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Es haben mancherlei Umstände dazu beigetragen, das

Erscheinen dieses ersten Heftes des neuen Jahrganges bis

gegen den Ablauf des Jahres zu verzögern, und ich fühle

es wohl, wie durch ein solches Stocken ein Misstrauen so-

wohl bei den Lesern , als bei den Mitarbeitern hat erweckt

werden können. Manche von diesen Umständen sind leicht

zu errathen, andere darf ich verschweigen, weil ich es für

angemessener halte, durch die That zu beWeisei]j^^ dass die

Hefte sich nunmehr rasch einander folgen sollen. So hofTe

ich wird diese Zeitschrift bald das Vertrauen A^Sfedergewinnen.

Noch in diesem Jahre wird das zweite Heft, welches bereits

unter der Presse ist , ausgegeben werden. Ebenso wird in

den nächsten Wochen das vierte fast vollendete Heft des

vorigen Jahrganges erscheinen.

Die Einrichtung des Archiv's für Naturgeschichte bleibt

ganz unverändert. Es wird im ersten Bande theils Origi-

nal-Aufsätze enthalten , die dann auch mit Abbildungen be-

gleitet sein können , theils in Uebersetzungcn oder Auszügen

Mittheilungen von interessanten Erscheinungen der ausländi-

schen nalurhistorischen Literatur, wobei vorzüglich auf sol-

che Abhandlungen Rücksicht genommen werden soll , die in

weniger zugänglichen Zeitschriften verölTentlich, oder in min-

der verbreiteten Sprachen abgefasst sind. Eigentliche Recen-

sionen sind ausgeschlossen. Ferner soll diese Zeitschrift

kein Organ für Zänkereien von Autoren sein, und hege ich

die Hoffnung, nicht in den Fall zu kommen, dergleichen An-
forderungen zurückweisen zu müssen. In solchen Fällen je-

doch, wo ein Autor wünscht, eine wissenschaftliche Wider-

legung gegen einen In diesem Archive erschienenen, seine

Arbeiten hetrelTenden Aus.spruch , . sei es in einem Aufsalze,

oder in einem Jahresberichte, einzurücken, glaube ich es

schuldig zu sein, die Aufnahme zu gewähren, sobald er sich

Archiv I. NBluiincb, XV. J>bi(. 1. Bd. l



völlig frei von jeder Persönlichkeit hält. Natürlich kann ich

hierbei noch weniger als sonst eine Verantwortlichkeit für

die wissenschaftliche Tüchtigkeit des Inhaltes übernehmen.

Der zweite Band ist für die Jahresberichte bestimmt. Der

Hauptvorzug, welchen sich diese zu erwerben haben, ist die

Vollständigkeit, die, wie es die Erfahrung gezeigt hat, sehr

schwer auch nur annähernd, zu erlangen ist. Wenn doch hierzu

die Schriftsteller selbst etwas mehr, als es bisher geschehen ist,

ihre Hülfe gewähren wollten! Es muss ihnen ja selbst daran

liegen, nicht übergangen zu werden. Damit ist nicht ge-

raeint, sie sollen ihre Bücher einsenden, es würde schon viel

gewonnen sein, wenn die Verfasser durch ein gütiges Schrei-

ben an mich oder an die entsprechenden Bearbeiter der Jali-

resbericiile auf solche Werke aufmerksam machen wollten,

in denen sich in unseren Bereich fallende Abschnitte finden,

die nacii dem Titel nicht unmittelbar darin vennulhet werden

können. Sehr erwünscht würde es freilich sein, wenn Au-

toren von Aufsätzen in weniger verbreiteten Zeitschriften,

zumal wenn diese nicht ausschliesslich der Naturgeschichte

gewidmet sind, einen Separatabdruck millheilen wollten, was

gewiss nicht als ein grosses Opfer gelten kann. Dann aber

würde es namentlich von Wichtigkeil sein, Disserlalionen und

Gelegenheitsschriften, die ja gewohnlich durch den Buchhan-

del nicht bezogen werden können, und daher nur zu leicht

übersehen werden, von den Autoren zu erhalten. Bei der-

gleichen Schriften ist das Uebergehen in den Jahresberich-

ten um so gefährlicher , als sie dadurch leicht ganz der Ver-

gessenheil anheim fallen.

Möchten diese Wünsche doch bei dem wissenschaftli-

chen Publicum Berücksichtigung finden; ich bitte darum im

Interesse unserer Zeitschrift und der Wissenschaft.

Bonn, im October 1849.

Troschel.



lieber das Bohren der Mollusken in Fel-

sen u. B. w. und die Entfernung; von Theiien

iiirer Sciialen.

Von

Albany Hnncock«

Uebersetzt aus den Annais and Magazine oF natural history. (Second

series Vol. II. P. 225. October 1848.)

Wenige Gegenstände aus dem Gebiete der Malacologie

heben so viel Slrclt verursacht, als die wohl bekannte Bohr-

fähigkeit, welche manche Muscheln besitzen. Man hat zahl-

reiche Versuche gemacht, die Art zu erklären, wie diese Ge-

schöpfe ihre Wohnungen herrichten; und dies ist in der Thal

von hohem Interesse, nicht nur in wissenschaftlicher Bezie-

hung, sondern auch weil es so einflussreich auf menschliche

Einrichtungen ist, wie Alle, die mit Wasserbauten in Verbin-

dung stehen, nur zu gut wissen. Die Verwüstungen, welche

durch einige von diesen Thieren, namentlich den ßohrwurm

(Teredo), angerichtet werden , sind zuweilen von erschreck-

licher Ausdehnung , und geschehen mit kaum glaublicher

Schnelligkeit.

Von den Theorien , durch welche man versucht hat,

diese Erscheinungen zu erklären , ist die am allgemeinsten

angenommene, dass das Thier mit der Schale wie mit einer

Feile oder mit einem Bohrer reibt; eine andere Theorie nimmt

ausschliesslich ein auflösendes Mittel an, besonders, wenn

die Höhlen in Kalkfelsen vorkommen; und eine dritte, wel-

che besondere Aufmerksamkeit erregt hat, wurde von Gar-
ner vorgeschlagen, in seinem bekannten Aufsatze über die
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Anatomie der Muscheln, der in dem zweiten Bande derTrans-

actions of the zoological society veröffentlicht ist. Diese

Theorie erklärt die Erscheinung durch Wimperbewegung, wel-

che beständige Wasserströme gegen die Masse treibt, unter-

stützt in der Wirkung durch den langen Thierkörper und zu-

weilen vielleicht durch Feilen der Schalen.

In einer kurzen Notiz , die ich in den Annais of natu-

ral history Vol. XV. P. 114 bekannt gemacht habe, kam ich

auf die Meinung , dass das Thier selbst das Bohrwerkzeug

bilde, und dass die Theile desselben, welche mit dem Grunde

der Höhlung in Berührung kommen, mit einer besondern Be-

waffnung versehen seien. Aber bevor ich weiter in diese

Ansicht eingehe , wird es besser sein zu untersuchen, wie

weit etwa eine der obigen Theorien richtig sei ')•

Erstens also, werden die Höhlungen durch die mecha-

nischen Wirkungen der Schale gemacht? Nur von den Bohr-

würmern hat man es behauptet , dass sie nach Art eines

Bohrers bohren, und man hat ihnen daher eine drehende Be-

wegung zugeschrieben. Bei der Untersuchung ergiebt sich, dass

die Durchbohrungen der Bohrwürmer fast cylindrisch sind,

vollkommen kreisrund , häufig sehr gewunden und stets an

ihrem unteren Ende genau abgerundet. Das Thier, welches

in Teredo norvegica nach William Thompson (Edin-

burgh new phil. Journ. 1835) zuweilen fast zwei und einen

halben Fuss lang ist, nimmt den ganzen Kanal von einem

Ende zum andern ein, und Home giebt an, es sei an die

Kalkröhre an dem Ende, wo die Röhren liegen, angeheftet.

Diese Anheftung allein reicht hin, zu zeigen, dass eine voll-

ständige Drehung nach derselben Richtung nicht stattfinden

könne, namcnilich nicht am Anfange der Höhlung; aber die

Schwierigkeit wird sehr vermehrt, wenn die Richtung des

Bohrens in Betracht gezogen wird, die, wie oben erwähnt,

oft ungemein gekrümmt ist , indem sie sich von einer Seite

*) Seit der Aufzeichnung dieser Miltheilang erTahre ich durch

den dritten Theil der hislory of british mollusca, dass die Verfasser die-

ses Werks Garner's Theorie annehmen, indem sie sie etwas modifi-

eiren ; sie betrachten das Feilen der Schalen als die Hauptsache, und

die durch das Thier hervorgebrachten Strömungen als ?(ebensache.
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zur andern in der auffallendsten Weise wendet, und nach je-

der möglichen Richtung sich biegt. Man findet häufig, dass

sie sich plötzlich im rechten Winkel wendet , und bald dar-

auf wieder in eine mit dem Anfange parallele Richtung zu-

rückkehrt; so bildet sie drei Seiten eines Parallelogramms

mit sehr scharfen Winkeln. In einer solchen Höhlung muss

natürlich die Drehung eine sehr beschränkte sein , und es

ergiebt sich , dass die Schalen nicht wie ein Bohrer wirken

können.

Für diese Thalsache giebt jedes von Teredo durchbohrte

Stück Holz den Beweis. Manche Bohrmuscheln haben den

vorderen Theil ihrer Schalen bedeckt mit Dornen oder erha-

benen Streifen, woraus die Meinung entstanden ist, dass diese

Schalen geschickt seien in den Massen, in welche sie ein-

dringen, zu feilen. Eine solche Meinung kann indessen für

solche nicht beibehalten werden, deren Schalen glatt und mit

einer hinfälligen Epidermis bekleidet sind, wieSaxicava , Li-

Ihodomus und Gastrochaena, und nach einer geringen Ueber-

legnng wird es deutlich sein , dass die Schalen mit Dornen

und erhabenen Streifen ebenfalls für die Arbeit unfähig sind,

welche man ihnen zugeschrieben hat. Der Grund der Höh-

lungen aller bohrenden Muscheln, — Pholas sowohl wie Te-

redo, — ist regelmässig abgerundet oder ausgeschöpft, in

einer Weise, dass es kaum von dem Feilen der Schalen die-

ser Galtungen hervorgebracht sein kann
,
gewiss nicht ohne

eine ausgedehnte drehende Bewegung; aus den oben erwähn-

ten Gründen scheint es aber völlig klar, dass bei Teredo die

Drehfähigkeit eine sehr begrenzte ist. Auch bei Pholas scheint

nicht eine solche Drehung stattzufinden , wie wir später zu

zeigen versuchen werden. In der That, es scheint ganz un-

möglich, den Theil der Schalen von Pholas crispata, den man
gewöhnlich als feilend angesehen hat, in Berührung mit dem
Grunde der Höhle zu bringen ; folglich kann schwerlich bei

dieser Species der Theil als Bohrwerkzeug betrachtet wer-

den, selbst, wenn man voraussetzen wollte, dass die Dornen

fähig wären, weicheren Sandstein, Schiefer, Kreide, Holz,

Kalkstein zu zerfeilen. Bei Xylophaga haben wir einen vor-

trefflichen Beweis, dass die vorderen Theilc der Schalen nicht

in Berührung mit dem Grunde der Höhle kommen. Diese



6 Hancock: lieber dss Bohren des Mollusken in Felsen etc.

Gattung hat den Aufenthalt und das allgemeine Ansehen von

Teredo , aber ist von ihm durch zwei accessorische Schal-

stücke unterschieden; welche so gelegen sind, dass sie die

Möglichkeit der Berührung des vorderen Theils ausschliessen.

Dass sie ganz scharf und vollständig sind, und nicht die ge-

ringste Abnutzung zeigen , liefert einen neuen Beweis, dass

sie nicht für einen solchen Zweck benutzt werden. Es muss

erwähnt werden , dass fast alle diese Thiere nur weichere

Substanzen, wie Kreide und Schiefer, durchdringen; aber es

darf auch nicht vergessen werden , dass diese Körper Kie-

seltheilchen enthalten, und dass Pholas striata, und die mei-

sten Teredines in dem härtesten Eichenholz bohren. An der

Küste von Northumberland wird P. crispata nicht selten in

schiefrigem Sandstein gefunden — einem Material, das ganz

geeignet ist, eine viel härtere Schale anzugreifen, als sie be-

sitzt. Diese Species kommt auch in dichterem Kalkstein der-

selben Gegend und an der Küste von üurham vor , und P.

daclylus , P. parva und P. papyracea kommen im Lias vor,

der hart und fest ist. Es kann indessen nicht zweifelhaft

sein, dass die oben erwähnten weicheren Substanzen Scha-

len zu zerreiben vermögen. Ich besitze Exemplare von P.

dactylus, welche am Rücken der Schalen ganz glatt gewor-

den sind, weil sie in Berührung mit den Seiten der Höhlung

gekommen waren, während die Dornen vorn unverletzt ge-

blieben sind. Dies kommt oft bei P. crispata und P. Candida

vor, die in Nord-England häufig im Schiefer gefunden wer-

den. Aber der entscheidendste Beweis, dass die Schalen

nicht als feilende Werkzeuge gebraucht werden, liegt darin,

dass ihre vorderen Theilc häufig mit einer zarten Epidermis

bedeckt sind. Montagu sagt, dies sei immer bei schönen

Exemplaren von Teredo navalis der Fall. Ich habe neuer-

lichst mehr als eine Art dieser Galtung untersucht, und finde,

dass der gestreifte Theil der Schale, der gewöhnlich als der

wirkende angesehen wird , zuweilen mit einer feinen gelbli-

chen Epidermis bedeckt ist, welche leicht mittelst der Spitze

eines Federmessers entfernt werden kann. Die Pholaden ha-

ben auch eine zarte, runzlige Epidermis, welche die vorde-

ren dornigen Theile der Schalen überzieht. Sie ist zuweilen

unvollständig, aber mehr oder weniger von ihr ist immer vor-
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banden; an guten Exemplaren bedeckt sie die Dornen selbst.

Alle britischen Arten haben sie. Ich habe sie sehr schön

an Exemplaren in Alder's Kabinet gesehen, besonders an

P. crispala , P. dactylus und P. papyracea. Diese Epider-

mis ist so zart , dass sie durch die Waschbürste zerstört

wird, und das ist der Grund , weshalb sie so selten erwähnt

worden ist. Vor einigen Jahren sprach Gray die Existenz

einer Epidermis an diesen Schalen aus. Hiernach ist es un-

nöthig, noch weiter über diesen Punkt zu sprechen, denn es

kann keinen strengeren Beweis dafür geben, dass die Dor-

nen nicht als Reibewerkzeug angesehen werden dürfen. Aber

noch eine andere Thalsache wurde mir bekannt, und da sie

sich auf P. Candida bezieht, dieselbe Arl, welche Osler als

mit ihren Schalen bohrend beschreibt, so darf ich sie wohl

nicht mit Stillschweigen übergehen. An der Küste von Northum-

berland ist diese Art , alt und jung , häufig überzogen mit

einem dünnen, dunklen Niederschlag, der oft die ganze

Schale, mit Einschluss der Dornen, bedeckt. Am Rücken der

Schalen, gegen die Wirbel hin, ist der Ueberzug häufig durch

das Reiben gegen die Seiten der Höhlung abgenutzt, und die

Schale ist hier oll fast durchgerieben. Es ist also gewiss,

dass in diesen Fällen kein Abfeilen durch die vorderen Dor-

nen stattfinden kann.

Es verdient auch bemerkt zu werden , dass die Phola-

den unmittelbar nachdem sie die Eltern verlassen zu boh-

ren beginnen. Ich habe aus den Höhlungen die Brut von P.

crispata, etwa den fünfzigsten Theil eines Zolls lang, genom-

men, als es kaum mehr war als der Nudcus, von ausseror-

dentlicher Dünnbcit, glänzend glatt und bis auf zwei oder

drei hervorwachsende Dornen noch dornenlos. Sie haben

sich dessen ungeachtet regelmässig gebildete Höhlungen ge-

macht. Wie? — die Vcrtheidigcr des mechanischen Reibens

der Schalen möchten wohl viel Schwierigkeit finden , es zu

erklären.

Die Höhlungen haben zuerst nur \/„o Zoll im Durchmes-

ser; aber da.s Bohrloch erweitert sich in dem Maasse, als

die Schale wächst und tiefer eindringt : und da diese unten

mehr zuninmit als oben, so wird es von conischer Form, den

Apex nach oben gerichtet. Worauf ich hier die Aufmerksam-
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keit zu richten wünsche, ist das, dass die Höhlung sich nicht

nur vertieft und unten im Durchmesser wächst, sondern dass

sie auch oben weiter wird, so dass die Oeffnung- bei alten

Individuen oft bis auf
'/,t

Zoll Durchmesser sich erweitert.

Wäre die Schale das einzige Bohrwerkzeug, dann könnte dies

nicht stattfinden , denn die Röhre schliesst oben die Siphoneii

ein , und nachdem die Schale einmal durch diesen Theil der

Höhlung gegangen ist, kann sie nicht wieder umkehren, um
ihn zu erweitern. Es ist daher klar, dass die weiche fleischige

Wand der Siphonen diesen Theil der Röhre erweitert, und

hieraus ergiebt es sich, dass nicht eine harte oder dornige

Schalenoberfläche nöthig ist, um die Substanzen zu zerstören,

in welche diese Thiere eindringen, und dies spricht zu Gunsten

der Meinung, dass die Schalen keine Bohrwerkzeuge seien.

Manche Naturforscher, die sich überzeugt hielten, dass

die Schale dieser Thiere zu weich sei , um die harten Mas-

sen, in welche sie eindringen, zu zerschneiden oder zu zer-

feilen, und die bemüht waren, die Erscheinung zu erklären,

haben ihre Zuflucht zu der Theorie einer Auflösung genom-

men. Die vorherrschende Meinung indessen ist, dassTeredo

und Pholas durch Feilen mittelst ihrer Schalen bohren , wäh-

rend Saxicava und ihre Verwandte mit Hülfe einer auflösen-

den Säure, die vom Thier ausgesondert wird, eindringe.

Osler hält diese Meinung in seinem Aufsatze in den Philo-

sophical Transactions für 1826 fest, aber trotz der sorgfäl-

tigsten Nachforschung konnte er keine Spur einer solchen

Säure entdecken. Ich habe auch versucht, die Gegenwart

eines Auflösemittels nachzuweisen, aber ebenfalls ohne Er-

folg. Nachdem ich ausser Zweifel gesetzt hatte, wie später

gezeigt werden soll, dass der vordere Theil des Thieres das

Bohrinstrument sei; und in der Ueberzeugung, dass wenn eine

Säure existire, sie durch Schläuche in der Haut dieses Thei-

les abgesondert werden müsse, entfernte ich diesen von dem

lebenden Thier, legte den so entfernten Theil auf Lackmus-

papier, und presste ihn zwischen zwei Glasplatten, um die

Flüssigkeilen auszudrücken ; ich wiederholte diesen Versuch

häufig, aber niemals gelang es, eine Säure zu entdecken.

Noch eine andere Methode wendete ich für diesen Zweck an.

Einige Exemplare von verschiedener Grösse wurden aus den
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Höhlen genommen und in ein Gcfäss mit frischem Seewasser

gelegt, das vordere Ende des Thiers in Berührung mit Lack-

muspapier. Hier blieben sie über eine Woche : drei oder

vier hefteten sich mit ihrem Byssus an die Papierschale und

blieben mit dem aushöhlenden Theil des Thieres in dieser

Berührung einige Tage hindurch; aber das Resultat war wie-

der negativ — nicht der geringste Fleelten war zu sehen.

Osler bekennt aufrichtig, dass wenn Saxicava irgend-

wie nichtkalkige. Substanzen durclibohrend gefunden würde,

dies misslich für die Theorie sein würde. Nun haben einige

Beobachter angegeben, und Garn er und Clark sind unter

ihnen, dass diese Art ihre Operationen nicht auf Kalkfelsen

beschränke. Ich habe mich selbst über diesen Punkt noch

nicht vergewissern können ; aber Ciavagella, welche den Man-

tel vorn geschlossen und verdickt hat, wie Saxicava, und

von welcher man nicht annehmen kann , dass sie mit Hülfe

der Schale bohre, ist, nach Broderip, gefunden in Sand-

slein (siliceous grit) wie der in der Kohlenformation. We-
nige werden zweifeln , dass das Werkzeug in diesen beiden

Gattungen dasselbe ist; und wenn wir glauben wollen, dass

alle Acephalen durch dieselben Mittel aushöhlen , und dass ein

Aullösungsmittel die Wirkung Iiervorbringt, dann müssen wir

zugeben, dass seine Kräfte von ausserordentlicher Naiur seien ;

denn während es fähig sein muss Kalkstein, Schalen, Schie-

fer, schiefrigcn Sandstein, Sandstein (siliceous grit) und Holz

aufzulösen, scheint es unfähig, die Schale des Thiers anzu-

greifen , welches dasselbe absondert.

Es ist von den Naturforschern, welche die E.xistenz ei-

nes •solchen unbekannten Auflösungstnittcls verlheidigen, her-

vorgehoben worden, es möchte auf solchem Wege angewen-

det werden , dass es die Kalkhülle des Thieres nicht be-

rühre, und die Lebenstliäligkeit wiederstehe gewöhnlich der

chemischen Einwirkung. Dies ist schwer zu verstehen; und

es ist ganz gewiss, dass die Schale einer lebenden Saxicava

rugosa nicht <iie eindringende Kraft eines anderen Individuums

derselben Spccics hindern kann. Osler sagt, dass wenn
die Löcher coniinuniiircn , häufig ein Thier sich mit seinem

Byssus an ein anderes heftet , und dass dieses in solchem

Fall durch das Angreifende sicis verletzt wird ; und auch,
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dass es häufig unter solchen Umständen vorkommt, dass das

eine durch die Schale des anderen hindurchdringt. Und die-

ser Schriftsteller nimmt an, dass wenn ein Thier so verwun-

det ist, eine feste gelbe Substanz, welche es aussondert, hin-

reiche , um dem ferneren Fortschreiten des Eindringers zu

widerstehen. Es befremdet, dass wenn diese Substanz, wel-

che von lederarligem oder hornigem Ansehen ist, das Vor-

schreilen des Thiers verhindert, die Epidermis nicht sollte

beim ersten AngrifF dasselbe gethan haben. Ich habe nichts

zur Bestätigung von s 1 e r's Annahme gesehen, obgleich ich

häufig beobachtet habe , was er beschreibt ; aber ich kann

leicht begreifen, dass die Einwirkung aufhören muss, sobald

die Schale des Thieres, an welche sich der Byssus in der

vorher angegebenen Weise befestigte, zerstört ist ; das wird

deutlich werden, wenn wir das Thier und die Art, wie ich

mir das Durchbohren denke, betrachten werden. Osler be-

hauptet ferner, dass das Häutchen, welches noihwendig der-

selben Einwirkung ausgesetzt war, unverletzt bleibt, und über

der Bresche hängt. Dies geschieht gewiss zuweilen , aber

in allen Fällen, die ich gesehen habe, ist die Epidermis ganz

zerstört gewesen. Ich kann jedoch nicht begreifen, dass

dies "die Auflösungslheorie, wie Osler annimmt, begünstigt;

im Gegeniheil es scheint zu beweisen , dass Reibung ange-

wendet worden sei, denn wie sollte ein Auflösungsmittel, das

unfähig ist, die Epidermis zu zerstören, die Schale hinter

derselben erreichen ? Dies kann nur durch die Annahme er-

klärt werden, dass die Epidermis durch Reibung zerrissen

und zur Seite geschoben worden ist , um die Oberfläche der

Schale blosszulegen.

Wenn, wie das häufig der Fall ist, die Höhlungen com-

niuniciren, sind die Ränder des Uebergangs der Commnnica-

tion immer sehr scharf, was in der That der Reibungstheo-

rie das Wort redet ; denn wenn ein Auflösungsmittel ange-

wendet worden wäre , würden wahrscheinlich diese Ränder

mehr oder weniger abgerundet sein. Dasselbe ist der Fall,

wenn die Höhlen von Teredo in einander gehen, was zuwei-

len vorkommt. Auch wenn die Schale von Saxicava durch

einen Angreifer völlig durchschnitten ist, dann ist die Schnitl-

fläche ganz eben und bildet scharfe und vollkommene Win-
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kel mit der inneren und äusseren OberOäche der Schale. Die

Ränder kleiner durchsetzter Höhlungen bleiben auch völ-

lig scharf.

Man findet nicht seilen auf dem Grunde der Höhlun-

gen von Sa.\icava einen feinen Niederschlag , offenbar von

dem Scheuern der Aushöhlung. Wenn derselbe mit einer

Federspitze vorsichtig aufgehoben und in Essigsäure getaucht

wird , dann erfolgt Aufbrausen. Ein ähnlicher Absalz am
Rücken der Schalen von Gastrochacna braust auch, wenn er

ebenso behandelt wird. Und wenn ein wenig von derselben

Säure auf den innern Theil des Thieres von Saxieava ge-

bracht wird, — auf den Theil, wo Osler richtig vermulliet,

dass das Aushöhlungswerkzeug gelegen sei, — dann erfolgt

dasselbe; ein überzeugender Beweis, dass Kalkmasse an ihm

anhing, und eine Stütze für die Meinung, dass das Bohrwerk-

zeug nicht eine auflösende Säure besitze. Diese Versuche

sprechen zu Gunsten mechanischer Wirkung.

Und ausserdem , wie ist ein Auflösungsmittel wirksam

unter Wasser anzuwenden? Ein Weg spricht für sich

selbst. Die Oberfläche einer Saugscheibe möchte, fest ange-

heftet an den aufzulösenden Theil, die nölhige Flüssigkeil ab-

sondern und zugleich appliciren : aber gerade in diesem Fall

zeigt sich eine Schwierigkeit; denn in genauem Verhällniss

mit der abgesonderten Menge würde sich die Feslheflung der

Scheibe vermindern, und dadurch dass das umgebende Ele-

ment in Berührung mit dem Auflösungsmiltel käme, >vürde es

verdünnt werden. Sollte etwa das Auflösungsmiltel von öli-

ger Natur sein, oder von solcher Beschaifenheit, dass es sich

mit Wasser nicht vermischt ? Wenn das der Fall ist , wie
soll es auf eine'Masse wirken, die mit Wasser gesättigt ist?

Bei Saxieava wächst noch die Schwierigkeit, denn sie be-

silzl keine solche Saugscheibe; sie unterscheidet sich in die-

ser Hinsicht von l'holas und Tcredo.

Die Höhlungen von Saxieava an den Küsten von Northum-
berland und Durham durchbrechen zuweilen die weichen

porösen Tlieile des Zechslein (magnesian limeslonL>> , die

vollständig mit Wasser gesättigt sind. Man sollte doch den-

ken , da.ss hier eine auflösende Absonderung so verdünnt

würde, dass sie unwirksam gemacht wäre. Es ist eine ganz
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gewöhnliche Erscheinung, class Lithodomus und einige andere

Bohrmuscheln sich in Corallen einbohren, von denen manche

wegen ihrer Texlur grosse Wassermengen enthalten müs-

sen. Fryer in Whitley besitzt ein durchlöchertes Korallen-

stück, mit so grossen Zellen, dass die Seiten der Gänge dem

Durchschnitt eines Bündels kleiner Krähenfedern gleichen.

In diesem Falle ist es geradehin unmöglich zu begreifen, wie

ein Auflösungsmittel an den dünnen Wänden, welche die Zel-

len trennen , wirken sollte , da dieselben nothwendig so mit

Wasser erfüllt sind, dass es sich überall mit der von dem

Thier abgesonderten Flüssigkeit mischen, und ihre Kraft zer-

stören muss. Turton hat die Meinung, dass die Pholaden

mit Hülfe von Phosphorsäure bohren. Er kam hierauf, als

er den Aufenthalt von P. dactylus , P. parva und P. Candida

an der Küste von Devonshire beobachtet hatte, wo nach sei-

ner Angabe Alle in einer weichen, sandigen durch Kalk ver-

bundenen Massle bohren, aber nach Montagu kommen alle

diese Species in Holz vor. An der Küste von Norlhumber-

land bohren P. Candida und P. crispata , wie vorhin erwähnt

in Schiefer, die letzte zuweilen in schiefrigen Sandstein, und

Hogg hat diese beiden Species in Holz bei Seaton gefunden.

Es kann jedoch kein Zweifel sein, dass alle Pholaden durch

dieselben Mittel bohren, und da P. striata in das härteste

Eichenholz bohrt, so ist es klar, dass seine Bohrfähigkeit der

von Teredo gleich kommt, und wegen der grossen Ueberein-

stimmung der beiden lässl sich leicht annehmen , dass das

Werkzeug bei beiden dasselbe ist. Nun, seit der Entdeckung

äusserst feiner Sägespäne in dem Körper von Teredo, können

wir nicht leugnen, dass er mechanisch bohrt ; und wir müs-

sen daher schliessen , dass Pholas dasselbe thut, wenigstens

wahrscheinlich. Mancher hat freilich die Natur der kaum

sichtbaren Sägespäne, wie sie Everard Home im Innern

von Teredo gefunden hat, bezweifelt; aber ich habe die Ge-

legenheit gehabt, eine grosse Anzahl von Exemplaren zu un-

tersuchen, und kann seine Genauigkeit vollkommen bestätigen,

ebenso die von Hatchett, welcher ihm diese Substanz ge-

geben , und sie chemisch völlig unverändert gefunden hatte.

In einigen Fällen habe ich das zerstörte Holz von den halb-

verwesten und aufgetrockneten Körpern dieser Thiere ge=-
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nommen, es nimmt fast ein Drittlieil des wurmförmigfcn Theils

des Thieres ein. In einem Stüek Tannenholz , welciies ^ich

besitze, und welches mit Teredo erfüllt ist, enthält jedes In-

dividuum mehr oder weniger von den mikroscopischen Sä-

gespänen, welche von hellgelber Farbe sind wie das Holz,

und weich und breiartig, wenn sie nass sind. Sie trennen

sich leicht in Wasser, und zeigen ein körniges Ansehen

;

im trock'nen Zustande brennen sie mit einer Flamme, ver-

kohlen und geben einen Geruch, genau wie verbranntes Holz.

Ich habe auch dieses gepulverte Holz aus Thieren genommen,

welche in Mahagoni bohrten. In diesem Falle sind die Sä-

gespäne dunkelroth, wie die Farbe des Holzes. EverardHome
ist nicht geneigt zu glauben , dass das Thier das Holz zur

Nahrung benutzt und in der That, sein unveränderter Zustand

beweist dies. Der Durchgang des zerstörten Holzes scheint

nothwendig durch die grosse Länge und gewundene Richtung

der Röhre, welche, wie wir gesehn haben, ganz durch den

Bohrwurm erfüllt ist. Die theilweise Anheflung des Sipho-

nalendes an die Kalkröhre würde auch auf dem gewöhnlichen

Wege den Austritt verhindern.

Die Theorie von Garner, dass die durch Wimpern

erzeugten Wasserströme hinreichend wären, die Höhlungen

auszuarbeiten, scheint sehr unzureichend diese interessante

Erscheinung zu erklären.

Zuerst muss erinnert werden, dass die Höhlungen mit

grosser Schnelligkeit angefertigt werden. Thompson be-

hauptet in dem vorhin erwähnten Aufsatz, dass man weiss,

Teredo habe den Kiel eines Schiffes in vier oder fünf Mona-
ten zerstört, und ein Slück Tannenholz soll in Zeil von 40

Tagen durchsiebt sein '). Sa.xicava und seine Verwandten,

wie auch die I'lioladen, machen ihre Höhlungen in pyramida-

ler Gestalt, nach unten sich erweiternd, mit dem Wachslhum
des Thieres ; das Bohren muss also aulhören, sobald die Schale

ihre volle Grösse erlangt hat, oder die Höhlungen würden mit

parallelen Seiten sich fortsetzen. Hieraus ergiebt sich, dass

die Höhlungen dieser Thicre das Werk einer sehr begrenz-

ten Periode sind — der des Waclisthums, — auch darf nicht

') Penny Cjdopaedia Vol. X.\IV. p, 224.
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vergessen werden , dass die gewöhnlichen Wimperströme so

ausserordentlich schwach sind , dass man sie nur mit Hülfe

eines Vergrösserungsglases wahrnehmen kann. Aber Garner
setzt voraus, dass ihre Schnelligkeit, und somit ihre Wirk-

samkeit damit vergrössert wäre, dass sie durch den langen

Körper des Thieres hervorgebracht wären. Sollten die Ströme

die gewöhnlichen Siphonalsiröme sein , — und dies scheint

Garncr's Meinung, so ist es schwierig zu begreifen, wie sie

ihre gewöhnliche Functionen erfüllen sollten; und wie das

zarte Gewebe der Kiemen nicht verletzt werden sollte, wenn

das Wasser in der angenommenen Weise über ihre Ober-

fläche hinströmen sollte.

Der Fuss von Pholas ist unzweifelhaft gewimpert, aber

die äussere Wand der Siphonairöhren, welche, wie oben ge-

sagt, den Ausgang der Höhlung erweitert, ist es nicht; auch

der Mantel ist es nicht, und er ist, wie wir später sehen wer-

den, ein sehr wichtiges Bohrwerkzeug. Der Fuss der Ace-

phalen ist gewöhnlich, vielleicht immer, mit Wimpern besetzt;

in ihrer Gegenwart ist also nichts Besonderes, sie haben

wahrscheinlich den Zweck, die Oberfläche zu reinigen, und

mögen in dieser Rücksicht den bohrenden Mollusken von

grossem Nutzen sein. Garner scheint jedoch seine Theorie

besonders auf Sa.xicava und ihre Verwandten anzuwenden.

Aber der Mantel von Saxicava rugosa ist vorn völlig ge-

schlossen, und es ist daher kein Ausgang für die Ströme an

der Stelle, wo die grosseste Reibung erfordert wird , weiter

hinten ist eine kleine OcfTnung für den Fuss und Byssus.

Aber wenn die Ströme durch diese OelTnung gehen sollten,

würde die Anheflung des Byssus zerstört, und die Operatio-

nen aufgehalten werden. Auch Gastrochaena hat keinen vor-

deren Ausgang, ebensowenig Ciavagella. Es giebt keine

Wimpern an dem vorderen Theile des Thieres von Saxicava

— da wo das Bohrwerkzeug sich befindet. Am Ende des

Fusses, der klein und schmal ist, sind gewiss Wimpern, wie

bei den übrigen Acephalen, aber man kann keinen Augen-

blick glauben, dass die hierdurch erzeugten Ströme die Aus-

höhlung bewirken können.

Einige Gasteropoden, Palella, Hipponyx u. a. machen be-

kanntlich Höhlen in Felsen und andern harten Gegenständen.
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An der Küste von Northumberlanil senkt sich Patella vulgata

zuweilen einen halben Zoll in weichere SIcinarlen, und Gar-
ner versichert, dass sie oft zolltiefe Höhlen bildet. John
Edward Gray spricht in seinem schätzbaren Aufsatz über

die Oeconomie der Mollusken (Philosopliical Transaclions für

1833) dfe Meinung aus, dass diese Höhlen durch die Auflö-

sungsfähigkeit des Thieres hervorgebracht worden, indem er

nicht beobachtet hatte, dass Patella oder bohrende Acephalen

in andere als Kalkfelsen und solche, die durch Kalk verbunden

waren, ausser Holz und Lehm eindringen. Jedoch bei Cul-

lercoals, wo Felsen verschiedener Art vorkommen, beschränkt

sich Patella nicht auf solche, welche Kalk enthalten, sie senkt

sich ebenso in Schiefer und schiefrigen Sandstein ein, und

macht zuweilen auch flache Eindrücke in die weniger festen

kieseligen Sandsteine. Der Gedanke an ein Auflösungsmit-

tel scheint daher unhaltbar. Freilich bohrt Palella nicht in

feste kieselige Gesteine, aber auch in sehr harte Kalksteine

dringt sie niemals lief ein; in die vorhin erwähnten weicheren

Felsen senkt sie sich um so tiefer ein, je weicher sie sind.

Garner ist der Meinung, dass auch diese Vertiefungen

durch die Wirkung der gewimperten Kiemen hervorgebracht

werden , aber man findet in der Regel einen erhabenen Rand
zwischen dem Mantel und Fuss; und gerade hier liegen die

Kiemen, und da müssten also die Ströme am stärksten sein;

würden die Vertiefungen durch Kiemenslröme hervorgebracht,

dann müsste doch an der Stelle dieses Randes eine Vertie-

fung sein. Die Höhlen von Palella variircn sehr in verschie-

denen Massen. In hartem Stein bildet sich nur ein blosser

Kreis, der dem Rande des Mantels enl.spricht; in weichen

Kalkstein sinkt der Mantel tief ein und lässt den Theil, wel-

chen der Fuss berührt, zuweilen mehr als '/g Zoll vorstehen.

In festen Schiefern sind die Vertiefungen häufig ganz flach,

aber in den zerreiblichen zerstört der Fuss den Stein, und

macht eine liefe Höhle in der Mitte der Vertiefung ; die Ober-

fläche dieser Höhlung hat ein rauhes und zerfressenes Anse-
hen und ist umgeben von einem glatten erhabenen Rande,

der ein wenig liefer liegt als die' allgemeine Oberfläche des

Steins; dieser Rand i.sl durch den Mantel hervorgebracht ').

'} Die Geilall der Schale von Patolla hängt von der Verschieden-
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Die untere Oberfläche des Fusses von Patella ist mit

Wimpern bedeckt, aber wie oben angeführt, sinkt dieser

Theil des Thieres nicht so tief in den Felsen ein , als der

Mantel , ausgenommen wenn die Oberfläche unter der Wir-

kung dieses kräftigen Saugnapfes abbricht. Am Mantel giebt

es keine Wimpern, obgleich das Umgekehrte nach Garner's

Theorie erwartet werden müssfe. Die Wimpern am Fuss sind

durchaus nicht diesem Thiere eigenthümlich; ich habe sie auch

bei Doris, Limapontia, Purpura und Liltorina gefunden, und

es verdient bemerkt, zu werden, dass diese Wimpern viel

grösser und kräftiger als bei Patella sind , wo sie so klein

sind, dass es der grüssten Sorgfalt und stärksten Vergrösse-

rung bedarf, um sie zu bemerken. Wir wollen einmal an-

nehmen, diese Strome wären fähig, die Massen, in welche

diese Thiere eindringen, zu zerstören, und dass eine Pateila

an Schiefer oder einen andern Felsen geheftet in denselben

eindringen wollte. Was bewirken die Ströme , welche stets

an der Oberfläche neben der Schnecke staltflnden — diese

Ströme die zehntausendmal kräftiger sind als die kleinen mi-

kroscopischen Strömungen, diedasThicr hervorbringt? Müsste

nicht die Ebbe und Flulh, vermehrt durch das Rollen der

Wellen, die Oberfläche des Felsens schneller zerreiben, als

die verhältnissmässig schwachen Wimperströme der Kiemen

und des Fusses? Bestände die Bohrfähigkeit in diesen Strö-

men, sollte dann nicht die Patella viel mehr auf einer Er-

höhung zu stehen kommen, als halb eingebettet in einer Ver-

tiefung? Dasselbe gilt von Pliolas und noch mehr von Teredo,

denn sicher kann niemand behaupten , das die zerstörende

Wirkung des Wassers an den Planken eines Schiff'es, wel-

ches etwa 10 Knoten in der Stunde segelt, geringer sei, als

die fast unmerklichen Strömungen, welche Teredo erzeugt,

und die doch während einer Reise von Indien einige Zofl in

das Holz eindringen. Ich besitze glücklicherweise drei oder

vier Stücke , welche wohl als hinreichend betrachtet werden

heit der Höhlungen ab; wenn sie flach sind, behält die Schale ihr ge-

wöhnliches Wachsthum ; wenn die Mitte erhaben ist und der dem !^!nn-

tel entsprechende Hand tiefer , dann \\tvt\ die Schale viel höher ; da-

gegen ist sie viel llacher. wenn der Fuss in der Mitte der Höhlung

eich tief einsenkt.
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müssen, zu beweisen, dass Patella sich mechanisch einbohrt,

ohne Hülfe von Wasserslrömen. Das erste von diesen ist

von einer kleinen Patella, sie senkt sich nur ein wenig in

die Oberfläche einer riesenhaften Art derselben Gattung von

der Küste Amerika's, und zeigt kleine Kratzstreifen strahlen-

förmig vom Mittelpunkt nach dem Umfange. Ich habe in der

Sammlung des Herrn Fryer ein anderes Exemplar dieser

riesenhaften Patella gesehen, welche mit ähnlichen Eindrük-

ken versehen ist , deren einer noch deutlicher gekratzt ist.

In diesem Exemplar ist die ganze Oberfläche des Eindrucks

mit strahligen Linien vom äusserslen Umfange bis zu einer

Stelle in der Nähe des Centrums bedeckt. Die Linien oder

Schrammen liegen gi'uppcnweise und sind so klein, dass man

sie nur durch eine kräftige Lupe sehen kann. Zuerst glaubte

ich , diese Linien möchten irgendwie mit der SIruclur der

Schale in Verbindung stehn, obgleich ich nicht erklären konnte,

wie. Seitdem habe ich von der Küsle in der Nachbarschaft

der Tyne Exemplare von dem Bohren der gewöhnlichen Pa-

lella in Schiefer und Kalkstein erlialten, welche sehr deutlich

mit denselben strahligen Streifen und Schrammen versehen

waren. Dies beweist hinreichend, dass die strahligen Linien

in den früheren Fällen nicht von der SIruclur abhängig sind ;

und dass der Fuss und der Mantel des Thieres die Fähigkeit

besitzen , diese Substanzen mechanisch zu zerstören ; aber

gewiss nicht durch Wimperströmungen, wenn diese nicht für

fähig erklärt werden sollten, eiue schraniniige Oberfläche zu

erzeugen; und gesetzt den Fall, wie soll man sich denn den

weiteren Verlauf der Strömungen in d§n erwähnten Fällen

denken, da sie sich noihwendig im Cenirüm unter dem Fusse

treffen mü.ssen? ').

') In der llislory of Ihe British Mollusca wird nngegeben, es be-

Unde sich in Mr. Cann i n g's .Sajiiinluiig ein K.vemplar von I'bolas, wel-
ches «eine Höhlung in Wachs angelegt hat: ein Umstand, der der von
den Verfassern jtucs Werkes aufgestellten Meinung wenig günstig ist.

Wasscrslröme können sehr wenig Einfluss auf eine solche Substanz ha-
ben, und sie würde der feilenden Schalcnoberlläohe sehr hinderlieh sein,

•o da<t die Operationen verzOgerl oder ganz eingestellt werden niüsslen.

(Fortsetzung folglj.

Arehlv f. NatuicMch XV. J«brg. 1. Bd. n



lieber flie Fortpflanzung: des Känguruh.
Von

Dr< Eieisering,

Inspektor des Berliner Zoolog. Gartens.

Seit der Zeit, wo man die Beutelthiere und die eigen-

tliüinliclie, von unsern Gewöhnlichen BegrifFen üher die Säu-

gethierifebiirt so abweichende Arl und Weise ihrer Forlpflan-

zung Kennen lernte, war es eine Hauptaufgabe der Forscher

diese zu ergründen , und ganz besonders war es der Ueber-

gang des Enibryo"s in den Beutel der Müller, der zu den

sonderl)arslen Annahmen Veranlassunu gab. lAlehrfach iialte

man sich mit der Anatomie der weiblichen sowohl, als

männlichen Gesclilechtslheile dieser Tliiere beschäftigt, aber

selbst eine gründlichere Kennlniss dieser Theile klärte den

inyslischen Vorgang der Geburt d. h. das Hineinkonnnen des

Embryo's in den Beutel nicht auf; man heschränkle sich Hy-

pothesen über Hypothesen aufzustellen, ohne den eigentlichen

Weg, auf dem einzig und allein nur alle physiologischen Räth-

sel enthüllt werden können, einzuschlagen, den Weg der ge-

nauen Beobachtung und besonders des Versuchs.

Betrachtet man die Sache aber etwas genauer, so ist dies

zu entschuldigen ; die Schwierigkeiten, mit welchen Reisende

in uncivilisirlen Ländern zu kämpfen haben, sind mitunter so

gross, dass von ihrer Seile , seltüt bei dem regsten Eifer,

dergleichen zeitraubende Beobachlungen , welche geeignete

I.oealihilen u. s. w. erfordern, nicht gemacht werden kön-

nen. Die relative Seltenheil <lieser <lann und wann nach

Europa gebrachten Thiere und bpsnmlers der Umstand , dass

man oft vergeblich in der Gefangenschaft auf eine Begattung-

warlen kann, und findet diese wirklich stall, sich dann er-

folglos zeigt, erklärt es, dass sich fast nur ausschliesslich

Gelehrte derjenigen Städte, in denen bedeutende Vivarien ge-
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halten werden, mit solchen Untersuchungen beschäftigen konn-

ten. Besonders ist dies in neuster Zeit in London und Paris

geschehen ; in London von Owen, in Paris von Geoffroy St.

Hilaire.

Der treffliche englische Gelehrte Owen, dieser fleissige

und unermüdliche Forscher, welcher schon früher die alier-

genausten anatomisclien Untersuchungen über die Geschlechts-

organe der Marsupialien gemacht hatte, gab durch seinen,

im Jahre 1833 bei einem Känguruh im Garten der zoologi-

schen Gesellschaft zu London angestellten Versuch, so viel

Aufschluss über den Vorgang der Geburt, dass das Wie jetzt

wohl nicht mehr zweifelhaft sein konnte. Leider wurde die

eigentliche Geburt, — der Uebergang in den Beutel — da

sie in der Nacht stattfand, nicht beobachtet, auch starb das

Junge , kurze Zeit nachdem es in den Beutel gelangt war.

Die Beobachtung Owens ist daher durch unvorhergesehene

Zufälle nicht ganz vollständig und ich freue mich , dass ich

sie in Einigem ergänzen kann , muss aber, um mich vor dem
Vorwurfe der UnvoUständigkeit zu verwahren, einige Worte

über die Art meiner Beobachtung vorausschicken.

Meine Stellung als Inspector des zoologischen Gartens

verpflichtet mich, über die darin gehaltenen Thiere zu wachen,

ihre Wartung, Pflege etc. anzuordnen und sie bei Krankheits-

fällen zu behandeln. Zu directen Versuchen bin ich von der

Actien- Gesellschaft des zoologischen Gartens weder aulori-

sirt noch vielleicht dazu befähigt. Beobachtungen, wie sie

aus dem blossen Anschauen gemacht werden können , habe

ich gemacht und mache sie noch täglich. Versuche konnte

ich mir nur dann zu machen erlauben, wenn dies auf eine

Weise ausgeführt werden kann , wobei dem Leben oder der

Gesundheit der Thiere nicht die mindeste Gefahr droht.

Von den Tliiercn, von welchen die Rede sein wird — Hai.

gigant. — besitzt der zoologische Gi\rlen jetzt nur zwei Exem-

plare, ein ganz altes Männchen und ein junges Weibchen;

um so mehr war es mein Wunsch, Alles anzuwenden, um
eine Vermehrung herbeizuführen und nicht durch ein öfteres

Besichtigen, vielleicht gar Ilerausnelimon des Jungen aus dem

Beutel (lies aufs Spiel zu setzen und sogar auch die Muller

zu gefährden, besonders da diese ungemein scheu und fingst-
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lieh ist. — Es konnte daher die über ein Jahr dauernde Be-

obachtung nur aus einiger Entfernung gemacht werden, und

ist weder das Mutterthier noch das Junge jemals von mir

berührt worden. Herr Gelieimrath Lichlenstein, der Gründer

des zoologischen Gartens, machte es mir schon beim Eintritt

in meinen Wirkungskreis zur besondern Pflicht, die Kängu-

ruh und deren Geschlechtsleben sorgfällig zu überwachen,

und alle mir darin aulfallenden Erscheinungen zu notiren; ich

kam um so lieber dem Verlangen dieses , um die Wissen-

schaft so hochverdienten Mannes nach, als es grade seit ei-

ner Reihe von Jahren sein lebhaftester Wunsch gewesen war,

über das Geschlechtsleben der früher auf der Pfaueninsel bei

Potsdam befindlichen Känguruh von den dortigen Beamten

nähere Aufschlüsse zu bekommen
;

ja er hatte sogar für die

Zeit, in welcher der Uebergang in den Beutel zu erwarten

war, eigne Leute unausgesetzt Tag und Nacht zur Beobach-

tung angeslellt, aber Alles ohne ER'olg.

Um dem Leser einen vollständigeren Ueberblick zu ge-

währen, will ich Owens Beobachtung ') hier in Kürze anführen:

Ein weibliches Känguruh (Maerop. maj.), dessen Junges

vom vorigen Jahre schon den Beutel verlassen hatte, begat-

tete sich am 27len August 1833, und man war gewiss, dass

es sich bei der Begattung im ungeschwängerten Zustande

befand. Der Beutel wurde 6 Tage nach dem Colins jeden

Morgen und Abend untersucht und zwar bis zum 5ten Oclbr.

7 Uhr v. M., an welchem Tage man den Fötus an der rechten

obern Zitze hängend, entdeckte. — Die Uterinaltragezeit ist

demnach 39 Tage. — Am folgenden. Tage um dieselbe Zeit

wurde eine grössere Menge der nassen (moisl) braunen Ab-

sonderung, welche dem Beutel eigenlhümlich ist, bemerkt,

und die einen anfangenden grössern Blutandrang zu diesen

Theilen bezeichnete; auch bemerkte man, dass das Weibchen

zu verschiedenen Zeilen den Kopf in den Beutel steckte, um
die Absonderung aufzulecken. Weitere Veränderungen zeig-

ten sich nicht. Da die Geburt in der Nacht stattfand , so

') On Ihe generatjon of Ihe Mnisupial Anlinals , with a Descrip-

lion of the impregnated Uterus of Ihe Kaugai'OO. — Philosophical Trans-

actions of the ro^al Society of London loi- the year 1834. London 1834,
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konnte die Art des Uebergang:es in den Beutel nicht beobachtet

werden, und ebensowenig- war blutiger oder albuminöser Aus-

Huss auf der Streu zu entdecken, noch war eine Spur davon

auf dem Felle zwischen der Vagina und der Bcutelöffnung

anzutreffen. Das Junge selbst glich einem Regenwurm in

der Halbdurchsichtigkeit seiner Bedeckungen, haftete fast am
Ende der Zitze, athmele kräftig aber langsam, und bewegte

die Vorderfüsse wenn es berührt wurde. Der Körper war

nach dem Bauche zu gekrümmt und der kurze Schwanz zwi-

schen den Hinterfüssen eingeklemmt, die um '/j kürzer als

die Vorderfüsse, aber an denen schon die Theilungen deut-

lich waren. Die ganze Länge von der Nase bis zumSphwanz-

endc betrug, wenn der Körper ausgestreckt war, 1 Zoll 2

Linien. Am 9ten Oclbr. war das Junge schon sichtlich ge-

wachsen und athmete' kräftig; Owen entfernte es von der

Zitze aus folgenden Gründen

:

1. Cm die Art des Zusammenhanges zwischen dem
Fötus und der Mutter zu bestimmen.

2. Sich von der Art der Brustabsonderung in dieser

Periode zu überzeugen.

3. Zu versuchen, ob ein so kleiner Fötus eigne Kräfte

entwickele, um die Zitze wieder zu erlangen und

4. Die Handlungen der Mutter aus demselben Grunde

zu beobachten , die inslinktmässig denjenigen analog sein

könnten, durch welche der Fötus ursprünglich zur Zitze ge-

bracht war.

Der Fötus war'fest an der Zitze ; als er davon entfernt

wurde, erschien ein kleiner Tropfen weisslicher Flüssigkeit,

eine seröse Milch, an der Spitze derselben. Das Junge be-

wegte die E.xtreniiläten heftig, nachdem es entfernt war, aber

machte keine sichtliche Anstrengung, seine Füsse an die Be-
deckungen der Mutter zu heften, noch fortzukriechen, sondern

schien hinsichtlich seiner fortschreitenden Bewegung vollkom-

men hülflüs; es wurde auf den Grund der Tasche gesetzt, die

Mutler freigelassen und eine Stunde beobachtet.

Si(! zeigte unmittelbar Symptome des Unbehagens, bückte

sich, um die Ocllnung der Vagina zu lecken und kratzte die

Aussenwände des Beutels, zog endlich die Seiten der Beutel-

Öffnung mit ihren Vurderpfoten zurück, steckte <len Kopf in
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die Höhle und bewegte ihn darin in verschiedenen Richtun-

gen ; Alles dies geschah sitzend ; lag das Mutterlhier, so be-

kümmerte .es sich um den Beutel nicht , wurde es dagegen

wieder durch unangenehme Empfindungen gereizt, so erhob

CS sich und wiederholte die Procedur des UeutelöfTnens u. s. w.

Nachdem dies ungefähr ein Dutzend mal geschehen, legte

sich das Thier und schien sich behaglich zu fniden.

Owen folgert nun:

The freedom with which the niother reachcd with her

mouth the orifices both of the genital passage and pouch,

suggested at once a means adequate to the removal of the

young~ from the one lo the other; white at the same time

her employment of the fore paws indicated that their assi-

stance in Ihc transmission of the foetus need not extend be-

yond the keeping open the entrance of the pouch white the

foetus was being introduced by the mouth, when it is thus

probably conducted to, and lield over a nipple unlil the nio-

ther feels that it has grasped the sensitive extremity of the

part from which it is to dcrive its sustenance.

Diese Art der Transmission ist nach Owen auch mit

der Analogie verträglich, da das Maul sehr oft auch von den

gewöhnlichen Quadrupeden in Gebrauch gezogen wird (von

Hunden, Katzen, Mäusen), um ihre hilllosen Jungen fortzu-

bringen.

Nachdem das Weibchen ungefälir eine halbe Stunde in

Ruhe gelassen war , wurde es wiederum untersucht und das

Junge nicht am Grunde der Tasche, wohl aber 2 Zoll von der

Zitze entfernt gefunden. Der Versuch, es wieder an die Zitze

zu bringen, misslang. Bei der Untersuchung 2 Tage nach-

her war das Marsupium leer, und das Junge überhaupt (auch

in der Streu) nicht zu finden, da es wahrscheinlich von der

Mutter zerstört war.

Für Owen war dies um so unerwarteter, als der Ober-

wärter (headkeeper) des zoologischen Gartens schon zweimal

einen 1 Zoll langen Brustfötus von der Zitze genommen und

wieder angesetzt halte , welcher auch später im Wachslhum

fortfuhr. Ebenso war der CoIlie"sche Versuch glücklich aus-

gefallen (Zoological Journal No. XVIII. p. 239). Ferner hatte

Morgan ein ähnliches E.xperiment mit einem Brustfötus von
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ungfefähr der Grösse eines norwegischen Lemmings gemacht,

welcher nach 2 Stunden Trennung die Zitze wieder In den

Mund nahm und keine Nachtheile von der Entfernung empfand.

So weit Owen.

Dass die Begattung der Känguruh im freien Zustande an

gewisse Zeiten gebunden ist, wie wir dies bei allen wild le-

benden Thieren beobachten, ist sehr wahrscheinlich, und

scheint auch aus Peron's Bericht (Voyage 8. I. 249. und Oken

Allg. Nat. Gesch. 7. Bd. 2. Abth.) hervorzugehen , welcher

von den, auf der Insel Bernier, an der Küste Endracht von

Nenholland von ihm gesehenen gestreiften Känguruh — Hai.

fascialus — sagt, dass zu Ende Juni alle Weibchen ein

ziemlich grosses Junges mit sich im Beutel herumtrugen. In

der Gefangenschaft ist dem, wenigstens bei Hai. gigant., nicht

so, die Begattung kann zu fast allen Jahreszeilen stattfinden';

und das Männchen überhaupt zeigt sich sehr oft geschlechtslustig.

Ich hatte im Spätsommer ') 1846 öfter Gelegenheit, die

höchst interessanten Kämpfe von 2 Männchen zu sehen, wenn

sie sich beide in den Besitz ein und desselben Weibchens

setzen wollten. Sie richteten sich ihrer ganzen Länge nach

in die Höhe , so dass sie auf die Zehen zu stehen kamen

,

gingen gegen einander los und suchten sich mit den Hinter-

füssen kurz ausgeführte , aber kräftige Schläge unter den

Bauch beizubringen, oft fassten sie sich mit den Vorderfüssen

bei diesen Kämpfen über die Schultern , ähnlich wie es rin-

gende Menschen thun und versetzten sich dann mit den Hinter-

füssen diese heftigen Stösse. Zuweilen sogar war der Schwanz

ihr einziger Stützpunkt , und sie erhielten sich dann einige

Augenblicke schwebend auf diesem.

Das begaltungslustige Männchen nähert sich dem Weib-
chen und sucht es gewissermassen erst durch Schmeicheleien

zar Begattung zu bewegen; es streichelt mit den Vorderfüs-

') Im Spätsommer 1S4G besass der zoolog. Garten 2 ausgewach-

sene Männchen, ein altes erl>lindetes Weibchen und dessen weibliches

Junge, das im Frühjahr 1841 noch im Bculel der Mutter gewesen sein

»oll. I).is Jüngere Männchen vergiftete sich leider im l)ec. 184Ö mit

Phospliorlatwcrgc, die der unzähligen Ratten wegen gelegt und von

diesen verschleppt war, und das alte Weibchen slarb, waischcinlich in

Folge der Misshandiungcn bei der ßegattung, im Sept. lb4C.
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sen den Hals desselben, nähert sich mit dem Kopfe dem Kopfe

des Weibchens und reibt ihn hier auf und ab, dann versucht

es mit dem einen oder andern Vorderfusse den Schwanz des

Weibchens zurückzubringen u. s. w. Gewöhnlich lässt sich

das Weibchen diese Liebkosungen einige Zeit gefallen und

entfernt sich, wenn es zur Begattung keine Lust hat, dann

mit grossen Sprüngen. Das Männchen verfolgt es auf dem

Fusse und oft währt diese Jagd minutenlang ja bis zu einer

halben Stunde. Sobald das ermüdete Weibchen ein wenig

rastet, fängt dasselbe Spiel von neuem an, und dauert mit

kurzen Unterbrechungen öfter Stunden ja halbe Tage lang

fort. Gelingt es dem Männchen nicht, auf diese gütliche Weise

das Weibchen zur Begattung zu bringen, so fasst es dies oft

recht unsanft an, reisst es heftig herum, so dass von unse-

rer Seite öfter eingeschritten werden musste.

Die Begattung selbst wird bei dem Känguruh wie bei

den meisten andern vierfüssigen Thieren ausgeführt. Das

Weibchen stützt sich mit den Vorderfüsscn auf die Erde und

das Männchen umfasst mit seinen Vorderfüssen die Seiten

desselben; sie währt gewöhnlich ziemlich lange.

Im Sommer 1847 zeigte sich das in der Anmerkung er-

wähnte junge weibliche Känguruh, welches jetzt 3 Jahr alt

war, wider alles Erwarten tragend , d. h. der Beutel wurde

mehr und mehr ausgedehnt, die Ränder desselben färbten sich

gelb und späterhin wurden deutliche Bewegungen des Jun-

gen bemerklich. Plötzlich hörten diese Bewegungen auf und

2 Tage nachher wurde der lodle Fötus von der Mutter aus

dem Beutel entfernt; er stank bereits sehr und hatte an den

Bauchwänden schon eine grünliche Färbung angenommen.

Haare waren an keiner Körperslelle zu bemerken. Die Grös-

senvcrhällnisse waren folgende :

Länge der Wirbelsäule vom Atlas bis zum Kreuz 4'/, Zoll,

— des Kopfes S'/^ Zoll,

— — Oberschenkels 2",

— — Unterschenkels 3'/^",

— — Fusses 3",

— — Oberarmes 1'/*"

— — Unterarmes l'/8"i

— der Hand Yb".
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Am löten Augfust 1847, gegen Abend, als ich zum Kän-

guruhhause kam, fand icli den Wärter dort, das weibliche

Känguruh betrachtend ; er meldete mir sogleich, dass er das

Thier für krank hielte, da es nicht sogleich zum Fressen ge-

kommen sei. Es habe, stets auf den beiden Hinterfüssen und

dem Schwänze sitzend , aufmerksam nach den Geschlechts-

theilen gesehen, habe dann die ßauchwandungen öfter ange-

presst, sei mit der Schnaulze nach den Geschleclitstheilen ge-

fahren und habe dort geleckt, die Nase sei feucht geworden,

aber es sei kein Blut gewesen, sundern die Feuchtigkeit habe

vielmehr wie blutiges Wasser ausgesehen; dann sei es zum

öfteren mit der Schnaulze, gleichsam wischend, von der Va-

ginalülTimng zum Beulel gefahren und habe den Kopf it^den

Beutel gesteckt, iadcm es mit den Vorderfüssen die Ocffnung

erweitert habe. Der ganze Vorgang sei vielleicht eine kleine

Viertelstunde her, und er hätte es vorgezogen , da er nicht

gewussl, wo ich genau zu finden sei , nicht davon zu ge-

hen, um mich zu suchen, sondern mich lieber abzuwarten.

Ich fand das Thier i« der beschriebenen Stellung sitzend bald

den Beulel, bald die Vagina genau betrachtend, letztere öfter

leckend und dann mit dem Kopfe in den Beulel fahrend und

ihn darin auf- und abbewegend; manchmal hielt es mit

den Vorderfüssen den Eingang offen, manchmal halle es den

Kopf in demselben , oline sich dieses Hülfsmillels zu bedie-

nen. Von Fcuchtigkeilen konnte ich nichts bemerken, be-

sonders nicht Blul, auch war auf der Stelle, wo das Thier

gesessen halle, die, nachdem dasselbe in den Slall gegangen

war, besichtigt wurde. Nichts zu finden. Das Thier besuchte

ich am Abende noch einige Male,, es sass trauriger und un-

aufmerksamer wie gewöhnlich, kam nicht zum Füller heran,

und schien nur dann und wann den Beulel mit Aufmerksam-

keil zu helraclilen und leckle hier und an der Vagina zum

öflern. Am andern Älorgen war ihm nichts anzusehen, es

frass sein Füller wie gewöhnlich, sprang draussen in seinem

Räume munter undier, kurz, es schien gar niclils mit ihm vor-

gefallen zu sein ; es küinmerle sich auch wenig um den Beulel.

Da ich durchaus Keine Ahnung gehabt halle , dass das

AVeibclien tragend sei , und obschon es öfter auf die oben

beschriebene Weise vom Männchen zur Bcgallung aufgefor-
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derl und in seinem Räume stundenlang' getrieben, aber keine

wirliliclie Begattung beobachtet war, so kam mir dieser Vor-

gang doch so sonderbar vor, dass ich jetzt mit verdoppelter

Aufmerksamkeit das Weibchen zu beobachten mich entscliloss.

In den ersten 14 Tagen bis 3 Wochen war gar keine Ver-

änderung wahrzunehmen, weder am Beutel selbst, noch in

dem übrigen Betragen des Weibchens; dann stellte sich für

den Beobachter , der es sich zur Aufgabe gemacht hatte,

fortwährend einen und denselben Theil genau zu betrachten

heraus, dass der Beutel an Umfang zunahm , aber nur sehr

allmählig, die Rander des Beutels nahmen eine gelbliche Farbe

an, die später immermehr ins dunkelgelbliche überging und

endlich, Anfangs November, war die erste Bewegung des

Jungen deutlich wahrzunehmen. Je mehr der Beutel am äus-

sern Umfange zunahm, um so mehr wurden auch die Bewe-

gungen deutlicher und stärker , bis sie endlich am 7ten Fe-

bruar 1848 ganz aufhörten und der Schwanz des Fötus aus

der OefTnung der Tasche zum Vorsehein kam ; am 8ten wurde

das Junge todt in der Streu gefunden.

Die Grössenvcrhäilnisse dieses Fötus, der schon an vie-

len Körperstellen behaart war, waren folgende

:

Länge des Kopfes 3"

,

Entfernung der Schnauzenspitzc vom vordem Rande des

Afters bei möglichster Streckung des Thiers 10",

Länge des Oberschenkels 2y^"

,

— — Unterschenkels 5'/V',

— — Fusses 5'//',

— — Oberarmes 1'/,", »

— — Unterarmes 1'/-,",

— der Hand 1",

Von der Nasenspitze über Kopf und Rücken bis zur

Schwanzwurzel gemessen 12"

,

Länge des Schwanzes 7'/,".

Kurze Zeit hierauf — 12 Tage — fing das Männchen

das Weibchen wiederum an zu treiben, es wurde jedoch eine

Begattung am 2(jslen Februar wirklich erst gesehen. Der Ue-

bergang in den Beutel musste, nach Owens Beobachtung, dass

die Ulerinaltragezeit bei Hai. gigant. 39 Tage währt , nun,

wenn angenommen wird , dass eine Begattung gleich, schon
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am 20stenFebniar Statt halte, vom SlstenMärz bis 5ten April

stattfinden. Es wurde aber weder von mir noch von dem

Wärter etwas gesehen, was damit in Zusammenhang zu brin-

gen war ; es zeigte das Weibchen weder Traurigkeit , Man-

gel an Fresslust, noch waren Spuren von Blut oder sonsti-

gen Flüssigkeiten bemerklicU ; wohl aber wurde am 28slen

April, obgleich der Beutel noch sehr geringe Ausdehnung

zeigte, schon eine Bewegung bemerkt. Der Beutel dehnte

sich immer mehr aus, die Ränder desselben nahmen erst eine

gelbliche, dann dunkelgelbe Färbung an , die Bewegung, die

sich erst als ein ganz leises, kaum wahrnehmbares Klopfen

zu erkennen gab , nahm immer mehr zu , so dass man
später ganz : deutlich sehen konnte, dass sich das Junge

frei im Beutel bewegte , denn ein runder Gegenstand , der

nur der Kopf sein konnte , fuhr oft mit grosser Schnellig-

keit an den Marsupiahvandungen hin, und dann zeigten sich

einzelne , wahrscheinlich durch die Füsse hervorgebrachte

Eindrücke; es schien öfter, als wenn das Junge Burzelbäume

schlüge. Diese letztgenannten Bevi'egungen waren von Ende

Juli bis gegen den 20slen August besonders bemerklich, die

Tasche war aber bis dahin geschlossen geblieben. Am 26sten

August wui'de zuerst bemerkt , dass der Beutel etwas offen

war und es zeigten sich die Ohren des Jungen; die Alte be-

leckte die Ränder des Beutels und den Kopf des Jungen.

Am 14ten September erst wurde der Kopf wirklich

hervorgeslcckt ; die Mutler zeigte sich etwas krank, welcher

Zufall aber einzig dem Jagen des Männchens und nicht dem
Loslassen des Jungen von der Zitze, der zweiten Geburt,

wie sie Geoffroy St. Hilaire annimmt, beizumessen ist.

Das Herausstecken des Kopfes wurde erst nur sehr selten

und nur auf ganz kurze Zeit bemerkt , das Junge zog den-

selben beim geringsten Geräusch oder sonstigen äussern Ver-

anlassungen sogleich wieder zurück; auch hatte das Wetter

Einiiuss darauf; bei Irübcm Wetter blieb das Thicrchen oft

den ganzen Tag unsichtbar.

In den letzten Tagen des Septembers zeigte sich das

Männchen wieder so brünstig und trieb die Mutter so stark,

dass ich für das Junge zu fürchten begann. Der Versuch

sie abzusperren, niusstc aber wieder aufgegeben werden, da
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sie sich sehr ung-eberdig zeig-le, um wieder nach dem Männ-
chen zu Itommen, und sicli selbst leicht hätte Schaden zufü-

gen können.

Vom ersten Oclober an wurde ein weiteres und an-

haltenderes Vorstrecken des Kopfes, besonders des Morgens,

beobachtet, ja das Thierchcn machte sogar schon einen Ver-

such Grashalme ins Maul zu nehmen. Am 7tcn October steckte

das Junge die Vordcrfiisse bis etwa zum Knie heraus und

am 14len wurde ein Hinterfuss zuerst draussen gesehen. Am
20sten steckte es mit dem halben Vorderkörper draussen.

Ueberhaupt war es interessant zu sehen, wie das Thierchen

bald eine E.xtremiiät, bald die andere erst kürzere Zeit, dann

immer länger der atmosphärischen Luft aussetzte, gleichsam

um sich nach und nach an dieselbe zu gewöhnen, und so

zum gänzlichen Verlassen seines Schutzortes vorzubereiten.

Das Junge wurde in seinem Beutel immer mehr und

mehr selbstsländig; es nahm Ausgangs October sehr häufig

Heuhalmc zu sich, die es kaute und verschlang; früher wa-
ren dies nur einzelne, seltene Hälmchen gewesen. Mehrere

Male sähe ich deutlich , dass es sich kratzte und hörte den

durch das Kratzen verursachten Schall.

Da das junge Känguruh sich nun schon auf diese Art

zu geberden begann, su sah ich von Tag zu Tag seinem Her-

auskommen aus dem Beutel entgegen. Von der Mitte No-

vembers an bemerkte ich oft, dass wenn ich plötzlich in den

Stall trat , beide Hinterfüsse aus dem Beutel steckten , was

mich zu der Vermutliung brachte , dass es von Zeit zu Zeit

schon den Beutel verlassen, bei dem Geräusch aber, das die

zwei Tiiüren, welche ich öffnen musste , um in den Stall zu

kommen, verursachten, zurückkehren müsstc. Beobachtungen,

welche von mir sowohl als von dem Wärter durch die Fen-

ster vorgenommen wurden, führten zu keinem Resultate.

Endlich am 29sten November überraschte der Wärter

das Thierchcn im Stall, neben der Mutter sitzend, er konnte

sich .ihm nähern und es selbst streichehi. Mir gelang es

nicht, dasselbe vor dem 24sten Dccembor draussen zu sehen,

ebensowenig fand es der Wärter in der Zeil vom 29slen No-

vember bis zum 24sten Deccmber ausserhalb des Beutels.

Von jetzt ab war es täglich eine kürzere oder längere Zeit
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draiissen und am 24ten Januar wurde es zum letzten Male

im Beutel der Mutler bemerkt. Regelmässig- war es in der

letzten Zeit bei Tage draussen, wenn aber der Abend nahte,

ging es zurück und verblieb im Beutel bis zum andern Mor-

gen. Das Jungfe selbst schien nach dem 24sten Januar oft

noch grosse Lust zu haben, in den gewohnten Aufenthaltsort

zu schlüpfen, wlirde aber stets von der Mutter zurückgewie-

sen. Das Saugen gestattete die Alte aber noch längere Zeit

nachher; das Junge näherte sich der Mutter, steckte den Kopf

in den Beutel und sog dann recht herzhaft; das Saugen von

aussen bemerkte ich auch oft, als das Thierchen noch in den

Beutel zurückging.

Das Hineinkommen in den Beutel geschieht nicht durch

einen einfachen Sprung, wie es Geoffroy St. Hilaire angiebt,

wobei sich die Mutter , um die BeutelöfTnung zu erweitern,

mit dem Kopfe zur Erde bücken soll , sondern es wird stets

auf folgende, in drei Momente zu zerlegende Weise ausge-

führt.

Sobald das Thier Lust verspürt in den Beutel der Mut-

ter zu gehen, in deren Nähe es sich stets aufhält, so nähert

es sich ihr, und falls sie in Bewegung ist, Avartet es, sie be-

gleitend , den Moment ab , wo sie rastet. Dann plötzlich

steckt es:

1. den Kopf in den Beutel

,

2. bewegt ihn mit einem Rucke nach unten und erwei-

tert so den Eingang und giebt sich

3. mit den llinterfüssen einen so kräftigen Sloss, dass

CS förmlich in die Tasche hincingeschnellt wird.

Dass auf diese Weise der Kopf auf den Grund des Beu-

tels kommt, ist klar; dann dreht sich das Thierchen gewöhn-
lich sehr rasch um , so dass es oft unmittelbar nach dem
Hineinkommen den Kopf wieder zur OelTnung hinausstreckt,

ungeachtet die Hiiilcrfüsse öfter noch 6—8 Zoll hinausragen;

in dieser Lage sieht man es mitunter stundenlang.

Es versteht sich von selbst, dass jcnachdem das Junge

mehr oder weniger triftige Gründe hat , in den Beutel der

.Muller zu kommen , diese Bewcgungan mehr oder weniger

rasch ausgeführt werden. In grosser Eile fallen die beiden

ersten Momente fast zusammen, sind Jedoch immer noch zu
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unterscheiden und die ganze Operation ist in kaum einer

Secunde ausgeführt, so dass man sie wohl füglich einen Sprung

nennen kann. Bei langsamer Ausführung sind jedoch alle 3

Momente ganz deutlich zu unterscheiden.

Einer wie grossen Ausdehnung die Wandungen des

Marsupiums fähig sind, wird man daraus abnehmen können,

dass in dem ursprünglich doch nur sehr massigen Beutel

sich zuletzt ein Thier aufhält, das, von der Schnauze bis zum

After gemessen , wohl an 2 Fuss lang ist ') ; rechnet man

noch dazu die ungeheuren Hinterfüsse und den gewaltigen

Schwanz, so kann man abnehmen, wie der Beutel mit dem

Jungen in die Augen springen und der Mutter zur Last wer-

den muss. Jedoch schien diese nie recht eigentlich Be-

schwerden davon zu haben, ihre Sprünge wurden mit der

Last zwar etwas schwerfälliger, doch immer noch sehr kräf-

tig und sicher ausgefüln-l.

Die Marsupiahvändc blieben , wenn das Junge von Zeit

zu Zeit den Beutel verliess, sehr ausgedehnt, und hingen,

wenn dasselbe sich nicht darin befand, wie ein grosser lee-

rer Sack am Bauche; etwa 8 Tage nachdem es gar nicht

mehr hineingegangen war, hatten sie ihre alten Dimensionen

\vieder angenommen und sich so zusammengezogen, dass

man das Thier sehr genau beobachten mussle, um sich über-

haupt von dem Dasein der Tasche durch blossen Anblick zu

überzeugen.

') Icli bin leider, nacliJeni icli diesen Aufsatz bereits beendet

hatte, jetzt aucli in den Stand gesetzt, die Grössenverhaltnisse dieses

Thieres anzugeben, denn es starb am 2tcn März 1849 beinahe plötzlich.

Es war bis zum Morgen dieses Tages vollkommen gesund gewesen,

mit einem Male zeigte es sich im Ilintcrtheile steif, sprang mit grosser

Anstrengung, athmete sehr beschleunigt und war in wenigen Stunden todt.

Die Alessungen ergaben:

Länge von der Scbnautze bis zum Aflcr 'i6'L" (Kopflänge ö'/j")

— des Schwanzes 21"

— — Oberschenkels 7%"
— — Unterschenkels liy^"

— — Kusses 9"

— Vorderfusses vom obern Bande des Schulterblattes bis zur

Zehenspitze, gestreckt, lO'/j"-

Unifiing des Schwanzes dicht am After ö".
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Wenn es überhaupt erlaubt ist, aus so wenigen Anhal-

tepunkten allgemeine Folgerungen zu ziehen, so will ich ver-

suchen dies zu thun ; die Seltenheit der in Rede stehenden

Thiere im Allgemeinen mag dies entschuldigen, und vielleicht

andere Beobachter auf dies und jenes aufmerksam machen.

1. Die Begattung der in der Gefangenschaft
lebend en Kän guruh ist nicht an die Jahreszeit
gebunden, sie kann ohne Rücksicht auf diese
stattfinden und fruchtbar sein.

Die Begattung, welche das im Sommer 1847 im Beutel

befindliche Junge ins Lehen rief, hat, der Grösse des Jungen

nach zu urtheilen, im Frühlinge und zwar zu Anfange

desselben, stattgefunden. Genau kann ich den Tag, an wel-

chem der todle Fötus herausgeworfen wurde, nicht angeben,

doch ist dies Ausgangs Juni geschehen.

Der gardien surveillant des animaux beobachtete zu

Rosni am 26sten Mai eine Begattung, Avelche sich fruchtbar

erwies. (Annal. des scienc. nat. 1826. p. 340.) — Die Be-

gattung, der der Fötus , welcher am löten August in den

Beutel gebracht und am 8ten Febr. herausgeworfen wurde,

seinen Ursprung verdankt, hat im Sommer stattgefunden.

Owen Hess zu seinem Versuch die Begattung am 27sten

August stattfinden, und sie zeigte sich erfolgreich.

Die Begattung , die das jetzt ausgelragene Junge her-

vorbrachte, fand in den letzten Tagen des Februar, also im

Winter statt.

Eine fruchtbare Begattung habe ich bei Hai. Benetti im

Herbste 1846 beobachtet.

2. Owen's Annahme, dass der Embryo von
der Mutter selbst, und zwar mit Hülfe desMaules,

in den Beutel g e b r a c h t w i r d , i s l r i c h l i g.

Dass der am löten August vom Wärter und von mir

beobachtete Vorgang der Uebergang des Jungen in den Beutel

gewesen, ist wohl nicht zu bezweifein. Leider bin ich bei dem

cigcnllichen Uebcrgange nicht zugegen gewesen, aber nach

so kurzer Zeit dazu gekommen, dass ich die Handlungen des

Weibchens noch beobachten konnte, wie sie wahrscheinlich

damit bescliäfligt war, den Fötus an die Zitze zu bringen.

Es ist durchaus kein Grund vorhanden, in die oben angeführ-
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ten Wahrnehmung'en des Wärters den leisesten Zweifel zu

setzen, da er mir als ein durchaus wahrer, und was noch

mehr ist, als ein sehr fähig-er, scharf beobachtender Mann be-

kannt ist, der dazu den Vorthcil hat, ganz vorurtheilsfrei zu

sein und diese zufällige Beobachtung- ganz ohne eine vorge-

fasste Meinung machte. Aufmerksam wurde der Wärter zuerst

durch das Nichterscheinen der Mutter zum Fressen ; bei der

nähern Beobachtung fand er, dass sie auf die Geschlechtsor-

gane ihre Aufmerksamkeit gerichtet halte, und dass ruck-

weise Zusammenziehungen der Bauchmuskeln stattfanden. Diese

Zusamnienziehungen, welche er nur als schwach angiebt, fin-

den wir bei der Geburt aller Säugethiere als Wehen, und

wir sehen sie auch hier als nothwendig einti'eten , um die

Frucht, wenn sie auch noch so klein ist, auszutreiben; sie

sind um so nöthiger, als sie hier durch den Schmerz, den

sie verursachen, die Mutler auf einen Vorgang aufmerkt'. ii

machen müssen, bei dem sie selbst eine so wichtige Rolle zu

spielen hat, nämlich den Fölus zu fassen und in den Beutel

zu transmilliren. Dass beim Herausgange des Fötus sich eine

Flüssigkeit mit nach Aussen drängt, ist so natürlich, und

wird so sehr von der Analogie erfordert, dass das Feucht

-

oder vielmehr Nasssein der Schnaulze nur eine Folge der

mitausgepressten Flüssigkeit sein kann. Auch ist es nicht

zu verwundern, dass diese Flüssigkeit nur in so geringer

Quantität ergossen wurde, dass sich bei der nachherigen Un-

tersuchung nichts mehr vorfand , da eben zur Austreibung

eines so kleinen Fölus ein geringes Quantum ausreichend ist,

Blut war es nicht, denn dies hätte sich an der Schnaulze

deutlich markirt und wäre längere Zeit daran haften geblie-

ben; auch hätte man jedenfalls Spuren davon auf dem schwach

begrasten Boden finden müssen ; ebenso wären , wenn die

Flüssigkeit zähe oder gallertartig gewesen, selbst bei einem

geringen Ergüsse, Spuren davon zurückgeblieben. Es kann

also nur eine seröse, vielleicht dem Schafwasser analoge

Flüssigkeit gewesen sein.

Dass der Fölus selbst von dem Wärter nicht gesehen wurde,

hat nichts Auffälliges, wenn man bedenkt, dass er überhaupt

nur ein sehr kleiner Gegenstand ist; dass er zwischen den

Lippen gänzlich verborgen werden kann; dass das Ueber-
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führen gleichsam wischend von einem Theile zum andern ge-

schah und eiidlicli, dass der Wärter, unbekannt mit der Wich-

tiglieit des ganzen Vorganges , ihm nicht so seine Aufmerlt-

samkeit zugewendet hat, als es vielleicht andern Falles ge-

schehen wäre.

3. Die Anwesenhe i t des Fötus im Beutel zeigt

sich ganz deutlich durch all niähliges Ausdehnen
des letztern, und durch die immer stärker wer-
denden Bewegungen des Brustfötus, schon lange
vor dem Herausstecken des Kopfes aus der Beu-
telöffnung.

Ich habe bis jetzt fünf Mal Gelegenheit gehabt, ein

Känguruh, welches einen Fötus im Beutel trug, zu beobach-

ten : nämlich die 3 hintereinander folgenden, so eben beschrie-

benen Schwangerschaften des jungen Riesenkänguruhweib-

chens und zweimal bei einer kleinern Art, dem Hai. Bennet.

und zwar auch bei ein und demselben Weibchen ; das erste

Jlal im Winter und Frühjahr 1847, und das zweite Mal im

gegenwärtigen Augenblick (Ausgangs Febr. 18493- Jedes

Mal habe ich den Beutel anschwellen und späterhin deutliche,

sogar lebhafte Bewegungen des Jungen gesehen ; bei dem

ersten und zweiten Fall der beobachteten Schwangerschaft

des Kiesenkänguruhs wurde das Junge todt aus dem Beutel

geworfen, einmal war die Haut noch haarlos, das andre Mal

spärlich behaart; bei dem 3ten Trächtigkeitsfalle des Riesen-

känguruhs und dem ersten des Hai. Bennet. sah ich, dass

beim ersten Herausslecken des Kopfes dieser und die Ohren

vollständig behaart waren, die Vergrösserung des Beutels und

die Bewegungen des Jungen war aber schon Monate lang

vorher fast Jedermann, der die Thiere sah, aufgefallen. Um
so auffälliger nmsste mir daher erscheinen , wenn ich von

Geoffroy St. Hilaire ') lese : „Heute , am llen Decbr., giebt

man mir Nachricht, dass das eine unserer Känguruhweib-

chen, welches der jardin duroi derMunifizenz der Frau Herzo-

ginn von Bcrry verdankt, ein Junges trügt , das jetzt sichtbar

) Sur quelques circonstances de la gestalion des femelles de

Kanguroos, et sur les moycns qu'elles mcitcnt en oeuvre pour nourrir

leurt peUls suspcndus aux ti-tines. Ann, des scieac. nai. 18:^6. Tom. 9. p.34U.

Archiv r. MaturfMCh. XV.Jabig. 1. Bd. 3
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und frei in seinem Beutel ist. Die Umstände der Trächtig-

keit sind merliwürdig- und dies Iiat mich veranlasst, es jetzt

zur Kenntniss der GesellschaCt zu hringfen. Es war am letz-

ten Juni als ihre Hoheit die Menagerie durch ein Känguruh-

paar bereicherte. Das Männchen starb in den letzten Tagen

des Juli. Man hatte von der Begattung Nichts gewusst; aber

gestern morgen wurde Blut auf der Streu des Weibchens

wahrgenommen, und heute morgen- ibh man den Beutel, wel-

cher bis dahin fest verschlossen gewesen war , sich offnen

und das Kleine den Kopf nach aussen stecken."

Offenbar , wenigstens so verstehe ich es , hat man von

dem Dasein des Jungen erst Notiz genommen, als es den

Kopf wirklich aus dem Beutel steckte, es sich also schon in

einer sehr weit vorgeschrittenen Periode der Enlwickelung

befand. Dies zeugt von einem grossen Mangel an Aufmerk-

samkeit der bei den Thieren beschäftigt gewesenen Leute,

und wenn eine solche Wiedererzählung aus der Feder ei-

nes Geoffroi St. Hilaire kommt, den man als Autorität zu

achten gewohnt ist, so kann es leicht zu Irrlhümern führen

und für die Wissenschaft nachlheilig werden.

4. Eine sogenannte zweite, oder Marsupial-
geburt, wie sie Geoffroy St. Hilaire annimnit,

existirt nicht.

Dass ein Gefässzusammenhang zwischen Brustfötus und

Zitze , dessen Aufhebung nach Geoffroy St. Hilaire eben die

zweite Geburt sein soll, nicht besteht, hfiben sowohl die Mor-

gan'schen und Collie'schen Beobachtungen, die Hunter'schen

Sectionen, wie besonders der Owen'sche Versuch zur Genüge

bewiesen.

Wie lange der Fötiis fest an der Zitze haftet , ehe er

freiwillig davon ablässl, weiss ich nicht ; in der ersten Zeit

hat er die Kraft nicht, sie wieder zu erlangen, wie Owen
gezeigt hat , und die schwach wahrnehmbaren Bewegungen

können recht gut von ihm, noch an der Zitze hängend, aus-

geführt werden; später, aber lange bevor er den Kopf aus

dem Beutel steckt, sind sie der Art, dass man deutlich sieht,

wie er sich ganz frei in dem Marsupium herumtummelt, und

könnten von ihm in dieser Weise nicht ausgeführt werden,

wenn er noch an der Zitze festsässe. Der Kopf ist bestimmt
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durch seine runde Form, wenn er an den Marsiipialwiinden

hingleitet, zu erkennen, und zeiclinel sich immer von den Ein-

drücken , welche die Füsse und andere Körperlheile machen,

aus. Ja man sieht sogar, wie das Thierchen sich gänzlich

umdreht.

Nie haben wir vor Eintritt dieser Bewegungen oder nach

demselben einen Erguss von Blut , weder an dem Mutter-

Ihier, noch an Orten, wo es sich aufhält, wahrnehmen kön-

nen, so sorgfältig auch darnach gesehen worden ist.

Sehr wahrscheinlich haftet der Fötus eine Zeitlang un-

unterbrochen an der Zitze und verlässt diese erst, sobald er

Kräfte genug besitzt, sie von selbst wieder zu erlangen, denn

nie habe ich gesehen , dass sieh die Mutler während der

Tragezeit im Beutel, auf eine Weise mit dem Maule beschäf-

tigt, woraus man schliessen könnte, dass sie ihm diesen Dienst

erwiese. Jedoch ist dies eine Annahme, die nur durch di-

recte Untersuchungen zu beweisen ist.

.5. Ein charakteristisches Zeichen, dass sich

ein Junges im Beutel befindet, ist die Gelbfär-
bung der Ränder der Beutelöffnung.

Dass diese Gelbfärbung, die sieh ganz bestimmt und

zwar schon sehr frühe, vielleicht einige Wochen nach dem

Uebergange des Fötus in den Beutel zeigt, und die ich für

eines der sichersten Zeichen halte, welche auf das Dasein ei-

nes Jungen hinweisen, von dem Kothe, den der Fötus absetzt,

herrührt, ist wohl nicht in Abrede zu stellen. Auf welche

Weise dieser aber herausgeschafft wird, ist mir bis jetzt im-

mer nicht recht klar geworden, obgleich nicht zu bezweifeln

ist, dass dies von der Mutter, wenigstens in einer vorge-

schrittenem Periode der Schwangerschaft, mit Hülfe des Mau-
les geschieht. Sowohl ich, wie derWärlor, haben nur sehr

selten gesehen, dass die Mutter sich mit dem Beutel beschäf-

tigt, den Kopf hineinsteckt, leckt u. s. w. ; die Seltenheit die-

ser Wahrnehnmngen ist mit der doch gewiss häufig werden-

den Operation des Beutclreinigens nicht in Einklang zu bringen.

Wollte man auch annehmen , dass der Fötus nur sehr selten

Koth absetze, der von der Mutter gelegentlich, ohne dass es

beachtet wäre, fortgeschafft würde, so scheint diesem doch

die immer intensiver werdende Färbung und besonders das
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Breiterwerden des gefärbten Randes, das auf öfter wieder-

holten Absatz schliessen lässt, zu widersprechen.

Mir ist es daher wahrscheinlich, dass die faeces , die

der Milchnahrung wegen sehr dünnflüssig sein müssen, in der

ersten Zeit, durch die hinten sehr viel höhere Stellung der

Thiere begünstigt, von selbst abfliessen ; späterhin aber , wo
der Fötus durch sein Gewicht den Beutel herunterzieht, würde

die OefTnung immer viel höher liegen, als der Grund des

Beutels, so dass ein Abfliesen dadurch unmöglich wird, und

dann mag die Reinigung vielleicht in der Nacht, bei grosser

Ruhe, vorgenommen werden und so unbeachtet geblieben sein.

Nie habe ich gesehen , dass das Junge, wenn es den Beutel

verlassen hatte, unrein gewesen wäre, sondern habe mich

stets über die Glätte der Haare und sein reinliches Aussehen

gefreut.

Die Farbe, welche die Ränder in der ersten Zeit als

einen einfachen Strich zeigen, ist hellgelb, späterhin wird sie

immer dunkler und dunkler , so dass sie zidetzt braungelb

erscheinen ; der einfache Strich wird am Ende ein Rand von

3 Finger Breite und darüber ; er ist dann jedoch nie scharf

begrenzt, sondern geht verwaschen in die Farbe der ihn um-

gebenden Theile über.

6. Die Uterinaltragezeit ist nach Owen's
Versuch bei Hai. gigant. 39 Tage.

Die Summe der üterinal- und Marsupialtra-
gezeit ist nach meiner Beobachtung (bis dahin,

wo das Junge für immer den Beutel verlässt), 11

Monate.
Die Marsupiallragez eit würde demnach al-

lein betragen circa 43 Wochen.
Von dem Tage der Begattung bis dahin, wo

das Junge zuerst den Kopf aus dem Beutel steckt,

vergehen circa 7 Monate; von dieser Zeit bis

dahin, wo es den Beutel zum ersten Male verlässt,

circa 9 Wochen; theils im Beutel, theils ausser-
halb desselben, lebt das junge Thier ungefähr
eb ens olange.

Die einzelnen Daten zu dieser Berechnung finden sich

in der Beobachtung selbst; ich habe sie nur ungefähr an-
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Stellen können, da ich natürlich nicht ganz gewiss sein kann,

ob nicht das Junge schon einige Tage vorher den Kopf aus

dem Beutel gesteckt, nicht einige Tage verlier den Beutel

verlassen hat u. s. w. Solche Beobachtungen aber mit einer

Schärfe zu machen, dass man diese Facia auf den Tag be-

stimmen kann , sind, wenn nicht geradezu unmöglich, doch

in so hohem Grade schwierig, dass sie wolil ohne die gröss-

ten Opfer nicht ausgeführt werden könnten. Wie oben er-

wähnt, habe ich das Junge wirklich in Verdacht, dass es

aus dem Beutel schon vor dem 29sten Novbr. gegangen ist

,

da ich es einige Zeit vorher , wenn ich in den Stall trat

,

stets in einer Lage traf, die es gewöhnlich anzunehmen pflegte,

wenn es unter meinen Augen in den Beutel schlüpfte. Ebenso

ist in Anschlag zu bringen , dass das theilweise wie gänzli-

che Verlassen des Beutels in die kalte Jahreszeit fällt, und

diese nicht ohne Einfluss geblieben sein mag, obgleich ich

sehr darauf hielt, dass selbst in den kältesten Tagen die Tem-

peratur des Stalles nie unter 9— 10 Grad R. kam.

Beobachtungen, welche vom gardien-surveillant des ani-

mau.Y zu Rosni (s. GeofTroy St. Hilaire a.a. 0.) gemacht wor-

den sind, bestätigen annähernd meine Angaben. Er sah näm-

lich, dass ein Weibchen am 6ten Mai 1825 belegt wurde, sie

gebar, d. h. sie brachte ein Wesen im Embryonenzustande

in den Beutel am folgenden 6ten Octbr. Diese Begebenheit

wurde durch Blut und eine schleimige oder gallertartige Flüs-

sigkeil, welche vermischt, bald sehr flüssig, bald mehr oder

weniger klebrig waren und unter der Form von Fäden sich

zeigten, angezeigt. Das Weibchen blieb zwei Tage in die-

sem Zustande. Nachher blieb die Tasche bis zum Januar 1826

fest verschlossen, dann kam der Fötus mit dem Kopf zum
Vorschein. Am 25sten März verliess er zum ersten Male

den Beutel.

Durch Owen's Versuch ist nachgewiesen, dass die Ute-

rinaltragczeit 3'J Tage währt; es können daher die Anzei-

chen, die der gardien-surveillant am 6ten Octb., also fünf

Monate nach der Begattung gesehen hat, auf die GeolTroy

St. Hilaire so grosses Gewicht legt und für den Uebergang
des Embryo's in den Beutel hält , nichts weiter als Zeichen

einer zufalligcu Kranklieit oder eines sonstigen, mit dem Ge-
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sehlechtsleben in keinem Zusammenhange stehenden Vorgangs

gewesen sein, und ist der wirkliche Uebergang in den Beu-

tel übersehen worden.

Ich übergebe diesen Aufsalz der Oeffentlichkeit aus dem

Grunde, da, so viel mir bekannt ist, ähnliche Beobachtungen

über die Forlpflanzung der Känguruh nicht vorliegen, und

diese vielleicht, wenigstens bis dahin, wo sie durch vollstän-

digere und gründlichere ersetzt worden sind , eine Lücke

ausfüllen möchten. Dass sie die Schärfe nicht haben, die man
von ihnen verlangen könnte, liegt in den Eingangs angege-

benen Gründen. Ueberhaupt wird der zoologische Garten in

seinem jetzigen Zustande, einem Zustande, worin er fort-

während um seine Existenz zu kämpfen gezwungen ist , er

seiner gänzlichen Auflösung täglich entgegen sieht, nie ein

Institut werden, woraus die Wissenschaft schöpfen kiinn. Es

ist ein unerfreuliches Zeichen, dass unter den vielen gelehr-

ten Slänncrn, welche Berlin aufzählen kann, sich des Gartens

so sehr wenige mit Rath und That annehmen und seine reich-

lichen Quellen zum Nutzen der Wissenschaft benutzen. Ge-

lehrte Naturforscher hier zu sehen gehört zu den seltensten

Erscheinungen, und machte Herr Geh. Ralh Lichlenstein durch

seinen häufigen Aufenthalt nicht gut, was durch andere Ge-

lehrte versäumt wird, so würde er Monate lang verwaist stehen.
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Durch die Gewogfenheit Sr. Kaiserlichen Hoheit des

Herzogs von Leuchtenberg liatdie hiesige zoologisch-

zootomische Sammlung 3 aus dem Itaintschatkischen oder Beh-

rings -Meere herstammende Skelete des Seebären (Phoca s.

Otaria ursina) und ein Sitelet des Seeotters aus denselben

Gewässern erhalten. Die Felle und noch mehr die Skelete

dieser fernen Meeresbewohner gehören zu den allerseltensten

Vorkommnissen in unsern Sammlungen und um so dankba-

rer dürfen wir daher dem hohen Geber für dieses werihvolle

Geschenk sein.

I. Der Seebär (Otaria ursina).

Die 3 Seebären, deren Skelete nunmehr in unserer

Sammlung aufbewahrt werden, sind in den Jahren 1838 und

1839 an der St. Paulsinsel, die nebst der St. Georgsinsel den

Hauptaufenllialtsort dieser Thiere abgiebt, erlegt worden. Der

Schädel des grössten E-xemplars hat eine Länge von 6'/,",

der des mittlem missl 6" und der des kleinsten Individuums

.5". Dbss letzteres ein sehr junges Thier war, zeigt die ganze

ßeschiifl'enlieil seines Knochengerüstes , insbesondere auch

noch der Umstand, dass die Eckzähne nur schwach cntwik-

kelt und der hinterste oder sechste Backenzahn des Ober-

kiefers eben erst im Durchbruche begriffen ist. Es ist Schade,

dass von den lieiden andern Individuen das Geschlecht nicht

angegeben ist, da in dieser CuzitihuDg eine aufaUcnde Grus-
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^enverschiedenheit besteht, indem die Männchen eine Länge

von 7 Fuss erlangen, während die Weibchen nur halb so

gross werden.

Da nun das Skelet unsers mittlem Exemplarcs schon die

Länge von 3 Fuss, also die des erwachsenen Weibchens,

erreicht, während gleichwohl das flache Dach des Schädels,

die gute Erhaltung der Nähte und die unversehrte Beschaf-

fenheit der Kauflächen der Zähne es ausser Zweifel setzen,

dass dieser Schädel von keinem alten Thiere herrührt, so

werde ich wohl nicht irren , wenn ich ihn einem halbwüch-

sigen Männchen zuschreibe. Mit um so grösserem Rechte

darf ich zuletzt annehmen, dass unser grössles Skelet von

einem Männchen herrührt, das jedoch ebenfalls noch lange

nicht sein volles Wachsthum beendigt hatte, da die Länge

seines Knochengerüstes (vom Alveolenrande der Schneide-

zähne an bis zur Spitze der Schwanzwirbel gemessen) erst

Sy, Fuss beträgt.

Zu diesem Rathen hinsichtlich der Bestimmung des Ge-

schlechtes , dem diese uns zu Theil gewordenen Exemplare

angehören mochten, bin ich gezwungen, da Angaben über die

etwaigen Geschlechtsditferenzen, die sich in der Form des

Schädels vorfinden könnten, uns ganz abgehen. Alles, was

sich überhaupt in der Literatur über die Bescliaffenheit des

Knochengerüstes der nordischen Seebären vorfindet, ist eine

kurze Notiz, die J o hannes Müller ') nach Schädeln, die

Chamisso aus Kamtschatka mitbrachte, mitgctheilt bat. We-
der Cuvier, noch Nilsson in seiner meislerhaficn Arbeit über

die Robben, noch auch Blainville in seinem neuesten grossen

osteographischen Werke hallen irgend einen Theil von die-

sem Thiere vor sich. Die ganze Kenntniss, die wir bisher

vom Knochengerüste der Seebären erlangt haben , ist ledig-

lich von Individuen aus der südlichen Halbkugel entnommen.

Es bleibt selbst zweifelhaft, ob die reiche Leidner Sammlung

das Knochengerüste des nordischen Seebären besitzt , denn

obgleich SchlegeP) auch die aleutischen Inseln unter den

•) Dies Archiv für Kalurgeschiclite. VII. 1. S. 331.

3) Fauna japonica. Mammalia, decas 3. p. 8.
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verschiedenen Lokalitäten aufführt, von denen die dortigen bei-

den Sitelete, die Schädel und Felle herrühren, so ist doch

von ihm nicht ausdrücklich bemerkt, dass unter den Exem-

plaren von jenen Inseln auch Theile des Skelets befindlich

waren. Mithin sind die von J. Müller erwähnten Schädel die

einzigen, von denen man die Versicherung hat, dass sie aus

dem kamtschalkischen Meere herrühren. Indem unsere Ske-

lele ebenfalls von daher stammen , kann ich nicht bloss die

Beschaffenheil des ganzen Knochengerüstes erörtern, sondern

auch zur Lösung der Frage, ob die Seebären der nordischen

Halbkugel der nämlichen Art als die der südlichen Erdhälfle

angehören, einen nicht unwichtigen Beitrag liefern. Es konnte

diese Frage bisher nicht zur Evidenz gebracht werden aus

Mangel an den erforderlichen Vergleichungsmitteln, denn wie-

wohl die Zoologen, die sich mit dieser Aufgabe befassten,

Schädel und zum Theil auch ganze Skelele von südlichen

Seebären vor sich halten, so fehlten ihnen doch, wie vorhin

erwähnt, die Skelete solcher Thiere aus den kamlschatkischen

Gewässern. Diese Frage erregt aber ein um so höheres In-

teresse, da es sich von der Identität von Thieren handelt,

die zwei ganz getrennte und zwar durch einen Ungeheuern

Zwischenraum von einander geschiedene Verbreitungsbezirke

einnehmen, denn während in der südlichen Halbkugel der

Wohnungsdistrikt der Seebären von den Polarküslen an bis

gegen den 30° südlicher Breite, und zwar auf diesem Räume
in seiner ganzen Ausdehnung um die südliche Erdhälfte her-

um sich erstreckt, folgt alsdann' ein unermesslicher Zwi-

schenraum, indem die nördlichen Seebären erst in dem Beh-

ringsmeere zum Vorschein kommen, während der nördliche

Theil des grossen Ozeans gar keine S^w von ihnen aufzu-

weisen hat.

Bevor ich jedoch auf eine nähere Vergleichung eingehe,

halte ich mich zuerst für verpflichtet, den Nachweis zu geben,

dass unsere Skelete wirklich dem ächten Seebären, wie ihn

Sieller beschrieben hat, angehören. Im Ganzen sind es nur

2 Arten, die uns aus diesen Gewässern bekannt sind , näm-
lich der Sleller'sche Seelöwe (Otaria Stelleri Lcss.) und
der Sleller'sche Seebär (Ursus marinus Stell., Phoca s.

Otaria ursina). Vom crsleren kennen wir den Schädel und
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das ganze Knochengerüste nach den Beschreibungen, die uns

J. Müller und Schlegel geliefert haben. Als die hervorste-

chendsten Merkmale des Schädels vom Sieller'schen Seelöwen

lassen sich folgende bezeichnen: 1) der.Interorbilaltheil er-

weitert sich ganz allmählig in den Hirnkasten; 2) der Gau-

menrand ist quer und liegt in der Milte zwischen dem hin-

tersten Backenzahn und dem .Hamulus ptcrygoideus ; 3) der

letzte oder sechste Backenzahn des Oberkiefers geht frühzei-

tig verloren. Lauter Merkmale , die durchaus nicht auf die

vor uns liegenden Schädel passen , daher diese auch nicht

der Otaria Stelleri zugewiesen Werden können.

Ueber die von Kamtschatka durch Chamisso mitgebrach-

ten Schädel des wahren Sieller'schen Seebären macht J. Mül-

ler die Bemerkung, d^s bei ihnen der Schädel zwischen den

Augenhöhlen sich plötzlich zum Hirnschädel erweitere, und

dass auf sie die Beschreibung, welche Nilsson vom südlichen

Seebären gegeben, so wie auch die von Fr. Cuvier gelie-

ferte Abbildung des letzteren passe. Schlegel fügt nach ja-

panischen Exemplaren bei, dass der Schädel des Seebären in

vielen Stücken mit dem des Steller'schen Seelöwen überein-

stimme, dass er sich aber von letzterem durch die Länge des

hintern Orbitalcylinders , den die Stirnbeine bilden, so wie

durch das ständige Vorkommen des sechsten Backenzahns im

Oberkiefer unterscheide. Müller wie Schlegel sehen die nörd-

lichen Seebären für identisch mit den südlichen an und da

uns über den Schädelbau der letzteren mehrere Notizen vor-

liegen, so bin ich dadurch in den Stand gesetzt, Vergleichun-

gen zwischen beiden vorzunehmen , wiewohl es sich bald

zeigen wird, dass die. bisher publicirten Angaben für mein

Verhaben in mehreren Stücken nicht ausreichend sind.

Um mit aller Sicherheit Vergleichungen der Schädel
der nördlichen Seebären mit denen der südlichen vornehmen

zu können, wäre es freilich erforderlich, dass man dazu

Exemplare gleichen Alters und Geschlechtes , also gleicher

Grösse, vor sich liegen hätte. Mit dem Aller gehen nämlich

bei den Olirrobben höchst aulTaliendi; Veränderungen in den

Formen des Schädels vor sich, so dass man, wenn dieser

Vorgang nicht durch die Erfahrung constatirt wäre, leicht

verleitet vrerden könnte aus jungen, mittelwüchsigen und rI'p-
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ten Schädeln drei ganz verschiedene Arten zu bilden. Man

betrachte nur in der Fauna japonica die 22. Tafel der Mam-

malia, um sich von der ausserordentlichen Veränderung- des

Schädels mit dem Alter eine klare Vorstellung zu bilden.

Das früher flache Hinterhaupt steigt alsdann hoch über den

Gesichtstheil empor und trägt eine starke Scheitelleiste, wäh-

rend der breite Interorbitallheil zugleich mit den Nasenbei-

nen sich immer mehr verschmälert und in die Länge sich

streckt, indem gleichmässig der Hirnkasten vorn sich ver-

kleinert. Wenn nun gleich bei den Seebären diese Verän-

derungen nicht so ganz enorm wie bei den Seelöwen sind

,

schon aus dem Grunde, weil sie die Grösse der letztem nicht

erreichen, so sind sie doch, nach Cuv.iers ') Angaben, im-

mer noch aulTallend genug, um bei .Vergleichungen einer

sorgfälligen Berücksichtigung unterstellt' zu werden. Ehe ich

jedoch eine solche übernehme, will ich zuerst eine Beschrei-

bung unserer Schädel vorlegen, wobei ich zunächst an den

grössten mich halte und hauptsächlich nur solche Merkmale

hervorhebe, die zur Unterscheidung der verschiedenen Arten

von Ohrrobben von Bedeutung sein können.

Der Hirnkasten ist gerundet mit flacher Dachung, ohne

Spur von einer Sclieitelleisle; die halbbogenförmigen Linien

weit auseinander gerückt. Der Interorbitallheil des Stirnbeins

(Zwischcnbalken von Nilsson genannt) ist beträchtlich lang,

etwas gewölbt und erweitert sich plötzlich in den Hirnkasten.

Jeder Seitenrand hat in der Mitte einen spitzen Vorsprung

(Orbitalfortsatz), der vorwärts in eine aufgeworfene Leiste

ausläuft ; der hintere Theil des Zwischenbalkens ist breiler

aU der vordere , welch letzlerer an den Seiten stark ausge-

schweift ist. Die beiden Slirnbeine sind unter sich durch

eine Naht geschieden und greifen mit vorspringenden spitzen

Winkeln rückwärts zwischen die Sclieileibeine, vorwärts zwi-

schen die Nasenbeine ein; letztere laufen vorwärts sehr breit

aus. Die Oberkieferbeine legen sich breit an die Nasenbeine

an, über die sie noch etwas hinausgreifen, und ihr Orbital-

forlsatz ist schmal zusammengedrückt und zugespitzt. Der
knöcherne Gaumen ist längs der Oberkieferbeine concav ge~

') Rech, sur le« bisem. fota. V. 1. p. 220.



44 Wagner:

wölbt, längs der Gaumenbeine verflacht. Die letzteren sind

vorwärts in einen tiefen Winkel zur Aufnahme des spitz aus-

laufenden Gaumentheils der Oberkieferbeine ausgeschnitten

und ihre spitzen Seitenzipfel endigen gegenüber dem Vorder-

rande des obern fünften Backenzahnes. Der hintere Gau-

nienrand ist spitz und sehr tief ausgeschnitten, so dass die

Spitze dieses Abschnitts ziemlich nahe dem Hinterrande des

sechsten oder letzten obern Backenzahns gegenüber liegt; hin-

terwärts verlaufen die Gaumenbeine einfach ohne Seitenleiste

in den Hamulus ptei^goideus. Der Unterkiefer ist ohne

merklichen Winkel und der zwischen diesem und dem Ge-

lenkfortsalz beflndliche Fortsatz ist breit, flach und horizon-

tal nach innen gewendet.

Die beiden andern Schädel verhalten sich in den eben

besprochenen Beziehungen gerade so wie der grosse, nur

sind ihres geringern Alters wegen die halbbogenförmigen Li-

nien noch weiter auseinander gerückt und bei dem jüngsten

Schädel ist üherdiess der Zwischenbalken verhältnissmässig

kürzer.

Die Zähne sind bei allen Schädeln in gleicher Anzahl

und Verlheilung vorhanden, nämlich J Schneidezähne, |:J
Eckzähne und ^ : | Backenzähne.

Im Oberkiefer sind die 4 mittlem Schneidezähne klein,

seitlich schmal zusammengedrückt und durch eine tiefe Quer-

kerbe in 2 schneidende Zacken zerspalten ; die beiden seit-

lichen sind weit grösser und eckzahnarlig. Die Eckzähne

sind am grossen Schädel ausserordenilich entwickelt, indem

sie eine Länge von 10'" und an der Basis eine Breite von

5'" haben ;' ihre innere Seite ist stärker gewölbt als die äus-

sere, vorn sind sie etwas abgeplattet , hinten laufen sie längs

der hintern Krümmung in eine scharfe Schneide aus. Die

4 ersten Backenzähne sind einfache, et^vas rückwärts gebogene,

kegelförmige Zacken, deren Basis auf der Innenseite verdickt

ist. Die 2 letzten Backenzähiie sind flacher und haben hin-

ter dem Haupizacken noch eine> zweite kleine Spitze.

Im Unterkiefer sind sämmtliche 4 Schneidezähne klein,

quer und seicht ausgerandel. Die untern Eckzähne sind

ebenfalls bedeutend gross, aber schmäler als die obern, doch

auf beiden Seiten gewölbt, wobei die äussere zwei seichte
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Längsfurchen zeigt; der hintere Rand ist schneidend. Die 4

vordersten Backenzähne entspreclicn ziemlich den obern, ha-

ben jedoch vorn eine kleine accessorische Spitze, die indess

am letzten oder fünften kaum angedeutet ist.

Noch füge ich schliesslich etliche Maassangaben bei, die

ich von dem grössten unserer Schädel abgenommen habe.

Ganze Länge des Schädels 6" 9'"

Breite, grösste, des Hinterhaupts 3 6

Breite zwischen den Jochbögen 1 8

Breite des Zwischenbalkens am hintern Ende 1 3

Breite des Zivischenbalkens zwischen den

Orbitalfortsätzen 1 5'/j

Breite des Zwischenbalkens vor den letzlern 11

Breite zwischen den Orbitalforlsätzen der

Oberkieferbeine 1 10

Länge der Stirnbeine längs ihrer Naht 3 8

Länge des Gaumens längs der Millelnaht 2 6

Länge des Gaumens bis zum Hamulus

pterygoideus 3 8

Entfernung des letztem vom hintersten

Backenzahn 1 5

Entfernung des letztern von der Spitze

des Ausschnittes des hintern Gau-

menrandes 1 3

Breite des Gaumens zwischen den ersten

Backenzähnen 8

Breite des Gaumens zwischen den letzten

Backenzähnen 10

Vergleichen wjr nunmehr nach den vorliegenden An-

gaben die von unsern 3 Schädeln angeführten charakteristi-

schen Merkmale mit denen , die im Allgemeinen von dem

Schädel der Olaria Stelleri schon vorhin von uns bezeichnet

worden sind, so ergiebt es sich sogleich, dass wir es hier

mit zwei verschiedenen Arten zu Ihun haben. Sehen wir

weiter zu, so werden wir dann uns bald überzeugen, dass

unsere Schädel sich auch nicht der Olaria jubata zuweisen

lassen, schon aus dem einzigen Grunde nicht, weil bei die-

ser der hintere Gaumenrand quer ist und bis zu den Hamu-

lis pterygoideis reicht. Somit sind wir auf die Otaria ursina
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von selbst liing-ewiesen und die von J. Müller, Schlegel und

Nilssou angegebenen specifiscben Merkmale für letztere wür-

den im Allgemeinen auf unsere Schädel passen, wenn nicht

die beiden letztern, so wie auch Fr. Cuvier ') vom hintern

Gaumenrand, den sie als bogenförmig angeben, aussagten,

dass er "in der Mitte zwischen dem Ilamulus und dem hin-

tersten Backenzahn liege, während an unsern Exemplaren

die Spitze dc^ Ausschnitts nur wenig von der Querlinie, die

man sich zwischen den Hinterrändern des letzten Backenzahns

jeder Seite denken kann, entfernt ist.

Ob nun die durch das Wachslhum herbeigeführten Ver-

änderungen in der Form des Schädels sieh auch in der Art

auf den Gaumen erstrecken, dass er hinterwärts zu einer

grössern Ausdehnung gelangt und dadurch zugleich der spitz-

winklige Ausschnitt in einen bogenförmigen sich umbildet,

kann ich nicht versichern, da G. Cuvier =), der einzige,

welcher einige Details über die durch das Alter veranlassten

Veränderungen in der Schädelform des südlichen Seebären

aufzählt, über diesen Punkt schweigt, und nur von den jun-

gen Schädeln des letztern (Phoca pusilla) bemerkt, dass bei

ihnen im Vergleich mit Phoca monachus der Gaumen schmä-

ler, weiter nach hinten verlängert und durch einen spitzem

Winkel ausgeschnitten ist. Wahrscheinlich sind es die näm-

lichen Schädel der Phoca pusilla, von denen Blainville ')

hervorhebt, dass bei ihnen der Gaumen sehr tief ausgeschnit-

ten sei, indem er eine lange und tiefe Oeffnung bilde. In

letzterer Beziehung würden sich unsere Schädel auch der Ota-

ria Lamarii annähern, von der obnediess Schlegel der Mei-

nung ist, dass sie von derOlaria ursina nicht zu trennen sei.

Es wäre also wohl möglich, dass unsere Schädel mit Been-

digung ihres Wachsthums eine solche Ausdehnung des Gau-

mens erlangten, wie sich selbige bei den alten E.xemplaren

der südlichen Otaria ursina einstellt und wie man sie aus den

Bemerkungen von J. Müller für die nördlichen Seebären eben-

falls folgern darf.

') Mein, du Museum d'liist. nat. XI. p. 207, tab. 15. fig. l.b.

2) A. a, 0. S. 221.

^) üsteograpliie. Fase. 10. Phoca p. 25.
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Bedenklicher hinsichtlich der specifischen Idenlificirung

würde die DifTereiiz in der Form des vonlcrn R,indcs der

Gaumenbeine sein. Nacli der Abbildung-, die Fr. Cuvier auf

Tab. 15. flg. 1. b. vom Gaumen des allen südlichen Seebären

begeben hat, greift dieser Vorderrand bei demselben zun-

genförmig in den Hinterrand der Oberkieferbeine ein, wäh-

rend bei unsern Schädeln gerade das Gegentheil stattfindet,

indem die Oberkieferbeine mit einer scharfen Spitze sich

zwischen die Gaumenbeine eindrängen. Da J. Müller erklärt,

dass seine alten , aus dem kamtschatkischen Meere herrüh-

renden Schädel mit der Abbildung von Fr. Cuvier stimmen

,

so dürften wir darnach annehmen, dass in der That mit dem

Alter eine solche Veränderung in den Begi'änzungslinien der

Oberkiefer- und Gaumenbeine vor si^ geht, wie sie letzte-

rer hingezeichnet hat.

Eine dritte Differenz würde in der Form der Backen-

zähne liegen. Wie Fr. Cuvier sagt, charakterisiren sich diese

Zähne bei den südlichen Seebären dadurch, dass sie bestän-

dig eine Spitze vor und eine andere hinter dem Hauptzacken

haben; ein Merkmal, das in der vonOuoy undGaimard ')

gelieferten Abbildung allerdings mit grosser Bestimmtheit

hervortritt. Wenn unsere Schädel in dieser Beziehung eine

geringere Entwicklung der accessorischen Spitzen zeigen, so

könnte diess immerhin nur Folge ihres jugendlicheren Alters

sein , und eine vorzunehmende Vergleichung der Chamisso'-

sclien Schädel ist daher noihwendig, um hierüber zu einer

Entscheidung zu getan. en.

Andere Diflerenzen, die sich noch zwischen unsern Schä-

deln und den von dem südlichen Seebären gelieferten Schä-

dclabbildungen wahrnehmen lassen, können wohl sämmtlich

auf Ilechnung des verschiedenen Alterzustandes gebracht

werden, indem alle Abbildungen des Schädels des letztem

nach erwachsenen Individuen gefertigt worden sind. Die

, wichtigste unter diesen Veränderungen ist, nebst der Ent-

wicklung der Leisten, die, welche der Interorbilaltlieil der

Stirnbeine (der Zwischenbalken) erleidet , indem sich dessen

') Voyage de la Corvctie l'AsIroIabo sour le cominandcni. de M.

Dumont d'Urvilie. Alias zool. lab. 15.
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Hintertheil dermassen verschmäleii, ilass alsdann seine andere

Hälfte selbiges an Breite weit übcrlrifft. Es ist dies eine Form-

veränderung, die, wie man von der Otaria jubala und Otariä

Stelleri mit Bestimmtheit weiss, lediglich Folge des Alters ist.

Aus dem bisher Gesagten glaube ich demnach nicht

bloss zu dem Schlüsse berechtigt zu sein, dass — wie diess

ausser Zweifel ist — unsere 3 Schädel von der St. Paulsin-

sel die Jüngern, bisher unbekannten Alterszustände des äch-

ten Steller'schen Seebären aus dem Behringsmeere repräsen-

liren, sondern dass auch die Differenzen, welche zwischen

ihnen und den Schädeln des südlichen Seebären gefunden

wurden, wahrscheinlich nur auf Rechnung der Altersverschie-

denheiten zu bringen sein möchten. Jedenfalls hoffe ich jetzt

genug Anhaltspunkte gegeben zu haben, um nach meinen An-
gaben sichere Vergleichungen mit solchen Schädeln des süd-

lichen Seebären, die einer gleichen Altersstufe als die unse-

rigen angehören, vornehmen und dadurch die Verinuthung

von ihrer speciflschen Identität in Evidenz setzen zu können.

Diese Entscheidung wird allerdings zunächst durch die

Vergleichung der Schädel gewonnen werden müssen , da wir

in gedachter Beziehung von dem übrigen Skelete wenig zu

hoffen haben, indem Schlegel die Erklärung gegeben hat, dass

er überhaupt, abgesehen von den Schädeln, zwischen dem

Knochengerüste der Otaria jubata, Stelleri und ursina weder

in der Zahl noch in der Conformalion der Knochen einen

merklichen Unterschied gefunden habe und dass es auch , in

der Zahl der Wirbel, der Rippen und Brustbeinstücke, (näm-

lich 15 Rippenpaare, 5 Lendenwirbel und 9 Stücke des letz-

teren) mit dem Skelet von Phoca übereinstimme. Auch Blain-

ville weiss von den Ohrrobben keine Differenzen in dem Kno-

chengerüste des Rumpfes und der Gliedmassen anzugeben.

So weit ich mir in dieser Beziehung ein ürtheil erlauben

darf, da ich lediglich auf die Vergleichung meiner Skelete

mit den von Blainville und Schlegel gelieferten Abbildungen

des Knochengerüstes der Otaria jubata und Otaria Stelleri

beschränkt bin, scheint in der That am knöchernen Rumpf-

gerüste unserer E.xemplare von der nördlichen Otaria ursina

keine wesentliche Differenz von den beiden andern Arten

vorzukommen.
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Unsere drei Skelete haben die gleiche Anzahl von Wir-
beln miteinander gemein, nämlich 7 Halswirbel, 15 Rücken-

wirbel, 5 Lendenwirbel und 14— 15 Becken- und Schwanz-

wirbel, von denen die letzten noch sehr klein und knorpelig

sind. Es sind diess dieselben Zahlenverhältnisse, die Blain-

ville von den Robben überhaupt angiebt.

Von 15 den Rippenp a areii sind wie bei allen Ohrrob-

ben 9 ächte und 6 falsche. Das Brustbein besteht bloss aus

8 Stücken und nicht aus 9, wie Schlegel wohl unrichtig an-

giebt, indem Blainville ebenfalls nur 8 Stücke aufzählt, und

seine Abbildung des Brustbeins der Olaria jnbata (Tab. 7)

ist hiemil in Uebereinstimniung. Auch in den Formen der

einzelnen Knochen kommt das Brustbein- der letztgenannten

Art mit dem unserer Skelete überein; wenn jedoch Blainville

vermutliet, dass der knorpelige Anhang des Schwertfortsatzes

sich nicht spalelarlig auszubreiten scheint, so ist an seinem

Exemplare wohl nur jener verstümmelt, denn an den unseri-

gen ist sein Ende spatelartig erweitert.

11. Der Seeotter. Lutra s. Enhydris marina.

Unter allen Thieren, welche ihres Felles wegen gejagt

werden, ist weitaus der Seeotter das werthvollste. Bei

seiner Kostspieligkeit, bei der beschränkten geographischen

Verbreitung und bei der durch einen schonungslosen Ver-

heerungskrieg herbeigeführten reissenden Verminderung die-

ser Thiere gehören sie zu den allergrössten Seltenheilen in

den Sammlungen , denn wie Blainville noch vor Kurzem be-

richtet hat, besitzt das pariser Museum weder Felle, noch ir-

gend ein Stück von dem Skelete des Seeoltcrs. Hinsichtlich

der Kcnnlniss des letzteren hat man sich längere Zeit mit

den dürftigen Notizen von E. Home bcheifcn müssen, bis im

Jahre 183Ü Marlin eine über das ganze Knochengerüsle sich

erstreckende, wenn auch sehr kurz gehaltene Beschreibung

lieferlc, wobei jedoch <lic Angabe der Zahl der Becken- und

Schwanzwirhel fehlte. Das Geschenk eines Secoller-Skele-

les, das unsere Sannnlung elienfalis der Gewogenheit Sr.

Kaiserjiihen llolieit des Herrn Herzogs von Leuchtenberg ver-

dankt, ist ihr daher von nicht minderem Werthe als das der

Seebären, und indem sie schon von früherer Zeil her ein

Archiv r. «aluricMh. XV. Jahig. 1. Bd. 4
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grosses ausgestopftes Exemplar von dem berühmten Reisen-

den V. Lang-sdorff erlialten hat, ist' in ihr nunmehr dieses

merkwürdige Thier in doppeller .Beziehung- aufs Beste rc-

präsentirt.

Unser. Skelet rührt von einem noch nicht vollständig

erwachsenen Tliiere her, indem seine ganze Länge nur 'iYit

Fuss beträgt, während unser ausgestopftes Exemplar um ei-

nen ganzen Fuss länger ist. lieber seine Beschaffenheit will

ich nur einige kurze Bemerkungen beifügen , theils um einige

Angaben von Martin zu ergänzen, theils um die systematische

Stellung des Seeotters zwischen den Fischottern und Robben

näher zu bestimmen.

Dass der Schädel und das Gebiss im Wesentlichen

nach dem Typus des Fischotters und nicht nach dem der Rob-

ben gestaltet ist , habe ich schon in meiner Forlsetzung von

Schreber's Naturgeschichte der Säugethiere angegeben. Die

Wirbel sind in folgender Anzahl und Verlheilung vorhanden

:

7 Halswirbel, 14 Rückenwirbel, 6 Lendenwirbel, 3 Kreuzwir-

bel und 21 Schwanzwirbel, also auch hier wieder, mit Aus-

nahme der etwas geringeren Anzahl der Schwanzwirbel, die

Norm , welche bei den Fischottern obwaltet '). Martin be-

streitet die Richtigkeit von Home's Angabc, dass 14 Rip-
penpaare vorhanden seien und setzt sie bloss auf 13 an,

allein in diesem Falle hat er Unrecht, denn es sind wirklich

14 Rippenpaare vorhanden und zwar ist auch das letztere

noch beträchtlich lang, indem sein knöcherner Theil allein

5" missl.

In den Vordergliedmassen findet in allen ihren

Theilen gar keine Aehnlichkeit mit den Robben statt, sondern

sie sind ganz wie die der Fischottern gebaut , nur dass die

Ober - und Vorderarmknochen weit stärker und die Hände

auffallend verkürzt sind.

Auch das Becken ist durchaus ein Otter-, nicht ein

') In der Forlsetzung von Sclireber's Säugelhieren tiabe icli die

Aozalit der Schwanzwirbel von Lutra vulgaris nach unserem SItclet nur

zu 23 angegeben ; seitdem habe ich ein zweites von einem frisch er-

legten Thiere anfertigen lassen, das in Uebereinstimmung mit Uauben-

ton's Angabe 25 Schwanzwiri)el hat.
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Robbenbecken, indem die Pfanne nicht wie bei letzteren im

Obern Drittel desselben, sondern wie bei ersteren etwas un-

terhalb der Mille liegt, dabei der obere Seiteniheil schmal,

der untere breit ist, doch nicht in dem Maasse wie bei den

Fischottern , weshalb auch das eiförmige Loch mehr in die

Länge gezogen ist als bei diesen.

An de» H intergliedmass cn ergiebt sich eine etwas

grössere Abweichung von der gewöhnlichen Ollcrform, wäh-

rend gleichwohl die Verschiedenheit vom Robbenlypus auch

hier eine durchgreifende ist, was sich schon gleich im Län-

genverhällniss der Haupllheile ausgesprochen zeigt, indem

weder der Oberschenkel so ungemein kin-z und platt, noch

auch der Fuss so übermässig gestreckt ist. Im Ganzen sind

die Ober- und Unterschenkelknochen verhältnissmässig kür-

zer als bei den Fischottern, dabei aber viel stärker, und wäh-

rend bei diesen der Oberschenkel fast so lang als der Un-

terschenkel, ist dagegen beim SeeOtter der ersterc merklich

kürzer. In dieser Beziehung, so wie in der starkem Ver-

breilerung d(!S Femurs liegt eine entfernte Annäherung an

die Robben, an welche allenfalls auch noch die grössere Slrek-

kung des Hinlerfusses erinnern dürfte, der übrigens in sei-

nen einzelnen Theilen ganz von dem der letzleren abweicht

und sich weit melir dem regelmässigen Bau der Fisehollern

anreiht. Ausser der schon erwähnten grössern Länge und

Stärke des Hinlerfusses bei dem Seeolter giebt sich als haupt-

sächlichste DilTerenz das relative Längenverhällniss der Zehen

zu erkennen, denn während bei ihm die Zehen von innen

nach aussen an Länge forlscbreitend zunehmen, sind dagegen

beim Fischollcr die 3. und 4. Zehe fast gleich lang und die

seillichen kürzer als diese. Mil dem Ilinlerfusse der Robben

zeigt sich auch im Längenverhällniss der Zehen keine Ue-

bercinslimmung, indem bei den ungeöhrten Seehunden die

iMillelzehe die kürzeste , bei ^len gcölirlen alle Zehen fast

gleich lang sind.

Wie nach seinem änssern Baue, so auch nach seinem

Knochciigerüsle zeigt sich der Seeolter als ein achtes Glied

der Gruppe der Ollem, so dass er mit den Robben nur in

einer sehr entfernten Beziehung steht.



Machträgfe von Crepliii zu Gnrlt's Ver-
zeichnisse der Tliiere , in Avelchen Endo-

zoen g^efiindeii Avordeii sind *y.

Dritter Nachtrag.

(Abgeschlossen am 12. April 1849.)

I. Homo et Mammalia.

ad 1. Homo ')•

FernM'c«K(?) lenuilate ßli linei duplicati, longitudine '/V' i>el

•) Siehe dies Archiv 1845. I. S. 223-336; 1840. I. S. 129—160.

und 1847. I. S. 289—300.

') Die in meinem ersten Nachtrage (s. dies Archiv, J. 1845. I.

S. 326), aus dem Menschen aufgeführte „Treraatodi (?) sp." war, nach

Siebold's, gewiss richtiger Meinung, nichts Anderes, als Fliegenma-

den, und ist deshalb zu streichen.

Folgendes möchte ich mir noch erlauben , über die beim Men-

schen vorkommenden Endozo^ zu bemerken

:

Ascaris alala Bellingham ist schwerlich eine eigene Art, sondern

nichts, als eine junge Ascaris lumbricoides mit ödematös aufge-

triebenem Kopfende.

Ascaris vertnicnlaris. — Da die Männchen dieser Ascaris so selten ge-

funden werden, dürfte es von Interesse sein, zu wissen , dass das

Greifswalder zoologische Museum deren 2 Specimina besitzt, die

ich nebst einem dritten — \velches mir später verloren ging —
am 25. April 1822 aus einer grossen Menge von Weibchen her-

vorsuchte. Mehlis hat in seinem mir zugeschickten handschrift-

lichen Kataloge ebenfalls 2 Männchen seiner Sammlung aufge-

zeichnet. — Vielleicht mögen die Männchen doch nicht so sel-

ten sein, wie man glaubt; bei ihrer ungemeinen Kleinheit und

Feinheit aber dürfte man sie wohl häufig übersehen haben.

Distomum hepalicnin et lanceolalttm. — Von beiden besitzt das hiesige

Museum durch Mehlis Exemplare aus dem Menschen, welche

durch Erbrechen ausgeleert worden sind.

Polijslomum venarum. — Ist wahrscheinlich identisch mit dem von
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etiam minore, reperti in muco spisso supra posteriorem

partem linguae magna copia.

Delle Chiaie (s. Kroiiep's Neue Not., Bd. IV. v. J 1837.

S. 245), als P. sanguineum (früher im Compendio di Elminto-

grafia umana, ed. 2. Kap. 1833. 1'. sanguicota') hezekhneten und

charakterisirten Polystomuni, worüber ich mich schon im Artikel

Eingeweidewürmer der Ersch- und Gruber'schen Encykl.

S. 090. N. 26. Anm.22 ausgesprochen habe.

Bothriocephalus latus. — Als eine Merkwürdigkeit will ich hier an-

führen , dass das Greifswalder zoologische Aluseum ein schönes

Specimen dieses Wurmes besitzt , welches einem hiesigen etwa

65jährigen Schitfer, der seines Wissens vorher nie an einem

Bandwurme gelitten hatte , am 6. September 1847 von freien

Stücken abgegangen und von llrn. Dr. Glubrecht hierselbst dem

Museum verehrt worden ist. Dieser brachte es mir am Tage

nach dem Abgange, in Wasser gelegt, zu; ich fand die Länge

des frischen Wurms, welchem jedoch die vorderste Körperstrecke,

wie das vollständige Hinterende, fehlten, = 5' 5", die Breite

hinler der Mitte = 5"', am abgerissenen Vorderende ly^'" und

am hintern Ende S'/g'" Paris. M. Nach dem Gebrauche der

Odier'scben Cur gingen dem Patienten am 13. September noch

zwei Fragmente des Wurmes , bestehend in schmalen vorderen

Gliederstrecken von einigen Zoll Länge ab. Der noch lebende

Mann ist in All- Vorpommern geboren, wohnt seit einigen und

30 Jahren in Greifswald, hat in früheren Jahren manche Küsten,

unter anderen die französischen und russischen , befahren , sich

aber nie eine längere Zeit hindurch in den fremden Gegenden

aufgehalten und war beim Abgange des Wurmes seit 7 Jahren

nicht von Hause gekommen. Vom letztem oder vielmehr von

einem seines Gleichen hat sich nachher nichs weiter bei ihm

gezeigt.

Echinococcus hominis. — Siebold behauptet (Handwörterb. d. Phy-

siol., Bd. II. S. 681), es komme beim Ech. velerinorum „niemals

die Vermehrung der Echinokokkus-Blasen durch Einscharhlelung"

vor. Ein Fall davon ist jedoch zu meiner Kenntniss gelangt,

welcher mir vom Hrn. Prof. H a u l> n e r zu Eldcna gütigst mit-

gelbeilt worden ist. Dieser fand nämlich einmal in einem Kinde
(so viel ihm jetzt noch erinnerlich ist, Ph dessen Lunge) einen

Echinokokkus -Balg von der Grösse einer grossen Wallnuss, in

welchem sich ö—8 Innenblasen von der Grösse einer Linse bis

zu der einer Erbse befanden Echinokokken selbst hatte er in

der Flüssigkeit der Multercysle nicht gesehen , und die kleinen

Cysten nicht auf solche untersucht.
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(S. die medicinische Wochensclirifl, der Arzt, St. 181.

S. 399—400.)

Ante 2. Simia (Pilhecus) Satyrus.

Trichocephatus dispar R. ') Int. coec. (Mayer.)

(S. Mayer, Beiträge zur Anatomie der Entozoen,

S. 15, 12.)

ad 4. Cercopitliecus ruber.

Strongylus bifurcus Crepl. n. sp. (proxime describenda).

lut. (Gurlt.)

ad 6. Macacus Cynomolgus.

Pentastotnum tornatum Cr. Omentum maius. (Gurlt.)

(Vgl. die folgende Nummer.)

ad. 8. Cynocephal US Mormon.
Pentastomum tornatum Cr. (Lingualula Diesingii ') van Be-
neden) Perltonaeum. Van Bened en, (L'Inslitut, 1848,

N. 751. Fror. Not. 31er R., Bd. VII, N. 5, übers, aus dem
Bull, de l'Acad. roy. d. sc. etc. de Belgique, 1848, N. 3.)

Omentum et mesenterium. SChultzc (in Iheatro anato-

mico Gryph. d. 29. m. Octobr. a. 1846).

10, a. Cynocepbalus (Sphingiola?).

Trichocephalus paliformis R. Int. (Otlo.)

ad. 33. Canis familiaris.

Cysticercus cellulosae R. Sub tunica oculi coniuncliva reper-

tus a Cuniero.

(S. dessen Annales d'Oculislique, Vol. VI, p. 277, nach

Ray er, Archives de Med. comparee, T. 1, p. 130.)

ad 36. Canis Lupus.

Slro7igtjltis annulatus Sieb. Trachea.

(S. Siebold, Lehrb. d. vergl. Anal. d. wirbell. Thiere,

S. 114.)

') Da Mayer die Männchen der beim Orang-Utan von ihm ge-

fundenen Trichocephalus -Art als „gerade gestreckt, mit ganz geringer

hakenförmiger Krüminung am hintern Endc'< angiebt, so hat man wohl

Ursache, mit Siebold- (s. dies Arch. 1842. II. S. 345) an der Iden-

tität derselben mit Ir dispar, zu zweifeln. Auch das Männchen des

diesem sehr ähnlichen Tr. (Simiarum) paliformis hat einen spiratig-

eingerolllen Hinterleib.

-} Diese Benennung ist unsystematisch und war deshalb umzu-

äodcro. Auch soll man Eiogeweidewürnier Dich: nach MeoecbcQ nenneo*
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ad 44, a. ')• Felis Leopardus.

Bothriocephalus maculatus Rud. Leuckart, qui specimetl

reperit in int. lenui.

(S. dies Arch., 1848, I, S. 28.)

ad 53. Mustela Martes.

Trichosonmm aerophiliim Cr. -} Trachea. (Creplin.) --^

ad 62. Eriiiaceus curopaeus.

Die Taenia conipaclaRud. ist, wie icli glaube, ganz zu

verwerfen. Bloch allein hat sie gefunden, sie aber

so beschrieben und abgezeichnet, dass sie mir vor-

kommt wie eine Taenia tripunctata mit abgerissenem

Vordijrende und einem auf Täuschung beruhenden

Hakenkranze. Dujardin erwähnt ihrer gar nicht,

ad 83. Mus decumanus.
Ascai'is sp. n. (Asc. dispari R. alT.) Inl. colon. (D. 2. et 20.

Febr. et 6. Marl. 1849.) (Creplin.)

•) Die Nr. 41, b. vor F. Leopardus im zweiten Nachtrage ist in

44, a, umzuändern.

^) Uujardin nennt diesen Wurm Eucoleus aerophilus (durch

einen Schreiht'chier aC*rophilum). Die Gattung Eucoleus aiier, welche

^r aus ihm und einem Trichosomum aus den I.nngen des Igels wegen
vermfinlliihcn Fehlens des sonst allen Trichosonien und auch Tricho-

cephalen zukommenden einfachen hornichten Fenis, statt dessen nur die

lange, exseriile Scheide eines solchen vorhanden sein sollte, errichtet

hat, kann nach meinen Iteobachtungen nicht bestehen. Ich sah näm-

lich an den zwei Männchen, die ich im Marder am eben vergangenen

7. April, nebst sieben Weibchen, fand, die lange, dicht bestaclielte, cy-

lindrische Scheide aus dem Schwanzende liervorstehen und bei dem

einen sehr deutlich das vordere Endstück des Penis durch den Hintcr-

Ifaeil des Körpers scheinen. Die ßestachelung der Scheide verhin-

derte »ein deutliches Erkennen auch in dieser, und er war bei bei-

den Individuen zurückgezogen. Indem ich aber weiter mit dem einen

Minnchen manövrirte, schob sich der Penis in der (lestalt eines klaren,

platten, sehr dünnen , dann auf eine Strecke allmählich etwas verbrei-

terten, nai b dem sluinplliihen Ende aber wieder verschinälerlcn Stilett,

ziemlich lang aus dni' Scheide gerade hervor , und diese zeigte ihre

(lelTnung mit einem Kranze nach »rissen gerichteter Stacheln umgeben.

— K« durfic «ohl keinem Zweifel unterliegen , dass eben so gut , wie

an iieier Speciea, auch wohl am Eucolcut (Eriaacei) tenula Duj. der

Penis cxielitc.
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ad 86. Mus Musculus. ')

Trichosomum. Int. er. (Froelieh.)

(S. D. Naturforscher, St. 25, S. 100.)

') Bemerkung über die Ascarides QMurium) telraplera et

oxyura Nitzsch. Es herrscht bei diesen beiden bis dahin bekannten

Askariden der Mäuse , zu denen ich ganz vor kurzem erst, wie oben

hemeldet, eine neue und einer ganz anderen Gruppe der Ascarisgattung,

als jene, angehörende im Mus decumanus entdeckt habe , keine kleine

Verwirrung, welche Rudolphi zuerst erweckt, Kitzsch durch seine

genaueren Untersuchungen der Hauptsache nach gehoben hat, Schmalz

und Dujardin aber vermehrt haben.

Rudolphi vermengte nämlich die beiden Arten, welche die

Hausmaus im Dickdarm beherbergt, welches mir olTenbar aus seiner

Beschreibung der Ascaris obvelala , mit welchem Namen er die neue,

von ihm aufgestellte Species (Entoz. Hist. nat. II, 1. p. 155—156) be-

zeichnete, hervorzugehen scheint , wie es auch gewiss aus der Mög-

lichkeit hervorgeht, dass er die vonFrölich (im Naturforscher St. 25.

S. 99— 100) beschriebene, pfriemenschwänzige „Ascaris vermicularis ß.

Muris" mit seiner kurz- und stumpfschwänzigen Art zusammenstellen

konnte.

Nitzsch berichtigte diesen Irrthum , indem er (in der Ersch-

und Gruber'schen Encyklopädie, Art. Ascaris), den einen Mäuse- Spul-

wurm von dem anderen trennend, den ersteren Ascaris oxyura nannte,

zur Bezeichnung des andern aber den Namen Ascaris tetraptera vor-

schlug. Er selbst aber irrte darin, dass er annahm, es habe Rudol-
phi in seiner Ascaris ohvelata — allein — diese tetraptera beschrie-

ben, welches dieser, meines Bedünkens, so wenig gethan hat, dass,

wenn er den Schwanz der A. ohvelata $ nicht „caudam brevem, obtu-

siusculam" genannt, ich annehmen würde, dass er bloss Nitzsch ens

A. oxyura unter Augen gehabt hätte. Auch in der Synopsis ist die

Sache von Rudolphi nicht besser dargestellt worden.

Schmalz hat in seinen Tabulae Anatomiam Entozoorum illu-

stranles einige, aber nicht alle, Figuren copirt wiedergegeben, welche

Nitzsch seinem Aufsätze in der genannten Encyklopädie beigefügt

hatte. So hat er übler Weise die Zeichnungen des Kopfendes der

Asc. tetraptera vom Rücken oder Bauch und von vorn her angesehen

weggelassen. Daher sieht man bei ihm nichts von den S ei tenflügeln

des Kopfes, welche sich so sehr durch ihre Kürze und Breite von dem

Rücken- und dem Bauchflügel unterscheiden und von Nitzsch

ganz vortrefflich gezeichnet worden sind; und es erhellt demnach auch

aus den von Schmalz copirlen Figuren gar nicht, warum Nitzsch
die in Rede stehende Art Asc. telraplera benannt hat
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Taenia lepiocephala Cr. Int. indeque penetrans in ductum

choledochum. (Creplin.)

(Siebold führt [in diesem Archive, 1835, I, S. 83,

Anm.] an, dass er eine von T. pusilla verschiedene

Taenia n. sp. im Ductus choledochus der Hausmaus

D u j a r d i n stellt (Hist. nal. d. Helm. p. 140) die Ascaris oxyara N.

(von deren Kopfende Nitzsch ausdrücklich sagt, ,,mit drei sehr deut-

lichen, rundlichen Klappen,") zu den Oxyuren, denen auch vorher schon

Bremser die Rudolphische unklare Species hinzugefügt hatte. Er

nennt sie, wie Bremser die letzterwähnte, Oxyuris obvelata und

setzt zu dieser als Synonyme A. oxyura N. und obvelala R. Die A.

tetraptera aber bezeichnet er unter den Ascariden (a. a. 0. S. 165), als

ob die von Nitzsch so trcrüich bestimmte und beschriebene Species

Zweifeln unterläge, mit einem Fragezeichen und nennt sie auf franzö-

sisch Ascaride de la Souris. Als alleinigen Finder dieser Ascaris führe

er Nitzsch an; er selbst hat sie nicht gesehen, und es geht auch aus

seiner Beschreibung hervor, dass erNitzschens Worte über dieselbe

entweder uicht aufmerksam gelesen oder nicht verstanden, und die dem

Artikel in der Encyklopädie hinzugefügten Zeichnungen gar nicht be-

rücksichtigt, sondern sich bloss an die gehalten, welche S chma Iz von

denselben aufgenommen hat, und die keine vollst:indige Vorstellung von

der Ascaris tetraptera verschallen können.

In dem (zweiten) Wiener Endozoenverzeichnisse, welches We-
strumb seinem Werke über die Acanthocephalen angehängt hat, wird

von diesen Würmern Oxyuris obvelala (Brems.) aus Mus. amphibius,

arvalis, Musculus, Raltus et silvaticus (auch aus Arctomys Cilillus) an-

geführt, wobei es denn zweifelhaft bleibt, wiefern beide genannte Spe-

cies unter obigem Namen von Bremser — wie unter dem Namen
Ascaris obvelata von Rudolphi — vermengt worden seien, oder

welche von ihnen bei den einen und den anderen der genannten Na-

gcthiere unter demselben zu verstehen sein mögen.

Ich meinestheils fand die Asc. tetraptera nur in der Hausmaus,

sie aber, wie zugleich auch die Asc. oxyura, in deren Darme, die

letztere dagegen für sich allein im Darme des Hypudaeus arvalis. Alle

von mir gefundene Ascarides oxyurae waren weibliche.

Nach dem Obigen dürften denn wohl die Namen Ascaris obve-

lata und Oxyuris obvelata für die in Rede stehenden Species aus dem
Systeme zu entfernen und statt ihrer stets die von Nitzsch so zweck-

mässig gegebenen Namen anzuwenden , die viergeflügelle , stnnipfge-

•chwünzte Art nämlich mit Asc. tetraptera und die zweigellügclle, lang-

nod «pilzgeschwänzle . cbenfnils eine wahre A5curis, mit Asc oxyura

lu bezeichnen sein.
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nicht selten angelrolTen habe. Ich vermuthe, dass

- diese auch die T. leptocephala gewesen sein werde.)

post. 96. Helamys cafer.

Cysticercus dub. (Otto.)

ad HO. Myrrnecophaga didactyla.

Echinorrhynchus Eck. moniUformi Brems, äff. (Rudolph!)

euni acceperat e Surinamo (Uli mecum conimunicavit in

litteris ad me scriptis).

ad 114,b. Phacochoerus africanus.

Trichocephalus crenalus R. Int. coec. (Otto.)

ad 115autll6. Dicotyles torquatus aul la-

b latus. (aSus Tajasstf L.")

Slrotigylus dentatus R. (Rudolph! in litteris.)

ad 119. Equus Caballus.

Spiroplera tnegastoma B.. , Var. major, quae Gürttio et mihi

obvenit in venlriculo Equi libera, a Mehl isio etiam re^

perta est in Equi int. crasso.

ad 124. Camelus Dromedar! us.

Der Trichocephalus des Dromedars ist nach den Beob-

achtungen Leuckart's, welcher ihn in einem zu Schönbrunn

im Anfang der I820ger Jahre, untersuchten Dromedare fand,

„dem Tr. affinis R. beizugesellen." (S. Neue Jen. allg. Lit. Z.,

1843, S. 403.) Nitzsch nannte ihn nach der von ihm,

wie von Leuckart, be.slachelt gefundenen Penisscheide, in

einem Briefe an mich vom 16. Febr. 1827, Tr. echinophalius.

ad 126. Cervus Alces.

Amphistomum conicum R. Rumen. (I^m a Gurltio notatum.)

(Von mir nicht gefunden, sondern nur in Rudolphi's

Sammlung gesehen. Die E.xetnplare waren von Hrn.

' V. Baer aus Königsberg eingesandt worden.)

ad 129. Cervus Capreolus.

Cysticercus. Muse, spinal, colli ac longiss. dorsi. (Renner.)

In Rudophi's Sammlung.)

ad 143. Capra Hircus.

Strongylus hypostomus Rud.

Ich sah in Rudolphi's Sammlung (1828) einen männ-

lichen und zwei weibliche Strongyli mit der Aufschrift : »Stron-

gylus hypostomus (?) , ex int, colo Caprae bengalicae qua-
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dricornis iun., 1822, Maio 15." Durch das Glas ang'esehen,

schienen sie mir dieser Art zu sein, welche Hr. Pr. Gurlt
ja auch in der gemeinen Ziege gefunden hat.

Im Verzeichnisse des eben Genannten ist zwar die Tae-

nia expansa als in der Ziege vorkommend, aufgeführt wor.

den ; aber es ist wohl noch nicht erwiesen , dass jenes VorT-

konimen wirklich Statt finde. (Vgl. Rudolph i, Synops., p.

140— 141.) Die Wiener Helminthologen geben in ihrem gros-

sen Verzeichnisse nur eine Taenia dubia, als einmal von ihnen

in der Ziege gefunden, an. Duj ardin erwähnt keiner T.

e.\pansa oder sonstigen Tänie der Ziege. In dem Verzeich-

nisse der Helmithensamnijung der königl. Thierarzneischule

in Berlin komdjt ebenfalls gar keine Ziegen-Tänie vor.

ad A4. Ovis Arie s.

Slrongybis äernuus Cr. ')

') Diese Species ist schon im Gurlt'schen Verzeichnisse aufge-

führt worden. Ich nenne si;e hier nur von neuem, um erstlich zu

bemerken, dass Mehlis, ehe er den Wurm selbst gesehen hatte, an

seiner Verschiedenheit vom Str. hypostomus zweifelte (s. Isis, 1831.

S. 77), dass ihm aber der Zweifel völlig gehoben worden, nachdem

ihm durch Hrn. Prof. Gurlt Exemplare des Wurms zugeschickt wor-

den waren, welches er mir im October 1831 brieflich mittheilte und

auch ölTenllith ausgesprochen haben würde, wenn ihn nicht der Tod

daran gehindert hätte. Zweitens aber zweifelte nun auch neuerdings

Dujardin (Mist, nat d. Helm. p. 256), an der Verschiedenheit beider

Species. Er hatte den Str. cernuus nicht gesehen , würde sich jedoch

aus den Abbildungen desselben aul Tab. VI. und durch deren Verglei-

chung mit denen des Str. hypostomus auf Tab. VII. in Mrn. Gurlt's

Lehrb. d. path. Anal. d. llaussäugrthiere haben überzeugen können, wie

gross die Verschiedenheit heider ist. Er erwähnt aber das Gurlt'sche

Werk beim Sir. hypostomus (Scierosloraa hypost. Duj.) eben so wenig,

wie bei Str. Filaria, conlorlus, filicollis, vcnulosus, dentalus und elongalus.

Mit dem ersten hält er den Str. Vilulorum (Str. micrurus Klehl.
,

Gurlt T. VI. Fig. .50—54) für wahrscheinlich identisch, der andere
uad dritte sollen auch nur eine Art ausmachen, den vierten stellt

er zum Str radiatus, den fünften hat er nur in einem nicht vollstän-

digen Slännchen und einem nicht erwachsenen Weiheben, in Weingeist,

untersuchtui können, und der sechste endlich ist kein anderer, als

Jüehlis" Str. paradoxus (s. Gurlt, S. 358. Taf. VI. Fig. 44-49) Der

Str. arinalus wird als Sderostoma equinum aulgeführl, Gurlt bei dem-

Mlben citirl, vom Str. (Gqui) letracanthus Mehl, aber (Gurlt, S. 359

'.«>3ö6 Flg. 2<)i^32> heiae Kutii geDommco.
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Distomum hepaticum Ah il dg. repertum Dresdis mense Mar-

tio a. 1789 in Ovis duoruni fere annorum Siiiu Venae por-

tae, qua de causa species hie denuo adducitur.

(S. Riem, Auserics. Samml. ökon. Sehr., Bd.I, S. 58.)

ad 148. Bos Taurus domestieus.

Nemaloideum (1" longum, tenuilate fili) in Vaccae humore

oculi aqueo. Deguilleme.

(S. Ray er, Archives de Med. com., T. I, p. 132, aus

Memm. et Obss. sur la chir. et la med. veterin. p.

Gohier, 1813, T. II, p. 435.)

ad 150. Phoea foetida.

Schistocephalus dimorphus Cr. statu evolulo. (Bothr. nodosus

R.) Int. (Creplin.)

ad 150 et 151. Phoea foetida et groenlan-
dica.

Ophiosloma dispar R. , species delenda.

(S. meine Bemerkungen in diesem Archive, Jahrg. 1844,

I, S. 129.)

154, a. Halicore Dujung.

Ascaris. Venlric. (etc.?) (Owen. Rueppell.)

(Nach Brandt, Bull, de la classe phys.-niath. de l'Ac.

imp. d. sc. de St. Petersb. T. V, p. 192.)

' 154,b. Rhytina Stelleri.

Hehninthes (' ,' longae) , dicta Lumbrici. Ventric, duod.

,

gland. ventriculi. (Steller.)

(S. Novi Comment. Ac. sc. imp. Petropolit. T. II, p. 311.)

ad 158. Delphinlis Phoc aena.

Slrongylus inßexus Rud. — In Rudolph i's Sammlung sah

ich neben einem Glase mit grossen Strongylis dieser Art

(1 cP" 2 S) aus der einen Lungenvene dieses Delphin.«, von

Prof. Bakker in Groningen gefunden, ein anderes mit

dgl. , doch mit einem ? bezeichnet, von eben demselben

im Darmcanale des Delphins gefunden.

Der Angabe des Bislomum philocholum m. , in meinem

Isten Nachtrage ist noch hinzuzufügen : E schola veterin.

Berol. — Rudolphi schrieb mir einmal, dass er Disto-
men in der Leber des Meerschweins gefunden habe, und

erwähnt derselben auch in seinem Grundrisse der'Physiol.,
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II, 2, S. 163. Ferner schreibt Siebold (s. dies Archiv.,

1842, II, S. 354), er habe ein neues Dislom in den erwei-

terten Galleng-ängen von Delph. Phocaena gefunden. End-

lich envähnt Deslongcharaps (im Diction. class. d'hist.

nat. , T. V. Art. Distome) ein von ihm im Darme des

Meerschweins gefundenes Distom, D. Pristis von ihm benannt,

welches er dort auch — unzulänglich — charaklerisirt. Eben

dies Distom wird nun aber wieder, und zwar mit einer kur-

zen Beschreibung, ebenfalls von Deslongcha mps (aus der

Encyclopedie methodique) , von Dujardin (Hist. nat. d.

Helm.
, p. 433,) aus Gadus Merlangiis , als in diesem Fische

von Deslongcharaps gefunden, aufgeführt, bei welchem

Fisch es denn auch vom Hrn. Prof. Gurlt angezeichnet wor-

den ist. Welches der beiden angegebenen Thiere das wirk-

liche Aufenihallsthier dieses Distomes nun sei , vermag ich

eben so wenig zu entscheiden, als wiefern die von Rudol-
phi und von Siebold gefundenen Würmer mit dem Disto-

mum philocholum übereinstimmen mögen.

158, c. Delphini sp.

Endozoon (Monostomum ? Blainville.) Cysti inclusum in

lardo.

(S. Fror. Not., Dcebr. 1825, N. 256.)

158, d. Monodonmonoceros.
Stroiigylus alatus Rud. Leuckart. Cavum cranii, proba-

biliter sinus venosi. (Matt.)

(S. dies Archiv 1848, 1, S. 26, Taf. II, Fig. III, A—D.
'))

) In dem bescbrellienden Texte steht immer unrichtig Fig. I. statt

Fig. III. Der Verf. des Aufsatzes sagt, der Wurm entferne sich in

mehrfacher Betieliung von den übrigen Species der Gattung Strongjlus

und schiiesse sich zum Theil durch Gestalt und Lebensart an das von

Dujardin aufgcstcllle Gcsclilechl „Lepturus," welches nur ein Schreib-

fehler sein kann, statt „Stenurus.^ Als einzige Species desselben steht

bei Dujardin der Sironijylus infiexvs (minor) Rud , welchem der

von I. euckart (man vergl. nur Mehlis' Beschreibung in der Isis,

18.31. S. 88— 90 , und die dieselbe erläuternden Figureni beschriebene

im Allgemeinen so ähniicli ist, dass, wäre nicht die Scliwanz- und

äussere Genilalienhüdung des Männchens als in verschiedenen Stücken

abweichend von der des genannten Strongjlus oder Sicnunis angege-

ben, ich ihn ohne Bcdeoken (ür einerlei Art mit jenem hallen würde,
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II. Ave«.

ad 162. Falco Albicilla.

Filaria abbreviata R. (Jäckel) ')

ad 164. Falco apivorus.

Dislomum. Bursa Fabr. (Idem.)

ad 175. Falco lagopus.

Holostomum macrocephalum C r. Inl. (Creplin.)

ad 187. Falco pygargus.

Taenia crenulala (F. Th. S. Scliultze.)

— Lobend anzuerkennen ist es, dassDujardin den Str. inflexiis Rud.

A. (d. i. den in der Pauiienhöhic des Delphins vorkommenden , klei-

nern, s, Rud., Entoz. Hist. nal. II, 1. p. 227), von den Strongylis ge-

trennt und aus ihm eine eigene Gattung gebildet hat (— ob er mit

eben so vielem Rechte nuch mit dem inflexus B., nämlich dem grösse-

ren, in den Bronchien und Lungenblutgefässen des Delphins hausenden,

so verfahren habe , scheint mir noch einigen Zweifeln zu unterlie-

gen — ) da das Alännchen nicht die ununterbrochen gerandete
Bursa der männlichen Strongjli, sondern eine durch Unterbrechung des

Randes vorn offene schirmähnliche llautausbreitung als Schwanzende

besitzt. Dies wird auch bei dem Leu ck a rt'schen Stenurus wohl der

Fall sein; denn, wenn ich nicht irre, so beruht die eine, flossenar-

tige Längslamelle, v\'elche sich, nach L. in der Mittellinie des Bauches,

wo die beiden seitlichen Lappen der Schwanzverbreilernng angeblich

zusammenslossen, erheben soll, wie dieses Zusammenstossen selbst auf

einer Täuschung, und die Flosse ist nichts Anderes, als die beiden
(nach Mehlis s. g.) Flügel, deren jeder vom Vorderrande der dort

offen bleibenden Schwanzausbreilung zu den Seiten der Bauchlläche,

eine Strecke weit eben so am Körper hinauflaufcn werden , wie dies

Alles nach .Mehlis auch beim Sir. inllexus der Fall ist. Erhöbe sich

an der angeführten Stelle eine einfache Längslamelte , einer Flosse

ähnlich, mitten auf dem Bauche, von dort eine Strecke weit nach dem

Kopfende zu hinaufsteigend , so würde eine solche Bildung eine , so

viel ich wüsste, bei den INematoideen unerhörte Anomalie sein. Eine

wirkliche Verschiedenheit der L eu cka r t'schen Species vom Sien, in-

flexus scheinen mir indessen die ungemein langen Spicula und die drei-

lappige, mit anders gestellten und gestalteten Rippen versehene Schwanz-

verbreiterung beim Männchen der erstem darzubieten.

•) Jacke l's —. gewiss nicht immer richtige — Angaben von

Entozoen in Vögeln aus Franken gefunden, stehen in der Isis, I84S.

S. 20 fl". Nur einmal wird von ihm das Organ des Vogels , welches

die gefundene Wurmspecies beherbergte, genannt.
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Diese schon im Gurlt'sclien Verzeichniss angeführte

Tänie ist zwar als bestimmte Species auch von Dujardin
aufgenommen worden: abei- mich haben mehrfache Beobach-

tungen der Taenia globifera in verschiedenen Zuständen ihrer

zufälligen Beschaffenheit überzeugt, dass die T. crenulata für

nichts Anderes zu halten ist, als für eine durch Verderbniss,

widernatürliche Zusammenziehung und dadurch tiefe Quer-

runzelung entstellte T. globifera, dergleichen ich öfters, und

noch im November voriges Jahr im Falco Buteo zu mehre-

ren Exemplaren gefunden habe.

ad 191. Faloo Tinnunculus.

Spifoplera fallax [?] (Jäckel.)

Physatoplera alala R. (Idem.)

ad 194. Strix Aluco.

Der aus Strix Aluco, Bubo et flammea bemeldete Echi-

norrhynchus Tuba R. muss als Species sicher gestri-

chen werden, worüber ich mich in diesem Archiv

1848. I. p. 163 ausgesprochen habe. (Vergl. indessen

Dujardin, Hist. nat. d. Helm., p. 508.

Holostomum macrocephalum C r. Int.

ad 197. Strix dasypus.

Taenia candelabraria Goeze. (Jäckel.)

ad 198, b. Strix Nyctea.

Holostomum macrocephalum C r. Int. (Creplin.)

ad 199. Strix Otus.

Ascaris vesicularis Froel. [!?] (Jäckel.)

Echinorrhynchus globicaudatus Zed. ') (Creplin.)

200, a. Strix pygmaea. Bechst. (Str. aca-

dica L.)

Holostomum macrocephalum Cr. Int. (Otto.)

206, a. Psitlacus pertinax.

Ascaris truncala Zed. Int. (Creplin.)

ad 231. Lanius Collurio.

Ascaris. Cystes in peritonaco. (Creplin.)

*) Der Echinorrhynchus aequalis'/. cd. (nonRnd.) ist ohne Zwei-

fel auch kein aiidenr, als Ecli. globicaudatus.
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ad 235. Corvus Caryo calactes.

Nematoideum. Int. (Creplin.)

Taenia (Frag'mm.) Int. (Idem.)

ad 237. Corvus Cornix.

üistomum microcephalum Cr. sp. n. armata. Int. (Idem.)

Ich muss hier noch bemerken, dass ich in meinem ersten

Nachtrage, als in der Luftröhre der Nebelkrähe von mir gefun-

den, irrthümlich den Strongylus trachealis Nathus. angege-

ben habe. Es war nämlich der Syngamus trachealis Sieb.,

welchen ich fand. Dujar.din wirft zwar beide Species als

synonym, unter dem Namen Syngamus trachealis zusammen;

aber Siebold hat ja die Unterschiede derselben längst aus-

einandergesetzt und mit Recht für die Vereinigung seiner,

wie der Na thusius'schen, mit der Gattung Strongylus ge-

sprochen und somit zugleich die auf einem blossen Irrthume

von seiner Seite beruhende Gattung Syngamus wieder aufge-

hoben , welche Dujardin jetzt ohne alle Noth in seinem

grossen Werke von neuem in's Leben gerufen und in sein

System gebracht hat. — Es fehlt aber nun noch an einer

zweckmassigen Benennung dieser beiden Strongyli tracheales,

und schlage ich deshalb für den Syngamus trachealis Sieb,

den Namen Strongylus pictus und für den Str. trachealis

Nathus. den Namen Slrongylus variegatus vor.

ad 240. Corvus glandarius.
Distomtim globicaudatum C r. (= D. cirratum R. ?) Int. (Creplin.)

ad 244. Corvus Pica.

Ascaris spiculigera R. [?] (Jäckel.)

ad 244. Coracias Garrulus.
Ascaris depressa Zed. [?] (Idem.)

ad 253. Alauda arvensis.
Distomum inflatiim. [Species mihi incognita.] (Idem.)

ad 205. Turdus musicus.

Echinorrhtjnchus Iransversus R. Int. (Creplin.)

ad 268. Turdus torquatus.
Echinorrhynchus tratisversus R. (?) Int. (Schilling.)

ad 282. Fringilla Co cco thr aus tes.

Taenia nasigera Cr. n. sp. Int. (Creplin.)

(Num eadeni species
,
quam in hac ave Viennenses re-

pererunt?)
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ad 295. Muscicapa Grisola.

Ascaris depressa Zed. [!?] (Jäckel.)

ad 301. Saxicola Oenanthe.

Taenia platycephala R. Int. (Scliilling.)

ad 305. Sylvia alrieapilla.

* Distoma clatkratum Deslongch. Ves. feil. (Dujardiii.)

(Vgl. die nachfolgende Bemerkung zu N. 329, Cypselus

Apus.)

ad 309. Sylvia fluviatilis.

Taenia plalycephala R. Inl. (Schilling.)

ad 316. Sylvia Rubecula.

Echinorrhynchus polymorphus Brems. (Jäckel.)

317, a. Sylvia Tithys.

Filaria abbreviata R. (Idem.)

ad 329. Cypselus Apus.

Distoma clatkratum D e s 1 o n g c Ii. Ves. feil. (Deslongchamps.)

Dujardin giebt dies Dislom als von ihm in der Gal-

lenblase der Sylcia alrieapilla (s. oben) gefunden an, ohne

zu erwähnen, aus welcliem Thiere Deslongchamps es

bekommen habe, den er jedoch aus der Encyclopcdie me-

thodique niil dem dort (Vers, p. 265, n. 35) von demselben

gegebenen Art-Charakter des Dislomes cilirt.

ad 337. Capr imulgus europaeus.

Dislomum i7iflatiim. [Sp. mihi incogn.] (Jäckel.)

ad 351. Perdix saxatilis.

Taenia Linea Gze. ist im Gurlt'schcn Verzeichnisse

aus dem Darme des Steinfcldlmhns aufgeführt worden. Ich

wüsste jedocli nicht, von Wem sie in demselben gefunden

sein sollte , und vermuthc , dass die urtrichtige Angabe der

T. Linea von Rudolphi in dem Index systematicus seiner

Synopsis, p. 747 , beim genannten Vogel dazu Veranlassung

gegeben habe, wo aber doch nicht gesagt worden ist, dass

sie bei ihm im Darme vorkonmie. In der Synopsis selbst,

p. 157, n. 51, ist von T. Linea nur ihr Vorkommen in Per-

dix cinerea et Coturnix, und zwar in deren Darme, ange-

merkt. — Sie scheint auch im Rebhuhne seilen zu sein.

Goeze und Zeder fanden sie in dem gemeinen Vogel, Je-

der, nur einmal, Uudulphi nie, ich selbst auch nur einmal

Archiv r. NatuitMch XV. Jnbif. i. Bd. 5
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C2 kleine Individuen im Aug. 1822), und in Wien kam sie

bei 644 Rebhühnern nur 33mal vor. Eigentlicher zu Hause

zu gehören scheint sie in der Wachtel, in welcher Ru-
dolph! sie in Italien in 6 von 7, die Wiener Helminlholo-

gen in 20 von 56 untersuchten Individuen fanden. — Meli-

us erwähnt ihrer in seinem handschriftlichen Verzeichnisse

gar nicht, undDujardin führt sie auch bloss nach Goeze
und Rud olphi an , des Wiener Verzeichnisses nicht ge-

denkend.

Das „Cesloideum dubium ," welches Bremser allein

einmal in der Perdix saxalilis angetroffen hat, und von wel-

chem Rudolphi (Synops.
, p. 558. n. 23) spricht, ist, wenn

auch wohl eine Taenia (juvenilis) , doch sicherlich von der

T. Linea verschieden. Ich sah die zwei von Rud olphi be-

schriebenen, ein paar Linien langen, ziemlich breiten, Speci-

mina im Jahr 1828 in seiner Sammlung unter der Aufschrift

:

„Tetrathyridiwn , nov. gcnus Cestoideorum capite Taeniae,

corpore haud, ex int. [Rudolphi giebt an: e.\ „abdomine"]

Perd. sax., Bremser." Ihr ziemlich kurzer, niedergedrück-

ter, unbewaffneter Kopf hatte 4 grosse seitliche Oscula , und

der Körper zeigte sich wenigstens ziemlich regelmässig quer-

gerunzelt, wenn auch, so viel ich durch das Glas sehen

konnte, nicht eigentlich gegliedert.

ad 370. Ardea cinerea.

Bolhriocephalus diibius, fortasse piscinus. Int. ten. (Creplin.)

ad 374. Ardea min Uta.

Das Dislomum spathulatum ') R. hat Dujardin zu ei-

nem Holoslom umgestempelt. Obgleich aber R u d o 1 p,h i selbst

schon (Synops. p. 1U4) die Meinung vortrug, dass Nitzsch

es seinen Holoslomen beigesellen würde, niuss ich doch aus

der Abbildung des Wurms inBremser's Icones Hclminthum

schliessen, dass er ein wahres Distom sei. Bremser allein

hat ihn übrigens,, so viel bekannt ist, gefunden, und zwar,

') So nämlich, und niclit — mil Ru do I phi — spalulatum, imiss

dies VVorl hier geschrieben werden, da es von Spalhula, nicht von Spa.

tula, abgeleitet ist; so auch mein Holostom der Falken und Knien, nicht

mit Dujardin, Spatula, sondern Spathula.
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wie es scheint, nur das einzige Exemplar desselben, welches

er abzeichnen lassen und Rudolph! beschrieben hat.

ad 378. Ardea s tella ris.

Der Dispharag-us brevicaudatus D uj. ist eine Spiroptera

Rud. und durfte nie zu Strongylus gerechnet werden.

Schistocephalus dimorphus C r. statu utroque. Int. ten.

(Creplin.)

Taenia. Int. ten. (Otto.)

(Die von mir in dem ersten Nachtrage angeführte Tä-

nie bestand nur in Fragmenten. Von Otto dagegen empfing

ich zur Untersuchung ein beinahe 3" langes, hinten etwa

Yn'" breites Exemplar mit dem Kopfe , welches in meinem

Diarium vorläufig beschrieben steht und sich jetzt im königl.

zoologischen Museum zu Breslau befinden wird.)

ad 381. Grus cinerea.

Ich habe hier nur zu bemerken, dass die beim Kranich

in Betrachtung gekommenen Exemplare.des von mir beschrie-

benen Monostomum microstomum nicht von mir gefunden wor-

den sind, sondern von Laurer, und zwar nicht in der

Bauchhöhle, sondern an der Luftröhre des Kranichs, in der

Höhle des Brustbeins. (S. meine Novae Obss. de Entoz.,

p. 50.)

ad 382. Ciconia alba.

Nemaloideiim. Inier tun. ventric. (Creplin.)

ad 383. Ciconia nigra.

Slrowßjlus variegattts Cr. (Str. trachealis Nathus., non Syn-

gam. trach. Sieb.) Trachea (Nathusius ^, $) (Crep-

lin. 5).

Moloslomum excatalum N i I z s c h. Int. Icn. (Nathusius, Creplin.)

üülomum ecltiiiatum Zed. Int. ten. (Nathusius.)

Tremalodum (Holoslomum ?) Int. (Creplin.)

389, a. Scolopa.v major. Gmel. (Sc. media

Frisch.)

Taenia Filum Gocze. Jnt. (Schilling.)

ad 401. Tringa Glarcola.

Dulomum. (Jäckel.)

ad 404. Tringa minuta (Lcisl.)

Taenia (Filum Goeze. ?) Int. (Schilling.)



68 Creplin; Nachträge zu Guilt's Verzeichniss der Thiere,

ad 406,b. Tringa Schinzii.

Echinorrhynchus (sp. n. ?) Int. ten. (Creplin.)

406, c. Tringa Squatarola.

Echinorrhynchus polymorphus Brems. (Jäckel.)

406, d. Tringa Temmtnckii.

Taenia. Int. (Schilling.)

ad 411. Charadrius Hialicula.

Nematoideum. (Filaria $?) Cav. pect. (Otto.)

Taenia (vaginata R. ?) Int. (Schilling.)

ad 414. Charadrius pluvialis.

Ascaris semileres Zed. Int., in quo, sec. Dujardin, Vien-

nenses eam repercrunt.

ad 419. Haematopus Ostralegus.

Monostomum lineare R. Int. coec. (Creplin.)

Dislomum brachysomum Cr. Int. (Idem.)

ad 421. Fulica atra.

yßlrongylus trachealis.^ (Jäckel.)

Monostomum niulabile. Ist von mir bisher in diesem

Wasserhahne nicht gefunden worden, obgleich man dies nach

der Angabe in Hrn. Prof. Gurlt's Verzeichnisse schliesscn

müsste. Die E.xeniplare des von mir als Monostomum micro.

slomum aus diesem Vogel beschriebenen Wurms halte Bar-
kow gefunden. (S. meine Novae Obss. de Entoz. p. 49.)

ad 422. GaUinuIa chloropus.

Holostomum. (Jäckel.)

ad 425. Rallus Porzana.

Dislomum holostomum R. (Idem.)

ad 431. Slerna Hirundo.

Schistocephalus dimorphus C r. slalu non evoluto (Bothrioceph.

solidus R.) Int. (Schilling.)

ad 436. Colymbus arcticus.

Schistocephalus codem statu. Int. (Creplin.)

ad 440. Colymbus (Podicipes) cris latus.

Schistocephalus eod. st. Int. (Idem.)

ad 442. Colymbus septentrionalis. ')

') Die in Hrn. Gurlt's Verzeichnisse angeführte Ascaris varie-
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Distomum i7>ßatum. (Sp. mihi incogn.) cJäckel.)

Holoslomum spathaceum Duj. (Ideiii.)

Schislocephalus non eootutus. Int. (Creplin.) Proventr. , Ven-

Iric. (Schilling-.)

3(1443. Colymbus (Podieipes) subcrislalus.

Schislocephalus eod. st. Int. (Creplin.)

444, a. Podicipes arcticus Boje.

Ligula sparsa R. Int. (Schilling-.)

ad 445, a. Larus argcntatoides.

Schislocephalus slatu evoluto. (Schilling.)

ad445,b. Larus argentatus (non L. glaucus.)

Ligula atlernans R. Int. (Schilling.)

Schislocephalus st. evol. Int. (Creplin.)

ad 446. Larns canus.

Amphislomum longicolle R. Int. Mus. zool. Gryph.

Schislocephalus st. non evol. Oes. Int. (Creplin.)

ad 447. Larus capistratus.

Schislocephalus st. evol. Int. (Schilling.)

ad 449. Larus fuscus L. (L. flavipes Mey.)

Slrongytus purpureus. (Sp. mihi incogn.) (Jäckel.)

Ascaris depressa Zed. [! ?] (Idem.)

Echitiorrhijnclius pnltjmorphus Brems. (Idem.)

Ligula altcrnans R. (Idem).

ad 453. Larus niedius.

Holoslomum plalycephalum Cr. (?) Bursa Fabr. Int. (Schil-

ling.)

ad 45Ö. Larus ridibundus.

Ascaris spiculigera R. (Jäckel.)

Holoslomum spathaceum Duj. (Idem.)

Bolhriocephalus. (Idem.)

Buthriocephalus dendriticus Nilzsch. Int. (Nilzsch.)

gala ist = Ate. spiculigera, wie ich dies in meinen Novae Oliss. de

Knioz.
, p. 22»i(., auscinandcrgescly.l halie. — Wenn dagegen Dujar-

din incint, da.SH meine Ascuris (l'odicipeduni) annulif/era (s. meinen er-

slen Nachtrag, ad 440,) mit A. spiculigera zusaniriienralleii müsse, üu irrt

et darin, woi über igh mich gelegenllith einmal nalier ausspiechen werde.
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ad 462. Halieus Carbo.
Nemaloideum. Crypta proveiilric. (Olto.)

Ligula simplicissima R. Oes. Inl. (Creplin.)

Ligula sparsa R. Inf. (Ideni.)

ad 4ö8. Anas acuta.

Sirongylus nodularis R. (Str. uncinatus Land.). Inter tun.

venlr. (Lundalil.) ')

Taenia sinuosa, in Gurlt's Verzeichnisse nach Ru-
dolph!, bei dieser Ente aufgeführt, scheint doch noch nie

in derselben angetrofTen worden zu sein. Rudolph! sagt,

Goeze habe sie in ihr gefunden. Dieser aber nennt am an-

geführten Orte (bei Zeder, Erster Nachlr., S. 2963 nicht Anas

acuta, sondern Anas fusca L. , die er auf deutsch „eine ge-
meine wilde Ente* nennt. Da nun Anas fusca in Deutsch-

') Hr. Dr. Dahl bom in Lund liat die Güte geliabi, mir aus dem

im vorigen Jahr in Helsingfors erschienenen Islen ilefle einer neuen

Zeilschrift, betit. Notiser ur Sällsliapets pro Fauna et Flora fennica

Förhandlingar, einen Ivleinen (deutsch gescliriebenen) Aufsalz mitsuthei-

len, welcher dort S. 283—287 abgedruckt sieht und unter der Ueber-

schrift: llelminthologische Beiträge, I, „Bemerkungen über

zwei neue Slrongylus-Arten« von Carl Lundahl enthält ^j. Es ma-

chen aber diese beiden, 'deren eine Hr. L. Str. uncinatvs, die andere

Str. acutus, nennt , eine einzige , und zwar längst bekannte Art aus,

nämlich nichts Anderes, als Sirotigyltis nodularis R., welchen Budol-
phi jedoch selbst und früherZeder undFrölich nicht gut beschrie-

ben haben. (Dujardin beschreibt ihn nur nach Rudolphi). Ich

denke gelegentlich eine möglichst ausführliche Beschreibung dieses

Wurms zu liefern, in welcher ich denn auch auf die L u n da h Ischen

Beschreibungen zurückkommen werde. Hier will ich nur noch bemerken,

dass Hr. L. ausser in den im Verzeichnisse angegebenen Enten nebst

der weissstirnigen Gans, aus welchen der Str. nodularis noch nicht be-

kannt war, ihn auch noch in Anas, nigra (Str. uncin. et ae.), fusca

(Str. acut.) und Penelope (Str. uncin.) gefunden hat, in welchen er

auch in Deutschland vorgekommen ist.

^) Im Begriffe stehend , diesen Nachtrag abzusenden , finde ich

im Intell. Bl. %. Allg. Ut. Z. , 1849, No. 5. S. 40, das bemeUlele erste

Heft der genannten Zeitschrift auch angeführt. Es bildet , einem Zu-

sätze zu dem von mir mitgetheillen Titel zufolge, einen Anhang zu den

Acta Soc. Scientiar. Fennicac und ist nun auch bei Voss in Leipzig

(geh, für i^/i Thlr.) zu haben.
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Jand keineswegs als „geniein* bezeichnet werden kann, unter

dem Namen der gemeinen Wildente aber wohl Anas Boschas

fera verstanden zu werden pflegt, so ist es mir wahrschein-

lich, dass Goeze, wie andere Helminthologen, die T. si-

miosa in der letztgenannten Ente gefunden habe. — Im Wie-

ner Verzeichnisse geschieht keiner T. sinuosa aus der Spiess-

ente Erwähnung. Eben so wenig finde ich sie aus dersel-

ben im (geschriebenen) Verzeichnisse der Mehl i s'schen Hel-

minthensammlung, welches ich besitze. — In unserem Mu-

seum befindet sie sich aus Anas Boschas domestica et fera

und Anser domesticus, vielleicht auch aus Anas Fuligula.

Ich erlaube mir bei dieser Gelegenheit noch die Be-

merkung, dass Dujardin mit Unrecht glaubt, Taenia trili-

neata Batsch — die er nicht gesehen hat — sei nur eine

Abart der T. sinuosa. Sie ist von ihr durchaus verschieden

und eine wohl begründete Species.

ad 469. Anas Boschas domestica.

Taenia trilineala B 1. Im J. 1848 auch von mi r in der Haus-

ente gefunden.

ad 472. Anas Clangula.

Monostomum mutabüe Z e d. (Jäckel.)

ad 474. Anas Grecca.

Sirongijbis nodularis R. (Str. acutus Land.) Inter tun. ventr.

(Lundahl)

ad 476. Anas Fuligula. ^

Strongylus nodularis R. (Str. acutus Lund.) Ibidem. (Idem.)

Monostomum asperum N i t z s c h. Sinus nasalis. (Nilzsch.) (Num
eadem sp. ac M. (lavum Mehl.?)

fS. Lcuckart, Zool. Bruchst., III, S. 37.)

Taenia lacvis Bl. (Jäckel.)

ad 477. Anas fusca.

Mmioslomum verrucosiim Zed. (Jäckel.) /

ad 482. Anas Ma rila.

Monostomum altenualmn 15. Int. coee. (Crepiin.)

ad 484. Anas mollissima.

Hpiroplera crassicauda Cr. (Jäckel).

Sdviitjijtus nodularis R. (Sir. acutus Lund.) Inter tun. venir.

(Lundahl.)
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ad 485, b. Anas nigra.

Ascaris spiculigera R. (Jäckel.)

Holostomum gracile D ii j. Int. (Creplin.)

ad 494. Anser albifrons.

Spiroptera Anthuris R. [?] (Jäckel.)

„Strotigtjlus irachealis" [Nathus.?] (Idem.)

Slrongylus nodularis (Str. uncinatus Lund.) Inter tun. ventr.

(Lundahl.)

ad 496. Anser cygnoides.

Ascaris (?) dub. Oes. (Creplin.)

ad 500. Cygnus musicus.

„Slrongylus Irachealis." (Jäckel.)

Monostomum mulabile Z e d. (Idem.)

ad 503. Mergus Merganser, 504. M. Serra-
tor, 505. Aloa Torda, et 507. Uria Trolle.

Schislocephalus statu non evoiulo. In N. 503 et 505 rep.

(Schilling), iu 504 et 507 (Creplin.)

III. A m II Ii i b i a>

536, a. Uromastix acanlliinura.

Slrongylus leplosomus ii. sp. Os et orificia nasi int. (Gervais.)

(S. Ann. d. sc, nat. , Seme serie , Zool., T. X, 1848,

Octbr. p. 204.)

ad 544. Boa Constrictor.

„Tacnia decrescens n.sp. a Boa Constrictore Dresdac deorsuin

dejecta a cel. R e i c li e n b a c b, Prof., lunio 1822, transmissa."

Diese Worte fand ich (i. J. 1828) auf der Etikette eines

Glases mit Bandwürmern in Rudolphi's Sammlung ge-

schrieben.

546, c. Boa sp. non indicata.

Penlaslomum proboscidtum R. (Van Beneden.) *

(L'Instilul, 1848, N. 751.)

ad 578. T r i 1 n t a e n i a t u s.

Ascaris leptocephala R. ist wahrscheinlich nichts, als lledru-

ris androphora Nitzscli.

(Vgl. Nitzsch im Artikel Ascaris derErsch- u. Gru-

ber'schen Encyklopädie.)



bei vrelcben Entozoen gefunden worden sind. 73

Amphistoma unguiculalum R. ist nur ein A. subclavalum R.

juvenile.

(S. den Artikel: Eingeweidewürmer in der eben

genannten Encyklopädie.)

TV« P i s c e s>

ad 612. Squalus griseus.

Bolhriocephalus verticillatus R. (Otto.)

617, b. Squali sp.

Trislomum Squali Blanchard. Branchiae. fJul. Verreaux.)

(S. Ann. d. sc. nat. , 3eme serie, Zool. , T. VIH
, p. 327

—328. — Le Regne anim. , nouv. cd. , Zooph.
,

pl.

36 bis flg. 3, 3, a.)

ad 625. AcipenserSturio.

Trislomum elongalum Nitzsch. non solum reperi in braii-

chiis, sed cliam in labio et externa ad cranium Acipense-

rum, firme ibi affixum.

ad 629. Orthagoriscus Mola.

Trislomum papillosum Dies. Branchiae. (Koelliker.)

(S. Berichte v. d. k. zoot. Anst. zu Würzburg, 2ter Be-

richt f. d.Schulj. 1847-48, v.Kölliker, S. 21—27,

mit Abb.)

ad 643. Gadus Aeglcfinus.
Ascaris dub. Musculi. (Otto.)

Bolhriocephalus. (Ollo) in intcslino rcpcrcrat fragmenla, quae

mihi B. rugosi R. esse videbaiilur.

648, a. Gadus el ongatus Voigt.

(Lota elongala Risso.)

Aus diesem Fisch empfing ich von Otto, in einem

Stückchen Membran (von dcrPeritonäalhaut?) eingehüllt, ein

kleines Nematoideum und eine -kolche Tetrarrhyn-
chus-Capscl, wie sie häufig bei Eso.x Belone vorkommt.

ad 650. Gadus Lo la.

Cettoideum cyslicwn dub. (Triacnophorus?) Hepar. (Hellenius.)

(S. RndolphI, Knioz. Flisl. nat. II, 2, p, 237.)

ad 657. Gadus Morrhua.
Nemaloideum. Inter cutem et musculos. (Otto.)
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ad 660. Gadus virens.

Nemaioideum [?] („Gordius.''3,ClVIarlin.)

(S. Kongl. Vet. Acad. Haiidl. för Srl771, p. 2610

ad 663. Pleuronectes Flesus.

Echinorrhynchus gibbosiis R. cysticus sub peritoiiaeo ad lie-

par et inter tun, intest. (Creplin.)

678, a. Echeneis Remora.
Distomum. Ves. feil. (Ehrenberg.)

(S. Rudolph!, Grundr. d. Physiol., II, 2, S. 163.)

ad 679. Cobitis Barbatula.

Cysticercus. [?] Periton. (Bellingham.)

CS. Siebold, in diesem Archiv, 1845, II, S. 233.)

ad 691. Salmo alpinus.

Q„Taenia lotigicollis R. Hepar," in Hrn. Prof. Gurlt's Ver-

zeichnis« ist umzuändern in:)

Cestoi'deum dub. Cyst. in cute thoracis et ad intesl. (Marlin.)

Taenia longicollis ist bisher aus S. alpinus noch gar

nicht bekannt. S. die Anmerkung zu S. Fario.

ad 695. Salmo Eperlanus.

Zu der Angabc im Gurlt'schcn Verzeichnisse, „Dub.

Nematoideum, Abdomen« könnte auch wohl hinzugefügt wer-

den: Vesica natat., Hepar, Tesliculi, Intest., Caput. Martin.

Ves. nat. Acharius.

(Vgl. Rud. Entoz. Hist. nat. I. p. 128-9, N. 441-3.)

Motwstomum gracile R.

Dieser im Stinte allein von Acharius, und zwar nebst

der von ihm so genannten „Fasciola intestinalis," einer Tae-

nia dubia, vom Peritonäum umhüllt gefundene Wurm ist ganz

problematisch und hätte von Rudolph! nicht als ein Mono-

stom aufgeführt werden sollen.

ad 697. Salmo Far i 0.

Nemaioideum [?] („Gordius.") Abdoni. (Martin.)

Von der Taenia longicollis ist es nicht erwiesen , dass

sie in dieser Forelle vorkomme. ')

') Es ist eine blosse Vennuthung oder ein Irrlhum R u d o I p li i's,

dasB sie in der Leber des S. alpinus et Fnrio — von Martin (s, Rud.
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ad 704. Salmo Salar.

Tetrarrhynchus grossus R. Igt. rect. (Drummond.)

(S. S i ebold in diesem Archiv, 1830, II, S. I(i7, wo auch

schon envähnt wird, dass Drummoiid seinen Te-

trarrhynchus solidus C s. meinen 2ten Nachtrag ad

Nr. 704) im Gekröse des Lachses gefunden habe.)

Boihriocephalus (a B. proboscideo R. diversus) iniperfcctus

cysticus inter tun. ventr., in mesenterio et ad intestinum.

(Crepiin.3

ad 710. Salmo Trutta.

Cyslicmn dub. (Boihriocephalus?) Hepar. (Frölich.)

(S. D. Naturforscher, St. 24, S. 127—129.)

ad 711, c. Eso.x Lucius.

Netnaloideum (microscopicum). Cystes parielis interioris ven-

triculi. CCrcplin.)

Dislomum globiporum R. (?) Intest. (Mus. Scholae veterin.

Berol).

ad 719. Cyprinus Alburnus.

Nematoideu7n. Int. (Otto.)

Echinorrhynchus tuberosus Zed. Int. (Idem.)

ad 728. Cyprinus Carpio.

Echinorrhynchus globulosus R. Int. (Creplin.)

Synops. p. 149. n. 21) — gerunden worden sei (vgl. seine Enloz. Hisl.

nat. II. 2. p. 241). Aus Marlin's eigenem und von Rudolphi im

letztgenannten Werke cilirlen Aufsätze in den Vet. Acad. llandl. lör 5r

1760, Anmärkningar öfvcr den sS kailade spitelske fisk etc. betitelt, geht

erstlich durcliaus nicht hervor, dass äI. überhaupt irgend einen Wurm,
weder in den beschriebenen Tuberkeln, noch in der Leber, eines spi-

U'lsk"- kranken S. Fario, und zweitens eben so wenig, dass er in der

Leber eines mit jener Seuche behafteten S. alpinus, einen Wurm aii-

(jctrolTen habe. Des Äaimo Fario erwähnt er nur als mit jener Tuher-

kelkrankhcit behaftet gewesenen Fisches, ohne von einem bei einem

tolchen gefundenen Wurme zu sprechen. Von den Forellen, hl denen

er die oben kemeldeteu Neuialoideen nngeliolfen , sagt er nicht, dass

•ie krank gewesen seien

Auch ausser Martin ist es von keinen) bekannt, dnss er in

den genannten beiden Korellen die in Kedo stehende Tanie gefun-

den habe.
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ad 736. Cyprinus leses.

Nematoideum (microscopicum^. . Cystes in superficie hepatis.

(Creplin.3

post. 748. Gymnetrus Cepedianus. Risso.

Echinorrhynchus (vasculosus R. ?) Cav. abdom. (Otto.)

ad 782. Sparus crythrinus.

Polyporus Chamaeleon Grube. — Ich habe diesen an-

geblichen Wurm in meinem ersten Nachtrag-e aufgeführt , weil

der verstorb. Leuckart (Neue Jen. allg. Lit. Z., Jahrg. I,

S. 281,) erklärt halte, Siebold, welcher denselben als 2"

lang vermuthet und gemeint hatte, er möchte das abgerissene

Vorderende eines Cephalopodenarms gewesen sein- (s. dies

Archiv, 1841, Bd. II, S. 300— 1.), habe sich hierin geirrt; er

selbst habe das von Grube vergrössert abgebildete, nur ein

paar Linien lange Thier gesehen, und es sei nicht das »vor-

dere Fragment eines Cephalopodenarms", obzwar allerdings

sehr dubiös. Siebold aber spricht auf's neue in seiner Vergl.

Anatomie (S. 368, Anm. 3.) von demselben und erklärt es

hier hauptsächlich nach den von Grube in seiner Haut ge-

fundenen und nur Thiercn aus der Classe der Cephalopoden

eigenthümlichen Chromatophoren , doch, versieht sich, auch

na'ch seiner übrigen Form , bestimmt für den abgerissenen

Arm eines Loliginen. Aelmlich äussert sich KöUiker
(Berichte üb. d. Kön. zoot. Anstalt zu Würzburg, zweiler Ber.

V. K., S. 80.), indem er sagt, der Polyporus Chamaeleon sei

offenbar nichts Anderes, als das abgerissene und verstüm-

melte Ende eines Cephalopodenarms.

ad 787. Sparus Raji.

Nematoidenm (Filaria ?) (Otto.)

Distoma Okenü Koell. Hoc, repertum a cel. Koelliker in

cavo branchiali liuius piscis in cyslibus inclusum, non est

iiisi MonoStoma ßlicolleK, cuius porura ventralem Rudol-

phi praetervidit.

(S. Kölliker, a. a. 0. S. 55—58, mit Abbild., und

vgl. Rudolphi, Synops., p. 85 et 347—348, n. 18.)

799, a. Labrus suillus.

Nemaloideiim [?] ,
quod intraverat per dorsum. („Gordius")

<IVIartin.)
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(S. Kongl. Vet. Acad. Handl. för är 1771, p. 2ül.)

ad 809. Perca cernua.

Distomum globiporiim R. Int. (Creplin.)

ad 811. Perca fluviatilis.

Echinorrhyiichus daviceps Zed. (?) $ Int. (Creplin.)

ad 826. Coryphaena Hippuris.

Opliiostoma lepturum R. Species delcnda.

(S. meine Bemerkung in dies. Arch., 1844, I, S. 129.)

TII> I n s e c t a.

1. Coleoptera.

ad 852, a. Lucanus Capreolus.

Ein kleiner Rundwurm, von Fr ü lieh einmal „in ziem-

licher Anzahl" aus dem After eines Käfers der genannten

Art herausgedrückt, wurde von ihm ohne Weiteres eine As-
caris, und zwar A. Lucani, genannt und als solche auch

von Rudolphi unter dessen zweifelhafte Ascariden (Syno-

psis, p. 60 et 304, N. 140) aufgenommen, wie sie nach ihm

ebenfalls im Gurlt'schen Verzcichniss als eine Ascaris dub.

angeführt ist. Aber Frölich's ganze Beschreibung von den

gefundenen Würmchen, die er nur mit blossen Augen be-

trachten konnte, besteht darin, dass sie „kaum 2'" lang, äus-

serst fein, durchsichtig, am Hinterende nadeiförmig zugespitzt"

gewesen seien (S. D. Naturforscher, St. XXIX, S. 51, N. 25.).

Daraus ergiebt sich nicht, dass er in ihnen in der Thal As-
cariden vor sich gehabt habe.

4. Neuroptera.

Nach Siebold's merkwürdigen Beobachtungen ver-

lassen die Cercaricn in einer gewissen Periode ihres Lebens

die bis dahin von ihnen bewohnten Wasserschnecken, gehen

in's Wasser und suchen dorl lebende Inseclenlarven auf,

um sich in sie einzubohren. S. nennt als die Larven, bei

denen er jenes Hincinbohren beobachtet hat, solche von

Ephcmcriden und Pe rüden. — In verschiedenen Arten

von Ephemerii , Pliryffanca, Libelliila unilAgrion
Iraf er Distomoii an, von denen er verniulhet, dass sie
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ebenfalls aus Cercarien, die sich früher in deren Larven ein-

gebohrt haben, entstanden seien (S. Handwörterb. d. Pliysiol.,

II, S. 669-670.).

Vin« Mollusca.
ad 1. Cephalopoda,

quorum seqiientia in appendicibus suis venosis oblulerunt En-

dozoon vel polius Ulriculum germiniferum endozoicum, a Köl-
likero interim nominatum „Dicyema paradoxum,^ nimirum

Eledone, Sepia, in quibus Krohn et Koelliker,

Oclopus, in quo hie atque Erdl et

Loligo sagittata,

Sepiola macrosoma, in quibus Koelliker soluä, id re-

pererunt.

CS. Kölliker, a. a. 0. S. 59—66, mit Abbild.)

958, a. Argon auta Argo.

Distonmm Pelagiae Koell. Labia. (Koelliker.)

(S. Kölliker, ebendas. S. 53—55, mit Abb.)

2. Gasleropoda.

ad 963. Helix alternata.

Dislomiim Pericardiiim. CLeidy.)

(S. Procecdings of Ihe Acad. of Nat. Sc. of Philadel-

phia, Vol. III, N. 8, March. et Apr. 1847, p. 220.)

ad 964. Helix Pomatia. ')

Cercaria. (Siebold.)

(S. Handwörterb. d. Physiol. II, S.669, und vgl. Sie-

bold, vergl. Anat. p. 257, Anm.)

ad 967. Limnaeus stagnalis.

Filaria ( ? — 2"' longa, capillaris). Cavura corporis, (Baer.)

(S. Nova Acta Leop., XIII, 2, p. 615.)

') „Helix putris. Dub. Tenlacul." im Gurlt'schen Verzeichnisse

wird auszulöschen sein, da das iu den Tentaiieln gefundene Dubium

dort schon richtig als l^eucuchloriilium paradoxuni C a ru s unter No. 9G3,

Succinea aniphibia (Draparn ^ Helix putris I.) aufgeführt stellt. Die

dadurch vacant werdende ISr. 9ö4 habe ich mir erlaubt, hier durch die

Helix Pomatia auszufüllen, statt ihr die Nr. 963, b, in meinem 2ten

Nachtrage zu geben, die ich hiernach umzuändern bitte.
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967, a. Physa fontinalis.

Distomum cysücum. (Idem.)

(S. ebendas. S. 656.)

ad 967, b. Paliidipa impura.

Cercariae species 8 Jiversae, (Idem.)

(S. das. S. 655.)

Disloinum. („In organisirlen Keimslöcken.*) Cldeni.)

(S. das. S. 651.)

ad 968. Paludina vivipara.

Cercariae sp. (Idem.)

(S. das. S. 617.)

968, a. Ancylus lacustris.

Distomum. (Idem.) („In unorganisirlen Keimstöcken. « „Ein

Individuum gab in 15 leblosen Palronen von etwa '/i'"

Länge 200 ganz kleine Dislomen.")

(S. das. S. 656-657.)

3. Acephala.

ad 970. Anodonta ventricosa.

Aspidogasler Conchicola Baer. Pericardium.

970, a. Anodonta anatina.

Aspidogasler Conchicola B. Pericardium.

Distomum duplicatum B. Ren aliaque Organa.

Bucephalus polijmorphus B.

970, b. Anodonta cellensis.

Aspidogaster Conchicola B. Pericard.

Bucephalus polijmorphus B.

970, c. Anodonta Chaixiana.

Malacobdella (?) viridis Moqu.-Tand. (Hirudo viridis Rang.)
Cavilas brancliialis. (Rang.)

(S. Moquin-Tandon, Monogr. de la fam. des Hiru-

dinees, nouv. ed., p. 388 sq., aus den Nouv. Ann. du

Musec d'Iiist. nai. , T. IV, 1835, p. 317, wobei das

Tliicr auf PI. XXIX unter Fig. 4 auch abgebildet steht.)

971, c. Uniü picloruni.

Aspidogaster Conchicola B. Pericard.

Bucephalus polymurphus li.
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Helminthes hie memoralae, exceptis iis Numeri 970, c,

a cel. de Baer in Acephalis nominalis repertae sunt.

(S. die oft cit. Nova Acta Leop. XIII, 2.)

971, d. Tellina (ballica).

Cercaria. (Siebold.3

(S. Handwörteib. d. Physiol, II, S. 669 '), vgl. Sie-
bold, Vergl. Anat. p. 157, Anm.)

971, e. Venus exoleta.

Malacobdella [1] grossa Blainv. Moqu. -Tand., (Hirudo

grossa 0. Fr. Mll. Sub pallio. (0. Fr. Müller.;)

(S. Zool. dan., p. 40, Tab. XXI, vgl. Elan chard, Ann.

d. sc. nat., 3eme Serie, 1845, T. IV, p. 374—375.)

X. X o o p Ii y f a.

Ante 974. Felagia no ctiluca.

Distoma Pelagiae Koell. n. sp. Venlric, cava genit, corpo-

ris substanlia. (Koelliker, Krolin.)

(S. Kölliker, a. a. 0. S. 53—55, mit Abbild.)

') Siebold sagt dort auch, dass Cercarienschläuclie in Anodon-

ten und Unionen gelunden worden seien. Ich wüsste jedoch nicht, von

Wem, und Siebold selbst scheint sie ebenTalls in denselben nicht an-

getroffen zu haben.

Druckfehler im zweiten Nachtrage, Archiv, 1847, 1, S. 299, Z. i v. u.

Foiliandlingen I. Forhandlinger.



Zur ytnatoiiiie von Ornitliorliynchus und
Tacliyg^lossus.

Von

Prof, ]ftayer in Bonn.

Ich glaube liierzu aus eignen Untersuchungen einige

Data liefern zu können ; will jedoch hierbei nur solche Er-

gebnisse dieser Untersuchung anführen , welche die frühern

von Hoine, Knox, Cuvier, Meckel, Owen und Andern

niciit bloss bestätigen , sondern noch etwas zu ihnen hinzu-

zufügen im Stande sind.

rn i l h r h y n c h u s p a ra d o .\ u s.

Der Larynx ist von Meckel nicht ganz richtig be-

schrieben worden. Den Körper des Zungenbeines bildet ein

kleiner, dreieckiger Knochen. Die vordem und hintern Hör-

ner sind platt. Der Schildknorpel ist in zwei schmale Ringe

getrennt. Meckel giebt an, dass der obere Ring des Schild-

knorpels sich hinter dem Oesophagus schliesse. Diese Aus-

sage ist nicht richtig, denn ich fand, dass die Schenkel der

Ringe sich zwar seitlich verlängern, aber ohne sich zu schlies-

sen, wie bei den übrigen Säugethieren. Nach Henle soll

der Schildknorpel nicht aus zwei Ringen bestehen; allein er

verwechselt den obern Ring mit dem Zungenbein. Die ge-

nannte Form des Körpers des Zungenbeines finde ich auch

bei Phalangista Balanlia. Nur der Schildknorpel ist, wie ge-

sagt, in zwei Ringe getreimt. Der obere Ring .steht mit dem
untern Hörn des Zungenbeines durch einen knorpeligen Fort-

satz jn Verbindung. Der untere Ring, weicher etwas schmä-

ler ist , setzt sich an den Ringknorpel an. Der Ringknorpel

ist stark und an seiner vordem und hintern Seile breit. Die

Giesskannenknorpel sind im Verhältniss gross, aber rundlich.

Der Kehldeckel ist massig und abgerundet. Die beiden Stimm-

bänder treten wenig vor. Die Ringe der Luftröhre treten,

wie bei den Vögeln, gegenseitig ineinander.

Aiclilv r. KiturfCich. XV. Jahif, 1. Bd. 5
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In Betreff des Herzens, welches bereits Cuvier richtig'

beschrieb, erwähne ich bloss, dass auch ich die eine venöse

Klappe des rechten Ventrikels grösslentheils muskulös antraf,

also die Vogelähnlichkeit hier ebenfalls bestätigen kann. Aus-

ser dem Musculus papillaris, der an sie hingeht, sind jedoch

noch zwei bis drei andere Musculi papilläres zugegen. Im

linken Ventrikel sind aber zwei venöse Klappen, welche ganz

membranös sind , vorhanden. Auch fand ich das foramen

ovale ebenfalls geschlossen.

Die rechte Lunge hat drei Lappen, die linke bildet nur

einen Lappen, wie es auch bei Hystrix der Fall ist.

Der Magen ist dünnhäulig und bildet einen länglichova-

len Sack. Die Cardia ist ohne Klappe. In der Nähe der

Cardia geht die Höhle des Mag-ens durch eine runde OelTnung

in einen zweiten darmähnlichen kurzen Magen über, an des-

sen Ende die eigentliche Pylorusklappe sich befindet. Die

Milz ist breit und keilförmig. Eine kleine runde Nebenmilz .

ist zugegen. Das kurze Duodenum hat starke Querfalten.

Einen Zoll vom Pförtner mündet der Ductus choledochus, und

ihm fast gegenüber der Ductus pancreaticus des sehr dünnen,

breiten Pancrcas, welche beide dicke Kanäle bilden, in das

Duodenum ein. Der Dünndarm, welcher allmählig enger wird

und eine glatte Oberfläche zeigt, ist 4 Fuss lang; der Dick-

darm misst 1 Fuss 4 Zoll. Er ist zweimal weiter, als der

Dünndarm und zeigt einen Zoll langen dünnen wurmförmigen

Fortsatz. Die Vasa niesaraica laufen strahlig-, ohne besondere

Bogen; die lymplialischen Drüsen sind sehr klein und zahl-

reicher gegen die Darmschlingen hin. Die Nieren sind oval.

Das Nierenbecken eng, die Calices, deren Zahl 5—6, weit.

Die Substanz der Nieren deutlich röhrig. Die Nebennieren

von der Grösse einer Bohne, sind äusserlich dunkelbraun,

wie die Nieren, im Innern gelblich; das Parenchym dersel-

ben einfach und nicht rölirig. Die Ureferen münden mit. dem

Vas deferens ausserhalb der Harnblase, am Anfange

der Harnröhre , aus , wo zwei kleine Papillen an der Stelle

des Caput gallinaginis sich befinden. Die Urethra ist ein

ziemlich weiter Canal von der Grösse einer Federspule. Sie

mündet mit ovaler Spalte in die Kloake, in welche auch un-

mittelbar das Rectum übergeht. In der Kloake befindet sich
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nach vorn, in einer eignen Tasche verborgen, der Penis, des-

sen Eicliel in vier Stacheln oder Spitzen ausläuft. In der

AusmündungSüfFnung der Urethra befindet sich nach vorwärts

ein kleines Loch, welches zu einem engen Kanal führt. Die-

ser Kanal verläuft im Tenis und endet mit 4 Ocffnungen un-

ter und hinter der Eichel, nicht an der Spitze der vier Sta-

cheln der Eichel. Es fliesst somit bei Ornilhorliynchus der

Harn aus der Urethra in die Kloake. Der Samen aber, indem

wahrscheinlich, in Folge starker Contraction, der Ausgang

der Urethra in die Kloake sich schliesst, und so ein conti-

nuirlicher Kanal der hintern Urethra mit der vordem des

Penis sich herstellt, in diese bis zu ihrer Ausmündung an

der Basis der Eichel, nicht aber bis an die Spitzen der War-
zen der Eichel, wie Meckel behauptet.

E c h i (I n a H y s t r i .x.

Ich halle Gelegenheit ein lebendes , aus England kom-

mendes Thier zu sehen. Es kugelte sich zusammen, wie der

Igel, doch bewegte es .«iich munter und lief auch lebhaft; sah

mich mit scharfen Augen an und spritzte den Urin in ei-

nem langen Strahl gegen mich. Ausserdem habe ich zwei

weibliche Echidnen uniersucht , wovon ein E.xemplar ganz

ausgewachsen 1 Fuss 5 Zoll , das andere nur 1 Fuss von

der Schnauze bis zur Scinvanzspitze mass. Das Gewicht des

Erstem beträgt vier ein halb Pfunde bürg. Gewicht. Ich er-

wähne hauptsächlich auch hier nur, was ich in Meckel
(Ornilliorliynchi parado.xi descriptio anatomica) nicht bemerkt

oder anders beschrieben finde.

Die Zunge besitzt ausser den reihenfürmig stehenden,

iiornarligen, borstigen Zähnchen auch Geschmackspapillen

,

und zwar zwei an dem Seitenrande der Wurzel der Zunge

sich befindende papillac capilatae.

Der Laryn-t ist wenig entwickelt. Die E|)iglottis' besteht

nur aus zwei in der Mitte zusammenslossenden Fallen der

Schleimhaut. Das Gaumensegel ist schmal, hartliäutig und

die Uvula ebenfalls dünn, I)i(; beiden Uhoannae bilden eine

rundliche Ocllniing.

Im Laryiix ist nur ein breites, faltiges Stimniband vor-
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banden. Der Ventriculus Morgagni fehlt, aber an der Basis

des Kehldeciiels ist eine kleine Grube bemerklicli.

Das Herz neigt sich mit seiner Spitze nach links. Der

Herzbeutel ist ziemlich derb. Das Herz etwas länglich. Der

rechte Ventrikel weit und dünnhäutig, der linke Ventrikel

stark muskulös. In jenem nur einc'Valvula ostii venosi, mit

einem Muscul. papillaris , welche aber fast ganz membranös

ist; ausserdem 7^8 trabeculae carneae darin. Unter der

Eintrittsstelle der Vena cava inferior liegt eine starke Quer-

falte. Im ostium art. pulmonalis 3 Valvulae semilunares mit

starken Nodulis Morg. Im linken Ventrikel sind 2 Muse, pa-

pilläres, welche sich an die eine Klappe, Valv. mitralis, an-

setzen. In der Aorla ebenfalls 3 Valvulae semilunares. Das

foramen ovale ist geschlossen. Der Bogen der Aorta ist, wie

bei den meisten höhern Säugethieren gebildet. Aus ihm ent-

springt zuerst der truncus anonynius, der sich in die art.

subclavia und carotis dc.xtra spaltet, worauf sodann die Ca-

rotis sinistra und endlich die art. subclavia sin, entspringt.

Die Glandula thymus ist sehr entwickelt. Die Lunge, ent-

sprechend dem engen Thorax, klein. Die rechte Lunge hat'

4 Lappen , wovon einer die Mitte beider Lungen einnimmt,

die linke Lunge 2 Lappen. Die Theilung der Irachea ist

dichotomisch.

Die Klappe am Eingange in den Oesophagus besteht aus

2 Falten. Seine innere Fläche hat Längenfalten., Das Zwerg-

fell umschliesst die Cardia mit einem starken Muskelbündel.

Der Magen ist 4 Zoll lang, 2 Zoll breit, rundlich, ohne sehr

vortretenden fundus oder Saccus caecus; geht aber allmählig

in ehie schmale port. pyloric. aus. Die stachlichen Zotten

der Schleimhaut des Magens setzen sich etwas über die Car-

dia fort. Sie besteht aus Läppchen, die wieder in kleinste

acini zerfallen, und interlobulärer Gefässsubslanz zwischen

denselben. Die Leber hat 5 Lappen. Die Gallenblase ist lang

gezogen. Der duclus choledochus mündet 1 Zoll vom Pylo-

rus in das Duodenum ein. Auf ihm liegt das Ende des

Ductus pancreaticus. Das Omentum malus bildet einen sehr

grossen Sack. Das foramen Winslowii ist halbrund. Die

Milz ist bei dem grossem E.xemplar sehr schmal, aber sehr

lang. Bei dem kleinen Exemplar war die Milz ebenfalls lang
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und schmal, halte aber noch einen Fortsatz, welcher quer

lag, wie bei den Marsupiaila, und bis zum Rectum, woran

er befestigt, herabiief. Das Pankreas ist braun, dünn und

bildet drei Lappen , wovon zwei am Duodenum , der dritte

neben dem Mastdarmanfange liegen. Der Dünndarm ist 6'/,,

Fuss lang, der Dickdarm 2'/, Fuss. Letzterer ist dagegen

Anfangs noch einmal so weit, als jener, während kein Cae-

cum, wohl aber ein beträchtlicher proc. vermiformis von 6

Linien Länge vorhanden ist.

Die mesaraischcn Drüsen sind bei dem grössern Exem-

plare nur in geringer Zahl, bei dem kleinern Exemplare da-

gegen häuGger vorhanden , aber sehr klein , oval, kaum eine

Linie messend : zahlreicher sind sie gegen den Bogen der

Gedärme hin.

Die innere Oberfläche des Dünndarms ist fein , zottig

und glatt, die des Dickdarms hat oben Quorfalten, nach un-

ten aber blose feine Wärzchen.

Die weiblichen Genitalien belrefPend bemerke ich nur,

dass an den Ovarien, wie bei den Marsupialia die einzelnen

Ovula oder Follikel grössteniheils getrennt zu Tage treten.

In dem linken Ovarinm zähle ich drei grössere (linsengrosse)

und 7—8 kleinere, runde Ovula, welche in dem SIroma noch

eingewachsen sind. Rechts ist die freie Trennung der Ovula

weniger ausgesprochen. Uebrigens sind beeide Tuben und

beide Ovarien sich ziemlich gleich an Grösse. Dieses gilt

für das grosse au.sgewachsene gelbhaarige Exemplar von

Echidna. Bei einer kleinern Echidna hystrix mit aschgrauen

Haaren sind beide Ovarien noch platt «nd die Ovula noch

nicht entwickelt. Aber auch hier sind die Ovarien und Tu-

ben beider Seilen sich gleich. Die Tuba uterina fängt mit

einer beträchtlichen Enveiterung an, bleibt weit und gewun-

den und nnindet etwas verengt in das nicht viel weitere Cornu

uteri. Beide ("ornua uteri nehmen die llarnlilase zwischen

sich um! iiifinden mit einfacher rundlicher Oelfnung in die

Vagina , welciio zwischen den zahlreichen Falten eine Menge
Schleimöirmnigen zeigt, aus. Längs der Tuba und des Ute-

rus läuft ein sehr gescidängeltes Gefäss , wohl die arleria

spcrmatira '.' Im Grunde der Vagina zwischen den Orilicia

uterina liegen die zwei Papillen oder Ostia der Uretcrcn, also
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schon ausserhalb der Harnbl ase und nicht in dieser

selbst, wie auch bei Ornithoihynchus. Die Vagina oder der

Canalis urctliro-vaginalis mündet mit vorspringendem Orilicium

in die Kloake, welche jelzt bloss vom Rectum gebildet wird,

ein. Am obern Rande der Geschlcchts-After-OelTnung liegt in

einer Tasche die mit vier Papillen versehene Clitoris. Eine Af-

terdrüse mit einem Gang in das Ende desReclums ist vorhanden.

Die Nieren sind oval , die Nebennieren klein , dunkel-

braun und rundlich. Die Milchdrüse , oder das Organ, wel-

ches dafür wohl gehalten werden kann, hat dieselbe Lage

und BeschalTenhcit, wie bei Ornithorhynchus paradoxus. In

der Mitle der Bauchwandung befindet sich zu beiden Seilen

eine kleine runde Stelle, an welcher eine grosse Anzahl fei-

ner OelTnungen, aus denen jedoch grösslcnlhcils auch Haare

hervorragen , zu Tage treten. Dieselben Hautlalgöffnungen

linden sich an der Haut des ganzen Körpers , wo sie selbst

grösser oder weiter sind. Es führen jedoch jene zahlreichen

(40—50) OefTnmigen zu gelben , 6—8 Linien langen und 1

Linien breiten Blindsäcken oder Blinddärmchen. Ihre Zahl

ist gegen 30; die ganze Drüse hat die Grösse eines Fünf-

groschenstückes. Es ist diese Stelle der Brustwarze platt

und mit Ilaaren , welche aus jeder Oeffnung hervortreten,

versehen. Also ist eine eigentliche papilla niammae nicht

vorhanden. Ebenso findet sich bei der weiblichen Echidna

das Rudiment des Sporns des Männchens wie bei Orni-

thorhynchus vor. An der Wurzel der Planta pedis der

kleinen Zehe gegenüber zeigt sich eine halbmondförmige

Hautfalte, unler welcher eine Oeffnung oder Tasche sich be-

findet. Bei einem darauf angewendeten Drucke tritt aus dieser

Tasche eine runde Warze , welche in der Mitte eine Pa-

pille trägt, zum Vorschein. Die Basis der Warze ist etwas

knorplig.

Das Auge ist klein , ebenso die Augcnlieder und die

Nickhaut. Die Pupille rund. Das Corpus ciliare schmal. Die

Lins(! klein und platt. Die Choroidea düini. Die Retina

schwach. Kein Marsupium, wie im Vogelauge.

Das Gehirn zeigt eine nicht geringe Entwickelung. Sein

Gewicht betrug fünf Oi'int, also übertrifft es das des Orni-

thorhynchus, welches nach Meckel 2 Drachmen wog, um
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das Doppelte. Es ist das grosse Gehirn 1 Zoll 7 Linien lang-,

1'/, Zoll breil , 1 Zoll hoch. Es sind drei Gyri anteriores,

drei Gyri posteriores und drei Gyri medii inferiores zu zäh-

len. Das Corpus callosum ist dünn, aber normal lang, der

Forni.Y beträchtlich. Die Ventriculi laterales Weil. Corpus

striatum und Thalamus müssig; Conarium und Corpora qua-

drigemina klein, einander gleich. Im Innern des Corpus stria-

tum ein sehr dicker runder (jucr- Balken als Quer-Com-
niissur. Das kleine Gehirn, welches nur etwas vom hintern

Lappen des grossen Gehirnes bedeckt ist, ist 1 Zoll breit,

6 Linien lang imd 5 Linien hoch. Es besteht aus zwei Sei-

lenlappcn und dem Wurm. Seine Blätter sind zart und schmal.

In dem 11— 12 Aeste tragenden Stamme des Lebensbaumes

erkennt man das Corpus scrralum. Die Pons Varolii ist sehr

schmal. Das Corpus pyramidale dick, dessen Kreuzung lang.

Das Corpus olivare stark, weniger das Corpus restiforme.

Der Nervus olfactorius bildet einen sehr mächligen Gy-

rus. Der Nervus opticus ist dünn. Das Infundibulum und

die ovale Glandula pituitaria sind massig. Der Nervus III, IV und

VI. dünn. Der Nervus V. ziemlich stark, aber einfach, da

das foramen rulundum und ovale mit der fissura orbit sup.

zusammenfallen. Die übrigen Nerven verhällnissmässig. Der

Nervus XII ist stark und geht wohl mit dem Nervus IX, X und XI

durch einen grossen , hinter dem kleinen foramen iugulare

liegenden Uiss. Der ram. ethmoidalis des N. V. ist stark und

läuft in einem knöchernen Halbkanal neben dem wulstigen

Siebbein zur Nasenhöhle und hier in einem Halbkanal frei

am Innern Rande des mit dem Oberkieferbeine verwachsenen

Nasenbeines aus. Die foramina infraorbitalia , 3—4, sind

fein und liegen nach vorn am Kieferrande.

Vergleiclien wir das Gehirn der Echidna mit dem ver-

wandter Säugethiere, so zeigt sich ein bedeutend höherer

Grad der Enlwickelung desselben. Schon sein Gewicht zu

dem des Körpers, welches nach Meckel bei Ornilhorhyn-

chus para(lo.\us sich wie 1 : 130 verhält, da es trotz des

grossen Gewichtes der Stachelhaut wie 1 : 115 sich stellt,

zeigt einen hohem Stand an, als den des Gehirnes des Or-

nithorhynchus. Es ist zwar auf dieses statische Verhällniss

des Gehirnes zum Körper kein absoluter Werth zu legen, und
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es gilt nur in der beschränkten Sphäre des Genus, indem

wir ja sehen, dass jenes Verhältniss heim Kaninchen wie 1 : 140,

beim Biber wie 1 : 290 ist. Audi erwähnt M e c 1< e 1 hier

kaum die Windungen, welche wir bei Echidna, an Zahl und

Dicke, den Windungen an dem Gehirn des Hundes und selbst

einiger Affen gleich stellen können, und welche somit dieses

Gehirn bei weitem höher stellen, als das Gehirn der Nager,

derMarsupialia, der Dasypodcn, des Igels u.s. f. Dass es mehr

als doppelt so gross und gewichtig, als das des Ornithorhyn-

chus, ist bereits bemerkt; auch steht es auf einer viel höhern

Stufe der Bildung in Beziehung auf innere Organisation. Es

scheint mir das Gehirn der Echidna in dieser Hinsicht durch

seine Länge, seine Breite nach hinten, die Zahl seiner Win-

dungen, so wie durch die Zahl der Blätter des kleinen Ge-

hirnes und dadurch, dass das grosse Gehirn das kleine

theilweise deckt, selbst eine höhere Enlwickelung als das der

Faulthiere, bei welchen das Cerebcllum noch ganz frei liegt, zu

zeigen. Weit übertrill't es aber das Gehirn der Gürtelthiere,

bei welchen die AVindungon kaum merklich, ebenso das des

Bibers, bei welchem die Gyri kaum angedeutet sind. (Es sind

eigentlich nur drei Lobi beim Biber, bei Dasypus nur zwei

vorbanden). In dem Gehirne des Letztern ist das Corpus

callosum nur kurz, bei Dasypus sexcinclus nur eine sehr

schmale Markbindc, wie wir solche beim Igel wahrnehmen;

wogegen der Maulwurf ein grosses, mit dem Corpus striatum

in der Mitte zusammenhängendes und den Seitenventrikel in

zwei Räume abtrennendes Corpus callosum besitzt.

Ueber die Anatomie von Ornithorhynchus und Echidna

ist übrigens nur das, wasBIjeckel und Owen geleistet haben,

von Bedeutung. Im Artikel Monotremata der Todd'schen

Encyclopädie stützt sich Owen theils auf eigne Untersuchun-

gen, theils aber auf die von M e c k e 1, und in Betreff des Gehir-

nes der Echidna auf Eydou.x und Laurent in der Voyage de

la Favorilc 1839. Tom. V. p. 161.

Es sind hauptsächlich zwei Punkte , worüber ich noch

einige Bemerkungen der obigen Beschreibung der Eingeweide

des Ornitlioriiynchus und der Echidna hinzuzusetzen habe,

nämlich der des Baues des Gehirnes und der der weiblichen

Genitalien, namentlich der Ovarien.
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Das Gehirn des Ornithorhynchus paradoxiis hat Mec-
kel, wie es scheint, genau untersucht. lu der Abbildung-

sieht man keine Windungen' rerzeichnet. Im Texte heisst

es : in facie superiore haeniisphaerii cerebri sulci quidam vix

perspicui, forsan non nisi a spirilu vini producli. Wir wol-

len dieses dahin gestellt sein lassen, glauben aber, dass Win-

dungen auch bei Oniilhorhynchus paradoxus vorhanden sind,

da sie bei der verwandten Echidna so schön entwickelt vor-

kommen. Owen stimmt in dieser Hinsicht Meckel bei,

indem er an dem von ihm untersuchten Ornithorhynchus über

das Dasein der Windungen des Gehirns nichts meldet. Er

stützt sich also hierin nur auf Meckel und hat somit seine

Behauptung kein besonderes Gewicht. Ich zweifle nicht, dass

später eine genaue Besichtigung des Gehirnes von Ornitho-

rhynchus auch bei ihm die Windungen auffinden wird.

Ein ähnliches Verhältniss hat es mit deiA Corpus cal-

losum. Meckel findet es wirklich bei Ornithorhynchus

parado.xus. Corpus callosum adest quidem sed breve, quum

haud quatuor lineas longitudine aequet. Owen bemerkt

hierzu mit Recht, dass dieses Mass schon ein grosses genannt

werden müsse, bei der Länge des Geiiiriies von 14 Linien.

Owen will aber, das Corpus callosum soll dem Ornithorhyn-

chus ganz fehlen. Er sagt: Wohl erhaltene Exemplare von

Ornithorhynchus setzen mich in den Stand, diese Frage zu

entscheiden. Es ist weder Corpus callosum noch seplum lu-

cidum vorhanden. Ich muss auch diese Aussage als un-

glaublich bezeichnen, zumal man Meckel in dieser Hin-

sicht wohl vertrauen darf und an den in den starken Weingeist

der SeeschifTe gelegten Thieren Gehirn und Corpus callosum

sehr hart und brüchig sind , also leicht zerreissen , wie es

auch Meckel eingesteht

Was nun das Gehirn der Echidna betrilft, so hat Owen
keine eigene Untersuchung, sondern liefert in dem erwähn-
ten Artikel nur Abbildungen der Untersuchung von Ey-
doux und Laurent. Da aber hier von dem Corpus callosum

die lifdc ist, wenigstens als einer kurzen Quorcommissur, so

kann Owen doch der Echidna dieses Organ im l'mste nicht

mehr absprechen wollen. Uebcrhaupt aber beweist das grosse

Volumen des Encephalums bei Echidna , die Zahl und
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Tiefe seiner Winduiig-en, die Läng-e des Corpus callosura, das

Bedecktsein der Corp. quadrigfemina von ihm, die Grösse des

Cerebellums, u. s f. nocii mehr, nämlich eine Annäherung

seiner Bildung zu dem Typus der höhern Thiere, selbst der

Quadrumanen.

Eine andere Controverse betrifft den Bau der weibli-

chen Genitalien. Meckel gesteht selbst, dass seine Unter-

suchung dieser Organe nur unvollkommen sei. Auch lässt

sich in dessen Abbildung der weiblichen Genitalien das Ova-

rium gar nicht erkennen. Uebrigens, was uns hier zunächst

berührt, bildet Meckel diese Theile auf beiden Seiten in

gleicher Grösse ab. Owen dagegen bildet das rechte Ova-

rium klein und fast verkümmert ab, ebenso die Tuba dextra,

wogegen diese Theile links sehr entwickelt dargestellt wer-

den. Erlegtauf diesen Unterschied ein grosses Gewicht, die

Analogie mit' dem Baue der Geschlechtstheile der Vögel da-

rin erkennend. Ich konnte bei der jungen Echidna keinen

Unterschied in Grösse und Entwickelung der Ovarien und

Tuben wahrnehmen; bei dem ausgewachsenen E.xemplare wa-

ren die Tuben ziemlich gleich, und das linke Ovarium ent-

hielt mehre vorgeschrittene Ovula, das rechte war aber eben-

falls gut entwickelt zugegen. So scheint mir zwar ein ge-

ringes Ueberwiegen der linken Seite des weiblichen Ge-

schlechtsapparates in Beireff der Ovarien obzuwalten, welches

jedoch nicht von der Art ist, dass das rechte Ovarium nicht

ebenfalls, und in gehörigem Grade an dem Generationspro-

cesse Antheil nehmen und somit nur eine geringe oder tem-

poräre Aehnlichkeit mit dem Tjqius der Bildung dieser Theile

bei den (meisten) Vögeln, bei welchen das linke Ovarium

und der linke Oviduct fast völlig verkümmert sind , sich bei

Ornithorhynchus und Echidna auszusprechen.

Ich glaube daher, dass bei Echidna namentlich und .so-

mit auch bei dem verwandten Ornithorhynchus die hervor-

gehobene Vogel-Aehnlichkeit mehr als partiell oder unter-

geordnet angesehen werden müsse, überhaupt aber nicht von

der Bedeutung sei, dass diesen Thieren eine ganz niedrige,

der Klasse der Vögel zunächst stehende Stelle in der Srala

der Säugelhiere angewiesen werden dürfte , sondern glaube

vielmehr aus den angegebenen Daten über den Bau der Or-
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gane dieser Thiere zum Schlüsse bcrechligt, dass die Stelle

derselben mit der der ihnen verwandten Beutellhierc und

Wunnzünsler selbst bis zur untersten Stufe der AfTenbildung

hinaufgei-üciit werden müsse.

Wir dürfen es also als Scliiiisssalz aussprechen , dass

Echidna auf einer weit höhern Slufe von Organisation steht

als Ornilliorhynchus. Sie könnte ürnithorhynclius terrestris

Heisscn im Gegensatz des Ornithorhynchus paradoxus aqua-

licus, da ihr die Schwimmhaut der Füsse fast völlig mangelt.

Ihre schöne Gchirnentwickelung, die Nägel an den Füssen,

die Lage des Herzens nach links sichern ihr eine höhere

Stufe, so dass sie wenigstens höher steht als die Vermilin-

guia, deren Zunge sie besitzt.

Noch erwähne ich, dass die sogenannten Beutelknochen

bei Echidna nicht kurz und breit , sondern lang und gröss-

tentheils schmal sind. 'Das Ligamentum teres des Pfannen-

gelenkes fehlt wirklich ganz, und die Stelle des acetabulums,

wo es sich anheften sollte, wie schon Meckel erwähnt, ist

eine OefTnung. Diese ist bloss mit Fettmasse ausgefüllt. —
.\Is eine bemerkcnswerthe Erscheinung verdient noch

berührt zu werden, die Ausmündung der Ureleren ausserhalb

der Harnblase, nämlich in dein Anfange der Urethra bei

Ornithorhynchus und Echidna, gemäss welcher die Anfüllung der

Blase mit Harn bei diesen Thiercn nur durch einen Rückfluss

desselben von der Urethra in die Harnblase, sonderbarerweise,

geschehen kann.



Untersucliuiig^eu über die Entwickeliing:
der Infusorien.

Von

Ura Friedrich Stein,

Pi'ivatdocenten an der Universität zu Berlin.

(Hierzu Taf. I und II.)

1. Zur Eiilwickelungsgeschichte der Vorlicella

micro Stoma Ehbg.

Aus der Gattung- Vorticella habe ich besonders Vorl.

microstonia Ehbg. zum Gegenstand anhaltender Beobachtun-

gen gemacht, da diese in stinkenden Pfützen und faulenden

Infusionen überall sehr gemein und unter den so schwer zu

bestimmenden Arten dieser Gattung am leichtesten und si-

chersten, nicht bloss im erwachsenen Zustande, sondern auch

in den frühern Lebensstadien zu erkennen ist. Hat man eine

Infusion , in welcher dieses Tiiierchen häufig enthalten ist,

so lasse n^an sie, am zweckmässigsten in einem Gefässe mit

grosser Oberfläche, die man aber vor dem Bestäuben schüt-

zen muss , mehrere Tage lang ruhig stehen. Alsdann wird

man sich leicht zu allen Jahreszeiten von der Richtigkeit der

folgenden, von mir selbst sehr oft controllirten Beobachtun-

gen überzeugen können. Es hat sich nämlich dann an der

Oberfläche der Infusion ein grauer, nebelartiger Ueberzug

gebildet, auf den ich ganz besonders die mikroscopische Ana-

lyse zu richten empfehle. Er zeigt sich unter dem Mikro-

scope bei einer 300maligen Linearvergrösserung aus den allor-

feinsten Körnchen zusammengesetzt , zwischen welchen die

Jugendzuslände verschiedener Infusorien von der winzigsten

Kleinheit, so wie Monaden und Vibrionen ihr Wesen zu trei-

ben pflegen. An zusammengetriebenen Haufen dieser Körn-

chen setzt sich unsere Vort. niicrostoma gern an, und man

wird an ihnen Individuen von der verschiedensten Grösse an-

treffen. Die grössten Individuen, welche ich beobachtete
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(vergl. Fig. 1. und 2.), zeigten eine Körperlänge von '/jo'"-

Ihr contractiler , selir dünner Stiel war bald 2—3nial länger,

als der Körper (Fig. 2.), bald kürzer (Fig. 1.), oder er fehlte

ganz, und dann sass das Thierchen mit der zugespitzten Ba-

sis des Körpers fest. Daraus geht schon hervor, wie auch

bereits durch Ehrenberg bekannt ist, dass der Stiel ein spä-

teres Product ist, als der Körper, und dass jener aus der Ba-

sis des Körpers hervorwachsen und diesen allmählig immer

weiter von seinem ursprünglichen Anheftungspunkte entfernen

muss. Der Körper ist im völlig ausgestreckten Zustande um-

gekehrt eiförmig, vorn gerade abgestuzt, und von der Mitte

aus nach vorn zu verengert, kurz vor dem gerade abgestutz-

ten Ende aber wieder ein wenig erweitert, ohne dass jedoch die-

ser erweitete Vorderrand, wie bei den andern Vorticellen-

arlen der Fall ist, einen wulslarligcn Umschlag bildete 'J.

Der abgestutzte Vorderrand schlägt sich nach innen und

hinten auf eine sehr kurze Strecke um, wendet sich dann wie-

der nach vorn, so dass dadurch eine ringförmige, dem Vorder-

rande des Körpers parallele Furche entsteht, in der auf der

einen Seite die weite runde Mundöffnung liegt, und endigt

dann, eine kleine Strecke über den Vorderrand des Körpers

hinaus vortretend, in der runden , deckelartigen, sogenannten

Slirnebene , deren Rand mit langen, der Willkühr unterwor-

fenen Wimpern besetzt ist. Die bei Vort. microstoma fast

plane Stirnfläche ist dem Vorderrandc des Körpers nicht pa-

rallel, .sondern gegen die der Mundöffnung gegenüberliegende

Stelle des Vorderrandes mehr oder weniger stark geneigt.

Schnellt das Thier seinen Stiel spiralförmig zusammen, so

contrahirt sich auch der Körper zu einer Kugel, was dadurch

zu Stande gebracht wird , dass sich der ganze Vorderrand

des Körpers viel tiefer nach innen ujiirollt und damit den

sich gleichfalls conlraliireMden Slirntheil in der Axe des Kör-
pers nach der Mitte zu hinabzieht. Eine Vorstellung von

verschiedenen Graden der Contraction geben unsere Fig. 7,

') Icli gebe hier, wie überall im Folgenden, wo ich auf die Or-

ganitaliun der Infusorien riugehi', durchaus nur inuine individuelle An-
»chauuDgsweiiie und binde niirli dnhcr iiuch nicht streng gin die bisher

befolgte Terminologie.
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Fig. 10. a.b. c. d. und Fig. 13, wobei in den beiden letztern

Figuriiii nur von der Hülle abzusehen ist, welche das contra-

hirle Thier umschliesst.

Die MundülTiiung führt in eine längliche, bis fast zur

Mitte des Körpers hinabreichende Mundhöhle oder Speise-

röhre, in welcher man sehr deutlich lange, feine Cilien Wim-

pern sieht. Die Mundhöhle geht liinlen in einen sehr engen

Darmkanal über, der freilich sein Vorhandensein nur da-

durch zu erkennen giebt, dass die verschluckten Nahrungs-

mittel, wenn sie durch ihn hindurchgehn, enge lang gezo-

gene Ballen bilden. Gegen den Grund des Körpers verwan-

delt sich die Form eines solchen Balfcns plötzlich in eine runde

um, und der runde Ballen wendet sich von hier aus mehr oder

weniger weit nach vorn. Es liegt nahe, zu schliessen, dass

der Darm, im hinteren Ende des Körpers angekommen, nicht

nach vorn umbiege, sondern dass er hier offen endige, und

dass die durch den Darm hinabgedrungenen Nahrungsmittel

durch das offene Ende in die Körperhöhle gelangen. Die

Körperhöhlc ist von einer homogenen, farblosen, weichen Sub-

stanz erfüllt, welche durch feine eingestreute Körnchen von

verschiedener Grösse (Eier nach Ehrenberg) getrübt wird.

In diesem Körperparenchym sieht man bald zahlreichere kleine,

bald sparsamere grössere Nahrungsballen (Magenblascn Ehlig.),

die unter sich wieder verschiedene Grössen zeigen. Aus-

serdem fällt noch dicht unter der Basis der Mundhöhle eine

wasserhelle blasenartige Stelle (Samenblase Ehbg.) auf, welche

rhythmisch sich bis zum Verschwinden verkleinert und dann

allmählig wachsend , ihren frühern Umfang wieder erreicht.

Ferner bemerkt man stets , wenn nicht eine grosse Anzahl

vonNahrungsballen dies verhindert, einen verschieden gekrümm-

ten, bandförmigen, körnigen, dunklern Körper (Hoden Ehbg.),

den ich mit dem allgemeinen , keine bestimmte Deutung an-

ticipirendeu Namen Nucleus bezeichnen will. Seine Con-

luren treten gewöhnlich erst dann recht scharf hervor, wenn

das Thier abgestorben ist.

Zweierlei Fortpflanzungsweisen sind bei unserer Vorti-

cella leicht zu beobachten, die freiwillige Theilung, welche

stets nur der Länge nach erfolgt, und die Knospenbildung,

welche aber seltener eintritt, als die Theilung. liinsichllich
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dieser beiden Forlpllaiizuiigswcisen habe icli den Umstand

besonders hervorzulieben , dass sie keineswegs auf den er-

wachsenen Zustand beschränkt sind , sondern auf jeder Ent-

wickelungsslufe eintreten können, kh habe sehr häufig In-

dividuen unserer Vorticella, die noch nicht halb so gross

waren, als die grössten in derselben Infusion vorkommenden

Individuen, ja bisweilen noch viel kleinere, sowohl in der

freiwilligen Theilung, als in der Knospenbildung angetroffen.

In Fig. 3. ist ein ziemlich cnvachsenes Thier, in der Längs-

theilung begriffen, dargestellt, in Fig. 4. nur ein lialb so gros-

ses. Will sich eine Vorticelle theilen , so zieht sie zunächst

den Körper auf ihrem ausgestreckt bleibenden Stiel auf die

oben beschriebene Weise kugelförmig zusammen ; alsdann

streckt sie sich mehr und mehr in die Ereile, und bald kann

man nun die eingezogene Slirn und den eingestülpten Vor-

derlheil des Körpers nicht mehr unterscheiden. Der band-

förmige Nucleus ist inzwischen auch in eine quere Lage ge-

kommen, und er wird zuletzt durch die Einschnürung, wel-

che zuerst von der Milte des vordem Endes des zusammen-

gezogenen Körpers aus beginnt, der aber später auch eine

enigegenwachsendc Einschnürung von der Insertionsstelle des

Stiels aus folgt, in der Mille durchgeschnürt, so dass jedes

neu eiitslehende Individuum eine Hälfte des Nucleus enihäll.

Der Thcilungsprozess kommt dadurch zu Stande, dass in der

Theilungsrichtung die feinen Körnchen des Parenchyms ver-

schwinden und zwar in grösserer querer Ausdehnung nach

den beiden Endpuncten der Theilungsriciitung hin , als nach

der .Mille zu, so da.ss sich die Theilungsrichtung als eine

lichte, aus zwei, mit ihren Spitzen aul'einanderstehendcn Drei-

ecken zusammengesetzte Zone markirt. Bevor diese lichte Zone

völlig resorbirt wird, hat sich bereils etwas hinter dem vor-

dem, eckig iprspringenden Ende jeder Hälfte eine halbmond-

förmige Höhlung (vergl. Fig. 3.) gebildet, auf deren coiivexer

Basalfläche, welche die künflige Slimcbene der neuen Thiere

wird, deutliche Wimper mit langsamer, undulircnder Bewe-
gung wahrzunehmen sind. Endlich bildet sich kurz vor der

voliendi-len Theilung eine von der jMitle (l(,'r obern Fläche

der halLmondförmiücn Hcihliing niu:li der über ihr liegenden,

vorspringenden Spilze verlaufende Kinne aus, und damit ist
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(las Vorderende jedes neuen Individuums vollständig' ausoi'-

ganisirt. Es hat jetzt den Anschein, als sässen zwei voll-

ständige, auf die gewöhnliche Weise contrahirte Vorlicellen-

körper, mit ihren benachbarten Seiten dicht an einander ge-

drückt, auf einem Stiel.

Sobald beide Individuen vollständig von einander ge-

sonderl sind , was durch die von jedem der beiden in der

Vorderhälfle völlig ausorganisirten Individuen angestelllem

Versuche sich auszustrecken und dann wieder zusammenzu-

ziehen, endlich erreicht wird, so sucht das eine die Spitze

des gemeinschaftlichen Stiels allein zu behaupten und völlig

ausgestreckt und mit seinen Stirnwimpern wirbelnd, Nahrung

herbeizuziehen, während das andere, rechtwinklig vom Stiel

abgebogen, meistens die Stirn und den Vorderrand des Kör-

pers eingezogen behält (vergl. Fig. 5.). Dieses schickt sich

nun an, seinen Gefährten zu verlassen und an einem anderen

Orte aus seinem Hinlercnde einen eigenen Stiel zu produci-

ren. Zu dem Ende bildet sich etwas über der Basis des

Körpers in einer schon ursprünglich vorgebildeten ringförmi-

gen Einschnürung , welche die Basis des Körpers als einen

kurzen, umgekehrlen Kegel von dem übrigen Körper absetzt,

ein lebhaft unrUdirender AVimperkranz. Vermittelst abwech-

selnder kurzer, lieftiger Conlraclionen und Expansionen rei.sst

sich nach und nach das Thier aus seiner bisherigen Verbin-

dung los und schwimmt nun, mit dem hintern Ende des Kör-

pers voran vermillelst des hier entstandenen Wimperkreises,

aber mit stets eingezogen bleibendem Vorderrande (Fig. 6.)

frei im Wasser umher. Früher oder später setzt es sich

wieder an einer geeigneten Stelle mit dem wahren Hinterende

des Körpers fest, der Wimperkranz wird dann resorbirt, und

es wächst an der Aidieltungsstelle ein neuer Stiel aus der

Körperbasis hervor. Individuen, welche sich mit ihrem Hin-

lerende festgesetzt, aber noch keinen Stiel hervorgelrieben

haben, hat Dujard i n '") für selbsiständige Infusorienformen

gehallen und daraus eine neue Gattung, Scyphidia, gebildet.

Diesing-) ist noch weiter gegangen und hat auf diese un-

') llist. iial. des Zoopli. Infusoires p. ri38, Taf. XVI. Fig. 4.

^) Systcniatisclie Ueliersicht der Foiaminifera monostegia und
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haltbare Galtung- die besondere Familie der Scyphidieae ge-

gründet, wobeiihn eine irrthüinliche Auffassung der vonDu-

j ardin gelieferten Abbildung geleitet hat. Er hat nämlich

die mit Wimpern besetzte innere Mundhöhle für eine aper-

lura oris spiralis gehalten.

Das auf dem Stiele zurückgebliebene zweite Individuum

scheint auch nicht mehr lange auf seinem Stiele zu bleiben,

was ich daraus schliesse, dass ich sehr häufig nicht bloss

ältere Individuen (Fig. 2.), sondern eben so oft auch junge

(Fig. 7.) allein auf einem Stiele antraf, welche mit dem auf

ein nächstens erfolgendes Loslösen von dem Stiele hindeuten-

den hinteren Wimperkranz versehen waren.

Die Knospen entstehen immer als einfache warzenför-

mige Auswüchse an den Jeilen des abgesetzten Basaltheiles

des Körpers (Fig. 1. und 8.), welche bald eine eiförmige Ge-

stalt annehmen, aber nicht bis zur Grösse des Mutterkörpers

heranwachsen. Wenn sie noch einen sehr geringen Umfang

haben , kommt bereits die Organisation des Stirniheils und

des ein- und ausstülpbaren Vorderrandes auf dieselbe Weise

zu Stande, wie ich es vorhin bei der Entstehung zweier

neuen Individuen im Verlaufe des Theilungsprocesses be-

schrieb. Kaum hat sich das Mundende vollständig ausgebil-

det, so entsteht auch schon der Wimperkranz vor dem hin-

tern Ende (vergl. Fig. 8.), und das junge Individuum verlässt

nun den ihn immer noch bedeutend an Grösse übertreffenden

Multerkörpcr. Häufig sah ich zwei gleich grosse, durch Knos-

puiig entstandene Junge dicht neben einander an einem Mut-

terkörper sitzen und sie auch in sehr kurzen Zwischenräu-

men denselben verlassen.

So wie ich aus diesen Beobachtungen die Ueberzeu^ung

gewonnen hatte, dass Theilung und Knospenbildung durchaus

nicht an den erwachsenen Zustand eines Infusiunsthieres se-

bunden seien, so kam ich auf die gewiss sehr nahe liegende

Idee, dass diejenigen Individuen, weiche das Ma.ximum der

einer Art zukommenden Grösse erreicht hätten, eine andere

Rolle zu spielen haben würden , als sich ferner durch forl-

Itryozoa nnopislliia S. .i.3 (abgedmckt aus den Silzungsliericlitcn der

Uait. Acaü. der Wiss. zu Wien ilert 5).

Aichlr r. NUuiiMch. XV. Jabig. 1. Bd. 7
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gesetzte Theilung- (mit äet aber kein ferneres Gl'dsSerwerden

verbunden wäre) zu vermehren, und dass Theilnng- und Knos-

penbildnng nur eine Vermehrung-sart für tlen nicliter\vachse-

nen Zustand der Infusorien sein möchten, welchen man dem
Larvenzuslande derjenigen wirbellosen Thiere vergleichen

müsste, die einem Generationswechsel unterworfen sind. War
diese Idee richtig , so mussten die envachselien Infusorien

auf irgend eine Weise KeinistolTe produciren , aus welchen

Junge hervorgingen , <lie sich durch eine Reihe von Thei-

lungsprocessen allmählig zum erwachsenen Zustande heran-

bildeten. Diese Keimstoffe, dies Ichrteii weitere Beobachtun-

gen , mussten eine sehr geringe Grösse besitzen und selbst

unter den stärksten Vergrössernngen des Mikroscops wohl

kaum anders, denn a'ls feine Körner erscheinen.

Ich ^konnte nämlich die Vort. microstoma bis zu einer

sehr geringen Grösse herab verfolgen. Thierchen, deren

Körper nur ^f^-^u" lang war, gaben sich noch ganz unzwei-

felhaft durch das Zusanvmenschnellen ihres Stiels und den Um-
riss ihres Körpers als zu Vort. hifcrostoma gehörig zu erken-

nen. In 'Fig. 9. sind bei a. h. c. d. junge Individuen von

y,f,— Viifj'" Körperlänge dargestellt. Neben solchen Indivi-

duen traf ich aber noch viel kleinere zwischen der feinen

Körnerniasse, welche die Oberfläche meiner Infusionen über-

zog (vergl. Fig. 9. 'fe. te.5. 'Diese Sassen auf einem äusserst

feinen Stiel, der nicht mehr coritractil war, auf dem aber der

Körper pendelartig hin und her schwankte. Der Körper die-

ser Individuen war '/,,,„—y,8o"' 'ang, und an seinem abge-

stutzten Vorderende waren Wimper nicht mehr überzeugend

zur Anschauung zu bringen. Diese Formen, welche ich stets

mit älteren Individuen von Vort. microstoma zusammen an-

traf, halte ich ohne Bedenken für die jüngsten Entwickelungs-

stul'en dieses Thieres , wofür sie auch Ehrenberg bereits

anerkannt und abgebiWet bat. Dass sie zu Vort. microstoma

gehören , schliesse ich besonders auch 'daraus, dass 'sie sich

häufig von der Körnermasse loslösten (Fig. 9. f.} , frei im

Wasser umhorschwammen und auf dieselbe Weise den Kör-

per ausreckten und zusammenziehend contrahirten, wie ältere

unzweifelhafte Vorticellen, die ebenfalls häufig mit ihrem Sliele

von dem Anheftungspuncte iosreissen und den ausgestreckt
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bleibenden Stiel mit sich ziehend, vermitteist ihres Stirnwim-

periiranzes umheischwimmen. Beim Umlierschwiramen jener .

jüngsten Vorticellen glaube ich auch deutlich, namentlich an

den beiden Vordereclven, Wimpern unterschieden zu Iiaben.

Will man nun nicht zur Generatio aequivoca seine Zu-

flucht nehmen , so muss man aus diesen Beobachtungen auf

eine äusserst geringe Grösse der KeimstolTe schliessen , wel-

chen die Vorticellen ihren Ursprung verdanken. Ohne Zwei-

fel ist Ehrenberg, sich auf ähnliche Beobachtungen stüt-

zend, zu demselben Sehluss gekommen, und dieser ist wohl

die Veranlassung geworden, dass er die feinen Körnchen im

Leibesparenchym der Infusorien für deren Eier in Anspruch

nahm, obwohl er gewiss niemals aus diesen Körnern junge

Infusorien auf eine
,
jeden Zweifel an eine Täuschung aus-

schliessende Weise, hat hervorgehen sehen. So sehr ich nun

Ehrenberg darin beistimmen zu können glaubte, dass die

Keimstoffe der Infusorien hinsichtlich ihrer Grösse im Allge-

meinen wohl mit den gröbern Parenchymkörnern überein-

stimmen könnten, so wagte ich doch nicht, ihm darin zu

ifolgen , die Parenchymkörner selbst für die Keimstoffe .der

Infusorien anzusehen , und zwar deshalb nicht , weil sie in

demselben Thiere eine zu verschiedene Gestalt und Grösse

zeigen, weil sie ferner schon in den jüngsten Individuen vor-

handen sind, und weil ich niemals ein Ausscheiden derselben

aus dem Leibe der Infusorien beobachten konnte.

Heine Untersuchungen über die gregarinenartigen Thiere,

die ohne Zweifel den Infusorien sehr nahe verwandt sind,

brachten mich nun auf die Vurmulhung, dass sich viel-

leicht die Infusorien auf ähnliche Weise fortpflanzen niöch-

len, wie ich es für jene Thiere nachgewiesen habe '). Jch

fand nämlich, dass sich je zwei erwachsene Gregarinen kug-

lig zusammenziehen , dann sich dicht nneinanderlegen und

durch Ausscheidung eines gallerlarligen Stoffes, der allmählig

erhärtet, mit einer kugelförmigen Cyste umgeben. Darauf

werden die Körperwandungen der beiden encystirten Indivi-

duen resorbirt , der beiderseitige Körperinhalt fliesst zu ei-

nem Ballen zusaninien und dieser verwandelt sich an seiner

•) Müllern Archiv 1848 S. 182 folg.
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Oberfläche in zahllose Sporen, während der centrale Theil

des Ballens verflüssigt wird und wahrscheinlich zuletzt das

Platzen der Cyste und dadurch den Austritt der Sporen ver-

mittelt '). Sollte eine ähnliche Entwickclungsweise bei den

Infusorien staltfinden, so musste vor allen Dingen der Ency-

stirungsprozess nachgewiesen werden. Dies gelang mir auch

sehr bald und zwar bei sehr verschiedenen Infusoriengat-

tungen.

Hi'nsichtlich der Vort. microstoma führten meine Be-

mühungen zu folgenden Resultaten. Sowohl zwischen der

feinkörnigen Masse an der Oberiläclie der Infusion, als auch

an den Wandungen des dieselbe enthaltenden Gefässes fand

ich so häufig, dass ich noch jetzt nicht begreife, wie das

hat bisher übersehen werden können, kugelrunde Cysten, von

welchen die grössten V^o"' im Durchmesser massen, also eine

Grösse hatten , die etwa der halben Länge des Körpers er-

wachsener Individuen gleichkommt (vergl. Fig. 13. 14. 15.).

Die Hülle dieser Cysten war von deutlichen doppelten Con-

lourlinien begränzt und bestand aus einer elastischen, homo-

genen, durchsichtigen und farblosen Substanz, dem äusseren

Ansehen nach ganz derjenigen gleich, welche die Cystenhülle

der Gregarinen bildet. Der Inhalt dieser Cysten Hess kaum

einen Zweifel übrig, dass ich es mit encystirten Vorticellen

zu thun halte : jede Cyste umschliesst aber nur einen Vorti-

cellcnkörper, nicht zwei Individuen, wie es bei den Gregari-

nen allgemein der Fall ist. Ich erkannte nämlich in den

meisten Cysten mit grosser Leichtigkeit den characteristischen

bandförmigen Nucleus. In vielen Cysten (vcrgi. Fig. 13.)

sah ich über allen Zweifel deutlich den kugelförmig conlra-

hirlen Körper der Vorticellen, und daran unterschied ich den

nach innen eingerollten Vorderrand des Körpers und die einge-

zogene Stirn, die Mundhöhle als eine geschlängelte Furche

und die contractile Stelle , welche auch jetzt noch abwech-

selnd sich zusammenzieht und ausdehnt. Niemals ist an den

encystirten Vorticellen auch nur eine Andeutung von den run-

den Kahrungsballen, die in den freien Vorticellen wohl nie

) Die letzlere Bestimmung füge icli hier nach neueren Beob-

achtungen hinzu.

I,
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vermisst werden, zu unterscheiden. In anderen Cysten (Figf. 14)

ist das eing-ezogene Vorderende des Körpers und die Stirn

nicht mehr wahrzunehmen, die conlractile Stelle ist aber noch

vorhanden und sie nimmt nicht selten beim Ausdehnen eine

doppelbrodartig-e Gestalt an. In noch anderen Cysten (Fig-. 15)

ist auch die conlractile Stelle g-eschwunden , und die Cyste

erscheint nun von einem gleichartigen, viel opakern grobkör-

nigeren Inhalte ausgefüllt, zwischen dem der bandförmige Nu-

cleus nicht mehr bestimmt nachzuweisen ist. In unserer Fig. 15.

ist leider durch eine falsche Auffassung des Kupferstechers

dies eigenlhümliche Ansehen des Inhalts sehr wenig naturge-

treu dargestellt und ausserdem auch irrthümlich ein Nucleus

angedeutet worden. Weitere Veränderungen habe ich nie

mit dem Cysleninhalte vor sich gehen sehen. Wohl aber

traf ich bisweilen ganz leere , noch vollständig kugelrunde

Cystenhüllen, die dann aber an irgend einer Stelle einen un-

regelmässigen Riss wahrnehmen Hessen, durch welchen der

Inhalt herausgelangt sein musste. Endlich fand ich auch

freie kuglige Körnerhaufen, die in Grosse und Anseheji dem
Inhalte der zuletzt erwähnten Cysten so täuschend ähnlich

waren, dass ich sie recht wohl für den aus den Cysten her-

ausgetretenen Inhalt ansehen konnte. Diese freien Körner-

kugeln bestanden aus zweierlei Substanzen, nämlich aus einer

homogenen Grundsubstanz und aus zahllosen, in derselben

eingebeltelen , dunkelcontourirtcn Körnchen. Neben diesen

Körnerkugeln fanden sich grössere , unregelmässig scheiben-

förmige Körnergruppen, die ebenfalls von einer durchsichti-

gen Grundsuhstanz zusammengehalten wurden , in der aber

die einzelnen Körnchen weiter unter einander abstanden.

Ohne Zweifel waren diese scheibenförmigen Körnergruppen

aus den eben erwähnten Körnerkugeln dadurch hervorgegan-

gen, dass deren Grundsubstanz sich durch Aufnahme von

Was.ser ausgedehnt und dadurch die Körnchen weiter ausein-

andergctrichen halle. An der Oberfläche der Infusion ver-

fliessen die scheilienföniiigcn Körnergruppen nach und nach

zu einer zusammenhängenden Schicht von Körnern und an

diesen erscheinen, wie ich oben berichtete (man vergl. auch

Fig. !') , die jüngsten Enlwickelungsslnfen der Vorlicellen-

Diese feinen Körnchen, die ich auch häufig in künstlichen
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Infusionen dem Erscheinen der Infusorien vorausgehen sah^

würden hiernach als Keimkörner anzusehen sein , und der

Encyslirungsprozess der Vorlicellen würde, wenn die von

mir beobachteten Momente wirklich so aufeinander folgen,

Yfie sie eben geschildert wurden , denselben Zweck haben,

wie bei den Gregarinen, nämlich die Umwandlung des ency-

stirten Vorlicellenkörpers in Sporen. Die äusserst geringe

Grösse der Vorlicellensporen würden uns nunmehr das Er-

scheinen von Vorlicellen auch in den scheinbar sorgfältigst

verschlossenen Gefässen erklärbar machen, ohne dass wir

zu einer generatio aequivoca unsere Zuflucht zu nehmen

brauchten.

Ich will nun aber auch die Bedenken nicht verschwei-

geil, welche sich mir bei weiter fortgesetzten Untersuchungen

gegen diese AufFassungsweise des Encystirungsprozesses der

Vorticellen aufgedrängt liabcn. Ich fand nämlich nach und

nach VorliccUencyslen von sehr viel geringerer Grösse und

zwar durch alle Grössenverhällnisse herab bis zu einem Durch-

messer von '/120'"; diese mussten also aus Vorticellen her-

vorgegangen sein, die ich bisher für Jugendzustände ange-

sehen hatte. Diese Beobachtung nöthigte mich, entweder die

ursprünglich gehegte Idee, dass die Vorticellen sich durch

eine Reihe nach einanderfolgenderTheilungsprozesse erst zu-

letzt auf die Stufe erhöben, auf welcher sie KeimstofTe zu

produciren im Stande seien, aufzugeben, oder ich musste die

oben entwickelte Ansicht von der Bedeutung des Encysti-

rungsprocesses fallen lassen und mich nach einer anderen

umsehen. Eine solche war , ohne dass ich einen Irrthum in

meinen Beobachtungen vorauszusetzen brauchte, noch recht

gut denkbar. Die Cysten nämlicli, welche ich für am weite-

sten in der Umwandlung vorgeschritten und mit einem kugel-

förmigen Sporenballen erfüllt angesehen halte, könnten mög-

licher Weise von den anderen, mit einem unveränderten Vor-

ticellenkörper erfüllten und von mir für jünger gehaltenen

Cysten nur dadurch verschieden sein, dass in ihnen ein Vor-

licellenkörper eingeschlossen war, der sich schon vor der

Encystirung durch sehr grobe Parenehymkörner ausgezeich-

net und bei der Encystirung so stark kuglig contrahirt hatte,

dass Stirn , Mundhöhle , die contractile Stelle und der Nucleus
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weht mehr unterschiede» werden konnten und so der. ganze.

Körper das Ansehen einer gleichförmigen Körnerliugel an-

nahm. Die leeren Cysten wären dann so zu erklären, dass

der eingeschlossene Vorticellenkörper später seine Cyste wie-

der freiwillig verlassen hätte, um von Neuem wieder einen

Stiel zu produciren und seine gewöhnliche Lebensart fortzu-

setzen, und der Eneystirungsprozess hätte dann die Bedeu-

tung, dass ein äusserer schädlicher, das Leben der Vorticel-

len bedrohender Einfluss , z. B. Wassermangel oder eiu im

Wasser vor sich gehender Zersetzungprozess die Yorticellen

genötliigt liälle, sich dagegen durch Einhüllung in eine Cyste

zu schützen.

Dass wirklich solche äussere Einflüsse, wie Wasserman-

gel und in einem sehr starken Fäulnissprozess begrilFene In-

fusionen, die Vorlieellen sich auf eine Zeit lang, bis wieder

dem Leben günstigere Umstände eintreten, zu encystiren

nölhigen können, schliesse ich aus einer anderen Reihe von

Beobachtungen. An einem sehr heissen Sommertage nahm

ich eine grosse Partie von conjugirten Spirogyra princeps

Link mit nach Hause. Schon unterweges fingen diese Confer-

ven an in Fäuiniss überzugehen ; ich überzeugte mich aber

noch Abends, dass sie mit zahllosen jungen Individuen der

Vorlic. nebulifera Ehbg. besonders in den durch die Conju-

gationswarzen gebildeten Winkeln besetzt waren. Diese In-

dividuen zeigten aber nicht mehr die gewöhnlichen lebhaften

Bewegungen , sondern ihre Stiele waren in eng aneinander-

schliessende spiralige Windungen contrabirt und aqch der

Vordertheil des Körpers war eingeaogen. Am anderen Tage

hallen sich die immer noch auf ihren conirahirten Stielen

sitzenden Körper mit einer Cyste umgeben. Dergleichen auf

einem spiralförmig contrahirten Stiele sitzende Cysten bildet

auch Vort. microstoma , und ich habe sie häufig, doch nicht

immer, mit den ungcsliellen in derselben Infusion angetroffen.

Jene Cysten scheinen aber doch auch ausser dem Stiele noch

von den ungcsliellen Cysten wesentlich verschieden zu sein.

Ihre Ilidle isl nämlich faltig und runzlig, während sie bei den

iingeslicilcn ganz glatt isl ; die ganze Cyste ist ferner in der

Hegel mehr ovo! , als runri , und innerhalb der Cyste unter-

scheidet man meistens den unveränderten Vorticellenkörper.
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Untersucht man den feuchten braunen üeberzug, welcher sich

durch Verdunstung des Wassers der Infusion über dem Ni-

veau derselben an den Gefässwandungen absetzt , so trifft

man auch darin neben ungestielten runden Cysten ovale ge-

stielte (vergl. Fig. 10. a— d), deren Stiel aber gewöhnlich

nicht mehr spiralig contrahirt, sondern unregelmässig hin und

her gewunden ist. Innerhalb dieser Cysten sah ich den

Vorlicellenkörper nicht selten so stark zusammenzuckend sich

contrahiren, dass der obere Theil der Cyste leer wurde (vgl.

Fig. 10. d.). Dabei verändert auch häufig die Cyste selbst

ihre ovale Gestalt in eine umgekehrt birnfönnige (Fig. 10. b),

und ich sah dabei deutlich , dass die Basis des Vorticellen-

körpers mit dem Stiele ohne Unterbrechung zusammenhing.

Dass diese Vorticellen sich nur wegen Wassermangels ency-

stirt hatten , schliessc ich daraus, dass sich mehrmals diese

Cysten unter meinen Augen an der Spitze öffneten. Der ein-

geschlossene Vorticellenkörper arbeitete sich dann mit einer

gewissen Anstrengung aus seiner Cyste hervor (vergl. Fig. 1 1).

Sobald das vordere Ende des Körpers zur auseinanderge-

drängten Cystenspilze herausgetreten war, begann auch schon

die Stirn und ihr Wimperkranz sich zu entfalten und das

Thier erregte dann den gewöhnlichen Wirbel im Wasser.

Nicht lange mehr währte es, so hatte sich der Körper völlig

zu seiner gewöhnlichen Gestalt ausgereckt, und die Cyste er-

schien nun als ein unregelmässiger, faltiger, eiförmiger, vorn

schief abgestutzter Napf (Fig. 12.) , der nur an der Gränze

von Körper und Stiel der Vorticelle festhing, und in welchem

der Vorticellenkörper, wenn er beunruhigt wurde, zusammen-

schnellend auf ähnliche Weise zurückfuhr, wie eine Vagini-

cola auf den Boden ihres Bechers. Wahrscheinlich lösen

sich die so freigewordenen Vorlicellenkörper von iiirem Stiel,

um an einer anderen Stelle sich wieder festzusetzen.

Aus diesen Beobachtungen könnte man nun folgern,

dass auch die runden ungestiellen Cysten nur ephemere Ver-

puppungen eines von seinem Stiele gelösten Vorticellenkör-

pers seien, der später ebenfalLs in unveränderter Gestalt wie-

der daraus liervorschlüpfen werde, wenn die seine Existenz

begünstigenden äussern Umstände wieder eingetreten seien.

Die vorgeblichen Veränderungen im Innern der ungestielten Cy-
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sIen würde man dann entweder auf die von mir oben ver-

suchte Weise erklären oder sie auf Reclinung einer Täuschung

von meiner Seite bringen. Haben aber diese Folgerungen

mehr Wahrscheinlichkeit für sich, als meine zuerst ausge-

sprochene Ansicht, dass in den ungcstiellen Cysten der ein-

geschlossene Vorticellenkörper in Sporen umgewandelt werde?

Ich glaube auf diese Frage mit Nein antworten zu können

und zwar um/so mehr, da ich gar keine äussere Veranlas-

sung auffinden kann, welche die von ihrem Stiel gelösten

Vorticellenkörper bestimmt haben könnte, sich zum Schulze

ihrer Existenz zu encysliren. Denn die runden ungestielten

Cysten schwimmen frei ih derselben Infusion, in der tausend

jüngere und ältere Vorticeilen ganz munter und wohl ihr We-
sen treiben.

Ich glaube daher schliesslich aus meinen Beobachtungen

nur dies Endresultat ziehen zu können, dass die Vorticellen

aus Sporen ihren Ursprung nehmen , sich dann durch Thei-

lung und Knospenbildung vermehren , bis sie von einer ge-

wissen Grösse ab , die aber etwa um das Vierfache kleiner

sein kann, als die Grösse der unter den günstigsten äussern

Lebensbedingungen herangewachsenen Individuen, die Fähig-

keit zur Sporenproduction erlangt haben. Diese kommt da-

durch zu Stande, dass das dazu befähigte Individuum sich

von seinem Stiele löst, dann mit einer kugligen Cyste um-
giebt, worauf die vorhandenen Organe des Körpers resorbirt

werden und mit dem Innern Körpcrparenchym verfliesen. Aus
dieser Masse geht eine homogene gallertartige Grundsubstanz

und zahllose in derselben eingebettete Sporen hervor , deren

Grösse und Gestalt mit unscrn gegenwärtigen optischen Hülfs-

mitteln nur annäherungsweise bestimmt werden können.

Wahrscheinlich geht der Anfang zur Sporenbildung von dem
bandförmigen Kucleus aus.

kh verkenne nicht, wie viel Hypothetisches noch in

dieser Ansicht enthalten ist ; ich habe sie aber nicht zurück-

halten wollen, weil ich hoffe, dass dadurch umsichtigere For-

.scher veranlasst werden dürften, auf der von mir angereg-

ten iiahn weiter vorzudringen, um einen, für die allgemeine

Pliy.siologie gewiss höchst wichtigen Punkt endlich ins Klare

zu bringen.
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In der Hoffnung., bei verwandten Galtungen zu eioiein

sichereren und mehr hefriodigcnden Resultate zu gelangen,

ging ich an die Untersuchung der Vaginicola crystallina ; al-

lein hier stiess ich auf ganz neue, völlig unerwartete und

wunderbare Erscheinungen , von welchen ich in dem folgen-

den Abschnitt Bericht erstatten will.

2. Zur Entwickelungsgeschichte der Vaginicola
crystallina Ehbg.

Die Vaginicolen sind ungestielte, langgestreckte Vorti-

cellen, welche im Grunde einer becherförmigen, homogenen,

biegsamen Hülse festsitzen, über deren Vorderrand das vor-

dere Ende des Thieres mehr oder weniger weit im ausge-

streckten Zustande hinausragt. A'on den drei bekannten Ar-

ten der Gatt. Vaginicola sind zwei , nämlich Vag. crystallina

und decunibens, sehr häufig bei uns anzutreffen, die dritte.

Vag. tincta seltener. Vag. decumbens fand ich besonders

zahlreich auf den Gehäusen junger Planorbisarlen , bisweilen

ÖO und mehr Exemplare auf einer einzigen Schale, was ich

hier dcsshalb erwähne, weil diese zierliche Infusorienform

bisher anderwärts nicht gefunden worden ist. Sie ist aber

auch bei uns an Wasscriinsenwurzeln ziemlich gemein. Zum
Studium der Entwickelungsgeschichte eignet sich Vag. cry-

stallina am besten, da sie sehr gemein und ihr Becher völlig

farblos und krystallhell ist, während er bei den andern Ar-

ten meist trübe, ocherfarbig oder rostbraun ist.

Die gröSsten E.\emplare der Vagin. crystallina traf ich

auf den Wurzeln der Wasserlinsen ; die an Vaucherien und dün-

nern Conferven sitzenden werden kaum halb so gross. Auch

unterscheiden sie sich von den erstem dadurch, dass ihr Be-

cher nicht sitzend ist, wie es der von Ehrenberg angege-

bene Characler der Gattung Vaginicola verlangt, sondern mit-

telst eines deutlichen Stieles festsitzt (vergl. Fig. 16— 19.),

der nur wenig kürzer ist , als der von Colhurnia imberbis

Ehbg. Auch Dujardin ') hat diese mit einem gestielten

Becher versehenen Formen der Vag. crystallina beobachtet,

und ist dadurch bestimmt worden, die Gattung Cothurnia,

') Infusoires p. 564.
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welche nur auf das Vorhanflcnsein eines Stiels am Becher

gegründet ist, einzuziehen. Nach dem, was ich über die Enl-

wickelung der Cothurnia imberbis beobachtet habe, kann ich

ihm hierin nicht bestimmen, gebe aber zu, dass der Galtungs-

character von Cothurnia wegen jener kurzgestielten Vagini-

colenform einer Abänderung bedarf. Anfangs hielt ich die

kleinen, mit einem gestielten Becher versehenen Vaginicolen

für spccifisch verschieden von den grossem, mit sitzendem

Becher; allein ich fand nach und nach zwischen den beiden

extremen Formen zahlreiche Uebergänge.

An den kleinsten, von mir bis jetzt aufgefundenen Exem-

plaren der Vag. crystallina war der Becher kaum '/ö„"' lang,

und der grössle, etwas über der Basis gelegene Breitemlurch-

raesser maass '/uo'"- Exemplare, deren Becher %g— '/ja'"

lang und '/o,'" breit ist, wie sie in Fig. 16. und 17. darge-

stellt sind, finden sich im Jlai und Juni sehr häufig auf dün-

nen Conferven, oft 5—6 in geringer Entfernung von einan-

der auf demselben Faden. Die grössicn Exemplare auf Con-

ferven (ähnlich Fig. 19.) zeigen eine Becherlänge von '/j^'"

und eine Breite von '/s,/". Die grössten Exemplare auf den

Wurzeln der Wasserlinsen haben einen Becher von '/,,,— Va'"

Länge und y^r,'" Breite (ähnlich Fig. 24.). Die beobachteten

Gränzwerthe für die Länge dos Bechers sind also %„— '/g'"

und für die Breite '/ho— '/no'"-

Bei diesen bedeutenden Grössendifferenzen zeigen doch

alle Individuen eine völlig übereinstimmende Organisation,

welche von der der Vorticellen in keinem wesentlichen Puncte

verschieden ist. Die Gesammtform des auf dem Boden des

Bechers befestigten , dem Vorticelienkörper entsprechenden

Thiercs ist eine viel schmächtigere, einem langgezogenen Cham-
pagncrglase ähnliche. Der Vorderrand des Körpers ist nach

au.ssen wulslförraig umgeschlagen (Fig. 24.); die auch hier

wie ein schiefer Deckel vortretende und mit einem Wimper-

kranz am Rande besetzte Stirn ist mehr oder weniger ge-

wölbt. Die mit zarten Wimpern besetzte Mundhöhle reicht

fast bis auf ein Drittel in die Körperliohle hinab ; auch kann

man öller deutlich einen ensjen , daran sich schliessenden

Dann bis gegen den Grund des Körpers hinab verfolgen.

Die Nalirungsballen erscheinen gewölmlich als einzelne gros-
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sere Kugeln; doch sieht man auch sehr häufig" in dem Kör-
perparencliym unzählige kleine und grössere tirüne Kügelchen

vertheilt , welche bald verschluckte
,

g-rüne , monadenartig-e

Infusorien, bald Pflanzenchlorophyllkörner sein mögen. Aus-
serdem erscheint in den farblosen Individuen etwas unter und
neben dem Ende der Mundhöhle eine blasenartige contractile

Stelle und in der homogenen , die Leibeshöhle erfüllenden

Substanz sehr feine Körnchen. Ein Nucleus ist ebenfalls vor-

handen, aber bisher übersehen worden, da er nur selten

deutlich erscheint; er ist nicht bandförmig, sondern scheiben-

förmig.

Nirgends überzeugender, als bei Vag. crystallina, lässt

sich der Nachweis führen, dass freiwillige Theilung und Knos-

penbildung auf allen Entwickelungsslufen eintreten. Die Knos-

penbildung, die gar nicht so selten zu beobachten, aber noch

bisher unbeachtet geblieben zu sein scheint, findet ganz so

wie bei Vort. microstoma an der Basis des Körpers statt

;

auch hier lösen sich die Jungen, wenn sie noch sehr klein

sind, vom Mutterthier ab, und auch hier entstehen häufig

gleichzeitig zwei Knospen dicht neben einander. In Fig. 18.

ist eine Vaginicola abgebildet, an deren Basis zwei durch

Knospcnbildung hervorgegangene Junge sitzen , welche im

Begriff sind, das Mutterthier zu verlassen , wie der an ihrem

Hinterende entwickelte Wimperkranz andeutet.

Was die Theilung betrifft, so sind in Fig. 16 und 17.

sehr junge Exemplare, deren Becher nur '/,o"' lang ist, dar-

gestellt , und bereits zeigt sich in Fig. 16. die Längstheilung

vollendet, in Fig. 17. aber hat sich das eine der beiden aus

der Längstheilung hervorgegangenen Individuen schon eiför-

mig zusammengezogen, und im Anfang des hintern Drittels

ist aus einer ringförmigen Einschnürung ein Wimperkranz

liervorgewachscn. Der hinter dieser Einschnürung gelegene

Theil des Körpers ist breiter, als der vor ihm gelegene, so

dass das ganze zusammengezogene Thier einer in ihrem Napfe

steckenden Eichel gleicht. Man vergleiche Fig. 19., wo ein

viel älteres Exemplar auf derselben Bildungsstufe darge-

stellt ist, während Fig. 24. ein erwachsenes Exemplar mit

zwei ausgestreckten, aus der Längstheilung hervorgegangenen

Thiereu darstellt. Bald nachdem sich der hintere Wimper-
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kränz g-ebildet hat, löst sich das Thier aus seiner Verbindung-

mit dem Becher, es dreht sicli noch innerlialb des Bechers

um, und sucht den Ausweg aus demselben, der ihm nicht

seilen längere Zeit durch das andere, ausgesireckt bleibende,

oder doch nur theilweis zurückgezogene Individuum ver-

schlossen bleibt. Hat das abgelöste Thier das Freie gefunden,

so streckt es sich länger aus und schwimmt nuu ganz nach

der Weise abgelöster Yorticellenkörper mit dem Hinterende

voran im Wasser umher. Wahrscheinlich sondern diese freien

Vaginicolen, nachdem sie sich an einem anderen Orte wieder

festgesetzt haben, aus der Basis ihres Leibes die Substanz

zu einem neuen Becher ab , was ich daraus schliesse , dass

ich einige Male Vaginicolen antraf, die in einem sehr kur-

zen, llach napfförmigen Becher sassen.

Die Vaginicolen erlangen schon auf einer frühen Ent-

wickelungsstufe, noch lange, bevor sie nur ihre mittlere Grösse

erreicht haben, die Fähigkeit, eine höchst seltsame Meta-

morphose einzugehen, die ich lange irrthümlicher Weise für

eine Vorbereitung zum Sporenbildungsprozess ansah und des-

halb mit dem Encystirungsprozess der Vorlicellen parallel

stellte. Ein Zufall führte mich auf die Entdeckung dieser

Metamorphose. Ich halte nämlich im vorigen .lahre gegen

Ende des Maies eine Partie dünner Confervenfäden in der

Absicht eingesammelt, daran die Vag. crystallina aufzusuchen,

um sie meinen Zuhörern vorzeigen zu können. Zu meiner

Freude fand ich diese Fäden zu Hause so reichlich mit jenen

Thierchen besetzt, dass ich fast jedes Mal, wenn ich einige

Fäden unter das Mikroscop brachte, mehrere Exemplare auf

einmal im Gesichtsfelde halle. Meine beabsichtigte Demon-

stration verzögerte sich zufällig um mehrere Tage, und als

ich nun die Thierchen zeigen wollte, war ich sehr erstaunt, an

meinen Conferven erst nach längerem Suchen hin und wieder

einzelne Vaginicolen anzutreffen. Dafür aber fielen mir sehr

häufig überaus zierliche, seltsame Körperchen (vergl. Fig. 20.

21.) auf, welche ich früher noch nie gesehen hatte, und in

denen ich bald eine Form derjenigen merkwürdigen Gebilde

erkannte, welche Ehrenberg für selbstständige Inlüsorien-

formen angesehen und unter dem Gattungsnamen Acineta an

das Ende der baciUarienartigen Infusorien gestellt hat. Jeden
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Gedanken, dass das Auftreten dieser Gebilde zufallig- sein

künne und mit dem Verschwinden der Vaginicolen in keinem

Zusammenhangfe stehe, musste ich aufgeben, so wie ich die

Formenverliällnisse jener Körper näher ins Aug-e fasste und

mit dem Bau der in ihrer Gesellschaft vorkommenden Vagi-

nicolen verglich.

Sie bestanden nämlich aus einem krystallhellen , kurz-

gestielten, halbeiförniigen Becher , der von der ontern Hälfte

eines Vaginicolenbechers nur darin verschieden war, dass er

sich von der Basis nach vorn zu stetig erweiterte. Vorn

war dieser Becher nicht offen, sondern mit einem sehr ei-

geiilhümlichen , dachfürmiigen Verschluss versehen, welcher

wie ans dreieckigen, mit den Spitzen sehr stark gegen ein-

ander geneigten Feldern, die eine unmittelbare Forlsetzung

der Becberwandungen bildet««, zusammengesetzt schien. Of-

fenbar vv»r dieser dachförmige Verschluss des Bechers nichts

weiter, als die obere Hälfte eines Vaginicolenbechers, wel-

che aus iiircr ursprünglichen Lage gewaltsam gegen die Axe

des Bechers zusammengezogen worden war, wodurch sich

eine Anzahl vom Gipfel des dachförmigen Versclilusses strah-

lenförmig auseinanderlaufender Falten und Zwischenräume

bilden musste , die sich zum Tiieil bis zur Basis des ganzen

Bechers hinab crstreclven. In dieser gewaltsamen Zusam-

nienfallung wird die vordere Hälfte des Vaginicolenbechers

durch eine gallertartige zähe Substanz gehallen, welche über

die verlieren Ecken des dachförmigen Verschlusses als ein

abgerundeter, viel weniger stark contourirter Hof hervortritt.

iDie Höhe der geschlossenen Becherchen betrug meistens

Väo^
—

'Ao'"? •'•''6 grösste Breite y^s
— '/51,'" ; doch habe ich

auch hin und wieder noch kleinere gefunden. Die Länge

des Bechers der grössern Vagiuicolen, welche ich in ihrer

Gesellschaft traf, betrug durchschnittlich y^^'" und ihre

grösste Breite yj^'". Hieraus geht abermals hervor, dass die

gescldosscnen Beclierchen aus einer Umwandlung der grös-

sern Vaginicolen liervoi-gegangen sein müssen.

Der Infhalt der geschlossenen Becherchen bestand bei

den Exemplaren, welche mir zuerst unter die Augen kamen,

aus einem bald rundlichen, bald ovalen, bald birnförmigen, an-

scheinend völlig bewegungslosen Körper, der den Becher nicht
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vollständig ausfüllte, sondern mit seinem abgestiilzten Vor-

iierende an dem dachförmigen Verschluss innig angeheftet

war, im Uebrigen aber frei in die Höhlung des Bechers hin-

abhing. Derselbe Stoff, welcher die vormalige obere Hälfte

«les Bechers dachförmig zusammengezogen erhält, und den

ich kurzweg die Bindesubstanz nennen will, hält auch den

«ingeschlossenen Körper in seiner schwebenden Lage. Der

Köriier selbst bestellt aus einer begränzenden , zarten, struc-

turlosen Hülle , welche eine farblose , homogene Grundmasse

umschliesst, in der zahllose, Iheils feine, theils gröbere bläs-

«henartige Körner eingebettet liegen. Ausserdem bemerkt

man in ihm stets, aber nicht immer an derselben Stelle, ei-

nen scheibenförmigen, granulösen JN'ucleus , und bald neben,

bald über , bald unter demselben eine wasserhelle, in unbe-

stimmten Inten'allen sich langsam contrahirende, bläschenar-

lige Stelle.

Von den beiden Vorderecken des Körpers gehen strah-

lenarlig sehr feine, biegsame, gewöhnhch gerade ausgestreckte,

am Ende in ein kleines Knöpfchen angeschwollene Fäden

aus, welche die von der Bindesubstanz ausgefüllten Zwischeu-

räumo des dachförmigen Verschlusses durchdringen und frei

in die Aussenwelt hinaustreten. Sie sind hohle, unmittelbare

Fortsätze des Körpers, nach ihrer Basis zu merklich dicker

und lassen hier deutlich im Innern dieselben feinen Körn-

chen, wie im Körper erkennen. Diese Fäden können sich lang-

sam verlängern und verkürzen. Ihre relative Länge uud ihre An-
zahl ändern sich daher bei länger anhaltender Beobachtung,

indem theils aus dem Vorderende des Körpers neue Fäden

liorvorlrelen, theils ausgestreckte wieder eingezogen werden.

Man sieh! beständig einzelne Fäden, die kaum über die Con-
louren der Bindesubslanz hinausreichen , während andere um
mehr als eine ganze

, ja bisweilen um die doppelte Becher-

länge darüber hinausgehen. Ja man findet Exemplare, die

gar keine ausstrahlenden Fäden zeigen. Niemals habe ich,

wenn die Fäden eingezogen waren, etwa im Innern des Kör-

pers oder an seiner Oberfläche , eine Spur derselben walir-

neiimcu können , wie der Fall sein müsste, wenn sie etwa,

wie das Fühlhorn einer Schnecise, eingezogen würden, son-

dern wenn der Körper keine ausstrahlenden Fäden zeigte,
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SO erschien seine Oberfläche völlig eben und das Innere un-

verändert, wie bei völlig ausgestreckten Fäden. Daraus schliesse

ich, dass die Fäden ähnliche, nur viel feinere Fortsätze sind,

als die sogenannten Füssc der Arcellinen und Amoebaeen.

Nicht selten geräth irgend ein kleines, bewimpertes Infu-

sionsthierchen, z. ß. Trichodina grandinelia
,
junge Chilodon

uncinalus, Cyclidium glaucoma und dergleichen zwischen die

ausstrahlenden und gleichsam langsam vortastend sich ver-

längernden Fäden. Alsdann verwirrt es sich leicht zwischen

denselben, indem einzelne Fäden an ihm kleben bleiben und

während es sich nun durch heftiges Wirbeln mit seinen Wim-

pern wieder zu befreien sucht, reisst es jene Fäden seitwärts

und es kommt dadurch mit immer mehr neuen, benachbarten

Fäden in Berührung. Zuletzt ist es so zwischen den Fäden

eingewickelt, dass seine eigene Wimperbewegung dadurch

gehbmmt wird, und es stirbt nun nach und nach ab. Diese Er-

scheinung macht oft ganz den Eindruck, als wenn das zwischen

den Fäden hängenbleibende Infusionsthierchen vermittelst der-

selben von dem im Becherchen eingeschlossenen Körper ge-

fangen werde. Aber immer sah ich das abgestorbene In-

fusionsthierchen zwischen den bunt durcheinander gewirr-

ten Fäden fortdauernd hängen bleiben; niemals wurde es

etwa durch Einziehen der Fäden, dem im Becher eingeschlos-

senen Körper genähert. Ehrenberg hat eine ganz ähnliche

Beobachtung bei einem unsern Körpern sehr nahe stehenden

Gebilde, das sicherlich auch nur eine Verwandlungsslufe ei-

nes andern Infusionsthicrs ist, nämlich bei seiner Podophrya

lixa
,
gemacht und diese auch so gedeutet , als werde das

zwisclien den Fäden hängen bleibende Infusionsthierchen von

dem Körper, von welchem die Fäden ausstrahlen, gefangen imd

ausgesaugt. Ein solches Aussaugen ist bei unsern Körpern

nicht denkbar, da der in dem Becherchen eingeschlossene

Körper mit keiner Mumlölfnung versehen und von der Aus-

senwelt durch die den Verschluss des Bechers vermittelnde

Bindesubstanz abgeschlossen ist. Viel eher könnte man an-

nehmen , dass ein Aussaugen durch das knopfförmig ange-

schwollene Ende der Fäden stattfinde; allein dieses ist doch

so zart, dass man nicht begreift, wie es die viel festere Kör-

perhülle eines gefangenen Infusionsthieres soll durchbohren
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können. Man kann daher in dem Hängenbleiben von Infu-

sorien zwischen den ausstrahlenden Fäden entweder nur ei-

nen Zufall erblicken, oder man muss, und das scheint mir

das Wahrscheinlichste, annehmen, dass die Fäden ein Ver-

llieidigungsmiltel sind, durch welches fremde Thiere abgehal-

ten werden, sich dem im Becher eingeschlossenen Vagini-

colenkörper zu nahen und ihn zu verletzen.

Die geschlossenen Bechcrehen , deren Organisations-

verhältnisse ich bisher so umständlich auseinandergesetzt habe,

sind offenbar dieselben Gebilde, welche Ehrenberg unter

dem Aainen Acincia niystacina in seinem grossen Infusorien-

werke abgebildet und beschrieben und durch folgende Dia-

gnose cliaraclerisirt hat: Acineta corpusculo ovalo, subglo-

boso, obsolete cornuto, tentaculorum fasciculis duobus elon-

gatis, pedicello simplicc, graciliore. Bestimmter noch , als

aus dieser Diagnose, geht dies ans E lirenbergs Abbildun-

gen ^besonders aus Fig. X ß. und y. auf Taf. XX.), obgleich

sie nicht detaillirl genug sind , und aus den Angaben über

ihre Grösse und iiir Vorkommen in Gesellschaft der Vagini-

cola crystallina hervor. Elirenberg hielt seine Acineta

niystacina lür^eine selbstsländige Infusorienform, den Be-

cher für den Panzer derselben, die ausstrahlenden Fäden für

Tentakeln, und die gröbern blasenartigen Körner, von deren

solider Natur ich lnieh durch Zerquetschen auf das Bcslimni-

leste überzeugt habe, für Magenblasen, obwohl es ihm nie-

mals gelang, die Acineta zur Aufnahme von Farbstoffen zu

bewegen. Einen Mund vermuthet er an dem vordem Ende,

den Nucleus spricht er als Samendrüse und die feinen Körn-

chen im Innern des Körpers als Eier an. Die contractile

Stelle wurde nicht erwähnt.

Nachdem ich die Ueberzeugung gewonnen habe, dass

Ehrenbergs Acineta myslacina keine selbstsländige Infu-

sorienfnrm, sondern eine Metamorphose der Vaginicola cry-

stallina sei, bemühte ich mich, die Art und AVcise, wie diese

Metamorphose zu Stande kommt, noch näher zu ermitteln.

Ich fand bald unter den vielen geschlossenen Becherclien,

welche Icli durchmusterte, solche, welche einen viel grösse-

ren , fast die ganze Becherhöhlc ausfüllenden Körper' ein-

schlössen (Fig. 20.), von dessen vorderem Ende entweder

Archiv f. Nalurjetch XV. Johij. 1. Bd. g
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nur sehr wenige ausstrahlende Fäden (an dem in der eben

erwähnten Figur dargestellten Exemplare z. B. nur drei)

,

oder durchaus gar keine ausgingen. Der eingeschlossene

Körper war in diesem Falle mit gröberen, scheibenförmigen,

dunkelgerandeten Körnern von sehr verschiedener Grösse er-

füllt, er erschien deshalb viel opaker und der Nucleus

schimmerte meistens nur sehr schwach hindurch oder war

gar nicht wahrzunehmen. Sodann fand ich Becher , deren

vordere Hälfte schon stark einwärts gezogen war , die aber

einen ovalen Körper umschlossen , an dem deutlich das hin-

tere Drittel durch eine ringförmige Furche von dem übrigen

Körper abgesetzt war, und der in jeder Beziehung einem ge-

wöhnlichen, stark Contrahirten Vaginicolenkörpcr glich, wenn

sich an diesem der hintere Wimperkranz entwickelt. Von der

ganzen vorderen Oberfläche dieses Körpers ging eine zähe,

durchsichtige Substanz aus, welche sich bis über die zusammen-

gezogenen Wandungen des Bechers hinaus erstreckte. Nach

diesen Beobachtungen muss mau sich den Umwandlungspro-

zess einer Vaginicola in die Acinetenform folgendermaassen

denken. Die Vaginicola zieht sich im Grunde ihres Bechers,

auf die gewöhnliche Weise zusammen, alsdann entsteht zu

Anfang des hinteren Drittels die ringförmige Einschnürung,

in welcher sich ein Wimperkranz entwickelt. Mittelst des-

selben löst sich das 'l'hier aus dem Grunde des Bechers,

schwimmt dann , zusammengezogen bleibend , nach vorn bis

zur Bechermündung, und indem es aus der Substanz seines

Körpers die glasartige, klebrige Bindesubstanz ausscheidet,

dreht und «endet es sich so, dass die Bindesubstanz mit den

benachbarten Wandungen der oberen Hälfte des Bechers in

Berührung kommt. Nun senkt sich das Thier allmählig nach

dem Grunde des Bechers zu , und die obere Hälfte der ße-

chervvandung wird in demselben Grade nach innen und ab-

wärts gezogen und verwandelt sich so in den dachförmigen

Verschluss des nun um die Hälfte kürzer gewordenen und

geschlossenen Bechers, welcher jetzt von dem kuglig zusam-

mengezogenen Vaginicolenkörpcr , dessen hinterer Wimper-

kranz nunmehr eingeht, ausgefüllt wird.

Ich habe bisher nur die Metamorphose kleiner, auf dün-

nen Conferven sitzender Vaginicolen in Acineten geschildert.
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Den viel grösseren Exemplaren der auf AVasserlinsenwurzeln

vorkommenden Vag-inicolen entsprechen grössere und etwas

anders geformte , aber in keinem wesentlichen Puncte ver-

schiedene Acineten. Ich beobachtete diese ebenfalls häufig,

besonders während des Spätsommers, Herbstes und Winters,

und ich liabc ilire allmählige Hervorbildung aus den Vagi-

nicolen durch alle Stadien , deren bildliche Darstellung mir

liier nicht vergönnt war, sehr umständlich verfolgt. Diese

Acinelen erscheinen als sehr langgestielle Becher (Fig. 25.),

die vorn ganz auf dieselbe Weise verschlossen sind, wie die

aus den kleineren Exemplaren der Vaginicolen hervorgegan-

genen Acineten. Der Becherstiel sitzt auf seiner Unterlage

häufig mittelst einer scheibenförmigen Ausbreitung fest, ist

dann, seiner grösslcn Ausdehnung nach, sehr eng, und er-

weitert sich vorn allniählig zum eigentlichen Becher, welcher

allein den contrahirten Yaginicolenkörper umschliesst. Die

in Fig. 25. abgebildete langgcstielte Acinelenform der Vag.

crj'stallina gehört noch nicht zu den längsten , welche ich

beobachtete; sie ist aus einer Vaginicola hervorgegangen,

deren Becher etwa die Grösse des in Fig. 24. abgebildeten

Exemplars bcsass. Die grössten langgeslieltcn Acineten, wel-

che ich sah , waren fast '/n'" lang , also wesentlich länger,

als die Becher der grössten beobachteten Vaginicolen, die,

wie schon bemerkt wurde, kaum '/g'" Länge überschreiten.

Diese grössere Bccherläiige der in die Acinelenform überge-

gangenen Vaginicolen rührt daher , dass der ganze hintere

Theil des Bechers der Vaginicole während der Metamorphose

sich zu einer immer enger werdenden Röhre zusammenzieht,

welche in demselben Veriiältnisse an Länge zunimmt, als sie

an Urnfang abnimmt. Kur der Theil , welcher nach vollen-

deter Metamor|iliose den eigentlichen, den zusammengezoge-

nen Yaginicolenkörper unisehliessenden Becher bildet, zeigt

noch an der Stelle, wo er am breitesten ist, den Umfang des

ursprünglichen Vaginicolenbcchers an. Was das Zusammen-
ziehen des hinteren Theiics des Bechers in eine enge, slicl-

artige Röhre bewirke, habe ich noch nicht ermitteln können;

das ganz allmählig stattfindende Verengern des ursprünglichen

cylindrischen, an der Basis bauchig erweiterten Bechers habe

ich aber durch alle Stadien verfolgt. Das Ausstrahlen der
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Fäden aus dem conirahirten Vaginicolenkörper begann immer

erst, naclulem der urspriingliche Becher die elien besclirie-

bene Metamorpliose vollsländig lieendigt halle. Becher, wel-

che vorn bereits gesclilosscn , liinten aber nur erst wenig

stielförmig verengert waren, zeigten eine Länge, weiche die

Becherlänge gewöhnlicher grosser Vaginicolcn kaum übertraf.

' Der Umstand, dass die Acinetenlormcn der auf Wasser-

linsenwurzeln lebenden Vaginicolen etwas anders gestaltet

sind, als die der auf dünnen Confcrven sitzenden, könnte

abermals zu der schon oben zurückgewiesenen Ansicht Ver-

anlassung geben, dass doch wohl unter der Benennung Vag.

crystallina zwei verschiedene Arien zusammengeworfen seien.

Allein ich fand neben sehr langgestiellen Acinclen mit gros-

sem terminalen Becher auch viel kürzer gestielte, mit klei-

nerem Beclier. Eine dergleichen Acinetenformen von Was-
serlinsenwurzeln habe ich in Fig. 26. abgebildet. Nach und

nach fand ich so viele Zwischenglieder zwischen den beiden

extremsten- Formen, dass jeder Gedanke, als gehörten die

kurzgestielten und die lang-gestielten Acinetenformen zu zwei

specifisoh verschiedenen Vaginicolen , aufgegeben werden

musste. Vielmehr ging aus diesen Beobachtungen dasselbe Re-

sultat, zu welchem ich hinsichllich des Encyslirungsprozes-

ses der Vorticellen gelangt war, hervor, dass nämlich die

Fähigkeit zur Umwandlung in die Acinetenform nicht an die

äusserstc Gränze der Grössenentwickclung der Vaginicolen

geknüpft ist, sondern schon auf einer viel früheren Enhvik-

kelungsstufe eintreten kann.

Nachdem ich gezeigt habe , auf welche Weise die Be-

cherform der Acinela myslacina aus dem Becher der Vag.

crystallina hervorgeht, habe ich noch nölhig, auf die merk-

würdige Verwandlung aufmerksam zu machen, die mit dem

Vaginicolenkörper während der Metamorphose in die Acine-

tenform vor sich geht. Es wurde bereits erwähnt, dass der

hintere Wimperkranz wieder schwindet. Ebenso gleicht sich

auch die ringförmige Einschnürung, aus welcher er hervor-

wuclis, wieder aus , und der Vaginicolenkörper gleicht nun

einem einfachen, homogenen, ovalen Körper, an dem weder

eine Spur dps eingezogenen Slirnllieils und seines Wimper-

kranzes, noch eine Andeutung des früheren Mundes in der
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Mundhöhle aufzufinden ist. Von nllor friiliercn Organisalion

ist nur der Nucleus, die contraclile Stelle und das mit gro-

bem und feinern Körnern durclnvirlUe, aber keine Spur von

Jiahrungsballen mehr zcigenile Kürperparcncliym übriggeblie-

ben, welches von der ursprüngliehen Korperhaul der Vagini-

colen nunmehr allseitig umschlossen wird. Diese Umwand-
lung kann nur dadurch zu Stande gekommen sein , dass die

Mundhöhle, die eingezogene Slirn luul der nach innen um-

gcrollle Yorderrand des stark kuglig conlrahirten Yaginico-

lenkörpers resorbirt wurden, und dass die über die einge-

zogene Slirn aneinanderstossenden Körperwandungen mitein-

ander zu einem vollständig geschlossenen Sack ve^^yuchsen.

Man wird nun sehr gespannt sein , das fernere Schick-

sal der in die Acinetenform umgewandelten Vaginicolen ken-

nen zu lernen. Erst in der neuesten Zeit , als die meine

Abhandlung begleitenden Tafeln bereits gestochen waren, ist

CS mir gelungen, endlich nach einer langen Reihe sehr müh-

samer und zeilrauhender Beobachtungen darüber etwas völlig

Sicheres und Befriedigendes zu ermitteln. Gewisse Verände-

rungen, die auch in den Tafeln dargestellt sind, fielen mir

gleich Anfangs auf, aber gerade diese haben mich lange in

der Irre umliergeführt, weil ich sie mit ähnlichen Verände-

rungen im Innern der Vorticellencysten für gleichbedeutend

hielt. Üie groben Parencliynikörner werden nämlich nach

und nach aufgelöst: dieser Auflösungsprozcss schreitet von

der Peripherie aus nach dem Centrura zu fort, und statt der

gröberen Körner erscheinen in der homogenen Grundsubstanz

sehr feine Pünktchen. Der ganze Körper wird dadurch weit

blasser und durchsichtiger, und der scheibenförmige Nucleus

und die contraclile Stelle treten nun weit schärfer und deut-

licher hervor. Jetzt beginnen auch die ausstrahlenden Fäden,

die vorher nur sparsam erschienen , oder ganz fehlten , von

dem vorderen linde in grosser Anzahl nach allen Seilen hin

sicli au.szudehnen. Je mehr geschlossene Beehcrchen mit

ausstrahlenden Fäden ich verglich , um so mehr fiel es mir

auf, dass der eingeschlossene Körper in Betreif seines llin-

fangs ausserordentliche Verschiedenheiten darbot (man vgl.

Fig. 20— 2.'5.). \\'ährcn(i der eingeschlossene Körper, wenn

er nur wenig aussirahleqde Fäden zeigte und im Innern voll
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grober Körner war , den Becher fast vollsländig- ausfüllte,

nahm er, wenn die eben beschriebenen Veränderungen an ihm

mehr oder weniger weit vorgeschritten waren, nur noch den

vordem Theil des Bechers ein , wobei seine ursprüngliche

Kugelform in eine kürzere- oder längere Birnform überging

(Fig. 21. 22). Ich fand ferner geschlossene Becherchen, die

nur noch einen ganz kleinen kugelförmigen Körper mit sehr

wenigen ausstrahlenden Fäden enthielten (Fig. 23.). Endlich

sah ich auch geschlossene Becherchen, die keinen Körper

mehr enthielten ; doch erschienen noch Reste eines solchen

in Form von zerstreuten Körnchen, die die äusserste Spitze

des Vorderondcs einnahmen. Hieraus folgt, dass der einge-

schlossene Körper nach und nach seinen Inhalt verliert und

sich auf ein immer kleiner ^werdendes Volumen zusammen-

zieht, bis zuletzt nur noch die völlig zusammengeschrumpfte,

ursprüngliche Körperhaut übrig bleibt, welche der Verwesung

anheimfällt und deren letzte Reste in Gestalt der vorhin er-

wähnten zerstreuten Körnchen erscheinen.

So leicht diese Umwandlungen des eingeschlossenen

Körpers zu verfolgen waren, so schwierig wurde es mir, die

wahre Ursache der allmähligen Volumenverminderung zu er-

gründen. Lange, ich will dies nicht verschweigen, trug ich

mich mit einem Gedanken herum, welcher Ehrenbergs
Anschauungsweise von der Fortpflanzung der Infusorien so

nahe stand, mit dem Gedanken nämlich, dass die feinen

Pünktchen im Innern des Körpers Sporen seien, welche durch

eine, Contraction der Körperwandungen ausgetrieben würden.

Die ausstrahlenden Faden hielt ich demgemäss für durch die

gallertartige Grundsubslanz des Körpers verbundene Sporen-

stränge, welche etwa, wenn sie mit fremden Körpern in Be-

rührung kämen, an denselben hängen blieben und dadurch

von ihrem Bildungsheerdc getrennt würden , um später zu

keimen. Allein niemals gelang es mir, das wirkliche Ab-

reisscn dieser Fäden zu beobachten. Ebenso wenig sah ich

aus dem knopfTörmigen Ende der Fäden , wo ich nun eine

Oeffnung zu vermulhen begann, so viele Zeit und Wühe ich

auch auf eine solche Beobachtung verschwendete, ein Aus-

treten der vcrmeinllichen Sporen.

Da machte ich endlich bei andern, erst von mir aufge-
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fundenen Acinetenformen, welclie aus der Metamorphose von

Arten der Gattung Epislylis hervorgehen, die folgenreiche

Entdeckung, dass sich der Nucleus derselben zu einem be-

wimperten , dem ihn umschliessenden Acinelenkörper völlig

unähnlichen Infusorium entwickelt, welches, wenn es vollstän-

dig ausgebildet ist, noch eine Zeit lang zwischen der Kör-

nermasse des Acinelenkörpers langsam rotirend umherschwimmt

und zuletzt, gewöhnlich am vordem Ende zwischen den bei-

den Haupigruppen der ausstrahlenden Fäden die Wandungen

des Acinetenkörpers durchbricht und sehr behende frei im

Wasser umherschwinimt. Diesen Vorgang entdeckte ich zu-

erst an der Acinetenform der Epist. anastatica; das sich aus

dem Nucleus entwickelende Junge gleicht ungemein der Tri-

chodina grandinella Ehbg., ja ist wahrscheinlich mit dersel-

ben identisch. Ebenso sah ich in den Acinetenformen der

Epistylis grandis, Epist. berberiformis und Ep. nutans, dem
Mutterthier, wie der ursprünglichen Epistylis völlig unähnliche

bewimperte Junge sich entwickeln und den Acinelenkörper

verlassen. Die Acinetenformen der Epist. barba und plicali-

lis, so wie der Opercularia articulata wurden ferner bisher

so weit von mir verfolgt, dass ich mit Sicherheit für sie die-

selbe Entwicklungsweise voraussagen kann. Endlich sah ich

Millionen Exemplare von Chilodon uncinatus sich auf eine

eigenthümliche, Weise melamorphosiren und ihren Nucleus zu

einem bewimperten Infusorium werden, welches mit Ehren-
bergs Cyclidium glaucoma identisch ist. Ueber alle diese

Gegenstände, so wie über andere , nach einem andern Prin-

cipe erfolgende Entwickelungsweisen an Infusionslhieren

,

werde ich ausführlich in einem grösseren selbsisländigcn

Werke handeln, das erscheinen soll , sobald mir die zu sei-

ner Ausstattung erforderliche äussere Unterstützung zu Theil

werden wird.

Nach diesen Entdeckungen ging ich mit neuer Zuver-

sicht zu einem nochmaligen, anhaltenden Studium der Acine-

lenfonn unserer Vaginicola crystallina zu Anfang Scplember

dieses Jahres zurück, nachdem ich bis dahin ohne Aussicht

auf weiteres Vordringen meine Beobachtungen über diese

Gattung hatte ruhen lassen. Glücklicher Weis<.' bot unser

Thiergarlen mir diesmal besonders zahlreich die grossen.
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langgeslielten
,

geschlossenen Becher dar, inul uuler ihnen

fand ich Exemplare, welche mir endlich den ersehnten Aiif-

schluss gaben. Leider konnte ich die Resultate dieser Beob-

achtungen nicht mehr in die Abbildungen, welche schon vor

langer Zeit gestochen waren, aufnehmen.

Auch bei der Acinetenform der Vaginicola crystallina

entwickelt sieh der scheibenförmige Nuclcus, welcher bei dem

grössten Exemplare durchschnittlich '/^q'" niisst, zu einem

bewimperten Infusorium , aber nicht, wie bei den Acineten-

formen der Epistylisarten , innerhalb des Acinetenkörpers,

sondern der Nucleus wird durch ganz unmerkliche Contra-

clionen der Wandungen des Acinetenkörpers allniählig durch

die körnige l'arencliymmasse immer weiter nach vorn ge-

drängt, bis er durch eine Spalte des dachförmigen Verschlus-

ses in die weiche, gallertartige Bindesubstanz tritt. Diese treibt

er blindsackartig vor sich her, bis er ganz und gar aus dem

eigentlichen Acinetenkörper herausgetreten ist. Hier bleibt

er ruhig liegen, und er gleicht nun einer körnigen, opaken

Scheibe, deren Hinterrand an den Vorderrand des Acineten-

körpers gränzt und an diesen durch den von der Binde-

substanz herrührenden gallertartigen Ueberzug geheftet ist.

Die erste Veränderung, welche mit dem so aus dem Acine-

tenkörper ausgestossenen und in einer besondern Gallerttasche

steckenden Nucleus vor sich geht, besteht darin , dass in ihm

eine in sehr kurzen Intervallen abwechselnd sich ausdehnende

und zusammenziehende, durchsichtige, blasenartige Stelle ent-

steht. Diese conirartilc Stelle liegt in dem jetzt mehr ova-

len Nucleus immer näher dem einen Seitenrande. An dem

einen Ende des Nucleus, welches das künftige vordere wird,

sieht man ziemlich gleichzeitig eine seichte Einkerbung eut-

stehn. Neben derselben entwickeln sich später die ersten

längern Wimpern. Der Nucleus ist nunmehr ein wirklicher

Embryo geworden; man unterscheidet an ilim langsame und

schwache Krümmungen und Windungen und erkennt seine

gesonderten Körperwandungen bei den Krümmungen an zar-

ten, sich kreuzenden Linien auf seiner Oberfläche. Die län-

gern Wimpern an dem eingekerbten und schief abgestutzten

Vorderende sieht man (hu-ch die Gallerlluilse hindurch jetzt

sehr deutlich schwingen. Der ganze ovale Körper ist durch-
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sichtiger geworden , indem die gröbere Kürnermasse resor-

birt worden ist. So ausgebildet verliisst das Junge seine

Galicrlhülse und eilt nun im Wasser so schnell davon , dass

es in einem Augenbliclv ans dem Gesichtsfelde verschwunden ist.

Das weitere Schicksal dieses Irci lieruniscliweifenÜen

Jungen habe ich noch nicht ergründen können. Ich glaube

jedoch nicht, dass es noch weitere Metamorphosen eingeht oder

gar eine neue, ihm wieder unähnliche Brut hervorbringt;

vielmehr ist es mir äusserst wahrsclieinlich geworden, dass

sich jenes Junge an Wasserlinscnwurzcln festsetzt und eine

becherförmige Hülse absondernd , wieder zu einer gewöhnli-

chen jungen Yaginicola crystallina wird. Ich schliesse dies

daraus , dass ich in Gesellschaft der geschlosseneu Becher,

an welclicn ich die eben beschriebenen Beobachtungen machte,

junge, mit der Brut der gesciilossenen Becherchen völlig

ül)ereinstimmende und nur unbedeutend grössere Infusorien

fand, welche an den Wasserlinsenwurzcln mit ihrem Vorder-

ende umhertastend, langsam auf- und niederschwammen,

gleichsam als suchten sie eine passende Stelle, um sich fest-

zusetzen. An diesen Infusorien glaubte ich ausser den längern

Wimpern am abgestutzten Vorderende noch überaus kurze

und zarte auf der übrigen Körperüberfläche zu unterscheiden.

Hiernach würden im Entwickelungsverlaufo der Vagin. cry-

stallina mindestens drei völlig von einander verschiedene

Grundformen zu unterscheiden sein, nämlich die gewöhnliche

Vaginicolenform , die Acinetcnform und die bewimperte Brut

der letzleren; Generalionen aber würden unbestimmt viele

mit einander abwechseln können, da ja die in die Acineten-

fortii übergehende Vaginicole das Product einer sehr langen

Reihe vorausgegangener Tiicilungsacle sein kann.

Sehen wir schliesslich noch einmal auf die gesciilosse-

nen Becher zurück, deren eingeschlossener Körper seinen IS'u-

cleus zur L'mbildung in eine bewimperte Brut ausgetrieben

iiat, so ist klar, dass dadurch das Volumen dieses Körpers

merklich verringert worden sein inuss , und wir begreifen

nun, warinn die ursprüngliciic Kugelgestalt des Körpers mit

der Zeil in eine Birngestalt von geringerem Volumen über-

geht. Da der Körper, wenn er die Birnform angenommen
bat , wieder einen iVucleus zeigt , so müssen wir auf einen
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Wiederersatz desselben auf Kosten der übrigen Körnermasse

scliliesscn, und da der Köi-per mit der Zeit bis zum völligen

Verscliwiiiden zusammenschrumpft, so müssen wir schliessen,

dass eine Acinetenfonn nach und nach mehreren Jungen das

Dasein giebt, und zwar einer um so grössern Anzahl, je grös-

ser die Acinetenform oder, was dasselbe bedeutet, je älter

die Vaginicola war, welche sich in die Acinetenform ver-

wandelte. —

3. Zur Entwickelungsgeschichte der Epistylis

nutans Ehbg.

Die Galtung Epistylis Ehbg. wird von Thieren gebildet,

deren Körper wesentlich die Organisation der Vorticellen -

und Vaginicolenkörper zeigt, aber am Ende eines krystallhcl-

lon , steifen , nicht zusammensclinellenden Stieles sitzt , der

Anfangs unverästelt ist , später aber in Folge der eigenlhüm-

lichen Enlwickelungsweise dieser Gattung , sich in ein mei-

stens dicliotomisch veräsleltcs Bäumchen umwandelt, dessen

Acsle in besonderen Tliiorchcn endigen, welche in Form und

Grösse alle mit einander übereinstimmen.

Epistylis nutans wird das ganze Jahr hindurch, auch

mitten im Winter unter dem Eise, auf den Wurzeln der Was-

serlinsen in den Bassins des Thiergartens sehr häufig an-

getroffen. Man kann sie lange Zeit im Zimmer erhalten.

Eine Partie Wasserlinsen, welche reichlich damit besetzt war

und im September eingesammelt wurde, zeigte noch im

späten Frühjahr an ihren inzwischen ganz in Verwesung

übergegangenen Wurzeln einzelne mehr oder weniger voll-

ständig mil lebenden Thieren besetzte Bäumchen. Die von

mir beobachteten grössten Bäumchen waren nicht über V.i"'

hoch, Ehren terg beobachtete sie bis zu '4"' Höhe. Jedes

Bäumchen besteht aus einem längeren oder kürzeren Stamme,

der sieh am Ende regelmässig wiederholt diehotomisch ver-

zweigt. Doch geht die Verästelung nicht an allen Siellen

gleich weit, sondern einzelne Zweige, namentlich die mehr

nach aussen gelegenen , endigen früher in Thierchen, wäh-

rend der andere Gabelast gleicher Ordnung sich noch ein-

oder mehrmals gabelt, bevor er Thierchen trägt. Daher
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liegen die Thiere eines Bäumchens nicht alle , wie hei man-

chen andern Epislylisarten, z. B. hei Ep. anaslatica, in

derselben Ebene,, sondern in sehr verschiedenen Höhen. Die

Dicke des gemeinsamen Stammes beträgt kaum Vioo'", seine

Höhe ist sehr variabel; so betrug sie z. ß. bei einem Bäum-

clien nur 'An'", bei einem zweiten '/lö'") bei einem dritten '/,/".

Stamm und Aesle zeigen dicht aufeinanderfolgende, unge-

wöhnlich tief eindringende ringförmige Einschnürungen, die

jedoch am Stamme nicht selten ganz fehlen oder erst kurz

vor seinem obernEnde hervortreten (vergl. Fig. 27.). Diese

tiefe Ringelung der Aesle ist ein leicht in die Augen fallen-

des Kennzeichen der Art. Der Stamm und sämmtliche Aestc

werden ferner von einem sehr deutlichen centralen Kanal

durchlaufen. Ob dieser eine blosse Höhlung ist, oder ob er

von einer weichen homogenen Substanz erfüllt wird, wie es

mir öfter hat erscheinen wollen , weiss ich nicht mit Be-

stimmtheit anzugeben.

Die Thierchcn selbst sind langgezogene, umgekehrt eiför-

mige, am vordem Ende gerade abgestutzte Körper von höch-

stens '/20'" Länge. Der Vorderrand schlägt sich nach in-

nen und hinten zur Bildung eines sehr eigentliünilich gestal-

teten Stiriilheils um. Dieser bildet nändich nicht, wie bei

Vorticella und Vaginicola, einen einfachen schief aufgesetzten

Deckel, unter dessen hervorstehendem Rande die Mundöffnung

liegt, 'Sondern er zerfällt in eine schiefe, deckelartige, soli-

dere und opake Oberlippe, deren Rand mit einem Kranz lan-

ger Wimpern versehen ist, und in eine sehr zarlhäutigc, durch-

sichtige, am Rande ebenfalls mit Wimpern besetzte Unter-

lippe. Zwischen beiden liegt die sehr weite Mundöffnung,

welche in die fast bis zur Hälfte des Körpers hinabreichendc

Mundhöhlung (von Ehrenberg als erster Magen oder auch

fraglich als Sclilundkopf gedeutet) führt , die sehr deutlich

mit einzelnen langen Winrpern ausgekleidet ist. Nach Eh-
renberg würden dies auch 3—4 bewegliche Fallen oder

Zähne sein können. Die Mundhöhle erweitert sich stetig nach

hinten zu, und aus ihrem gerade abgestutzten Grunde ent-

springt auf di'r der ObiM-lippe zugekelirlin Seite ein sclir

enger Darmkaiiiil , der bis lief hinab in drn KöriJcr verfolgt

werden kann. Dicht unter dem Boden der Mundhöhle liegt



i24 Stein:

ciiiü kleine, blasenartige contraciile Stelle und neben dersel-

ben, aber weiter nach aussen, sieht man einen feinkörnigen,

scharf umschriebenen Fleck und diesem gegenüber, aber et-

was höher, liegt auf der Rückseite des Thieres ein ähnlicher,

kleinerer, rundlicher Fleck. Diese beiden Flecke sind die

Enden eines sich auf der einen Seite um die Mundhöhle her-

unikrümnienden bandförmigen Nncleus , deii man in seinem

ganzen Verlaufe meistens nur sehr schwer übersieht, den ich

aber bei abgestorbenen Thieren öfters ganz bestimmt erkannt

zu haben glaube. Ehrenberg hat den grossen Fleck für

eine eiförmige männliche Se.xualdrüse gedeutet.

Die Bewegungen der Thierc auf ihren steifen Stielen

sind sehr eigenthümlich ; sie können sich nämlich nicht, wie

die Vorticellen, wenn sie beunruhigt werden, kuglig contra-

hiren , sondern sie ziehen bloss Ober- und Unterlippe wie

eine gewöhnliche einfache Stirn ein, der Körper schnellt'

dabei auf seinem Stiel ein wenig rückwärts, indem sich das

Hinterende des Körpers vermittelst einiger ringförmigen Ein-

faltungen verkürzt , and alsdann fährt der ganze Körper, in-

dem er sich um seinen Anheftungspunkl krümmt, heftig zuk-

kend nach unten und rückwärts gegen den Stiel hin, mit dem

er dann einen spitzen, knieförmigen Bogen bildet (Fig. 27.).

An diesen sonderbaren, rückwärts übernickenden Bewegun-

gen, erkennt man ebenfalls leicht die Epist. nutans.

Die Thiere eines Bäumchens und damit auch die Aeste

desselben vermehren sieh durch Längstheilung der schon vor-

handenen Thiere. Diese Längstheilung geht ganz so , wie

bei den Vorticellen, vor sich. Noch ehe die von vorit und

hinten einander entgegenkommende Einschnürung bis zur

vollständigen Sonderung zu zwei neuen Individuen vorge-

rückt ist, sieht man schon, wie die von einander getrennten

Basalenden der neuen Individuen auf ganz kurzen partiellen

Stielen sitzen, die also bald nach dem Beginn des Theilungs-

prncesscs aus den frei werdenden Körperbasen ausgeschieden

werden müssen. Ist dieLängstlieilung vollendet, so sind die

besondern Stiele jedes Individuums immer noch sehr kurz.

Bei ihrer weitern Verlängerung, die natürlich immer nur an

der Stelle, wo sie mit dem Tliicrkörper zusanuncnhängen,

erfolgt, eilt häufig das eine Individuum dem andern voraus,
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und <]as Individuuni auf dem längern Slicl schickt sieh dann

auch früher zu einer neuen Theiknig an, als sein Gefälirle von

derselben Generalion, und die Folge davon ist eben, dass die

Thiere eines Bäunichens nicht alle in gleicher Höhe liegen.

Nichl immer endigen die sämmllichen Aesle eines Bäuni-

chens in Tliieren, sondern einzelne Aesle sind von den Thie-

ren, welchen sie selbst ihren Ursprung verdanken, verlassen

worden. Dem Ablösen der Thicrchen scheint niemals die

Bildung eines Wimperkranzes am hintern Körperende voraus-

zugehen, wenigstens erinnere ich mich nichl, je die Bildung

eines solchen beobachtet zu haben. Die abgelösten Thierchen

bleiben ausgestreckt und schwimmen niillelst ihres Stirnwim-

perkranzes im Wasser umher, um an einer andern Stelle spä-

ter die Grundlage eines neuen Bäumchens zu werden. Sehr

häufig traf ich einzelne Individuen, welche eben erst ein Ru-

diment eines Stiels aus ihrer Basis ausgeschieden hallen.

Ebenso häufig fand ich Slänmichen, die nur erst zwei (Fig. 27.)

oder <lrci Thierchen trugen. Bei einem Exenjplar mit drei

Thierchen waren die beiden Gabeläsle erster Ordnung gleich

lang, am Ende des einen Gabelasles aber sass nur ein ein-

zelnes Individuum, am Ende des andern sassen zwei mit

ganz kurzen gleich langen Slielen zweiler Ordnung. Bei

einem zweiten E.xemplar mit drei Thierchen waren die bei-

den Gabeläste erster Ordnung ungleich lang, auf dem länge-

ren Aste Sassen zwei Individuen mit kurzen Stielen, auf dem

kürzeren Asle aber ein eben in der Längstheilung begriffenes

Individuum. Auf einem Exemplar mit fünf Thierchen waren

die beiden Gabeläste erster Ordnung wieder gleich lang; der

eine von ihnen trug ein einzelnes Individuum, der andere

aber zwei gleich lange Gabeläsle zweiter Ordnung. Auf bei-

den Gabeläslen zweiler Ordnung sassen zwei Individuen mit

sehr kurzen Slielen. Man sieht aus diesen wenigen Beispie-

len, wie ungleich das Wachsthum der einzelnen Individuen

isl, und wie daraus noihwendig eine unregclmässig baumfür-

migc Verästelung des Stammes resullircn nniss.

Alle Individuen eines und desselben Bäumchens sind

nahebei gleich gross , die grösslen Thierchen , welche ich

fand, waren '/jo'" lang. Ich fand aber auch Bäumchen mit

kleineren Indiviilien bis unter die Hallte jener Lange herab,
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und dann waren auch stets Stamm und Aeste desselben ver-

hältnissmässig dünner. Einmal fand ich kleine, auf ganz kur-

zen Stielen stehende Epislylis von nur y..^'" Länge (Fig. 380,

die sich durch die eigciithümlichen, rückwärts zuckenden Be-

wegungen noch deutlich als zur Ep. nutans gehörig auswie-

sen. Ferner fand ich häufig auf Wasserlinsenwurzeln in Ge-

sellschaft älterer Bäumchen von Epist. nutans sehr kleine

und überaus fcinäslige Bäumchen von sehr verschiedener

Höhe (vcrgl. Fig. 36 und 39.) und mit entsprechenden sehr

kleinen , kaum über 'Aso'" langen Thierchen an den Enden

der Zweige. Bei der geringen Grösse derselben war ihre

feinere Organisation nicht mehr zu erkennen, und nur dann

und wann glaubte ich an dem abgestutzten vorderen Ende

des anscheinend ganz bewegungslosen Körpers Wimper zu

unterscheiden. Deutlich sah ich aber auch hier (vergl. be-

sonders Fig. 3(5.), dass die Verästelung des Däumchens durch

Theilung der einzelnen, noch so sehr kleinen Individuen zu

Stande kommt. Mit ihnen zusannnen beobachtete ich Bäum-

chen (Fig. 37.), deren Stamm schon merklich dicker war,

und deren Thiere bereits '/läo'" lang waren. Der Wim-
perkranz trat hier unverkennbar hervor; auch wurden be-

reits im Innern kleine rundliche Nahrungsballen sichtbar.

Diese letztem Bäumchen sind auch von Ehrenberg beob-

achtet worden , und er hat sie unter dem Namen Epistylis

botrylis als besondere Art aufgeführt. Von beiderlei Bäum-

chen sah ich die Thierchen sich nach und nach ablösen und

sehr behend umherschwimmen. Dass sie sich später eben-

falls festsetzen, um für sich neue Colonieen zu gründen, un-

terliegt keinem Zweifel, da ich solche kleine Thierchen bald

einzeln, bald zu zweien, dreien, vieren bis zu sehr vielen

auf verästelten Stämmen antraf Da nun die Thierchen auf

verschiedenen Exemplaren dieser zartästigen Bäumchen selbst

schon bedeutende Grössendilferenzen zeigten , während sie

doch an denselben Bäumchen stets gleich gross waren (die

in der Theilung begrilfencn Individuen natürlich abgerech-

net) , so glaube ich, dass man diese zartästigen Epistyliseo-

loniecn nicht für eine selbsiständige Art ansehen darf; man

nuiss sie vielmehr für die allerfrühsten Jugendzustände einer

Epistylisart ansehen, die eine viel bedeutendere Grösse er-
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reicht. Dass sie die Jugendzusläiide unserer Epislyl. nulans

bilden, kann ich freilich nicht überzeugend nachweisen, allein

wegen ilires gleichzeitigen Vorkommens mit erwachsenen

Baumchen dieser Art, ist es immerhin sehr wahrscheinlich.

Gleichzeitig mit jenen zarlästigen Epislynscolonieen traf ich

an den Wasserlinsenwurzeln nur noch ziemlich häufig Epist.

anastatica, viel seltener E. flavicans und E. grandis. Die von

mir abgebildeten zartästigen Bäumchen könnten daher auch

die Jugendzustände von einer dieser drei genannten Arten

sein , mit einiger Wahrscheinlichkeit aber wegen ihres sehr

häufigen Vorkommens, doch nur von der E. anastatica. Das

unter Fig. 39. abgebildete Bäumchen dürfte sogar mit grös-

serem Reclite zu E. anastatica zu ziehen sein , da an dem-

selben die Thierchcn alle in einer Ebene liegen, wie es bei

ausgebildeten Exemplaren dieser Art der Fall zu sein pflegt.

Mögen nun aber die zartästigen Bäumchen die Jugendzustände

von E. nutans oder E. anastatica sein, den Schluss darf man
sicherlich aus den milgelheilten Beobachtungen ziehen , dass

die Epistylisarten
,

gleich den Vorticellen und Vaginicolen,

sich auf allen Entwicklungsstufen durch Theilung fortpflan-

zen können. Da ferner die Individuen eines Bäumchens alle

dieselbe Grösse haben und damit die Stärke der Aeste in einem

angemessenen Verhältnisse steht , und da die verschiedenen

Bäunuhen hinsichtlich der Stärke ihrer Aeste und der Grösse

ihrer Tiiierchen von einander sehr verschieden sind, so muss

man annehmen, dass jedes Individuum, das sich von einem

Bäumchen ablöst , während der Periode des freien Umher-

scliweifens merklich grösser wird und demnach beim Fest-

setzen einen Stiel aus seiner Körperbasis ausscheidet, welcher

dicker ist, als der Stamm des Bäumchens war , von dem es

sich abgelöst bat.' Damit ist die Grundlage zu einem dick-

ästigeren inid grössere Individuen tragenden Bäunichen ge-

legt. Die Bäumchen mit verschieden dicken Stämmen sind

hiernach als eben so viele, mit einander abwechselnde Gene-
rationen einer Epislylisart anzusehen.

Forschen wir nun nach der Art und Weise, wie die

allerersten Anfänge zuEpistyllscolonieen hervorgebracht wer-
den mögen Es gescbielil dies, wie bereits oben angedeutet

wurde, ebenfulls durch Acineten , welche aus der Umwand-
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lurig jüngerer oder älterer, von ihren Stielen abgelöster Epi-

stylisindividuen hervorgehen. Ob die Acinelenform, welche

ich jelzt beschreiben werde, wirklich zur Epist. nulans ge-

hört, wage ich zwar nicht mit Bestiminiheit zu beliaiiplen, ja

es stellen sich dieser Annahme sogar einige Bedenken enl-

gegen, allein da sie ihrem ganzen Baue nach einer Episly-

lisart angehört und nicht mit mehr Recht zu einer anderen

Art als E. nutans gezogen werden kann, so mag sie so lange

als die Acinelenforui dieser Art gellen, bis ihre noch zu er-

mitlelnde Enlslchungsweise einen untrüglichen Beweis über

die Epistylisart giebt, aus deren Umwandlung sie hervorgeht.

Die vermeintliche Acinelenform der E. nutans scheint

bisher ganz unbeachtet geblieben zu sein, obwohl sie sehr

gemein ist. Ich beolj^chtet^ sie zu allen Jahreszeiten, be-

sonders aber im Herbste uniT-jWinler in IkiusenMen von Ex-

emplaren auf den WurzSJn dciijBiVyassAlinsen descThiergar-

tens. Bisweilen fand iclv auf einer einzigen Wasserlinseii-

wurzel dreissig und mehr Exemplare dicht neben einander.

Ihren Dimensionen nach sind selbst die auf derselben Was-

serlinsenwurzel vorkommenden Exemplare sehr von einander

verschieden; man lasse sich dadurch aber ja nicht verleiten,

die grösseren Exemplare für ältere, die kleineren für jüngere

Zustände zu halten und so den Acineten selbst ein Wachs-

thum, eine Wciterentwickolung zuzuschreiben. Dass dem

nicht so sein kann, lehren auf eine recht schlagende Weise

die ebenfalls so ungemeine GrössendifTerenzen zeigenden Aci-

netenformen der Vaginicolcn. So wenig dort die verschie-

den grossen Acinetenformen aus einander hervorgehende

Entwickelungsslufen sind, eben so wenig kann dies hier der

Fall sein, sondern die verschiedene Grösse der Acineten

rührt lediglich daher, dass die Epistylisindividuen verschie-

dene Grösse halten, aus welchen die Acineten hervorgingen.

Es ist also auch bei den Ejiislylisarten die Fähigkeit in die

Acinelenform überzugehen, nicht an das Maximum der Grösse

geknüpft, welche die Art erreichen kann, sondern diese kann

schon bei einer geringen Grössenenfwickelung eintreten. Von

welcher Grösse ab diese Fähigkeit eintritt, das würde sich

nur aus sehr langen Beobachtungsreihen annäherungsweise

aus der beobachteten geringsten Grösse der Acineten bestim-



Uotersuchungen über die Enlwickelung der Infusorien. 129

men lassen , wenn es überhaupt nach abwärts eine solche

Gränze giebt. Denn es ist nicht geradezu unmöglich, dass

den Individuen jeder Generation von Epistyliscolonien (diese

Ausdrücke in dem Sinne genommen, wie dies oben geschah)

diese Fähigkeit zukäme.

Alle Exemplare unserer Acinetenform (vergl. Fig. 28

—

34.), welches auch ihre Grösse sein möge , besitzen einen

geraden oder gewöhnlicher schwach bogenförmig gekrümm-

ten steifen, farblosen, fadenförmigen Stiel, dessen eines Ende

ohne Spur irgend einer Erweiterung der Oberfläche der Was-

serlinsenwurzel aufsitzt, während das andere, meistens ein

wenig erweiterte Ende den eige*itlichenAcinetenkörper trägt.

Der Stiel gleicht in Form, Consislenz und im ganzen Ansehen

völlig dem Sli^e einer gewöhnlii^en Epjstylisart, nur ist er im

Verhällniss zur Gr.össe des AcHfetenköfpers, welchen er trägt,

sehr düni»;und zwar viel dfiftner, als der Stiel einer gewöhn-

lichen Epislylisart sein würde, deren Körper die Grösse des

Acinelenkörpers hätte. In unseren Figuren hat der Kupfer-

stecher die Dicke der Stiele leider zu gross ausgedrückt,

namentlich in Fig. 28. und 30., während in Fig. 31. und 32.

die verhältnissmässige Dicke naturgemässer dargestellt ist.

In der Axe des Stiels erkennt man einen deutlichen,

engen Kanal, der bei der für unsere Abbildungen gewählten

Vergrösserung sich nur durch eine dunkle Linie ausdrücken

Hess. Dieser Axenkanal im Stiele spricht zu Gunsten der

Annahme, dass unsere Acinetenform zu Epist. nutans gehört,

deren Slielgerüsl ja durch einen sehr deutlichen Axenkanal

ausgezeichnet ist. Die Länge des Stiels ist sehr variabel;

in der Regel ist aber der Stiel länger, als der Acinetenkör-

per, in welchem er endigt; nicht selten ist er doppelt so

lang und darüber. Die grösste beobachtete Länge betrug

fast Vi/") meistens ist er '/iio— '20'" la"gj unter '/jp'" Länge

beobachtete ich keine. Die Dicke der Stiele schwankt zwi-

schen Yä^o
—

'/jso'"; die dicksten Stiele haben auch hier die

Exemplare mit dem grösstcn Acinelenkörper.

Der Acinelenkörper selbst hat im Allgemeinen eine um-

gekehrt eiförmige oder birnförmige Gestalt. Doch ist diese

Gestalt nicht eine bleibende , unveränderliche, sondern sie

gehl unter den Augen des Beobachters durch zwar langsame,

Archiv f. >'>IUf(e>cli. XV. Jalir(. 1. Bd. 9
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aber doch sehr merkliche Contractionen der äusseren, be-

gränzenden Hülle, welche sich an den verschiedensten Stel-

len theils einschnürt , Iheils aufbläht, in später zu beschrei-

bende, oft ganz unregelmässige Formen über. Der umschlos-

sene körnige Inhalt accommodirt sich allen diesen Verände-

rungen der äusseren Hülle. Unter den mir bekannt gewor-
denen Acinelenformen zeigt keine so aulTallende und einan-

der so schnell folgende Gestaltsveränderungen ; man vermag
im Gegeniheil bei den meisten nur dann und wann schwache

Spuren von Veränderungen an den Contouren ihres Körpers

zu erkennen. Nur in der Ruhe erscheint unser Acineten-

körper umgekehrt eiförmig (Fig. 28.3 ; durch Einschnürung

seiner Mitte geht er allmählig in dieBirnform (Fig. 29.) und

aus dieser in die abgenindete Würfelform, ja selbst in völ-

lige Kugelgestalt (Fig. 33.) über, wobei jedoch das Volumen

immer dasselbe bleibt (unsere Figuren stellen natürlich Aci-

nelenformen von verschiedener Grösse dar). Häufig be-

schränken sich die Contractionen auch nur auf das vordere

Ende, das sich dann gei'ade abstutzt oder lief bogenförmig

einschnürt (Fig. 32.) oder sich in drei vorragende Lappen

abtheilt (Fig. 29.). Bei diesen Gestaltsveränderungen bleibt

die äussere Oberfläche des Acinelenkörpers bald glatt und.

straff gespannt (Fig. 28. 29.) , bald entstehen seichtere oder

tiefere, ganz unregelmässig durcheinanderlaufende, wellen-

förmige Vertiefungen (Fig. 30. 31. 32.). Noch ist zweier Be-

wegungen zu gedenken, die auf den Ursprung unseres Aci-

nelenkörpers hinzuweisen scheinen. Ausser den Contractio-

nen nämlich, die den äussern Umkreis des Acinelenkörpers

verändern , sah ich uanientlich bei grossen , kräftigen Ex-

emplaren, den ganzen Acinetenkörper sich auf seinem steifen

Stiele um seinen Anheftungspunct nach abwärts und rück-

wärts krümmen und so mit dem Stiel ein Knie bilden (in

Fig. 28 und 32 isL diese Richtung der Bewegung angedeutet),

was nicht selten ziemlich plötzlich und mit einem Ruck ge-

schah. Diese Bewegung hat grosse Aehiilichkeit mit den

characteristischen nickenden Bewegungen, welche die Indi-

viduen der Epist. nutaiis auf ihren Stielen vollführen, was

ein Grund mehr ist, unsere Acinetenform zu Ep. nulans zu zie-

hen. Ferner sah ich häufig den Acineleu körper in der Rieh-
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lung seines. Stiels ziemlich energisch derg-cslalt sich- rück-

wärts bewegen, dass der Basallheil des Körpers eine tief

herabhängende niülzcnartige Falte um den nun in den Kör-

per hineingeschoben erscheinenden Eiidlheil des Stieles bil-

dete (vergl. Fig. 30.). Ein ähnliche, nur rapidere Bewegung

vollziehen auch die Epislylisindividuen auf ihren Stielen.

Die grössten Acinetenkörper sind nicht über 'Z^^'" lang,

eiJie Grösse, welche mit der Grösse der entwickeltsten Indi-

viduen der Ep. nutans im conirahirten Zustande so genau

übereinstimmt, dass die Annahme nicht sehr gewagt erschei-

nen kann , es gehe der Körper unserer Acinetenform aus ei-

nem contrahirlen Epistylisthierchen auf dieselbe Weise her-

vor, wie der Acinetenkörper der Vaginicolen aus dem con-

trahirlen Vaginicolentliierchen. Die kleinsten Acinetenkörper

waren kaum Vioo'" l»"?- Zwischen diesen Extremen der

Grösse finden sich alle möglichen Variationen.

Die Hülle des Acinelenkörpers ist eine ziemlich feste,

elastische, durdisichlige und farblose, völlig structurlose Mem-
bran , die in ihrem ganzen Ansehen völlig mit der Zellen-

membran übereinstimmt. Man kann sich davon leicht und

völlig sicher überzeugen, theils durch Zerquetschen des Aci-

netenkörpers, theils und noch besser durch Beobachtung sol-

cher, gar nicht selten auf den Wasserlinsenwurzcln vorkom-

menden E.xemplare, die eine Verletzung erlitten haben, in

deren Folge der eingeschlossene körnige Inhalt zerstört wor-

den ist. An solchen E.\cmplaren sieht man auch, dass die

Membran im hintern Tlicile des Körpers stärker ist, als in

dem vorderen, ja man überzeugt sich, dass die selbst an

solchen E.xcmplaren noch theilweise vorhandenen ausstrahlen-

den Fäden zarte Blindröhrchen sind , welche durch Ausstül-

pung des vorderen zarteren Theils der Körperhüllc gebildet

werden.

Die ausstrahlenden Fäden, die auch hier in einem Kuöpf-

chen endigen, erscheinen stets in zwei büschelförmigen Grup-

pen, die eine mehr oder weniger horvorlrelende höckerarligc

Aullrcibung cinnclimcn, welche jederscils an dem vordem

Ende des Körpers liegt. Die Fäden zi'igen dieselben licuc-

gungen, wie die der Acinetenform der Vaginicolen; auch sieht

man eben so iiaulig Infusorien zwischen ihnen hängen blei-
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bei), bisweilen grössere, als der Acinetenkörper selbst, z. B.

ausgewachsene Slylonychia pustulata. Quetscht man den

Acinetenkörper, so wird schnell ein Theil der zahlreichen Fä-

den eingezogen ; doch sah ich sie selbst dann niemals alle

verschwinden , und beim Nachlassen des Druckes dehnten

sich die eingezogenen oder verkürzten rasch wieder aus.

Oefters traf ich Exemplare, namenllicii grosse, welche gar

keine ausstrahlenden Fäden zeigten und auch bei längerer

Beobachtung keine aussendeten (Fig. 28.), obgleich sie kräf-

tig, namentlich die rückwärts nickenden Bewegungen vollzo-

gen. Vielleicht waren das solche, die erst kürzlich aus der

Metamorphose eines Epistylisindividuums hervorgegangen wa-

ren. An schönen, grossen Exemplaren, welche ich in dem

Augenblick, wo ich dies schreibe, wieder vor mir habe, sehe

ich übrigens die ausstrahlenden Fäden auch sich heben und

senken, ihre Enden sich willkührlich umbiegen, winden und

um fremde Gegenstände, die ihnen nahen, herumschlingen.

Dies beweist aber doch immer weiter nichts, als dass die

ausstrahlenden Fäden Organe sind, welche Ccindliche AngrifTe

von dem eigentlichen Acinetenkörper l'ern halten sollen. Sie

als Organe zum Ergreifen von Nahrungsmitteln in Anspruch

zu nehmen, ist hier völlig unstatthaft , da man sicli von der

gänzlichen Abwesenheit eines Mundes auf das Bestimmteste

überzeugen kann. Abgesehen davon nämlich, dass nirgends

eine Spur von OefTnung in der äussern Hülle des Acineten-

körpers zu entdecken ist, so sieht man auch beim Ouetschen

alle Faltungen, die etwa die Hülle vorher zeigte, völlig ver-

schwinden, und der Körper zeigt dann eine von einer ganz

scharfen , kräftigen Contourlinie begränzte umgekehrte Ei -

oder Birnform und man hat Mühe, in der ganz glatten, straff

gespannten und prall von dem körnigen Inhalte erfüllten Kör-

perhülle eine Ruptur Zu bewirken. Bei der völlig sicher

constatirlen Abwesenheit eines Mundes könnte man nun noch

an eine Nahrungsaufnahme denken, wie sie kürzlich Koel-

liker ') bei Aclinophrys sol , einem den Acineten nahe

1) Zeilschiift lür nissenschaltliche Zoologie von v. Siebold

und Koellilier. I. S. 203. WasKo el liker über den Hau dieser selt-

samen Thieiform milgelheilt liat, erschien mir, als ich seine Abhandlung
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Stehendeil infusoriellen Gebilde, beschrieben hat, das höchst

wahrscheinlich eben so wenig eine selbstsländig-e Infusorien-

form ist, wie <lie Acineten; allein eine solche Nahrungsauf-

nahme kann bei unserer Acinelcnform unmöglich stattfinden,

da ich unter den Tausenden von Exemplaren, die ich nach

und nach mit aller nur möglichen Sorgfalt beobachtete, nicht

ein einziges fand , welches im Innern nur irgend eine Spm*

aufgenommener NahrungsstofTe hätte erkennen lassen.

Das Innere unseres Acinetenkörpers fand ich stets ganz

ähnlich beschafTen , wie bei der Acinetenform der Vagini-

colen. In einer homogenen, farblosen, weichen Grundsubstanz

lagen nämlich bald nur sehr feine Körnchen , bald feinere

und gröbere, dunkelcontourirte, farblose Körner eingestreut.

Die letzteren Hessen sich isolirt in grössere Scheiben ausein-

anderquetschen und können bei ihrer völligen Homogeneität

unmöglich für von aussen aufgenommene Nahrungsballen oder

etwa für Magcnblasen gehalten werden. Sie sind ihrem ganzen

Ansehen nach nichts weiter als Feltkörner, welche nach und

nach , um zu Neubildungen zu dienen , verflüssigt werden.

Ausserdem bemerkt man in den Acinetenkörpern mit feinkör-

nigem Inhalte sofort, in denen mit grobkörnigem häufig erst

nach einer schwächern oder starkem Compression noch zwei

wesentliche Bestandtheile , nämlich eine coniractile, wasser-

helle Blase, die eine der Vorderecken einnimmt, und einen

las, so unerhört, dass icti niicli , auf meine Uiitersucliungen der ver-

wandten Acineten gestützt, lebhafter Zweifel gegen die Richtigkeit sei-

ner Uari^tellung, trotz der grossen Achtung, die icli vor dem Beol)achtungs-

lalente dieses ausgezeichneten Korscheis hege , nicht erwehren konnte.

Allein ich bin inzwiselien so glücldich gewesen, eben so grosse (*4"'

im Durchmesser haltende) l^xemplare , als Kociliker zu seinen Un-

tersuchungen dienten, im Thiergarlen an der Oberfläche bestäubten Was-

sers zwischen Wasserlinsen aufzulinden und ich iiabe Alles, was Koel*

liker über die Organisation der Actinophrys sol beobachtete, ganz

ebenno gesehen. Fremde Slofl'e fand ich nicht im Innern des Körpers

meiner drei Kxemplare; doch zweifele ich nicht daran, dass solche oft-

mals in den so zarten Körper eindringen werden. Wohl aber ist mir

es immer noch zweifelhaft , ob die Aufnahme fremder Substanzen in

den Aclinophryskörper als Nahrnngaufnahine gedeutet werden kann. Ich

aebe in der vorgeblichen IS'ahrungiaurnahnie nur ein inechanischei Eio-

dringea fremder Körper.
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elliptischen, scheibenförmigen Niscleus, der ziemlich die Mitte

, des Körpers einnimmt (vergl. Fig. 31—34.). Der Niicleiis

ist verhältnissmässig sehr klein, viel kleiner, als die conlrac-

tile Blase im ausgedehnten Zustande; er ist nämlich in den

grössten Exemplaren durchschnittlich nur '/,,=,'" lang. Zwi-

schen-dem übrigen, opakern Inlialt erscheint er als eine helle,

scharf umschriebene, zart gerandelo Scheibe, besteht aber

doch nicht aus einer homogenen Substanz , wie man sie bei

einer starken Compression des Acinelenkörpers sieht , son-

dern aus sehr feinen Körnchen.

Gleich in der ersten Zeit, als ich unsere Acinetenform

kennen lernte, fiel es mir auf, dass manche Exemplare an.

scheinend mit einem viel grösseren, sehr scharf und dunkel

gerandelen Nucleus versehen waren. Ich halle jedoch, wie

ich erst viel später, bei Anwendung geeigneter Comprcssio-

nen erkannte, an solchen Exemplaren nur den eigentlichen

Nucleus übersehen , und was ich für einen grossen Nudeus

gehalleu hatte , war etwas ganz Anderes. In Fig. 28. ist

nur dieser grössere, wegen seiner dunklen Conlouren mehr

durch die Körnermasse hindurchschimmernde Nucleus darge-

stellt, der hier noch ziemlich in der Mitte des Körpers liegt,

da wo der kleinere, eigentliche Nucleus, der von der groben

Körnermasse verdeckt ist
,
gewöhnlich angetroffen wird. In

Fig. 29. sieht man den kleineren und den grösseren Nucleus.

Letzterer liegt nahe an dem Vorderende des Acinelenkörpers

und an dieser Stelle traf ich ihn am häufigsten und zwar auf

verschiedenen Entwickelungsstufen.

Am gewöhnlichsten erschien er als ein fast kreisrun-

der, scheibenförmiger Körper, der bei den grössten Acineten

einen Durchmesser von fast '/m'" hatte, bei den kleineren

vcrhältnissmässig kleiner war. Er besteht aus derselben Masse,

wie der Inhalt des Acinelenkörpers , nur ist er consistenter

und die Körnchen, welche in der Grundsubslaiiz liegen, sind

kleiner und einander mehr genähert. Ebenso ähnelt er in

seiner Zusammensetzung dem eigentlichen Nucleus, nur sind

die Körnchen seiner Grnndsnbstanz gröber und von einander

entfernter. Ferner sieht man in ihm bald eine, bald zwei

sehr kleine, wasserhelle rundliche Stellen , die plötzlich ver-

schwinden und erst nach längerer Zeit wieder erscheinen.
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Seine Enistehung-sweise habe ic!i noch nicht hinlänglich be-

lauschen können: doch scheint eine, freilich noch vereinzelt

(lastehende , Beobachlung darüber Licht zu verbreiten. Ich

sah nämlichi einmal völlig deutlich seinen hinlern Rand mit

dem ganz in seiner Nähe liegenden eigentlichen Nucleus durch

eine kurze schmale Brücke von derselben Substanz, wieder

letztere , zusammenhängen. Daraus möchte ich schliessen,

dass der centrale Nucleus mit der Zeit eine doppelbrodartige

Gestalt annimmt^ und dass dann die eine Hälfte sich zu dem

grösseren Nucleus entwickelt und zwar durch Aufnahme des

verflüssigten Theiles der Kornermasse des Acinetcnkörpers,

um sich zuletzt von der andern, als centraler Nucleus weiter

fungirenden Hälfte abzuschnüren.

Die letzte Ausbildung, welche der grössere Nucleus in-

nerhalb des Acinetcnkörpers erreicht, besieht darin, dass sich

auf seiner Oberfläche Wimpern entwickeln, miüelst deren er

in eine anhaltende, wenn auch langsame Rotation versetzt

wird. Mein Erstaunen und meine Freude waren gleich gross,

als ich zum ersten Male das so ganz unerwartete und anzie-

hende Phänomen der Rotation an einem bis dahin mir immer

starr und regungslos erschienenen Gebilde entdeckte. Denn

nun war es ja ausser allem Zweifel , dass der grössere Nu-

cleus einen in der Bildung begriflcnen Embryo darstellte.

Bei der Rotation verlässt dieser Embryo seinen Ort in der

Mille des Vorderrandes vom Acinelenkörper nicht , sondern

er dreht sich ohne Unterbrecliung, inuncr an dcrscilien Stelle

liegen bleibend, langsam im Kreise herum. Die Richtung der

Rotation ist in Fig. 20. durch den darüber gczcichnelcn Pfeil

angedeutet. Der jetzt bald mehr oval , bald noch kreisrund

erscheinende Embryo ist von dem körnigen Inhalte des Aci-

nelenkörpers durch einen schmalen lichten Hof geschieden,

in welchem man sehr deutlich die auf der Oberfläche des

Embryos stehenden lang(!n Wimpern flotlircn sieht , welche

die Ursache der Rotation sind. Ihre Verlheilung und Stel-

lung vermag ich nicht mit Sicherheit anzugeben, da es mir

noch ni<lil yelang, den Embryo unverletzt aus dem Acinelen-

körper herau.szubringen. Was ioh über den Embryo ermit-

teln konnte, hescliränkt sich meistens auf <las, was ich durch

die Hülle des Acinelenkorpers hindurch zu beobachten ver-
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mochte. Beim Quetschen eines Acinetenkörpers mit rotiren-

dem Embryo blieb meistens ein Kranz langer, kräftiger Wim-
pern in der Gegend des vorderen Drittels erhalten ; ich wage

aber nicht zu behaupten , dass dies die einzigen waren , da

es mir manchmal vorkam , als wären auch an dem hintern

Theil des Embryos sehr kurze, zarte AVimpern vorhanden. Das

Innere des Embryos bestand deutlich aus der schon beschrie-

benen granulösen Masse , in welcher jederseits neben der

Mitte eine kleine contractile Stelle zu unterscheiden war. In

der Mitte sah ich mehrmals einen elliptischen oder etwas

nierenförmigen, dunklern Fleck, welcher wahrscheinlich den

Nucleus des Embryos bildete.

Die Acinetenkörper mit rotirendem Embryo contrahir-

ten sich meistens sehr lebhaft und kräftig , und jedenfalls

wird durch solche Contraclionen zuletzt die Geburt des ein-

geschlossenen Embryos bewerkstelligt, nicht aber durch des-

sen eigene Thäligkeit. Ein einziges Mal habe ich bis jetzt

bei unserer Acinelenform (bei einer andern gar nicht selten)

den Geburtsact beobachtet. Ich sah, wie unter Contraclionen

des Acinetenkörpers der Embryo die Hülle desselben in der

Mitte des Vorderrandes blasenartig vor sich hertrieb, bis

diese blasenartige Hervorslülpung platzte, worauf der Embryo

hervorschlüpfle und durch die Thätigkeit seiner Wimpern

sich so schnell im Wasser entfernte, dass ich ihn, allerMühe

ungeachtet, nicht wieder auffinden konnte. Wäre mir dies

gelungen, so würde ich sicherlich seine Form und nament-

lich seine Bewimperung genauer haben bestimmen können.

So wie der Embryo herausgetreten war, zog sich der

Acinetenkörper kräftig zusammen und die ausstrahlenden Fä-

den wurden llieils bedeutend verkürzt , Iheils ganz eingezo-

gen. In diesem contrahirten Zustande verharrte der Acine-

tenkörper einige Zeit; 'dann aber begannen die gewöhnlichen

Bewegungen von Neuem , und die ausstrahlenden Fäden tra-

ten nach den verschiedensten Richtungen hintastend , nach

und nach wieder hervor. Der Acinetenkörper bot nun wieder

den gewöhnlichen Anblick dar, nur war natürlich sein Volu-

men verringert und die vorher glatte Hülle, welche nun ei-

nen ansehnlich kleiner gewordenen Inhalt zu umschliessen

hatte , bildete wellenförmige Erhöhungen und Vertiefungen.
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Die Stelle, an welcher dcrAustrilt des Embryos stallgefunden

hatte , erschien wieder völlig geschtossen ; wahrscheinlich

waren beim Zusammenfallen der Acinetenhülle die Ränder

der Ruplur mit einander wieder in Berührung gekommen und

durch aus dem Innern hervorquellende Grundsubstanz ver-

bunden worden.

Hieraus erklärt sich nun, wie die einen Acinelen (z. B.

Fig. 28. 29.) eine glatte, straff ausgespannte Hülle, die andern

(z. B. Fig. 31. 32.) eine stärker oder schwächer zusammenge-

fallene besitzen können. Die erstem besitzen noch die ganze

Quantität ihres ursprünglichen Inhalts, die letztern haben ei-

nen Theil desselben , und zwar zu einem Embryo umgestal-

tet, an die Aussenwelt abgegeben. Dass mit der einmaligen

Emission eines Embryos die Rolle der Acinelen nicht ausge-

spielt ist, geht nicht bloss aus der eben erwähnten Beobach-

tung hervor, dass die Acinelen mit zusammengefallener Kör-

perhülle fortfahren, dieselben Bewegungen zu vollführen, wie

die von Körnermasse strotzend erfüllten Formen; sondern auch

daraus, dass ich unter jenen Acinelen Exemplare fand , die

ebenfalls einen entwickelten, rotirenden Embryo enthielten.

Man iiuiss annehmen, dass der Prozess der Embryonenbildung

in den Acinelen sich so oft wiederholt, als die Körnermasse

derselben gestallet. ^Dass dem so sei
, geht daraus hervor,

dass ich häufig völlig ihres Inhalts entleerte und auf einen

sehr kleinen Raum zusammengeschrumpfte, bewegungslose

Acinelenhüllen, noch auf ihren steifen, unveränderten Stielen

befestigt
,

(Fig. 35.) auf Wasserlinsemvurzeln beobachtete.

Man darf sich dadurch jedoch nicht zu der Annahme verlei-

ten lassen, dass die Acinelen mit dem grössten Körper (z. B.

Fig. 28.) in Folge der Umwandlung ihres Inhalts in Embryo-

nen nach und nach in die Acinelen mit sehr kleinem Kör-

per (z. B. Fig. 34.) übergingen; sondern sowohl die verschie-

dene Dicke der Stiele der Acinelen , wie auch die völlige

Erfüllung sehr kleiner Acinelenkörper mit Körncrmasse (z. B.

Fig. 33.), deulen unverkennbar auf eine ursprünglich sehr

verschiedene Grösse der Acinelen hin , welche nur von der

verschiedenen Grösse der Epistylisindividuen bedingt sein

kann, welche in die Acinctenform übergingen.

Dass die Acinelen mit kleinem Körper auch nur im
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' Verliältniss zu ihrer Grösse siehende, also viel kleinere Em-
bryonen, als die grossen Acineten, erzeugen, braucheich

wohl kaum zu erwähnen. Wenn daher die Embryonen, wie

es doch wohl sehr wahrscheinlich ist , entweder unmittelbar

oder nach unbedeutenden Modificationen ihrer Form die Grund-

lage zu neuen Epistylisbäumchen werden , so werden diese

je nach der Grösse der ihren Anfangspunct bildenden Em-
bryonen eine ursprünglich verschiedene Kräfligkeit haben müs-

sen, und es ist daher nicht nöthig, das in Fig. 37 abgebil-

dete Bäumehen von dem in Fig. 36. abgebildeten Bäumchen,

, wie es oben geschah , herzuleiten, sondern es kann eben so

gut unmittelbar aus einem Embryo entstanden sein, der dann

aber grösser gewesen sein rauss, als derjenige, welchem das

in Fig. 36. abgebildete Bäumchen seinen Ursprung verdankt.

Schliesslich will ich noch die Bedenken aufführen, die

sich gegen die Annahme erheben, dass unsere nun hinläng-

lich besprochene Acinetenform wirklich zur Epistylis nutans

gehört. Zuerst ist zu erwägen, dass ich, wozu freilich ganz

besonderes Glück gehören würde, die Umwandlung eines Epi-

stylisthierchens in unsere Acinetenform nicht direct beob-

achtet habe. Doch muss man auch zugeben , dass eine sol-

che Umwandlung keine unwahrscheinlichen Annahmen vor-

aussetzt. Der Acinetenkörper geht höchst wahrscheinlich auf

die oben angegebene Weise ans einem Epistylisthicrchen

hervor ; dies lehrt die verwandle Galtung Vaginicola. Der

steife Stiel ist dem Stiel der Ep. nutans ganz analog gebil-

det; nur ist er vcrhätnissmässig viel dünner. Die geringere

Stärke des Stieles kann uns aber .nicht auffallen, wenn wir

bedenken, dass ja das von seinem Bäumchen gelöste Episty-

lisindividuum, welches in die Acinetenform übergehen will,

aus seiner Körperbasis einen Stiel auszuscheiden hat, welcher

bloss ein in den Acinetenkörper umzuwandelndes Individuum,

nicht aber viele Aeste und Individuen zu tragen bestimmt

islr (Jer also deshalb viel dünner sein kann. — Ein zweites

Bedenken erregt die Gestalt des Nucicus, welche in unserer

Acinetenform elliptisch scheibenförmig ist, in den Epistylis-

thicrchen aber von mir bandförmig gesolien wurde. Man

vergesse aber hierbei nicht, dass Ehrenberg in dar That

den Nucleus bei Epist. nutans scheibenförmig angiebt ; meine
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Beobachtung eines ban'clförniigon Nuclcus könnte also auf

einem Irrthume beruhen. Jedenfalls bedarf dieser Punct hoch

einmal der allergenauesten Prüfung, die ich bei der nädisten

Gelegenheit vorzunehmen nicht unterlassen werde. — Ein

drittes und letztes Bedenken finde ich in dem Umstände, dass

mir unsere Acinetenform nicht selten auf Wasserlinsen^vur-

zeln in einer so grossen Anzahl von Exemplaren und ähnlich

gruppirt vorgekommen ist, wie die ebendaselbst so gemeine

Vorticella nebulifera, zu der sie aber doch wohl Niemand zu

ziehen wagen wird, während ich nur hin und wieder ein

vereinzeltes Bäumchen von Epist. nutans zu entdecken ver-

mochte.

I

Erklärung der Abbildungen.

(Saiiuntliche Alibildungen sind iiacb einer SOOmallgen Linearver-

gcosseruDg eines Sc hi e li, 'sehen itliluoskopes entworfen worden. Sic

wurden bereits im Januar dieses Jahres gestochen , und daher konnte

ich meine zum Theil sehr wichtigen lieobachtungen au.<i der folgendea

Zeit, die aber überall im Text berücksichtigt wurden , nicht mehr be-

nutzen. Sonst würden manche Figuren lehrreicher, ja zum Theil auch

noch naturgetreuer ausgefallen sein. Meine oben angekündigte grös-

sere Arbeit über die Enlwickelungsgeschichte der Infusorien wird da-

her selbst in Bezug auf die in dieser Abhandlung besprochenen Gal-

tungen noch gar manche interessante und wichtige Aufschlüsse bringen.')

Die Fig. 1^15 beziehen sich auf die Entwickelungs-
geschichle von Vorticella microstoma Ehbg.

Fig. 1. Eine erwachsene Vorl. microstoma mit einer ziemlich

ausgebildeten Knospe an der Basis ihres Körpers. Man sieht im In-

nern zahlreiche Nahrungsballen, die bewimperte Mundhöhle, den Ver-

lauf des Darms und das contractile blasenartige Organ.

Fig. 2. Ein erwachsenes Individuum, welches sich mittelst des

hintern Wimpernkranzos von seinem Stiele zu lösen im Begriff ist. Das

coniraclilc biaseaarlige Organ ist hier sclir ausgedehnt, und der band-

förmige Nuclcus tritt bei der geringen Mcage grösserer Nahrungsballcn

scharf und dcutlicii hervor.

Fig. 3. Ein ziemlich erwachsenes Individuum in der l.ängslhei-

lung bcgrilTen. Mau sieht, wie der bandförmige Nucleua bei der Thei-

lung ebenfalls in der Mitte durchschnürl wird. Am vordem Ende je.

de« künftigen Individuums eikasat miin eine Höhlung, der«B Kgden mit

Wimpern besetzt ist.
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Fig. 4. Ein viel jüngeres Individuum ebenfalls bereits in der

Längstheilung begrilTen.

Fig. 5. Zwei aus der Längstheilung eines jüngeren Individuums

hervorgegangene Individuen auf einem Stiele , von denen das eine zu-

sammengezogen ist, bereits den hintern Wimpernkranz besitzt und sich

nächstens von seinem Gefährten trennen wird. Der gemeinsame Stiel

ist beim Stich zu dick ausgefallen.

Fig. 6. Ein von seinem Stiele gelöstes, contrahirtes Individuum,

welches mit dem hintern £nde voran frei umherschweift.

Fig. 7. Ein jüngeres contrahirtes und mit dem hintern Wimpern-

kranz versehenes Individuum welches bereit ist, seinen Stiel zu ver-

lassen. —

Fig. 8. Ein jüngeres Individuum mit einem entwickelten, durch

Knospung entstandenen Jungen , welches auch das Muttertbier näch-

stens verlassen wird.

Fig. 9. a. b. c. d. Sehr junge, auf verschiedenen Eotwickelungs-

stufen stehende Individuen , die mit ihren, im Stich viel zu dick ausge-

fallenen Stielen an einer Partie Körnermasse sitzen, welche die Ober-

fläche der Infusionen überzieht, üie Körnermasse ist nicht naturgetreu

wiedergegeben; statt der feinen Strichelchen müssten es rundliche

Körnchen sein. Bei e. e. sind die allerjüngsten Individuen dargestellt,

bei
f.

dergleichen von der Körnermasse losgelöste und frei umher-

scbwimmende.

Fig. 10. Jüngere Vorticellen, deren contrahirter Körper sich mit

einer gallertartigen Cyste umgeben hat. In der bei d. abgebildeten

Cyste schnellt der eingeschlossene Vorticellenkörper noch zusammen.

Die Stiele dieser encystirteu Vorticellen sind in Verwesung begrilTen.

Fig. II. Eine gestielte, noch weiche Cyste, welche der einge-

schlossene Vorticellenkörper an der Spitze gesprengt hat.

Fig. 12. Ein Vorticellenkörper, der sich aus seiner weichen,

gesprengten Cyste vollständig hervorgearbeitet und ausgestreckt hat.

Fig. 13. Eine runde, ungestielte Cyste, welche von einer alten,

frei umherschweifenden Vorticelle herrührt. Man erkennt im Innern

den stark kuglig contrahirten Körper mit dem bandförmigen Nucleus

und dem contractilen blasenartigen Organ.!

Fig. 14. Eine eben solche Cyste; der eingeschlossene Vorti-

cellenkörper hat sich aber in eine homogene Kugel umgewandelt.

Fig. 15. Eine noch ältere Cyste, die einen grobkörnigen Inhalt

uni^chliesst, den ich als Sporenmasse zu deuten versucht habe.

Die Fig. 16—26. beziehen sich auf die Enlwicke-

lungsgeschi chte der Vaginicola crystallina Ehbg.

Fig. 16. Ein sehr junges Uecherchen, von zwei durch Längs-

theilung hervorgegangenen Individuen bewohnt.
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Fig. 17. Ein eben solches Becherchen , dessen eider Bewohner

sicji conlrahirt und den hintern Winipernkranz eiitwiL-kelt hat, mittelst

dessen er sich nächstens aus dem ürunde des Bechers löst und den-

selben verlässt.

Fig. 18. Eine ältere Vaginicole, die an ihrer Basis zwei Knos-

pen hervorgetrieben hat, welche zum Ablösen reif sind.

Fig. 19 Ein viel älterer Becher , als der in Fig. 17. abgebil-

dete, aber von zwei ähnlichen Individuen bewohnt, nian siebt in bei-

den das contractile, blasenartige Organ.

Fig. 20. Die Acinelenform der Vaginicolen oder ein geschlosse-

nes Becherchen, welches aus der Umwandlung der unter Fig. 19. ab-

gebildeten, aber nur von einem Thierchen bewohnten Becher hervor-

geht. Das contractile blasenartige Organ erscheint sehr ausgedehnt,

der Nucleus ist durch die grobe Hörnernlasse verdeckt.

Fig. 21—23. Aeltere, allmählig leer werdende Acinetenformen.

In Fig. 2 t und -22. erkennt man den scheibenförmigen IVucleus und die

helle contractile Stelle.

Fig 24. Eine der grössten Vaginicolen; der Becher ist eben-

falls von zwei, aus der Längstheilung hervorgegangenen Individiieo

bewohnt.

Fig. 25 und 26. Die Acinetenformen, welche aus der Umwand-

lung der grössern Exemplare der Vaginicolen hervorgehen.

Die Fig. 27 — 39. beziehen sich auf die Entwicke-

lungsgeschichte der Epistylis nutans Ehbg.

Fig. 27. Ein dickästiges, sehr grosse Individuen tragendes Bäum-

chen in den ersten Stadien seiner Entwickelung. Das linke Individuum

ist ausgestreckt und wirbelt im ^Vasser. Man sieht an demselben die

weilaufgesperrte, bewimperte Mundhöhle und den auf dieselbe folgen-

den engen Darm, neun ^'ahru^gsballe^, den bandförmigen, um dieMund-

höhlu sich krümmenden ^ucleus und ein kleines, coniractiles, blasenar-

tiges Organ. Das rechte Individuum hat sich contrahirt und die über-

nickende Stellung eingenommen. An ihm sind nur die beiden End-

puncte des Nucleus zu sehen.

Fig..28. Die vermuthliclie Acin^^tenform der Epistylis nutans.

Der Körper derselben zeigt noch keine auestrahlenden Fäden, sein ei-

gentlicher Piucleus und die contractile Blase sind durcb'die grobe Kör-

nermasse verdeckt; der dargestellte grössere scheibenarlige IVucleus ist

ein in der Bildung begrilfener Embryo.

Fig. 29. Eine eben solche Acinete mit ausstrahlenden Fäden;

in der linken Vorderecke liegt die contractile Blase ; daneben der in der

Bildung begriffene Embryo und unter demselben, in der Mitte, der

kleine, elliptische Dudens. Der über dem Vorderraiidc stehende Ffeil

deutet die Kichtung der Hotalion des weiter entwickelten Embryos an.
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Fig. 30. Eine eben solche Acinete, deren Körper in hefUgen

Contractionen begriffen ist.

Fig. 31. EineAcinele, die den bewimperten Embryo ausgetrie-

ben liat und darum sichtbar zusammengeschrumpft ist, deren Productions-

fähigkeit und LeVen aber damit nicht erloschen ist.

Fig. 32. Eine sich langsam übernickend bewegende Acinete

derselben Art.

Fig. 33. Eine kleinere Acinete derselben Art, aber mit mehr

kugligeni Körper.

Fig. 34. Eine der kleinsten , aus der Umwandlung eines sehr

jungen Epislylisthierchens hervorgegangenen Acineten.

Fig. 35. Eine Acinete , deren körniger Kürperinhalt durch die

loitgesetzte Einbryonenbildung völlig aufgezehrt worden ist.

Fig. 36. 37. Die vermuthlichcn jüngsten Bäumchen der Episty-

lis nutans.

Fig. 38. Ein einzelnes, junges, bereits übernickendes Epistylis-

Ihierchen, das erst einen sehr kurzen Stiel ausgeschieden hat.

Fig. 39. Ein jüngstes Bäumchen, welches wahrscheinlich zur

Epistylis anastalica Ehbg. gehört.

Berlin, im September 1849.

M a c li s c h r i f t.

Berichtigun g undErgän/.ung zur Ent wickelungs-

geseliiclile der Vorticclla microsloma.

Die Ansichlen, welche ich in der vorstehenden Abhand-

lung über die Entwicklung der Vort. microsloma vorgetragen

habe, waren aus Untersuchungen abgeleilel, welche ich im Som-

mer des Jahres 1848 abgebrochen halle, um meine ganze Auf-

merksamkeil der Erforschung der so merkwürdigen ynd wich-

tige Aufschlüsse versprechenden Acinetenformen verwenden

zu können. Mich selbst haben jene Ansichten, welche so ganz

und gar nicht mit den später aus der Beobachtung der Va-

ginicolen uiiÄ Epistylisarten gewonnenen Resultaten in Ein-

klang zu bringen waren, niemals recht befriedigt, wie man

dies auch wohl der ganzen Form meiner Mittheilungen über

die Enlwickclung jener Infusorienart angemerkt haben wird.

Die Einsicht, welche ich zur Zeit, als ich diese Mittheilun-
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gen für den Druck niederschrieb, in den Enlwickelung-sgang

der Gallungen Yagiiücola und Epislylis gewonnen halle, führte

mich zwar schon damals auf die Vermuthung, dass aucli die

so sehr verwandlen Vorticelleu sich in einq Acinetenforni

verwandeln und raitlelst derselben fortpflanzen möchten; ich

war aber immer noch in der Meinung befangen, dass, wenn

sich jene Vermuthung bestätigen würde, die Fortpflanzungs-

weise vermittelst der Acinetenform doch nur eine unterge-

ordnete und mit der durch Theiiung und Knospenbildung

gleichwerthige sein werde, nicht aber eine Fortpflatfzungs-

weise letzter Instanz, für die ich aus den oben angeführten

Gründen die Fortpflanzung durch Sporen ansehen zu müssen

glaubte. Und darum nahm ich keinen Anstand, den Ency-

stirungprozess der Vorlicellen für eine Vorbereitung zum Spo-

rcnbildungsprozess anzusprechen. Ich konnte unmöglich ah-

nen, dass die Vorticellencyslcn, welche ich so oft, ohne eine

auifallende Veränderung an ihnen wahrzunehmen, beobachtet

hatte, sich mir dereinst als das erste Stadium der Metamor-

phose in eine Acinetenform erg-eben würden. Diese gewiss

höchst überraschende und folgenreiche Thatsache habe ich

in diesen Tagen festgestellt , und es freut mich, den Ueber-

gang iiTiger Ansichten in die Wissenschaft wenigstens noch

in dem Momente verhindern zu können , in welchem sie in

die Oeffentlichkeit zu treten im Begriff waren. Leider konnte

ich den Abschnitt über die Enlwickelung der Vorlicellen nicht

mehr umarbeiten , da der Druck meiner Abhandlung schon

bis zur Enlwickelungsgeschichle der Galt. Epistylis vorge-

schritten war. Er wird aber auch in der Form, in welcher

er vorliegt, immer noch lehrreich bleiben, da er zeigt, wie

schwer es ist, auf diesen dunklen Gebieten, trotz langer Beob-

achlungsreihen, einen Schrill vorwärts zu Ihun, und wie leicht

man auf Abwege gcräth , wenn man den festen und siche-

ren Boden der Erfahrung verlässt und sich mit Analogieen

weiter behilft

Ich halte mir für eine vicrzehnlägigc Ferienzeit, die ich

zu Anfang October auf dem Lande im elterlichen Hause /.u-

hraclile , eine nochmalige Revision meiner Untersuchungen

über die Vorl. microstuma vorgeselzl-. Ich hofl^le diese dort zu

einem befriedigenderen üesullate fortführen zu können, da
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ich wussle, dass ein grosser Mistpfuhl auf dem Hofe fast

das ganze Jahr hindurch zwischen dem grünen , hauptsäcli-

lich von Euglena viridis, Phacus pleuronectes und Chlamido-

monas pulvisculus gebildeten Ueberzuge zahllose , sehr kräf-

tig entwickelte Individuen von Vortic. microstoma beherbergte.

Eine einzige Tasse voll Flüssigkeit aus diesem Pfuhle ge-

schöpft, lieferte mir auch diesmal überreiches Material für

meine Zwecke und fesselte mich die ganze Ferienzeit über

anhaltend an das Mikroskop. Die Resultate meiner Bemü-

hungen, die ich ausführlich in meiner grösseren Arbeit schil-

dern werde, sind, kurz zusammengefasst, folgende:

1) An den ersten beiden Tagen fand ich nur selten

neben zahllosen , sehr kräftigen Individuen der Vort. mi-

crostoma einzelne der oben beschriebenen und in Fig. 13. u.

14. abgebildeten runden, ungestielten Cysten.

2) Mit jedem folgenden Tage vermehrte sich die Zahl

der Cysten in einem immer mehr auffallenden Grade und

schon am fünften Tage lagen Tausende von Cysten von der

verschiedensten Grösse dicht neben einander an der Ober-

fläche der Flüssigkeit. Diese Cysten waren an der Stelle,

welche dem Slirntheil des eingeschlossenen Vorticellenkör-

pers entsprach, ein wenig blasenartig aufgetrieben und die-

ser Stelle gegenüber, also der Basis des Vorticellenkörpers

entsprechend, hing die Cyste mit einem Stiel zusammen, wel-

ches, wie der in ihm verlaufende centrale geschlängelte Mus-

kel lehrte, der gewöhnliche Stiel der Vorlicelle war. Ge-

wöhnlich war dieser Stiel gerade ausgestreckt, häufig aber

auch spiralig gescjilängelt, oder selbst in enge SpiraUvindun-

gen zusammengezogen. DieVorticellen hatten sich also, ohne

ihren Stiel zu verlassen , kuglig contrahirt und den so con-

Irahirten Körper mit einer Cyste umgeben. War die Cysten-

hülle erst jüngst abgesondert worden, also noch weich, so

trat der eingescidossene Vorlicellenkörper bei einem gerin-

gen Druck leiciit wieder aus seiner Cyste hervor, und ich

hatte dann die Anschauung, die in Figll. und 12. darge-

stellt ist. Hiernach ist die oben gegebene Deutung von Cy-

sten, die sich unter meinen Augen öffneten, zu berichtigen.

3) Vom .«iebcnlen Tage ab waren nur sehr selten noch

freie Vorticellen in meiner Flüssigkeit aufzufinden, dafür aber
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überall Cysten und zwar häufiger ungestielle (von sehr ver-

schiedener Grösse), als gestielte. Der Stiel der letzteren

zeigte sich in der Auflösung begriffen, wie sowohl die ganz

verwischten Conlouren desselben lehrten , als auch der cen-

trale Muskel , welcher in einzelne Stücke zerfallen war. Hier-

nach ergiebt sich die oben von mir aufgestclle Unterschei-

dung von gestielten und ungesticlten , von grossen und klei-

nen Cysten als eine ganz unwesentliche. Uebrigens werden

auch gewiss, wie ich oben angab, viele ungestielte Cysten

unmittelbar durch von ihren Stielen gelöste und frei umher-

schwimmende Vorticellenkörper gebildet.

4) Mit der oben beschriebenen allmähligen Umwand-

lung des eingeschlossenen Vorticellenkörpers in einen einfa-

chen kugligen Ballen von grobkörniger Substanz hat es seine

volle Richtigkeit. Allein dies ist keine Umwandlung- der Kör-

persnbslLinz in einen Sporenhaufen. Die ursprüngliche Kör-

I)erhülle wird nicht resorbirt, sondern sie verwandelt sich

nur in einen, den körnigen Inhalt umschliessenden Sack.

.5) Am fünften Tage fielen mir zum ersten Male, zu

meinem grossen Erstaunen und ganz gegen meine Erwar-

tungen, einzelne aci n et en artige Gebilde auf, deren Zahl

mit jedem folgenden Tage so zunahm, dass ich bald in jedem

Tröpfchen Flüssigkeit mehrere Exemplare auf einmal zur An-
schauung bekam. Diese acinetenartigen Gebilde ergaben sich

bei näherer Beobachtung als identisch mit einer von Ehren-
berg unter dem Namen Podophrya fixa beschriebenen

und zur Familie der Enchelinen gestellten Infiisorienl'orm. Sie

bestanden nämlich aus einem sehr verschieden grossen, aber

'/äj'" im Durchmesser selten überschreitenden, kugligen Körper,

der am Ende eines bald ganz geraden , bald unregelmässig

bogenförmig gekrümmten , steifen und hohlen Stieles sass
,

welcher fast noch einmal so lang war, als der Durchmesser

des Körpers. Von der ganzen Peripherie des Körpers gingen

nach allen Seiten hin in einem Knöpfchen endigende, aus-

strahlende Fäden aus, welche auf dieselbe Weise, wie bei

andern Acinelcnformen liewegt wurden. Das Innere des Kör-

pers bestand aus einer homogenen, farblosen Grundsubstanz,

in der bald nur sehr grobe, dunkolgerandete Körner, bald

sehr feine eingebettet lagen. Etwas über der Mitte des Kör-
Archlv r. NatoriMch. XV. Jabr(. 1. Od. ^Q
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pers befindet sich eine runde contractile Stelle, die gewiss kein

Mund ist, wofür sie Ehrenberg ansieht, und unter dersel-

ben, mehr oder weniger in der Mitte des Körpers ein bald

nierenförmlg , bald oval erscheinender Nucleus. Der hohle

Stiel ist an seiner nicht fixirten, höchstens an der die Ober-

fläche der Flüssigkeit einnehmenden Körnermasse angehefte-

ten Basis merklieh enger , als an seiner fast trichterfömig

erweiterten, in den Körper übergehenden Spitze, so dass er

mehr das Ansehen des Stiels der Acinetenform der Vagini-

colen, als das der Acinetenform der Epistylis nulans hat.

6) Verglich ich eine ältere, in der Umwandlung ihres

Inhalts weiter fortgeschrittene Vorticellencyste mit dem Kör-

per einer Podophrya fixa, so fand ich die Aehnlichkeit über-

raschend gross, und es drängte sich mir lebhaft die Vermu-

thung auf, es möchte die Podophrya fixa nicht bloss die Aci-

netenform der Yorticella microstoma sein, sondern sie möchte

wohl gar aus einer Umwandlung der Vorlicellencysten her-

vorgehen. Ich beobachlelc nun noch angestrengter die Vor-
,

ticellencyslon uiiil Alles, was ihnen oder einer Podophrya fi.xa

ähnlich war, und siehe da ! meine Vermulhung bestätigte sich

vollkommen. Ich fand nämlich nun , und zwar keineswegs

seilen, ovale Cysten mit grobkörnigem Inhalte, deren Hülle

durch vier bis fünf tiefe ringförmige Einschnürungen in eben

so viele mit scharfen Kanten vorspringende Falten zusammen-

gezogen war, während der eingeschlossene Körper ein voll-

.

kommen glattes Oval bildete. An anderen Cysten mit quer-

faltiger Hülle setzte sich schon die Hülle über dem einen Pole

des eingeschlossenen Körpers hinaus in einen hohlen kurz

kegelförmigen Schnabel fort. An noch anderen halte sich

der kurze Schnabel in einen längern hohlen Kegel ausgezo-

gen, während sich die queren ringförmigen scharfkantigen

Falten , welche die Cyslenhülle um den eigentlichen Körper

bei den vorigen Cysten herumbildete , wieder zu verllachen

begannen. An diesen Cysten bemerkte ich stets etwas über

der Mitte des eigentliciicn Körpers die contractile Stelle,

welche in den Cysten mit glatter Hülle ganz verschwunden

ist, in lebhafter Contraction. An noch anderen Cysten war

der kegelförmige Fortsatz der Cystenhülle noch langer und

enger geworden , und er glich nun fast ganz dem Stiel der
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Podophrya fixa ; Fallungen der Cystenhülle über dem eigentli-

chen Körper waren bis auf schwache Spuren verschwunden und

dem Ursprünge des hohlen kegelförmigen Forlsalzcs der Cy-

stenhülle gegenüber begannen die ersten ausstrahlenden Fä-

den hervoi'zulrelen. Hiermit lag der Umwandlung sprozess

einer Vorlicelleiicysle in die Podophrya fixa klar vor mir. Es

verwandelt sich nämlich die Cystenhülle derVorlicellen, wahr-

scheinlich durch eine einseitige Ausdehnung des eingeschlos-

senen Inhalts, nach und nach in eine langgestielto Blase um,

deren Wandungen um den metamorphosirten Vorlicellenkör-

per in Folge der Ausdehnung so dünn sind, dass sie von den

aus dem Vorlicellenkörper entspringenden, ausstrahlenden

Fäden leicht durchbohrt werden können.

7) Neben der Podophrya fixa traf ich häufig acineten-

artige Gebilde, welche keinen Stiel besassen, sonst aber ganz

einem vim seinem Stiele abgetrennten Podophryenkörper glichen.

Sicherlich sind diese stiellosen Podophryen aus den Vorticcl-

lencyslcn durch eine gleichmässige, allseitige Ausdehnung

des eingeschlossenen , metamorphosirten Vorticelleidvörpcrs

hervorgegangen. Sie haben darum ein besonderes Interesse,

weil sie jedenfalls den Actin nphrys sol vieler Autoren

bilden. Koelliker's Actinophrys sol, von dem schon oben

in einer Anmerkung die Rede war, darf damit ja nicht ver-

wechselt werden.

8) Auf welche Weise die Podophrya fixa und die Ac-

tinophrys sol, d. h. also die Acinetenformen der Vort. mi-

crostoma, Embryonen hervorbringen, lialie ich noch nicht er-

mittelt. Einer seltsamen, zur Fortpflanzung in Beziehung ste-

henden Erscheinung habe ich aber noch zu gedenken , auf

die zuerst Koelliker bei seinem Actinophrys sol aufmerk-

sam gemacht hat. Es gehen nämlich sowohl die geslielten,

wie die ungestielten Podophryen häufig einen Conjuga-
lionsact ein. Der Körper jener gestielten, durch zufällige

Umstände einan<ler genährten Podophryen legen sich nämlich

innig aneiniinder, [dalten .'ich an der Derührungstclle allmäh-

lig bis zu einer Halbkugel ab inid versihiiielzen endlich, ein

queres, auf zwei Stielen ruhendes Oval darstellend, völlig mit-

einander. Welche Bedeutung man diesem Conjugationsacte

beilegen soll, weiss ich so wenig anzugeben, als Koelliker,
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Trifft man zwei ungfestielte Podophryen im Conjugalionsacte

an , so hat das ganz das Ansehen , als finde eine Querlhei-

lung statt. Wie schon Koelliker vermuthet, sind gewiss

alle Angaben von Selbsttheilung des Actinophrys sol auf die-

sen Congujalionsact zu reduciren.

9) Schliesslich bemerke ich noch nachträglich, dass

schon Pineau vor einigen Jahren einen näheren Zusammen-

hang zwischen den Vorticellen und der Podophrya fixa (er

nennt sie mit Dujardin Actinophrys pedicellata) nachzu-

weisen versucht hat '). Er glaubt nämlich , dass die Podo-

phryen die Jugendzustände der Vorticellen seien. Später ent-

deckte er auch die gewöhnlichen Vorlicellencyslen ") und

zwar gestielte, wie ungestielte. Diese Cysten sollen sich nach

Pineau allmählig vergrösscrn und zuletzt in ein Infusorium

umwandeln , welches er für eine Oxytrycha bestimmt. Den

Abbildungen nach zu urtheilen ist es aber nichts weiter, als

die so sehr gemeine Slylonychia pustulata Ehbg. Ich habe

wohl nicht nöthig, nach meinen vorausgegangenen Mitthei-

lungen, diese Angaben hier noch näher zu widerlegen.

Berlin, den 5ten November 1849.

<) Annales des sc. natur. 1845. III. Serie Tom. III. p. 182. und

loni. IV. p. 103.

») Ibidem Tom. 1,\. p. 100.
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Von

Dr. Riid. IjenckHrt in GAttingen.

Erster Beitrag.

(Würmer.)

Hierzu Taf. III.

Apodes. Nemertini.

Amphiporus Neesii Oerst.

Unter vorstellendem Namen hat Oerst eil ') nach einem

bei den Faröern aufgefundenen Exemplar mit wenigen Wor-
ten eine neue schöne Nemertine beschrieben, die ich in meh-

rern \0T mir liegenden Würmern wiedererkenne. Der gros-

seste derselben missl trotz einer Verstümmelung am hintern

Ende neun Zolle bei einer Breite von reichlich zweien Linien.

Ein anderes, gleichfalls verstümmeltes Individuum ist fünf Zolle

lang, ein drittes kleineres vier Zoll acht Linien bei einer

Breite von 1'
', Linien, Der Körper i.st stark zusammenge-

drückt, platt, besonders an der Bauchfläche, mit abgerundeten

Seilenkanten. Das Kopfende, welches ohne Abschnürung oder

sonstige Grenze in den Leib übergehl, ist abgerundet oder

stumpf lanzettförmig. Die grosseste Breite und Dicke hat der

Wurm in seiner vordem Hälfte. Nach hinten verjüngt er sich

•) Die in den loleendtn Beiträgen beschriebenen Thiere sind .sümmt-

lich von dem Herrn l'rol'. C. Bergmann im Jahre 184ß an der süd-

westlichen Küste Island's gesammelt und zur nähern Untersuchung mir

gütigst überlassen worden. Aufbewahrt werden dieselben in der Samm-
lung des hies. physiologischen Institutes.

') Entwuif einer syst. Einth. der Plattwürmer. S. 95.
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allmählig. Das hintere Körperende ist ebenfalls abgestumpft,

wie das vordere, nur schmaler und dänner.

Die Haut zeigt zahlreiche, sehr dicht siehende und zier-

liche Offrunzeln, die häufig mit einander zusammenfliessen

;

daneben von Zeit zu Zeit eine seichte Einschnürung, wie eine

Ringfurchc, die besonders an den Rändern deutlich ist.

Die Unlerfläche des Leibes ist schmutzig weiss oder hell-

gelb, der Rücken violett, wie der Hauch einer reifen Pflaume.

Bei dem kleinern Exemplar ist der Rücken aber nicht einfar-

big violett, sondern schmutzig weiss gefleckt, besonders am
hintern Ende, wo diese Flecken zu unregelmässigen schmalen

.
Längsstreifen zusammenfliessen. Auch bei den grössern Exem-
plaren schimmert hier die Grundfarbe des Körpers in einigen

unregclmässigen Längsflecken hindurch.

Augen fehlen. Ebenso aucli die seitlichen Kopfgruben.

Selbst RüsselöfFnung und Mund sind nur sehr undeutlich. Die

erslere ist ein kleines schmales Längsspältchen am vordem

Körperende. Dicht hinter demselben, an der Bauchfläche, lässt

sich noch eine andere kleine grubenarlige Vertiefung wahr-

nehmen, ohne wulstige Ränder, der Mund. Der After er-

scheint als ein Längsspältchen am Hinterleibsende.

Das eine Individuum , das ich einer anatomischen Un-

tersuchung unterwarf, war ein Weibchen. Es enthielt in der

Leibeshöhle eine grosse Menge von Eiern mit dickem, hellem

Chorion, in denen sich die Keimbläschen aber nicht mehr

erhalten hatten. Die Masse der Eier, die besonders nach

hinten zu zunahm, halte den zarlhäutigen Darmkanal so ver-

drängt, dass er sich kaum noch nachweisen Hess. Damit

mag denn auch die Beschaffenheit des Mundes in Einklang

stehen, der ja selbst, nach den Beobachtungen von Quatre-
fages ') (von welchem übrigens die MundöfTnung irrlhümli-

cher Weise -) als Genitalöffnung gedeutet ist) , in einzelnen

Arien zu beslimmlen Zeiten vollständig zu schwinden scheint.

Wir haben in solchem Verhältniss eine Erscheinung, wie sie

') Aiiual. des scienc. nat. 1846. T. VI. p. 198.

') Veigl. ineiuen Aufsatz: „Zur Kenntniss vom Bau der NeraerlU

nen" in den Beiträgen zur Kenntniss wirbelloser Tbiere von Frey und

Leuchart. S. 71.
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auch sonst bisweilen (namenllieli bei nieticrn Thieren) wäh-

rend der Brunst und der Träcliligfkcit sicli auffinden lässt

:

durch die Entwickelunn; und die Grosseiizunahnic der Genita-

lien oder den Druciv der von den Leibesdceken umschlosse-

nen Embryonen wird die räumliche Ausdehnung- der übrigen

Eingeweide bcschränkl, und öfters sogar in einem Grade, dass

darunter die anatomische und funclionelle Selbstständigkeit

leidet. Der in seiner Scheide eingeschlossene Rüssel (der

von Ouatrefages als Darmkanal gedeutet ist) hat übrigens

an jener Atrophie dos Verdauungsapparates nicht Theil ge-

nommen — vielleicht wegen seiner physikalischen Beschaf-

fenheil, — er ist unverändert geblieben und lässt als ein

ziemlich ansehnlicher Strang durch die Länge der Leibes-

höhle bis in das hintere Körperende sieh verfolgen. Eine

Bewaffnung, wie sie andern Nemerlinen zukommt, scheint ihm

M fehlen.

Sehr nahe verwandt unserm Wurme ist wohl der von

Fabricius beschriebene ') Gordius intestinalis, bei dem

aber die Längsbinde des Rückens in der Mitte eine Strecke

weil unterbrochen ist. Eben diese Art scheint übrigens auch

an der Isländischen Küste vorzukommen; es erwähnt wenig-

stens Olafsen -) in seiner Beschreibung von Island eines

Gordius pallidus, capite caudaque nigris, der, wie ich vermu-

Ihen möchte, mit jener Fabricius'schen Art identisch ist.

— Eine andere gleichfalls dem von Ehrenberg aufgestell-

ten Gen. Amphiporus zugehörende Art ist von Goodsir ^}

als Scrpentaria sp. innom. beschrieben worden. Sie bewohnt

die Schottischen Küsten , besitzt eine ähnliche Färbung wie

A. Neesii, unterscheidet sich davon aber durch eine weit be-

deutendere Grösse und eine abweichende Form des Kopfes.

Das Gen. Serpentaria muss übrigens eingehen, um so mehr,

als dieser Name bereits von den Botanikern vergeben ist.

Quatrefages hat auch das Gen. Amphiporus nicht anerken-

nen wollen, und die Arten desselben dem Gen. Polia Dell.

>) Fauna Groenlandica. p. 269. n. 244.

'j Reise durch Island. Aus dem üän. übersetit. Kopenliagen und

Leipiig. 1774. I S. 395.

>; Ann. of nat. bist. Vol. XV. p 377.
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Ch. zugerechnet, doch gewiss mit Unrecht, wie namentlich

für unsere Art die abweichende Körpergoslalt beweiset. Ueber-
haupt sciieint mir die gosainnde, von Qua t ref agcs in An-
wendung gezogene Sysfcinalilv der Nemerlinen an manchen
Mängehi zu leiden. In ilir sind gerade diejenigen Momente,
auf die es bei der Beschreibung und Classification dieser

merkwürdigen Geschöpfe liauplsächlicli anzukommen scheint,

Lage des Mundes und der Rüsselölfnung , Anwesenheit und

Abwesenheit der Rüsselbewafl'nung und der Kopfgruben, zu

wenig berücksichtigt. Wie man die Bcwalfnung des Rüssels

und die Art der Bewaffnung bei den Dorsibranchiaten berück-

sichtigt, ebenso muss es auch bei den Nemerlinen geschehen.

Es ist unpassend , in demselben Genus bewalfnete und unbe-

waffnete Arten neben einander zu stellen u. s. w.

Nemertes fusca (Fab.) Mihi.

Die Beschreibung der Planaria fusca Fab. '), die 0er-
stedO) wenngleich zweifelnd, zu der N. olivacea Johnst.

zurechnet, passt in allen Stücken auf die vor mir liegenden

Exemplare einer ziemlich ansehnlichen , bis fast zwei Zoll

langen Nemertine. Der Körper unseres Wurmes, der nur

wenig deprimirt und besonders im vordem Drittheile fast

völlig cylindrisch ist, hat reichlich die Breite von l'/j Linie.

Nach hinten wird er allmählig schmaler und abgeplattet, na-

mentlich an der Bauchlläche. Das Afterende ist stumpf zu-

gespitzt, der Kopf aber abgerundet und von der Mundöffnung

an nacli vorn ein wenig abgeplattet. Die Scilengrubcn des

Kopfes, die leicht auffallen , sind sehr tief, besonders in der

hintern Hälfte. Die begränzenden Ränder springen wuls^-

förmig vor und bilden eine förmliche Schnauze. An der

Spitze des Kopfes (liessen beide Seitengruben bogenförmig

zusammen und durchkreuzen die kurze und spaltförmige Rüs-

selöffnung. Der Mund liegt etwa -
^ Linien hinter der Spitze

des Kopfes und erscheint als eine nicht unansehnliche läng-

lich ovale Oeffnung. Augenlleckc fehlen.

Der Leib zeigt eine deutliche Ringelung, doch sind die

') L. c. p. 324 n. 306.

>) A. a. 0. S. 89.



Znr Kenntniss der Fauna von Island. 153

Einsuhnitle zwischen den einzcliUMi Ringeln nur wenig lief

und erst bei genauerer Belraciitung sichtbar. Sie stehen etwa

Vi Linie von einander ab. Die Farbe isl bei den vorliegen-

den Spirilusexeniplaren gelblich weis.s, bisweilen mit einigen

dunklern unrcgelinässig verwaschenen Flecken.

Mit völligem Recht zieht Fabricius zu seiner Art die

sehr kenntliche Abbildung des ,Strömischen Rödaat" (As-

caris rubra Müll.) in Wüller's Abhandlung von den

Würmern des süssen und salzigen Wassers ')• Dass aber

dieser Wurm, wie Jlüllcr ungiebt, den Fischen gefährlich

sei und parasitisch in ihnen lebe, ist gewiss eine Fabel, die

auf einer Verwechselung unserer Art mit wirkliclien Einge-

weidewürmern beruhen mag.

Nemertes annellala. nov. sp.

So ziemlich von der Körperform der vorher beschrie-

benen Art, doch noch weniger platt und namentlich auch in

der hinlern Körperlialfle beinahe drebrund. Der Hinterleih

verjüngt sich allniahlig und ist stumpf zugespitzt. Das Kopf-

ende ist kurz, von konischer Form, etwas abgestumpft und von

oben nach unten depriniirt, wie bei der vorigen Art. Die

seillichen Kopfspallen sind ganz ansehnlich , doch w eniger

lief, als bei ^'. fusca und nicht von so aufgewulslelen Lippen

umgeben. An der vordem Spitze des Koi)fes gehen dieselben

aber auch hier in einander über und kreuzen sich auf gleiche

Weise mit dem senkrechlen, zum Austritt des Rüssels bestimm-

ten iSpältchen. Die Mundüllnung isl gross, oval, elwa -/, Lin.

hinter der Kopfspitzc gelegen.

Ringfurclien finden sicii, wie bei der vorigen Art, sind

aber viel deutlicher und dichter. Sie folgen einander in re-

gelmässigen Abständen von V,
—

' , Lin. Die Färbung ist

am Bauche schnmizig gelb, auf dem Rücken grau, doch ge-

hen beide Farben an den Seiten ohne scharfe Grenze in ein-

ander über. Das einzige E.vemplar, das mir zur Untersu-

chung vorliegt, ist in mehrere Stücke zerbrochen (doch voll-

ütändig) und hal am liinlern Leihesende dm'ch mehrere auf

•) A. a. 0. S. 118. Tab. 111 fig. 1 -3. (Veigl. auch Prodroiu. Zoo-

log. Dan. p. 213 n. 2ä87
)
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einander folgende seichte Einschniirung-en — die aber wahr-

scheinlich erst im Augenblicii des Todes entstanden, als das

Thier, wie es beitanntlich bei vielen Nemertinen so leicht ge-

schieht, sich zerstückelte — ein perlschniirförmiges Ausse-

hen. Die Länge dieses Individuums (von einem zweiten fand

ich bloss ein kurzes abgerissenes und von einer dicken Schleim-

krusle überzogenes Stück) betrug 1 Zoll 2 Lin. bei einer

vordem Breite von fast zwei Linien.

Polia canescens nov. sp.

Das einzige E.xemplar dieses Wurmes, das ich unter-

suchen konnte , halle eine Länge von fünf Linien und eine

überall ganz gleichmässige Breite von y^ Linie. Der Körper

ist nur wenig deprimirt, an beiden Enden auf gleiche Weise

stumpf abgerundet. Man wäre in Verlegenheit, welches Ende

man für das vordere ansehen sollte , wenn nicht das eine

derselben an der Spitze eine sehr dislincte rundliche OetT-

nung trüge, die man für die BüsselölTnung zu hallen berech-

tigt wäre. Eine Mundöffnung schien abwesend, wie es auch

Quatrefages für mehrere Arten des Gen. Polia — in dem

aber Q. olTenbar die Typen mehrerer Genera vereinigt hat

— angiebt. Seitliche Kopfgruben fehlen. Ebenso die Augen-

flecke.

Die Farbe des Leibes ist hellgrau , nur die Hinterleibs-

spitze zeigt eine hellere weissliche Färbung. Auf dem Rücken

verläuft gleichfalls eine helle, wellenförmig- geschlängelte,

schmale und elwas firslenförmig vorspringende Binde, die,

wie ich mich überzeugt habe, von dem darunter verlaufenden

Rüsselkanal herrührt.

Scotia rugosa nov. gen. etnov. sp.

Veranlassung zu der Aufslellung des vorbezeichneten

neuen Genus ') hat mir ein eigenthümlicher Wurm gegeben,

dessen SIellung unter den Nemertinen mir allerdings höchst

zweifelhaft ist. Er ist einen Zoll lang, fadenförmig, an beiden

Enden sehr allmählig ein wenig verdünnt. Alle Individuen,

deren ich eine zieniliclie Anzahl untersuchle, waren knäuel-

') Von Scotia, die Regeurinoe.
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förmig oder auch in einer flachen Spirale zusaminengeroiit,

lind (rügen auf dem convexen Rande ihrer Windungen eine

liefe und breite Rinne, deren seillirhe Ränder parallel neben

einander sich erhoben und, fast wie ein Jabot, sehr fein ge-

kräuselt erschienen; ein Aussehen, welches durch zahlreiche,

verhällnissniässig tiefe und sehr dicht neben einander ste-

llende Querfurchen hervorgebraclil ist. Die Farbe ist hell-

gelblich und schmulzig weiss. Beide Körperenden sind ohne

Auszeichnung, so dass ich im Ungewissen geblieben bin, wel-

ches das vordere und welches das hintere sei; doch möchte

ich das eine stumpfere und weniger verdünnte Ende für das

Kopfende halten, obgleich ich an ihm eben so wenig, wie an

dem entgegengesetzten , eine OelTiuing wahrnehmen konnte.

Eben so weiss ich nicht, ob die ausgehöhlte Fläche des Kör-

pers als obere oder als untere zu deuten sei. Bei dünnen

Ouersclinitlen (Fig. 1.) sieht man, dass eine weite, der äus-

seren Gestalt conforiiie Höhle sich durch den ganzen Körper

hin erstreckt. Indessen ist es trotzdem mir niemals gelun-

gen, darin bestimmte Eingeweide wahrzunehmen, ein Um-
stand, der das Räthselhafte der ganzen Bildung ') noch ver-

mehrt. In der Lcibcshülle , die besonders an der convexen

Fläche sehr dick ist, verlaufen Längs - und Querfasern. Die

ersten sind namentlich in dem Boden der Rinne entwickelt.

Aeusserlicli findet sich eine zellige Epidermis.

jt|>odes. Hirudinei.

Piscicola marina (Müll.) Jolinsl.

Was die Zoologen als Piscicola piscium (Müll.) Lam.

(Hirudo geomeira Lin.) in das Syslem aufgenommen haben,

ist eine grössere Anzahl verschiedener Blutegelformen, die

durch ihren Aufenthalt auf der äussern Haut, so wie in der

Kiemen- und Mundhöhle von Fischen, die Iheils das Süss-

wasser, Iheils auch das Meer bewohnen, übereinstimmen, und

auch immerhin demselben Genus angehören mögen. Schon

) Dass unser Wurm ulirii;tns »irkliiii elu selhslständiges Tliler

bci, und nidit etwa das Kragineiit eiiioä Dariiicii oder deigl., wird durch

du Auiteiicn und den Baa hinlänglich bewietcn.
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0. Fr. Müller, der uns eine sehr genaue Beschreibung der

einen aus dem Rachen von Esox lucius gesammelten Art (Hi-

rudo piscium M.) gegeben hat ')) wussle solches. Er trennt

davon wenigstens, als eine besondere Art (Hir. marina), den

durch Baster -) von einem Seefische abgelesenen, sehr nahe

siehenden Wurm, den dieser selbst für identisch mit der an

Flussfischen lebenden Pisc. piscium gehalten hatte. Fabri-
cius ') beschreibt gleichfalls unter dem Müller'schen Namen
einen Wurm , den er auf der Haut von Cotlus scorpio ge-

funden hatte, obgleich er sehr wohl erkannte, dass Müller's

Darstellung auf seine Art nicht völlig passte. Erst in neue-

rer Zeil ist man auf die Verschiedenheilen der einzelnen Ar-

ten des Gen. Piscicola aufmerksam geworden. Nachdem zu-

erst Thompson in seinem Verzeichniss der Irischen Wür-
mer '') eine eigene P. marina aufgeführt hat, hat auch John-
ston ^) die Selbstständigkeit derselben anerkannt. Wie es

aber scheint , sind selbst unter dieser Art — wie unter der

P. piscium, neben der bereits Templeton ") noch eine P.

percae unterschieden hat — noch mehrere verschiedene For-

men versteckt. Der Wurm wenigstens, den ich in Folgen-

dem milMüller und Johnston einstweilen unter dem Na-

men der P. marina beschreiben will, stimmt weder mit der

P. piscium von Fabricius, noch mit der P. marina John,

in jeder Beziehung überein.

Die Länge der grössten von mir untersuchten Individuen

beträgt 10'", die Breite y^'". Der Leib ist, wenn auch nicht

völlig cylindrisch, doch nur sehr wenig abgeplattet und über-

all von ziemlich gleicher Breite. Von Zeit zu Zeit zeigt der-

selbe eine mehr oder minder seichte ringförmige Einschnü-

rung. Eine grosse Anzahl zarter Querfurchen theilt ausser-

dem den ganzen Leib in eine Menge schmaler Ringe. Am
vordem und hintern Ende, wo die Saugnäpfe befestigt sind.

•) Histor. verm. Vol. 1. P. 2. p. 44. a. 172.

') Opusc. subs. Vol. I. Lib. 1. p. 82.

äj L. c. p. 321. n. 301.

') Rep. p. 272.

s) Aon. of nat. bist. Vol. XVI. p. 441.

s) Loud. Mag Vol. IX p,236
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findet sich eine' ansehnliche sphiiicterartige Einschnürung. Die

hintere Einschnürung- ist släriter , so dass der dahinter ge-

legene Saugnapf, der bald flach und schüsseiförmig ist, bald

auch stark gewölbt und glockenartig , fast wie gestielt er-

scheint. Die Grösse des Saugnapfes übertrifft die Breite und

Dicke des Leibes. Seine Fläche steht bald senkrecht auf der

Längsachse des Körpers, bald auch stark dem Bauche zuge-

neigt. Der Mundsaugnapf ist kleiner , nur wenig breiter als

der Leib, und von einer mehr lutcnförmigen Gestalt (Fig. 2.).

Sein vorderes Ende ist schräg nach hinten abgestutzt , so

dass die obere Lippe die untere um mehr als das Doppelte

an Länge übertrifft. Die Lippenränder sind etwas aufge-

wulstet und am Rande fein gekerbt. Der Scheitel der Ober-

lippe ist stark und buckeiförmig gewölbt. Augen fehlen oder

sind doch wenigstens bei den untersuchten Individuen nicht

sichtbar. Die Farbe ist bei den in Spiritus aufbewahrten Exem-
plaren schmutzig weiss, während des Lebens indessen wahr-

scheinlich dunkler.

Bei vielen E.vemplaren ragt etwa 1' , Linie hinter dem
Kopfende in der älittellinie des Bauches ein dicker, länglich

ovaler penisartiger Anhang hervor.

Aus der Mund - und Kiemenhölile von Anarrhlchas lupus.

ylniielides. ISeniatoidei.

Hemi p Situs trichodes. nov. sp.

Die Aufstellung des Nematodengenus Heraipsilus ver-

danken wir den Untersuchungen von de Ouatrefages ').

Die dazu gehörenden Arten mögen von den frühern Zoolo.

gen unter dem Genusnamen Anguillula (namentlich als An-
guillula marina Auct.) beschrieben sein. Was das neue Ge-
nus auszeichnet , ist das Vorkommen einer besondern Bor-

slenbewaffnung am Vorderleibe, die bei Anguillula (und Khab-

ditis Duj.) fehlt -)• i*ie Lebensari der dazu gehörenden Wür-

') Ano. des sc. nal. 1846. T. VI. p. 131.

') Docli seile ieli bei einzelnen Anguilliilaarten unseres süssen Was-
sers am vordem Leibesende neben dem Munde zwei sehr feine und
larle Borslcn — unsircilig die ersten Spuren der bei Ilemipsilus wei-

ter ausgebildeten licwalTnung.
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mer ist dieselbe, wie bei den Anguillulaarten , doch scheint

das Vorkommen derselben sich auf den Ocean zu beschrän-

ken. Die von Quatrefag-es beobachteten Formen — die

übrigens nicht näher specificirt sind — gehören wenigstens,

gleich der unsrigen, der See an.

Bei dem H. Irichodes hat der Leib eine Länge von 5

Linien. Er ist haarförmig, überall gleich breit und nur an

den Enden ein wenig verdünnt. Der Kopf (Fig. 3. .4.) ist

abgestutzt und am Rande von einem einfachen Kranze kur-

zer und spitzer Borsten umgeben, die mit besonderer Wur-

zel in die Hautbedeckung eingepflanzt sind. Ein zweiter

Kranz von Borsten findet sich im Umkreis der centralen Mund-

öfTnung, ist aber weniger deutlich, als der erste, nicht etwa

weil die Borsten kleiner sind, sondern deshalb, weil sie mit

ihren Spitzen convcrgiren und wie ein kurzer eonischer Auf-

salz des Kopfes aussehen.

DieMundöffnung führt zunächst in eine besondere ovale

Höhle, wie bei Rhabdilis, wie Dujardin dieselbe als Pha-

rynx beschrieben ') hat , in eine Mundhöhle, die sich nach

hinten verengt und das vordere , fast rüsselarlig hervorra-

gende Ende des Oesophagus aufnimmt. Der Oesophagus

selbst ist stark muskulös, ziemlich lang und ohne eine hin-

tere Anscliwcllung (die bei Rhabdilis vorkommt). Der Darm

ist bräunliih gefärbt und entbehrt des vordem Blindsarkes.

Die äussere Haut ist weiss, durchscheinend und elastisch.

Wie am Rande des Kopfes, so ist dieselbe auch am ganzen

Vorderlheil des Leibes mit einer Anzahl spitziger Borsten be-

setzt, die aber nicht bloss an Grösse hinter den Kopfborsten

zurückstehen , sondern auch , wie es scheint , der Wurzeln

entbehren und blosse spitzige Fortsätze der äusseren Bedek-

kungen dnrslellen. Auch sie stehen, wenngleich ziemlich

weit von einander entfernt , in Querreihen unter einander,

nicht, wie Ouatrefages angiebt, einzeln an den Seiten,

wie die Borsten der Chaetopoden. Die Zahl der Ouerreihen

ist etwa 6 —7 , doch ist sie schwer zu bestimmen, weil die

ohnehin schon kleinen Spitzen an Grösse nach hinten zu im-

mer mehr abnehmen.

•) Hist. nai. des Helm. p. 239.
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Das Hinterleibsende (Fig. 3. £. ) ist stumpf zuge-

spitzt, bei Manuellen unrl Weibilien niif slcichc Weise. Der

After ist terminal. Eine kurze Strecke davor, an der Bauch-

fläche , liegt in beiden Geschlechtern die GenitalöfTnung. Bei

den Weibchen ist sie eine quere, von wulstigen Rändern um-
gebene Spalte ; bei den Männchen, deren Hinlerleibsende nach

dem Bauche zu in einer flachen Spirahvindung eingerollt ist,

eine etwas grössere höckerige Scheibe, aus der eine kurze,

steife und gerade Spicula hervorragt. Etwas weiter nach

oben befindet sich, ebenfalls an der Bauchfläche, bei den

männlichen Individuen noch eine kleine warzenförmige Er-

höhung, die äusserlich mit einigen kurzen Borsten verse-

hen ist.

Aniielides. liuiitbriciiii.

Luinbricus flaviventris nov. sp.

t

Von dieser Art, die sich auf keine der von Hofmei-
ster ') aufgestellten und scharf charakterisirten Species zu-

rückführen lässt, liegt mir nur ein einziges und noch dazu

verletztes Individuum zur Untersuchung vor, so dass es mir

unmöglich ist, davon eine hinreichend genaue Beschreibung

zu liefern. Was ich davon beobachtete, ist Folgendes.

Der Körper, der eine Länge von fast zwei Zollen hat,

ist cylindriscb, nach hinten etwas abgeplattet und überall von

einer gleichen Breite (y% Linie). Das Kopfende von kolbi-

ger Gestalt und nach vorn ein wenig verengt. Die Oberlippe,

die eingezogen war und keine vollständige Untersuchung er-

laubte, schien verhällnissinässig ziemlich breit und kurz, und

war von dem folgenden ersten Leibesringe , den sie an

Länge etwas übertraf, nur undeutlich abgeselzt. Ueber den

Gürtel kann ich iS'ichls angeben. Der Wurm war gerade an

dieser Stelle, so stark verletzt, dass ich mich nicht einmal

von dem Vorhandensein eines derartigen Gebildes überzeu-

gen konnte. Was aber unsere Art besonders auszeichnet,

ist die Stellung der liorslen, die nicht paarweise an den Seiten

des Rückens und Bauches vereinigt sind, wie sonst gewölin-

') Die bi< jetzt belunntcn Artrn aus der Familie der RcgenwOr-

mer. brauosctiw, 18)3.
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lieh , sondern einzeln slelien (soies espacees Sav.)- Slatt

zwei Reihen von Borstenpaaren finden sich jederseils vier

Reihen einzelner Borsten. Der Zwischenraum zwischen den

beiden niilllern Reiiien (zwischen den beiden Rücken- und

Bauchborslen) ist übrigens immer noch, und namentlich in

der hintern Hälfte des Körpers, etwas beträchtlicher, als der

Zwischenraum zwischen den beiden obern oder den bei-

den untern.

Der erste, auf die Oberlippe folgende Leibesring ent-

behrt der Borsten , wie wahrscheinlich bei allen Arten des

Gen. Lumbricus, wenigstens bei L. agrieola, communis und

puter. An dem zweiten Segmente fehlte bei dem vorliegen-

den Exemplare die untere Bauchborste , während dafür statt

einer einfachen obern Bauchbor.ste deren vier vorkommen,

<lie dicht neben einander stehen. Sollte dieses ein constan-

les Merkmal sein, so würde es unsern Wurm gar leicht von

allen übrigen Arten des Gen. Lumbricus unterscheiden. In-

dessen können darüber erst fernere Untersuchungen an einer

grössern Anzahl von Individuen entscheiden, weil es bekannt

ist, dass die Zahl der Borsten bei den Regenwürmern nicht

selten an dieser oder jener Stelle etwas variirt. Namentlich

findet sich gerade an den obern Bauchborsten des zweiten

Leibessegmentes , wie ich mich bei L. communis überzeugt

habe, sehr häufig eine derartige Vermehrung. Was die Ge-

stalt der Borsten betrilft, so sind diese nur ganz wenig ge-

krümmt und fast gerade.

Die Rückenfiäche unseres Wurmes ist bräunlich, nach

dem Kopfende zu dunkler; der Bauch mit Oberlippe und er-

stem Leibesring farblos. Zahl der Ringe etwa 120.

Ob der von Olaffsen ') und Mohr 2) erwähnte L.

terrestris aus dem nördlichen Island zu unserer Art gehört,

lässt sich natürlich nicht mit Sicherheit behaupten. Weit eher

könnte man solches von dem Fabricius'sclien L. terre-

stris ') vermulhen. Dafür spricht wenigstens die Angabe,

<) L. c. II. S. 52.

') Forsog lil ea Islandsli Nalurliistorie. Kiobenhavii 1786. p. 113.

n. 260.

•<) I,. c, p. 376. n. 258.
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dass der Grönländische Regenwurm den kleinern seines Ge-

nus ziigeliöre und durch eine bräunliche Färbung sich aus-

zeichne. Auch künnle man unsere Art mit grösserem Rechte

als eine andere sonst bekannte, octofariam aculeatus nennen,

wie es Fabricius Ihut — doch auch 0. Fr. Müller ^])

von unsern gewöhnlichen Arien.

Peloryctes arettarius (Müll.) Mihi.

In dem vorliegenden Wurm, dessen zoologische Charak-

tere mich zu der Aufstellung eines neuen Genus -) veran-

lasst haben, glaube ich mit Bestiiiimtlieil den Lumbricus are-

narius von Müller •') und Fabricius ^) wiedererkannt zu

haben. Er gehört nach der Beschaffenheit seiner Borsten und

Haut zu der Gruppe der Saenuriden, während er durch seine

ge<lrungene Form und grössere Dicke, durch die Kürze sei-

ner Segmente und die Enlwickelung eines Sattels sich den

eigentlichen Lumbricen anschliesst und mehr als irgend eine

andere Art den Uebergang zwischen beiden vermittelt.

Der Körper hat eine verschiedene Länge. Ich finde

Individuen von '/,— 1'., Zoll bei einer Dicke von reichlich

'

i
Linie. Nach hinten verdünnt sich der Körper in den mei-

sten Fällen ganz alhnählig. Auch die vor dem Sattel gele-

genen Segmente sind gewöhnlich etwas dünner. Nur bei ei-

nigen wenigen Individuen, die augenscheinlich im Zustande

einer starken Coniracliou sich befinden, ist der Leib von ei-

ner gleichmässig cylindrischen Form. Die mittlem Körper-

ringe sind die längsten, und auch am wenigsten deutlich von

einander geschieden, aber immer noch kürzer, als breit. Die

vordem und hintern Segmente dagegen sind viel schmaler

und durch tiefe Ringfurchen von einander getrennt. Die Zahl

der Segmente variirt nicht ganz unbeträchtlich. Die grössern

besitzen deren etwa 90.

Die Oberlippe übertrifft an Länge den ersten Körper-

ring last um das Doppelte , wie etwa das folgende zw eite

') Prodrom, p. 215. n. 2602.

') Von nijilo; Schlamm uml o'ut'rru grabe.

') I,. c. p. 216. n.26U.

) I,. ':. p. 280. n. 204.

AfcUv r. .Natuiteich. XV. Jahtg. I. Bd. H
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Segment. Sie hat oine stumpfe conische Gestalt, ist vorn

abgeninilel und nach hinten gegen den folgenden Ring sehr

deutlich begrenzt. Die quere MundöfTnung wird von ihr, wie

von einem Schirm, bedeckt. — Der Giirlel ist kurz, kaum län-

ger als breit und von den anliegenden Ringen scharf abge-

setzt. Seine Länge mag etwa der Länge von drei Segmenten

entsprechen. Er beginnt jiinler dem zehnten, oder, wie ich

in einem Falle zählte, dem eilflen Segmente (nicht hinter dem
achten, wie Fabricius angiebt). Auf seiner Milte ragt bei

fast allen Individuen, die ich unlensuchle, an der Bauohfläche

jederseits neben der Medianlinie ein verhältnissmässig ganz

ansehnlicher birnförmiger Anhang hervor, ein Penis , der,

wie ich mich überzeugt habe , mit dem langen, vielfach ge-

wundenen Vas deferens in Verbindung sieht und nur der her-

vorgestülpte Endllieil dieses Kanales ist. Die Vulva befindet

sich an dem zehnten Segment, das dem Giirlel vorausgehl.

Als eine Querspalle, die von wulstigem Rande umgeben ist,

liegt sie hier an der äussern Seite des untern Borslenbü-

schels. Sie führt in einen llaschenförniigcn Behäller, dessen

Anwesenheil überall, wie es .scheint, den weiblichen Genital-

apparat der Saenuriden auszeichnet ').

Die Borsten stehen in vier Längsreihen, nicht in zweien,

wie fälschlich -) von Müller und Fabricius angegeben

wird. Die beiden niilern Reihen sind der Medianlinie des

Bauches ziemlich nahe geriickl. Wie der gesammte Körper,

ebenso halten übrigens auch die Borsten nach ihrer Form und

Anordnung die Mille zwischen Lumbricus und Saenuris. Sic

sind nicht zweizähnig, wie bei letzterer, sondern sluinpf zu-

gespitzt und am Ende etwas gebogen , doch schlanker und

länger, als bei Lumbricus. Auch sieben sie in grüsserer An-

zahl neben einander, wenigstens in dem vordem Theile des

Leibes , wo deren je 4 oder 5 angetroffen werden. Nach

hinten nimmt die Zahl ab, bis auf zwei, .la bisweilen stehen

') Vergl. Wagners Zoolomic. TIi. II S.-341

^) Wie hier, so scheint mir auch bei allen übrigen SaeTiüridfin die

Angabe von der Stellung der Borsten in nur zwei Keihen irrtiiündich

zu sein (so hei Lumbricus verniicularis Miill., L. rivalis Fabr., L. li-

nealus Ralhke, Jy. niinulus Müll.;-
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sie hier selbst einzeln. In dem ersten Fall sind die Borsten

am Grunde diircli eine quere Haulfalle mit oinaiulor verbun-

den , wie bei Saenuris. Der vorderste Körperring- entbehrt

der Borsten.

Die Farbe des Wurnios ist bei den vorliegenden Spiri-

hise.xeniplaren weissiich, uälirend des Lebens röthiich weiss,

«ie Fa b rici US bemerkt. Mehrere der von mir untersuch-

ten Individuen waren versliiminell; ein Umsland, der die An-

gabe von Fabricius besliitigl, dass unser Thier leicht zer-

brerhlicli sei.

Lumhriconais capitata (Fab.) Leuck.

Unter den Islandischen Würmern erwähnt Olaffsen ')

eines Lumbricus lilloralis minor (annulis circiler 40, papillis

vi.\ apparentibus), den Fabricius ') als synonym seinem

L. capilatus zurechncl. Ich selbst habe nun freilich diese Art

unter den von Berg-mann ifcsammelten Vorräthen nicht auf-

gefunden, indessen erwähne icli ihrer, nm daran eine Be-

merkung anzuknüpleu. Schon an einem andern Orlo ^]) habe

ich angeführl , dass dieser L. capilalus mit der von 0er-
sted bt'sclu'iebencn Lumhriconais marina übereinzustimmen

scheine. Auch jetzt muss ich noch bei dieser Ansicht ver-

harren, ühgleiih ich seitdem gesehen habe, dass Oersted
selbst, IVeilich etwas zweifelnd, jene Fabricius'sche Art

seiner Glycera ca[iilala zurechnet "j.

Die Beschreibung von Fabricius passt allein auf die

Oersted'sche Lumhriconais marina oder eine andere sehr

nahe verwandte Art. Wohl schwerlich würde Fa bric ins

in seinem Wurm einen Rückenkiemer (Nereis Fabr.) ver-

kannt, wold schwerlich die diesen eigenlhüiiiliche Bildung des

Kopfes und der Kuderfüsse übersehen haben. Wohl schwer-

lich würde er sonst die letzlern als niaxillae setigerae haben

l

<) L. c. I. S. 325.

^) L. c. p. 279. n. 363.

*) Beiträge zur Kennlniss wirlielloser Tliiere. Von I'"rey und

Leuctiart. S. 151.

*) Del linngclige Dantke vidcntkabernes scLsKnli-s nalurvidcn.«l(. At-

bindlingcr. TIcnde Dcul. Iä43. |). tG9.
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bezeichnen können. Ueberdies haben die Angaben von Fa-

hr i eins über die Körpergestall seines Warmes, so wie über

die eigenthümliche Verschiedenheil der Borsten in den vor-

dem und hintern Leibessegnienlen — die Fabricius aller-

dings nicht ganz richtig erkannt hat — nur für Lumbrico-

nais Gültigkeit. Für die Oersted'sche Glycera würden sie

falsch sein.

ytniielides. Braiicliiati.

Siphonoslomum o aginiferum Ralhke.

Das interessante Genus Siphonoslomuin Otto (dem aucli,

wie schon Rathke bemerkt, die Ampliilrite phnijosa Müll.

— Fleminingia muricata .lohnst. — zugehört) ist in neuerer

Zeit hauptsächlich durch die Untersuchungen von Rathke
an Arten bereichert ') und auch anatomisch -) näher bekannt

geworden. Zu den von dem genannten Nalurl'orsrher neu

beschriebenen Arten gehurl nun auch die voranslehende Spe-

cies, die um Island eben nicht selten zu sein scheint.

Die Beschreibung unseres Wurmes, die Rathke gege-

ben, ist vollkonnneu genau. Ich kann ihr nur hinzufügen,

dass die von mir untersuchten Individuen bei einer Länge

von l'/2—2 Zoll eine verhältnissmässig etwas grössere Dicke

bcsassen, als es Rathke angiebt.

Der innere Bau desS. vaginiferuni slinmit mit dem des

plumosum, mit dem, was Rathke bekannt gemacht hat, in

allen wesentlichen Punkten überein. Nur einiges Wenige habe

ich hier anzumerken.

Die vorliegende Art ist mit einem deutlichen optischen

') Beiträge zur Fauna iNorwegens. S. 208. tr. — Das Chluraeiiia

Kdvvardsii Uuj. (Inslit. 1S38. |i. 316.) ist olTenl>ai' gleielifalls ein Siplio-

nuäloinuni , vielleicht auch die vott Johns ton (.\iin. of nai. hist. Vol.

IV. p. 371.) be.schriehene Trophonia (?) (ioodsiiü , die übrigens durch

den Mangel der Kopfcirien sich auszeichnen soll (f). 'tVavisia Forbesii

Johnst , die man nach ihrer (lestalt mit dem b. inhabile Rathke ver-

gleichen möchte , scheint mir dagegen dem (ien. Ammolrypane Ralhke

zutugehören und namentlich der A. oestroides R. nahe zu stehen.

') Schriften der naturforsch. Gesellschaft zu Panzig. I5d. III. Hfl. i.

S. 84.



Zur Kenntniss dci Fauna von Island. 165

Apparat aiisgerüslel. der dem S. plumosimi, iiachRatlike,

fehlt. Schon bei äusserer Belrnchtutig wird derselbe durch

seine schwarze Färbung slclitbar, sobaki man nur die Girren

des I{opl'es tfeiiörig' auseinander breitet. Er sitzt dicht auf

der Oberfläche des Gehirns ') in der Jlitlellinie des Vorder-

randes und erscheint nl.s eine nicht unansehnliche ovale Pig-

mentmasse mit einem lichlbrerhenden Kern im Innern. Da-

neben findet man jederseils einen zweiten kleinern Augen-

punkt, der, abgesehen von der Grösse, mit dem dazwischen

gelegenen mitllern in jeder Hinsicht iibereinslinnnt und na-

menllich gleichfalls einen hellen diuplrisclien Körper uni-

schliesst.

Bei Sipli. |duinosum sollen, nach denBcobaclitungen des

schon mehrratli genannlen berühmten Naturforschers, die

Nerven der B a uch ket te nicht >ün den Ganglien, sondern

von den Verbindungsslrängen dersellien den Ursprung neh-

men. Für unsere Art indessen nuiss ich diesen Bau in Ab-

rede stellen. Icli habe mich auf das Deutlichste überzeugt,

dass ein jedes Bauchganglion, und nicht etwa bloss die vor-

dem, jederseils einen ansehnlichen Nervenstamm abgiebt, in

dessen Scheide sicii sogar noch eine Strecke weit die Masse

der Ganglienkugeln hineinerstreckt.

Was übrigens die Untersuchung des ßauchslranges er-

schwert, ist die Anurdmnig des Hau tmusk eise h lauches,

der, \vie \vir gleich sehen werden, in einem eigenthündichen

Lagerunysverhällniss zum Ganglienstrange steht. Die Fasern

des Muskelschlauches lassen sich leicht erkennen, obgleich

sie nur fein sind. Sie bilden zwei verschiedene Schichten,

eine äussere und eine innere. Die erslere, deren Fasern quer

oder auch wohl schräg von einer Seile zur andern verlaufen,

stellt mit Hülle einer menibranösen , doch siruclurloscn Zwi-
ichensubslanz eine geschlossene Hülle dar , welche die Ein-

geweide ninu'icbl nnd nur den ßauchsiratig ansscliliessl. Da-
her nun kiiinnil es. dass derselbe gar leiclil übersehen oder

ddili nur nndenllich crluinnl wird. Was Uallilu' für Sei-

') Aefinlichr , dirlit auf dem Hirn aulsitifmle Augenilecke liesilit

aucli Hirniella, wie yualiufiiges enldeckl linl. Vgl. Ann. den «c.

n«t 1818. r. X p. 47.
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tennerven gehalten hat , siml l)lot;s quere Muslselbündel ge-

wesen , die mit dem Ganglienstraiig sich kreuzen und nir-

gends so regelmässig sind, als eben an der Bauchfläche. —
Die Fasern der Innern Schicht sind Längsfasern. Doch nicht

bloss hierin , auch dadurch unterscheiden sie sich von den

Fasern der äussern Schicht, dass sie nicht eine continuiriiche

Hülle um den Körper bilden, sondern in vier parallelen Bän-

dern und Binden zusammen liegen , von denen die beiden

schmälsten am Bauch, die beiden breitesten am Rücken bis

in das Hinterlcibsende hinablaufen. Die seitlichen Zwischen-

räume zwischen obcrn und untern Muskelbändern sind ziem-

lich ansehnlich. Sic nehmen die Wurzclscheiden der Bauch-

borstenbüschcl auf, die nach innen hineinragen. Zwischen

den untern Mnskelbändcrn in der Medianlinie des Bauches

liegt der Gangliensirang mit dem darüber hinlaufenden Vas

ventrale, zwischen den obern das Vas dorsale.

Die Anordnung des Bin tgef ässsys tenies ist die-

selbe, wie bei Siph. plumosum. Nur ist das Herz, das in

der Mittellinie auf dem Oesophagus aulliegt, etwas länger und

dünner und ohne hintere Einschnürung. Das Blut hat eine

gelblich weisse Färbung.

Au(,'h der Darmkanal stimmt in seinem Bau mit dem

von S. plumosum überein, wenn man nicht etwa darin einen

Unterschied sehen will, dass bei dem untersuchten Exemplare

der Oesophagus verhältnissmässig etwas länger ist. Die Wan-
dungen des Darmes entbehren der Fasern. Sie erscheinen

slructurlos, nüt einer dicken Epithclialschicht auf der Innern

Fläche. Ebenso slructurlos sind die Wände der weiten und

ansehnlichen Beutel zu den Seiten des Oesophagus, die Ra t h k e

als Speicheldrüsen gedeutet hat, nur zeigen sich darin neben

vielen sehr kleinen Pünktchen als Einlagerungen noch grös-

sere, sehr eigentliümliche kernarlige Bildungen. Dass übri-

gens die fraglichen Gebilde wirkliche Speicheldrüsen seien,

scheint mir keineswegs entschieden. Eine AusgangsölTnung

in die Mundhöhle konnte ich nicht auffinden. Dagegen glaube

ich bemerkt zu 'haben, dass sie mit dem Basalthcil i\tir beiden

Kiemenbüschel in Verbindung stehen. Aus diesetn Grunde kann

ich denn auch die Vermuthung nicht unterdrücken, dass sie den

sogenannten Poli'schen Blasen der Echinodermen zu verglei-
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cheu seinmöclifen. Aiialomiseli zeigen diese Theilc übrigens

noch darin eine Abweicliun* von S. plimiosum, dass sie nicht

durch eine Längssclieidewand in zwei gleiclie Hälften zer-

fallen sind , sondern nur aus einem einzigen weilen Sacke

bestehen. An der untern Fläclie desselben fand ich noch

ein dünnes cylindrisches Rohr , welches eng damit verbun-

den schien.

Sehr eigentliümlicli bei unserm Wurm sind die cylindri-

schen, am Ende flaschen- oder knopdormig erweiterten An-

hänge, die Rathke an den cirrenformigen Haulauswüchsen

aufgefunden hal. Rathke betrachlel dieselben als Epider-

moidalgebilde , die mil den Cirren , denen sie aufsitzen, in

uumitlelbarem Zusammenhange standen und aucii an dem äus-

sern freien Ende eine OefTnung besässen. Was ich selbst

beobachtet, hat aber zu einem sehr verschiedenen Resultate

geführt.

Auf dorn Haulmuskelschhuicli , zwischen ihm und der

Epidermis, sind überall, in der ganzen Ausdehnung des Kör-

pers, zahlreiche ovale scharf begrenzte Körperchen gelegen,

die, den Blättern vergleichbar, mit dem einen Pole je auf ei-

nem sehr langen und dininen Stiele aufsitzen , der oft viel-

fach gewunden und geschlängelt ist. Deutlich unterscheidet

man an diesem eine äussere Hülle und einen Innern Kanal,

der, wie auch gewöhnlich das ovale Endkörperchen selbst,

von einer grumösen , augenscheinlich geronnenen j\lasse er-

füllt isl. In der Regel lässt sich der gefässartige Sliel eine

lange Sirekc weit verfolgen, dann aber erscheint er meistens

wie abgeri.sscn oder enlziclil sich auf andere Weise der Unter-

suchung. Einige Male indessen habe ich sehr deutlich gese-

hen, dass er aus den grossem Blutgefässen des Haulmuskel-

.schlauches hervorkam , dass er also wirklich nichts Anderes

ist , als ein blindgcendigler Gefässzweig, der durch seine

grö.sscre Länge und durch ilic kolhcnförmige Erweiterung am
Ende von den sonst bei den Branchialen nicht so gar selten

(bei Arenicola am Vas \eiilrale, bei Amphilrile , Ammotrypane

an den Nasa iililiiiua i-ommunicanlia ii.s. w.) vorkommenden
GefässaiLsslülpiniiien sich nnicrsihcidel.

Itie an rien seilliclien llanlauswüchsen nach aussen her-

vorragenden Anhänge sind hUn aher ganz dieselben Gebilde.
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Nicht nur, dass man den Stiel derselben nach innen bis unter die

Hautschicht verfolgen kann, auch nach ihrem Baue stimmen

sie mit den eben beschriebenen subcutanen Gebilden vollkom-

men überein. Nur die Form des erweiterten Endes ist etwas

verschieden. Es ist ohne jene solche scharfe Grenze gegen

den Stiel , meist gestreckter und an der Spitze abgeplattet

oder auch grubcnformig vertieft, nie aber, wie Rathke an-

giebl, wirklich offen. Dass solche Verschiedenbeilen uns nicht

in unserer Deutung beirren können, muss wohl um so eher

anerkannt werden, als dieselben in den verschiedeneu Ver-

hältnissen des Vorkommens wohl eine hinreichende Begrün-

dung finden möchten.

Dass übrigens analoge Gebilde auch bei andern Sipho-

nostonium - Arten vorkommen (obgleich sie vielleicht bloss

bei unserer Art nach aussen hervorragen), scheint sehr wahr-

scheinlich. Für diese Vornuithung spricht auch wirklich eine

Beobachtung von Costa '), wonach bei Siph. diplochailos

Otto unter den äussern Bedeckungen zahlreiche eigenthüni-

liche Röhren gefunden werden (die Costa als Hautdrüsen

beschreibt}, in denen ich kaum etwas Anderes sehen kann.

Rathke möchte diese Gebilde als Secretionsorgane be-

trachten, bestimmt zur Aussonderung des Schleimes, der in

beträchtlicher Menge den Körper unseres Wurmes bedeckt.

Nach meinen Beobachtungen gewinnt diese Annahme um so

mehr an Wahrscheinlichkeit, als derartige blinde Gefässenden

auch sonst wohl den Mechanismus der Ausscheidung bei den

Branchialen vermitteln, und durch ihren Bau dazu ganz be-

sonders befähigt werden. Möglich, dass dieselben aber auch

(und namentlich da, wo sie äusserlich frei hervorragen, wie

bei unserer Art , und unmittelbar von dem Wasser umspült

werden) irgendwie bei dem Process der Respiration eine Rolle

spielen, obgleich sie für solchen Zweck nicht so passend an-

geordnet sind , wie die Ambulacra der Echinodermen , die

übrigens gleichfalls — wenn bei ihnen ein direkter Zusam-

menhang mit dem Blutgefässsystem stattfindet, wie nicht un-

wahrscheinlich ist — als Ausstülpungen des Gefässapparates

angesehen werden können.

•) Ann. des sc. nat. 1841, T. XVU. p. 273.
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Tkelepus Bergmanni iiov. gen. et iiov. sp.

Veranlassung zur Aufstellung dieses neuen Genus ') hat

mir ein interessanter Wurm gegcljcn, der leider nur in einem

einzigen und noch dazu verstümmelten Exemplare mir unter

den Vorräthen Bergmann's, nach dem er genannt ist,

aufstiess. Um so mehr ist solches zu hedauern, als derselbe

manchfache sehr abweichende und cigenthümliche Verhält-

nisse darbietet, die es verbieten, ihn bei einem andern be-

kannten Genus der Branchiaten unterzubringen.

Der Leib des Wurmes, wie er vor mir liegt, hat reich-

lich die Länge eines Zolles und ist stark bogenförmig ge-

krümmt (Fig. 4. A.}. Er zerfällt in zwei hinter einander ge-

legene Hauptabschnitte, von denen der erste, der bei Weitem

der grössere ist und etwa drei Vieriheile der ganzen Länge

einnimmt, in fünf Segmente gethcilt ist. Nach hinten neh-

men diese an Grösse zu, so dass das erste nur etwa ein Dril-

theil so lang ist , als das letzte. Der hintere Abschnitt da-

gegen, der nach dem Ende allmählig sich zuspitzt und schon

an seinem Anfang weit weniger dick ist, als der vorherge-

heudc Leibestheil, zeigt eine Anzahl von 19 sehr schmalen

Ringen, deren vordere die längsten sind.

Die Segmente des ersten Abschnittes haben eine cylin-

drische Gestalt , verdicken sich am Ende keulenförmig und

sind bogenartig nach dem Rücken zu gekrümmt. Dicht vor

dem hintern Rande tragen sie jederseits zwei unmittelbar

über einander gelegene kurze und warzenförmige Fusshöcker,

von denen der untere, der eine länglich ovale Form hat, den

obern runden an Grösse fast um das Doppelte übertrifft.

Die Fusshöcker haben einige Aehnlichkeit mit den sog.

Afterfüssen der Raupen. Sie sind, wie diese, sehr kurze Cy-

linder, deren freies Ende abgestutzt ist und in der Mitte eine

grubcnartigp Vertiefung trägt. Die Form dieser Verliefung

richtet sich nach der Gestalt der Füsse ; in den obern Füs-

sen ist sie rundlich, in den untern länqlicli. Aus diesen Ver-

liefungen nun ragen die Borsten unseres Wurmes hervor, die

in den obern, wie untern Füssen zu einem Bündel an einan-

') Von »ßil^i , Warze und novt, Fun.
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der gereiht sind. Die Boisicn der obern Fusshöcker sind

Pfrieineiiborsten von haarrOrmig'er Gestalt , mit zugespilztem

Ende , das sich etwas knieförmig biegt und an zweien ge-

genüberliegenden Riindern mit einem schmalen leistenartigen

Saume versehen ist. Nach der Spitze schwindet dieser Saum
allmählig, wodurch dann der ganze hefrefTende Theil der

Borsten das Aussehen einer Lanzenspitze oder eines zwei-

schneidigen Messers bekommt (Fig. 4. ß.). Die untern Fuss-

höcker enthalten Borsten von einer sehr abweichenden Ge-

stalt, sog. Hakenborsten. Sie sind kurze ovale Plättchen

(Fig. 4. C), die am vordem Rande dicht hinter einander zwei

nach unten zu gekrümmte Zähne tragen , einen obern kür-

zern und einen untern längern und starkem. Das entgegen-

gesetzte hintere Ende der Plättchen hat zwei kurze und ge-

rade neben einander stehende Muskelfortsätze von verschie-

dener Form, einen viereckigen und einen dreieckigen.

Auch die Segmente des hintern schwanzartigen Anhan-

ges tragen an den untern , dem Bauche zugekehrten Seiten-

flächen zwei Fusshöcker, nur viel geringer an Grösse und

einander viel näher 'gerückt, namentlich an den äusscrsten

Ringen , wo sie in einen einzigen kleinen Höcker allmählig

zu verschmelzen scheinen. Borsten sind mit unbewalTnetem

Auge (auch mit Hülfe der Loupe) daran nicht wahrzunehmen,

doch möchte die wirkliche Existenz derselben wohl kaum be-

zweifelt werden können.

Das Endglied des Leibes ist abgerundet und zeigt auf

seiner äusscrsten Spitze eine rundliche OefTnung, von der nach

den Seilen hin radiale Falten imsslrahlen. Cirreii und son-

stige Körperforlsälze fehlen an den einzelnen Segmenten.

Von eigenthümlicher BeschalTenheit erscheint die Haut

unseres Thieres. Sie besitzt sehr zahlreiche und verhäll-

nissmässig tiefe Längs- und ()uerfurchen , die dicht neben

einander stehen und die ganze Körperfläclie in eine grosse

Menge viereckiger kleiner Felder zertheilen. Besonders auf-

fallend ist eine Furche, die oberhalb der Fusshöcker jeder-

seits in der ganzen Länge der Sofiinente liinnidäuft und die

Rückentläche des Wurmes von der Bauchlläche desselben

scheidet. Auf letzterer sind die Längsfurchen viel zarter,

als am Rücken , wo denn auch deshalb die einzelnen Haut-
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faceMen eine viel grössere Deutlichkeit besitzen und weit

zierlicher erscheinen. Sehr häufig' lä.ssl .sich auch hier in

der Mitte der Facetten eine kleine punktförmige \crtierung

unterscheiden, vielleicht die Oeflnung; einer Hautdrüse. Auf

den Segmenten des Hinlerleibes sind die Furchen , und na-

mentlich die Längsfurehen , noch weniger tief, so dass man

sie kaum mit Deutlichkeit wahrnimmt.

nie Farhe unseres Thiercs ist hellbraun uder röthlich

mit einem eigenthümlichen sammctartioen Silberschinuner.

)\ur in der Mittellinie des Bauches verläuft eine hellere schmale

Längsbindc.

l'cher die Beschaffenheit des Kopfes kann ich leider nichts

angehen: dem von mir untersuchten Individuum fehlte der-

selbe. Deshalb ist es mir auch unbekannt, ob die von mir

beobachtete Zahl der Vorderleihssegmentc die normale ist,

oder ob nicht vielleicht auch hier ein Defect slatigefunden

hat. Wenn man übrigens nach der BescIialTenheit der Bor-

sten eine Vermuthung äussern darf, so besitzt unser M'urm

einen Kopf mit Tentakeln oder Kienren, gleich den sogenann-

ten Capitibranchiaten. Die nähern Verwandten unseres Wur-
mes lassen sich indessen gegenwärtig wohl kaum beslinimcn,

um so weniger, als die Form und Entwicklung der Körper-

segmente, wie ich sie im Vorigen besehrieben habe, bei kei-

nem andern Kiemenwurm in gleicher oder ähnlicher Weise

beobachtet sind. Nur das will ich noch hinzufügen, dass eine

Hcteronomiiät des Körpers auch sonst bisweilen bei den Ca-

pitibranchiaten vorkonnni, namentlich bei dem Gen. Ilerniella

und Amphitrite, obgleich hier der Hinterleib (den ich an ei-

nem andern Orte ') als Postabdomen bezeichnet habe) weit

weniger entwickelt ist, als bei Thelepus.

Terebella cirrala (Jlüll.) Cuv.

Derselbe Wurm, den zuerst Linne als Nereis cirrosa

HiilTührte , den (). Fr. Müller -) dann später (mit der Ne-
reis conchilega Pall.1 dem nenen Gen. Ainphilrile einver-

) Beiträge u. s. w, von l'rey und l.euckuil S. 132

} Von den Würmern u. s. w. S. 188.
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leible und als A. cirrata bezeichnete, mit einem Namen, wel-

chen wir auch bei Fabriciiis ') antreffen, derselbe Wurm
liegt hier in srrösscrcr Anzahl vor mir. Er stamnil eben da-

her, wo die von Linnc und Jlüller untersuchlcn Exem-

plare gefunden worden, und stimmt auch sonst ini Wesent-

lichen mit den Beschreibungen der drei genannten Zoologen

überein. Weniger gilt dieses aber von den Beschreibungen

der Terebella cirrata bei den spätem Zoologen, die, wie es

scheint, unler diesem Namen mehrere verschiedene Arten zu-

sammengeworfen haben. WederMo ntag u -), noch Ralh-
ke *) haben die echte T. cirrata Müll, vor sich gehabt.

Der Körper unseres Wurmes ist im Allgemeinen cylin-

drisch mit abgeflachtem Bauch und stark gewölbtem Rücken.

Im vordem Viertheil ist er , und meistens ziemlich plötz-

lich , so stark verdickt, dass er dadurch ein fast keulenför-

miges Aussehen bekommt. Das hintere Ende ist sehr allmäh-

lig zugespitzt. Die grossesten Individuen , die ich beobach-

tete, halten eine Länge von etwa 3 Zoll 4 Linien, bei einer

durchschnillliclien Breite von 2 Linien, die im vordem ver-

dickten Ende bis über 3 Linien stieg. Die Zahl der Ringel

beträgt einige achtzig. Alle, auch die hinlern, die allerdings

viel näher stehen, sind deutlich von einander abgesetzt und

auf dem Rücken je durch eine oder zwei Ouerfurchen noch-

mals gegliedert. Die mittlem Ringel sind die längsten, län-

ger selbst, als die vordem , bei denen die Grenzen, auf der

Rückenfläche wenigstens, überdiess etwas verwischt und min-

der deutlich erscheinen. Die Bauchfläche des Körpers ist

übrigens nicht eben, sondern hohlkchlenarlig in einer tiefen

und weiten Längsriinie nach innen cinzezogen, die nur nach

vorn allmählig etwas seichter wird. An dem verdickten Lei-

beslheile ist dieselbe endlich völlig verschwunden. Hier

(zwölf Segmente hindin-ch) ist dann der Bauch vollkonnnen

flach und in der iMitlellinie , (k'ii Ringen entsprechend, mit

einer Reihe \icreckiger Schilder '') versehen, die jederseils

•) I,. c. p. 285. n. 2(19.

') Tiansncl. of Ihe l.inn. Siic. Vol. XII. p. 342.

') Beiträge zur Fauna Norwegens S. 220.

) Montagu nennt diese Schilder, die auch bei andern Capitibran-



Zur Henntniss der Fauna von Island. I73

durch eine Längsfurche gegen die Seitentheile der Segmente

sich abselzen (nur dem ersten vüllständigen Segmente fehlt

ein solches Schihl). Hinler dem zwölften Segmeiilo treten

diese Furchen zur Bildung der Hohlkehle des Bauches zu-

sammen, lassen im Anfang aber immer noch zwischen sich

eine firstenarliffe Erhebung, die Andeutung jener Schilder,

erkennen. Die fusstragenden Seitenflächen des Kör|jors sprin-

gen wulstartig neben der Hohlkehle hervor und um su mehr,

je liefer diese ist. Gegen den Rücken sind dieselbeii eben-

falls durch eine Längsfurche abgesetzt, die aber, gleich der

Bauchrinne, nach vorn allmählig schwindet.

Wie die grössere Anzahl ') der Capitibranchiaten. so

besitzt auch unser Wurm einen deutlichen und dislincten

Kopf, der allerdings auf den ersten Blick von dem Kopfan-

hang der Rückenkiemer sich auffiillcnd unterscheidet, trotz-

dem aber als ein vollständiges Analojjon desselben zu be-

trachten ist. Dieser Kopf liegt , wie bei den letztgenannten

Würmern, am Vorderendc des Körpers oberhalb der 3Iund-

öffnung. Er gleicht einem kurzen und Ilachen, fast schei-

benarligen Aufsätze, mit vorderer, etwas abgedachter Fläche,

welche die Tentakel trägt (Scheitel), und firstenförmig vor-

springendem Rande. Von besonderer Entwicklung ist der

untere Rand der h'opfscheibe . der die Mundölfnung sehiriii-

arlig überragt, wie eine Oberlippe, und meistens etwas ge-

kräuselt ist. An den Mundwinkeln endigt diese Oberlippe

jederseits mit einer abgerumleten Ecke, ohne sich, wie R a t h ke

es angicbt, unmittelbar in die bogenförmigen Seilenränder

Her Kopfscheibe fortzusetzen.

Unterhalb der Mundölfnung, die eine ansehnliche Qner-

spalle ist, liegt in der Medianlinii' des Bauches eine Haul-

faltc von der Gestall eines Paralleltrapezes , dessen Seiten-

ränder in schräger Richtung nach vorn und innen verlaufen.

Bei unserer Untersuchung ergiebt sich diese Falte als iler

ventrale sehr entwickelte Theil eines förndichen , wenn auch

ebiatfn vorkoiumen, „dorsal plales". UlTenbar hat it die liaucliflaclie

unseres Wiiiines für den Kücken geliallen.

<) Es ist raltcli, wenn man, wie es noch heute oft geschieht, den

l'apilibranchiaten cim-ii eigentlichen Kopf abspricht.
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sonst nur sehr rudimentären Segmentes, das ich fernerhin

mit (lern Namen des Menlalringps bezeichnen werde. Man

sieht deutlich, wie der Hinterrand der Falte nach den Sei-

len hin in eine schmale Leiste sich fortsetzt , die zwischen

dem ersten vollständigen Körperring und dem Rande der

Kopfscheibe in der Halsfurclie sich eniporschlägt und in

der Medianlinie des Rückens sich ringförmig schliesst. Rathke
scheint die ventrale Falte dieses Segmentes (die Mentalplatte)

als Unterlippe gedeutet zu haben ; indessen mit Unrecht. Die

Unterlippe ist eine andere quere Leiste , die auf der Innen-

tläche der Mentalplatte aufsitzt und äusserlich nur wenig her-

vorragt. Sie deckt den Eingang in die Mundhöhle von un-

ten und ist nach hinten bisweilen noch durch eine zweite

parallele (Juerfalte begrenzt.

Die Tentakel stehen vor dem bogenförmigen Hinterrande

der Kopfscheibe in einigen unregelmässigen concentrischen

Reihen auf der vordem Scheilelfläclie, lassen aber wohl kaum

eine Trennung in zwei seitliche Büschel, wie sie Rathke
von seiner Art angiebt, wahrnehmen. Ihre Zahl ist sehr an-

sehnlich, etwa 60^70. Die kleinsten stehen neben den Mund-

winkeln, die längsten . die an den S|iirituse,\emplaren unse-

res Wurmes etwa die halbe Länge des Körpers halten , auf

der Mitte des Scheitels.

Die büschelförmigen Kiemen bilden drei Paare , die auf

die ersten drei Leibessegmente ^mit Ausschluss des Mental-

ringes) vertlieill sind. Eine so starke Verästelung, wie Rathke
sie angiebt und auch Montagu abbildet, habe ich nie an

ihnen wahrgenommen. In der Regel bestehen sie je aus ei-

nem Büschel langer und einfacher Fäden, die dicht neben

einander auf einer kurzen kegelförmigen Hervorragung, wie

auf einem gemeinsamen Stamm, aufsitzen und sich nicht wei-

ter verästeln.

Dieselben drei Leibesringe, an denen diese Kiemen be-

festigt sind, tragen auf dem Vorderrande jederseits noch ei-

nen kurzen bogenförmig abgerundeten Haullappen, der über

das vorhergehende Segment frei hervorragt. An dem vor-

dem Ring ist dieser Anhang am grossesten und auch am
nächsten an der Medianlinie des Bauches gelegen. Es scheint

fast , als seien diese Gebilde die ersten Andeutungen einer
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Entwicklung, die an dem Menlalringf zu der Bildung des er-

wähnten mittlem Haullappens geführt liat.

Das erste Borstenbündel ist am dritten Körperringe (mit

Ausschluss des Meutairinges) zwischen dem eben erwähnten

Anhang und der Kieme gelegen. Es stehet auf einer kleinen

warzenförniioen Erhöhung. Gleiche Borstenfusshöcker besit-

zen auch die folgenden sechszehn Segmente; die übrigen ent-

behren derselben. JXacli hinten nehmen übrigens diese Hök-

ker an Grösse und namentlich an Länge beträchtlich zn. Die

Borsten , die sie enthalten , sind zweierlei Art. Die einen

sind sehr dick, völlig gerade und am Ende quer abgestutzt

;

die andern schlanker, zugespitzt und etwas knieförmig gebo-

gen, wobei sie dann mit einem schmalen Saume sich verse-

hen. Die Hakenfusshöcker stehen unterhalb der Borstenfuss-

höcker, dem Bauche zugekehrt. Sie beginnen am vierten

Segmente, also später, als die Borstenfusshöcker, und er-

scheinen als firstenförniige Qnerfalten , die in den hintern

Segmenten allmählig etwas kürzer und höher werden.

Die Höckerbursten , die in einer einfachen Kamnireihe

stehen , sind (Fig. 5.) kurze Scheibchen , deren Vorderrand,

der nach aussen hervorragt, an der einen Seite einen mäch-

tigen ziirüikgekrümmten Zahn trägt, über welchem noch drei

kleine /ahne befestigt sind. Der Hinterrand ist schräg ab-

gestutzt. An den hintern dadurch entstandenen Vorsprung,

der unter den Zähnen liegt und durch einen liefen Ausschnitt

davon getrennt ist , legt sich eine lange Horngräihe , doch

ohne damit in directcin Zusammenhang zu stehen.

Die Farbe unseres Wurmes ist schnuitzig gelb, am Hin-

terleibsende dunkler, fast bräunlich.

Die Röhren, in denen die Thierc leben, sind eng und

dick, doch bröcklicli und bestehen aus Schlamm, in dem eine

Menge verschiedener Diatomeen enthalten ist.

Terebellu parvula. nov. sp.

l'nler diesem Xanien beschreibe ich hier eine andere

neue Art des Gen. Terebclla, die schon auf den ersten Blick

durch ihre geringe Grösse anlTälll und auch sonst in niehr-

lächer Hinsicht sich auszeichnet. Zur Untersuchung liegen

mir nur zwei Individuen vor, von denen das eine noch dazu
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an dem Hintertheil des Leibes verstümmelt ist. Die Länge

des vollständig' erhaltenen Exemplares beträgt einen Zoll.

Der Leib ist drehnuul , im vordem Drittheil .sirak er-

weitert, nach hinten allniählig zugespitzt. Zahl der Ringel,

die in der Mitte ihre grösste Länge haben, etwa fünfzig. Die

Cirren der Kopfscheibe sind sehr zahlreich, von verschiede-

ner Länge. Wie bei der vorigen Art stehen die kürzesten

zu den Seiten der Mundöffnung. Die längsten reichen bis

über die Mitte des Körpers hinaus, und mögen während des

Lebens wohl eben so lang sein als der ganze Leib.

Die Oberlippe ist, wie bei allen Terebellcn, sehr an-

sehnlich entwickelt, schirmförmig. Sie ist stark bogenförmig

gekrümmt, so dass die seitlichen Enden, welche die Mund-

öfTnung und Unterlippe zwischen sieh nehmen, nahe bei ein-

ander liegen. Von unten sind diese Enden durch die etwas

aufgewulstete Menlalfalle bedeckt. An den Ecken springt

diese letztere ziemlich scharf vor. Auch ist sie in der Mitte

jederseils ein wenig ausgerandet. Die ersten eilf oder drei-

zehn Leibesringe tragen in der Medianlinie des Bauches ein

viereckiges Schildchen , welches durch eine Qnerfurche ge-

gliedert ist, und in den hinlern Segmenten allmählig an Länge

zunimmt, während die Breite geringer wird.

Unsere Art besitzt , wie einige andere Arten des Gen.

Terebella, nur zwei Paare von Kiemen. Das erste derselben

ist bei weitem das ansehnlichere und besteht aus einem dik-

ken Büschel geweihartig vcräslelter Fäden. Die Fäden des

zweiten Paares sind viel kürzer und weniger zahlreich. So

wenigstens bei dem einen von mir untersuchten Individuum.

Das andere besitzt noch ein Rudiment eines drillen Kiemen-

paares, in Gestalt einiger kurzer und cylindrischer, dicht ne-

ben einander stehender Hervorragungen. Vielleicht, dass man

aus diesem Umstände erschliessen kann , dass die vorlie-

genden Individuen bloss unausgebildete Geschöpfe seien und

einer andern Art mit drei Kiemenpaaren zugehören. Gewiss

aber ist auch in diesem Falle unsere Art von der echten T.

cirrata verschieden, wie schon die Beobachtung beweist, dass

die kleinen, kaum grössern Exemplare der letzlern Art, die

ich uniersuchen konnte, bereits vollkommen mit den ausge-

wachsenen übereinstimmen.
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Die Hakenborsten stehen, mit Ausnalinic der drei vor-

dem Segmente, denen sie fehlen, jederseils in einer firsten-

förmig hervorragenden Querreihe. In den hintern Segmen-

ten wird diese Hcrvurragung fast warzenförmig. Die Haiien-

borsten selbst unterscheiden sich von denen der T. cirrata,

welchen sie übrigens unverkennbar ähneln CFig'- 6.) , vor-

nämlich dadurch , dass oberhalb des Hauplzahnes nur noch

ein einziger kleiner Zahn hervorragt, während die Spitze des

Hinterrandes fast kinnartig vorspringt und zwischen ihr und

dem Hauplzahn noch ein anderer stumpfer Forlsatz sich vor-

tindel. Pfriemenborsten beginnen am drillen Ringel und sind

in den folgenden vierzehn Segmenten , wo sie in gleicher

Weise vorkommen, oberhalb der Hakenfusshöcker angebracht.

In ihrer Gestalt gleichen sie den zugespilzlen Pfriemenborsten

von T. cirrata.

Bei dem einen der von mir untersuchten zwei Indivi-

duen, demselben, welches das dritte Kiemenrudiment besitzt,

steht oberhalb der Fusshöcker am fünften und sechsten Seg-

ment noch jederseils ein ziemlich langer fadenförmiger An-

hang, ein förinliiher Cirrus, von dem ich bei dem andern

Exemplare keine Spur bemerken konnte, obgleich sonst (auch

in der Form der Borsten) eine grosse Uebereinslimmung

zwischen beiden herrschte.

Die Farbe unseres Wurmes ist schneeweiss. Das Ge-

häuse habe ich nicht beobachtet.

Amphitrite Eschrichtii Rathke.

Unter dem vorsiehenden Namen hat Rathke ') von

der bekannten A. auricoma Müll, eine andere nahe verwandte

Art dos Gen. Amphitrite abgeschieden und kurz diagnosti-

cirt. Das aufTallendste Merkmal der neuen Art ist die Ab-

wesenheit der kleinen dreieckigen Läppchen an der dicht hin-

ler den Paleenkämmen sicli hinziclienden Falte. Nach die-

sem Kennzeichen gehören die vor mir liegenden zwei Indi-

viduen zu der neuen Arl. Ich lege sie bei der nachfolgen-

•) lic-ilrigv u. s. w. S. 219.

Archiv f. XalUffcach. XV.J*hl|. 1. Bd. 12
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den Beschreibung' zu Grunde , obgleich sie in anderer Be-

ziehung mit der A. auricoma ') sehr übereinstimmen.

Das Gen. AmphiUilc zeichnet iich bekanntlich, wie Her-

mella u. a. m., durch die Anwesenheit einer sehr ansehnli-

chen Borstenbewaffnung am Vorderende des Körpers aus.

Wie man sich leicht überzeugen kann, steht dieser

Borstenkamm bei Hermella auf der Endfläche eines beson-

dern, in der Mitte gespaltenen Kopflappen, desselben Anhanges,

der weiter hinten an der Bauchlläche mit den dicht vor der

Mundöfl"nung befestigten Tentakeln versehen ist. Eine we-
sentlich gleiche Lage hat man bisher dem Slachelkamm bei

Amphitrite zugeschrieben. Auch hier sollte er dem Kopfan-

hang des Körpers eingepflanzt sein.

Erst vor Kurzem hat Grube =) auf das Irrthümliche

dieser Annahme aufmersam gemacht und bemerkt, dass bei

Amphitrite der Stachelkamm, abweichend von Hermella ^), dem

') Vergl. Rallikein den Danz. Gesellscliaflsscliiiften. A.a.O. S.üG.

2) Wiegmann's Arch. 1848. Tli. I. S. 3(i.

^) In den „Beiträgen zur henntniss wirbelloser Tliiere von Frey
und Leuckart" S. 153. habe ich eine Herniella beschrieben, die ich

mit der von Cuvier nur kurz und unzureichend charakterisirten Am-
phitrite ostrearia für identisch hielt — hauptsächlich deshalb , weil sie,

wie diese, nicht in solchen Mas.'^en gesellig wohnt, wie es von A. al-

veolata und andern Arten bekannt ist. Nachdem aber Grube neuer-

lich (Arch. f. Naturg. 1848. 1. S. .38.) uns durch eine sehr trelfliche

Arbeit über das Gen. Sabellaria (Herniella Sav.) bereichert hat , habe

ich das Irrthümliche dieser Verniulhung eingesehen. Grube glaubt,

dass meine H. ostrearia vielleicht seiner Sab. longispina zugehöre, doch

kann ich ihm darin nicht heistinmieu. Allerdings ist dieselbe unter

allen bekannten Arten der eben erwähnten II. longispina am ähnlichsten

(auch in der Zahl der Paleen, die im äusscrsten Ureise '^ü beträgt, in den

beiden Innern je 10) , aber doch in einiger Beziehung verschieden.

Theils in der grossem Menge der Kiemen, die an allen Segmenten vor-

kommen, wenngleich in verschiedener Entwicklung — die vordem Seg-

mente besitzen die längsten — , Iheils in der nochmaligen Zähnelüng des

mittlem grossen Zahnes an den Paleen des äussern Kranzes. Dieselbe

ist ganz allgemein und ausserordentlich auU'allend. Die grösslen Zähne

stehn an der Basis und nehmen von da allmählig an Entwicklung ab.

Sie schliessen sich in ihrer relativen Grösse unmittelbar an die beiden

zunSchst an den Seilen des niilllern grossen spiessl'örmigen Zahnes ge-
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ersten vollständigen Körpersegment zugeliöre. Bei sorgfälti-

ger Prüfung «inl man dieser Behauplung von Grube seine

Anerkennung nielil versagen, wenn auch vielleicht der erste

Ansclicin gar sehr zu Gunsten der altern Annahme sprechen

möchte.

Das vordere Körperende unserer Amphilrite, die in Ge-

stalt und Anordnung (wie Zahl) der Ringel der A. auricoma

vollkonimen gleicht, ist nicht, wie sonst gewöhnlich bei den

Capilibrancliiaten, gerade oder etwas schräg nach der Bauch-

seite abgestumpft, sondern keilförmig an beiden Flächen, am
Rücken, w ie am Bauche abgedacht. Dadurch entstehen zwei

Begrenzungsllächen am vordem Körper, eine obere (dor-

sale) und eine unlere (ventrale), die etwa unter einem rech-

ten AVinkel auf einander stossen. Die erste, der sogenannte

Nacken, trägt die bekannten Borslenkämnie, während die un-

tere, die der vordem Körperiläche der übrigen Capitibran-

rhiateii entspricht, mit dem Kopfanhange versehen ist.

Dieser Kopfanhang stellt nun bei unserer Amphilrite,

wie bei Terebella , eine flache Scheibe dar , die eine quer-

ovale Form hat und in der Medianlinie des hintern Randes

mit einem kleinen Ausschnitte versehen ist, in dem dieMund-

öffnung liegt. Auf der vordem Fläche der Kopfscheibe ste-

hen die Tentakel, kurze cylindrische Forlsätze von ziemlieh

ansehnlicher Dicke, die übrigens während des Lebens gewiss

auch liier einer beträchtlichen Verlängerung fähig sind. Sie

nehmen vomändich die Seitentheile der Kopfscheibe ein, doch

konnte ich inich nicht davon überzeugen , dass sie, wie es

R a I h k e von A. auricoma angiebt, jederseils nur ein einzi-

ges, auf einem gemeinsamen Stiel aufsitzendes Büschel bil-

den. Ihre Zahl beträgt jederseils etwa 12— 14.

An den Seilen und vorn ist der Rand der Kopfscheibe,

der bei Terebella eine einfache Firste darstellt, zu einer

ansehnlichen, blaltartigen Ilautfalte entwickelt, zu dem so-

genannten Scliirnie '), der in der vordem Medianliiue seine

legenen Kälinc an. Die (icslalt der l'aleen im initllcrn Kreise sliniint

mit der der ionern I'atecn üliercin. Ofreiiliar isl meine Art eine neue,

die wegen der Geslallung der äussern Palcen fnrlan II. spinulosa lieis-

.len niat'

'; Die Hclation de» Scliirmes zu der Kopfeclicibe, wie auch zu den
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grosseste Breite hat und die Tentaitel überdacht. Der Form

der Kopfscheibe entsprechend , hat er einen bogenförmigen

Verlauf. Er reicht bis an die Seitenecken der Mundöffnung

und ist am freien Rande in eine Anzahl (25—30) massig

grosser lanzettförmiger Läppchen zerfallen , die in einfacher

Reihe neben einander stehen.

Die Mundöffnung , die in einem Ausschnitte der Kopf-

scheibe liegt, wie schon'erwähnt ist, erscheint als eine quere

Spalte, die oben und unten von einem Icistenförmigen Wulste,

von den beiden Lippen , begrenzt wird. Die obere dieser

Lippen ist kaum ansehnlicher, als die untere; ein Verhält-

niss, welches sich von dem bei Terebella beschriebenen sehr

unterscheidet.

Hinter der Unterlippe liegt in einer tiefen Furche, durcli

welche der Kopf sich hier von dem folgenden ersten Körperseg-

ment abgrenzt, noch eine schmale und kurze Hautfalle, die den

zur Aufnahme des Mundes bestimmten Ausschnitt der Kopf-

scheibe schliesst und das Rudiment eines eigenen Mentalrin-

ges zu sein scheint, eines verkümmerten Segmentes, das wir

schon oben bei Terebella gefunden haben. Zu diesem Men-

talring gehören auch wahrscheinlich noch zwei platte halb-

mondförmige Lappen, die gleichfalls in der Halsfurche gele-

gen sind und von den Seitenschenkeln des Schirmes fast voll-

ständig bedeckt werden. In diesem letztem Umstand ist viel-

leicht der Grund zu suchen, weshalb Rathke bei seiner Art

dieser Anhänge nicht erwähnt , obgleich auch dasselbe von

der mittlem dazwischen gelegenen Oucrfalte gilt.

Die platte und abschüssige Nackenfläche unseres Wur-

mes, die Rathke für den obern Theil des Kopfes hält, ist

nichts als die dorsale Fläche des ersten vollständigen Kör-

perringes, die allerdings (offenbar wegen der Besclialfenheit

der Borstenkämme) eine etwas auffallende Gestaltenlwicklung

darbietet. Eine bogenförmig nach vom gekrümmte schmale

Tentakeln und der AluiidölFnung, verhindert es , dieses Gebilde mit der

Oberlippe der Terebellen zu vergleichen, wie es Kathke gelban bnt

(Beiträge u. s.w. S. 221.), der denn auch dadiircli zu der Annahme ge-

zwungen ist, dass bei Amphitrite die Stellung der Tentakeln eine ganz

andere sei, als bei Terebella u. s. w



I

I Zar Kenntnis^ dei' Fuuna von Island. Igl

Falte (die Nacken falte) mit glattem, höchstens etwas gekörn-

tem Rande begrenzt dieselbe nach hinten gegen das zweite

Dorsalsegnicnt. Die Paleenkämme stehen etwa in der Mitte

der Nackcnfläche imd bilden, wie bei A. auricoma, zwei seit-

liche in der Millellinie durch einen kleinen Zwisclienraum

gelrennte Reihen mächtiger goldglänzender Borsten. Die Ge-

stalt und Anordnung derselben ist wie bei A. auricoma. In

dem einen Individuum zähle ich jederseits acht, in dem an-

dern neun solcher Borsten. Die äusscrsten derselben sind

am breitesten, die mittlem am längsten. Vielleicht, so mochte

ich wenigstens daraus abnehmen , sind die am meisten nach

innen gelegenen Paleen, die an Länge und Breite zurückste-

hen , die jüngsten. Die frühem Stadien des Lebens würden

dann vielleicht eine noch geringene Gesammtzahl von Paleen

erkennen lassen.

Der Bauchthcil des ersten vollständigen Körperringes,

der der Rückenfläche entspricht, ist in der Mitte des Vorder-

raiides lief bogenförmig ausgeschnitten, um den hintern Ab-

schnitt der Kopfscheibe mit dem Munde und dem Mentalringe

zu umfassen. Die Seitentheile haben eine ansehnlichere Ent-

wicklung und bilden eine wulstige tfast dreieckige) Hervor-

ragung zu <len Seilen der Kopfsclieibe, die allein sichtbar ist,

wenn , wie ich es bei dem einen etwas kleinern Individuum

sehe, das folgende zweite Segment am Bauche das vorher-

gehende erste überdeckt. Diese Seitenwulstc (Seitenlagen

des Kopfi'S nach Raihke) gehen aber nicht unmiltelbar in

die dorsale Nackenfläche des zugehörenden Ringes über,

sondern sind durch eine vorspringende Längsfirste, die Fort-

setzung der Nackenfalte, davon getrennt. Offenbar war es

auch diese Eigenthümlichkeit, die Rathke verhindert hat,

die Relation der Nackenfläche zu dem ersten Korpersegment

zu i'rkennen. Verhältnisse iler Art sind allerdings auch sonst

Ihm den Kicinenwnrinern selten, mögen aber hier bei der durch

die Anwesenheit der Paleen bedingten abiiorinen Entwicklung der

Nackenfläche wohl ihre morphologische Rechtfertigung finden.

Das vordere Ende jener Längsfirste, die den dorsalen

und veiilralen Tlieil des ersten Segmentes trennt, läuft in ei-

n(-n ziemlich langen conischen Cirrus aus, der dicht neben

den äussersten Pflieen steht (und von Rathke als ein Anhang
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des Kopfes beschrieben isl). Der zweite Körperring (den

Rathke für den ersten hielt) trägt gleichfalls am vordem

Seitenrandc einen Cirnis, der aber etwas kleiner ist, als der

des vorhergehenden Segmentes , obgleicii er sonst in Lage

und Form demselben vollständig entspricht. Dicht daneben,

auf der Bauclilläche, erhebt sich ein anderer kurzer und hök-

kerförmiger Forlsalz , weiter nach innen , doch etwas vom

Vorderrande entfernt, auf der Witte des Segmentes, noch ein

dritter halbmondförmiger Haullappen. Ob übrigens diese letz-

tem Anhänge, von denen Raihke Nichts erwähnt, nur bei

unserer Art vorkommen oder auch bei A. auricoma, wage

ich bei dem Mangel eigner Beobachtungen nicht zu entscheiden.

In der Medianlinie des Bauches mündet an diesem zwei-

ten Segmente die von Rathke beschriebene vicrlappige Drüse,

deren Secret zur Anfertigung des Gehäuses verwandt wird.

Man sieht sie hier und in dem folgenden Segmente als weiss-

liche Masse durch tlie zarte irisirende Körperhaut durch-

schimmern. Ein kleines vorspringendes Schildchen von vier-

eckiger Gestalt bezeichnet die äussere Mündungsstelle.

Alle übrigen Verhältnisse gleichen bei unserer Art so

vollständig den entsprechenden Verhältnissen bei A. auricoma,

dass ich, mit Bezug auf die Rathke'sche Beschreibung,

eine Darstellung unterlasse. Nur muss ich erwähnen, dass

schon das vierte Segment, welches das hintere Kiemenpaar

trägt, jederseits unterhalb der Kiemen, am Bauche, mit einem

kleinen Büschel von Pfriemenborsten versehen ist, der nur

wenig hervorragt, und sich deshalb, wie es scheint, den

Untersuchungen von Rathke entzogen hat. Die Hakenbor-

sten, die in einfacher Reihe neben einander sitzen und von

einer besondern Quererhebung getragen werden (welche ich

nach ihrer Gestalt der Schneide eines schmalen Beiles ver-

gleichen möchte), beginnen erst am siebenten Segmente. Sie

stehen unterhalb der Pfriemenborstcnbüschel , der Ventral-

fläche zugekehrt. Die Form der Hakenborsten ist schon von

Rathke beschrieben worden. Sie sind (Fig. 7.) dreieckige

Plältchen , die mit der einen abgestumpften Ecke auf der

Epidermis aufsitzen und am enigegenliegcnden freien Rand

eine Bewaffnung von fünf allmählig an Grösse zunehmenden

Zähnen haben. Die Pfrienienborsfen sind ansehnlich dick,
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namentlich in ileii inilllern Segnienlen, gerade und laufen in

eine dünne, mit seitlichem Saum versehene Spitze aus.

Die beiden Individuen, die ich untersuchte, hatten eine

etwas verschiedene Grösse. Das eine ma.ss 1" 2'" bei einer

Breite von 3','" im Vordertheil des Körpers, das andere 1"

1"' bei einer grössten Breite von 2' V".

Das Gehäuse unserer Art hat schon Kathke beschrie-

be». Das des grössern Individuums, welches übrigens seine

Spitze verloren ha! , ist fast gerade , das des andern in dem

untern verjüngten Theiie etwas bogenförmig gekrümmt. Es ist

sehr fest und ans kleinen, zierlich an einander gefügten Stein-

chen von schwarzer, gelber und weisser Farbe gebildet.

Wenn Island nur diese einzige Art des Gen. Amphi-

Irite besitzt, so niöchle wohl auch zu ihr , nicht zu A. auri-

coma, die nach Isländischen Exemplaren beschriebene Sabella

granulala Lin. gehören. Auch die von Fabricius mit ge-

wohnter Schärfe beschriebene ') A. auricoma ist unsere Art,

wie schon daraus hervorgeht, dass die Nackenlälte derselben

ganz einfach als niargo posticus prominens bezeichnet wird.

Sabella reniformis (Müll.) Mihi.

Die von Müller unter dem Namen der „nierenförmigen

Amphitrite" beschriebene -) Art des Gen. Sabella , die er

selbst später als Tubularia penicillus aufführt ') , ist von den

neuern Zoologen nicht wieder beachtet worden. Grube *)

glaubt, dass dieselbe seiner Sab. lanigera nahe verwandt sei,

während andere Forscher ohne AVeiteres sie der Sab. peni-

cillus Auct. einreihen , unter welchem Namen indessen, wie

man jetzt weiss, mehrere verschiedene Arien bezeichnet wer-

den, die eben so wohl unter sich differiren, als sie auch von

der Müllcr'schen Art unterschieden werden müssen.

Die Bes<-hreibung und Abbildung der „niereiiförniigen

Amphilrile" ist nach Isländischen Exemplaren {v(in König)
und .stimmt in allen wesenllichen l'uncten so vollständig mit

') I.. c. |.. 369. h'. 272.

') Von ficn Würmfirn ii. 8. w. fi. 194.

') l'rodromus loolog. Dan. p. QS4. W. 3063.

•) Wieg man n'3 Arch. 1846, 1. S. 53.
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dem Bau der vor mir liegenden Individuen überein, dass ich

nicht umhin kann, diese der Mü Herrschen Art zuzurechnen

und hier als die Rcpräsenlanlen einer eig-ncn Art unter dem
alten zuerst ihnen zuerlheilten Namen zu beschreiben.

Die drei Individuen, die mir bei meinen Untersuchun-

gen zu Gebote standen , hatten eine verschiedene Grösse.

Das kleinere misst l'/„ Zoll, ein zweites ly^, während das

dritte, das verstümmelt ist, auf eine Länge von reichlich 2

Zoll zurückschliessen lässt. An dem mittlem zähle ich bis

über 100 Leibesringe, von denen aber die letzten 30—40 so

dicht stehen, dass sie sich kaum mit Bestimmllieil gegen

einander abgrenzen lassen. Der Körper ist schlank, in seiner

ganzen Länge gleich breit (etwa 1 Linie), am Ende zuge-

spitzt und vom Rücken nach dem Bauche zusammengedrückt.

Die Kiemenbüschel sind gleich gross und stossen in

der Medianlinie des Rückens dicht auf einander. Sie bilden

eine einfache Sirahlenscheibe, die nur in der Mitle des Bau-

ches einen Einschnitt hat und denn dadurch, wie schon Mül-
ler hervorhebt, eine nicrenförmige Gestalt bekommt. Die

Zahl der Kiemenfäden ist verschieden; das grosseste Indi-

viduum trägt deren 22, das mittlere 19, das kleinste 15.

Ihre Länge ist verhSItnissmässig sehr gering, geringer als

bei irgend einer andern Art. Die längsten (des grossesten

Individuums]) messen nicht mehr als 4 Linien. Sie stehen in

der Mitte des Rückens, dem Innenrande der Kiemenbüschel

zugewandt. Die kleinsten Iriffl man am entgegengesetzten

Rande der Scheibe, neben dem Baucheinschnitte. Die Fie-

derehen sind sehr zahlreich und verhällnissmässig lang, so

dass sie den Strahlen ein zierliches Aussehen geben. Sie

tragen ein deutliches Flimmerepilhelium und stehen auf der

Innenseile des Schaftes etwas allernirend dicht neben einan-

der. In der Mitte des Schaftes haben sie ihre grösste Länge.

Die Farbe der Kiemen ist weiss, mit schmalen hellrölhlichen

Flecken, die in den einzelnen Strahlen einander entsprechen

und die ganze Scheibe dadurch gebändert erscheinen lassen.

Der unterste dieser Flecke fmdet sich eine Strecke vor der

Basis, ein zweiter etwas weiter nach oben, gewöhnlich in

gleichen Absländen auch noch ein dritter und vierter, fünfter

und sechsler kleinerer Fleck. Auf der Aussenfläche des Schaftes
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finde ich an den meisten Strahlen, da, wo diese Flecke ste-

hen, einen kleinen und rundlichen vorspringenden Punkt von

lief schwarzem Aussehen, den ich unhedingt für einen Au-

genpunkt halten würde, wenn es mir nur gelungen wäre, in

ihm einen lichtbrechenden Kern wahrzunehmen. Am con-

slantesten ist von diesen Punkten der untere, seltener ist

(namentlich an den Strahlen des grossesten Individuums)

noch ein zweiter und dritter Punkt vorhanden. Es ist mir

nicht bekannt, dass etwas Aehnliches schon sonst beobachtet

wäre ; auch habe ich vergeblich bei einigen andern , mir zu

Gebote stehenden Arten von Sabella (namentlich bei Spiro-

graphis Spallanzani) darnachgesucht. Auch M üller erwähnt

dieser Punkte nicht, obwohl sie leicht auffallen. Die Kie-

nienblättcr, auf denen die Strahlen aufsitzen, sind kurz und

von einer röthlichcn Färbung. Sic sind halbzirkelförniig ein-

gerollt und slossen mit ihren dorsalen Rändern dicht an ein-

ander. Die Fühler, die ich mit Grube ') jetzt für verküm-

merte Kiemenfäden erkannt habe, sind sehr kurze Cirren und

nur bei sorgfältiger Beobachtung zu entdecken.

Es ist in neuerer Zeil bei fast allen näher untersuchten

Capitibranchiaten die E.vistenz eines Kopfanhanges, den man

früher diesen Würmern absprach , nachgewiesen worden.

Auch die Sabellen, glaube ich, besitzen ein solches Gebilde,

wenn auch nur in einem Rudimente.

Wo sonst bei den Capitibranchiaten ein Kopfanhang

vorkommt, da ist er beständig der Träger von cirrenarligen

Fäden , die in den meisten Fällen als Kiemen functioniren,

wenn auch vielleicht niclil ausschliesslich als solche. Wir
können nun allerdings aus diesem Verhältniss nicht ohne

Weiteres darauf zurückschliessen, dass überall, wo am Vor-

derendc des Leibes bei den Capitibranchiaten derartige Fä-

den beobachtet werden , dieselben auf einem Kopfanhange

aufsitzen — es wäre ja denkbar , dass sie dem ersten Lei-

bessegmente oder selbst einer grössern Anzahl verkümmerter

Segmente angehörten, — allein beständig niuss uns die Mög-
lichkeit einer solchen Anordnung gegenwärtig sein und zur

sorgtülligcn Analyse auffordern. Bei unserer S. reniformis

') Wicgmann'9 Arrli. tS48. I. S. .37
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ist diese Analyse nun aber durch die geringe Grösse des

Körpers sehr erschwert. Sie führt zu i^einem überzeugenden

Resultate. Andere grössere Arten dagegen lassen deutlich

erkennen, wie auch die Sabellen durch die Anwesenheit ei-

nes Kopfes den übrigen Capilibranchialen sich anreihen, wie

auch bei ihnen die Kiemenbüschel die Anhänge einer eignen

Kopfscheibc bilden.

Zu solcher Annahme hat mich vornämlich die Untersu-

chung der Spirographis Spallanzani geführt. Hier sieht man,

wie die beiden Kiemenblätler einem eignen Basallhcile aufsitzen,

einer kurzen Scheibe, die von den freien kragenförniigen

Anhängen des ersten Segmentes umfasst ist und als eine

unmittelbare Fortsetzung der Leibesmasse erscheint. In der

Medianlinie des Rückens, wo die beiden Kiemenblätler an

einander stosscn, ist diese Scheibe mit einer Längsfurche

versehen , am entgegengesetzten Baiichrande aber zur Auf-

nahme der Mundölfnung lief ausgeschnitten , so dass ihre

Hau]itmassen zu den Seiten dieser ÜelTnung gelegen sind.

Diese Scheibe kann ich nach ihrer Anordnung und Lage nun

für nichts anderes halten, als für ein Kopfrudirnent, das sich

nach vorn in die beiden seitlichen Kiemenblätler auf dieselbe

Weise fortsetzt, wie der Kopf bei Hermella ') in die beiden

paicentragenden Blätter.

Die MundölTnung liegt an dem ventralen Rande der

Kopfscheibe , zwischen den beiden Kiemenblätlern. Sie ist

oben und unten durch eine quere lippenförmige Hautfalte

begrenzt . <lie zwischen den Kienienblällern sich ausspannt,

nie unlere dieser Lippen siclil in der Ulitlellinie des Bauches

mit zwei nach dem Rücken zu aufsteigenden wulstförmigen

Fortsetzungen des ersten Leibessegmcnles in Verbindung und

bekommt dadurch eine V-förmige Geslall.

Kehren wir aberjelzl nach dieser Abschweifung, die nur

für die Sabellen die Anwesenheit eines eignen Kopfes und

den Zusammenhang desselben mit den Kiemenbüscheln nach-

weisen sollte, zurück zu der Betrachluny unserer S. renifor-

mis. Dass auch sie eine ganz entsprechende Anordnung

darbiete, wie ich sie oben von S. Spallanzani beschrieben,

') Vergl Grube a a. 0. S. 35.
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davon habe ich mich, nachdem icli ein Mal den Bau des Kop-

fes criiannt halle , vollständig übeizeugl. Die einzige DifTe-

renz finde ich in der Geslalt der Unterlippe , die hier noch

weil mehr in einem Winkel nach unten gebogen ist, so dass

die beiden Schenkel last parallel an einander liegen und die

MundölTiiung, als eine Längsspaltc, zwischen sich nehmen.

Die Oberlippe ist dadurch weit rudimentärer geworden. Sie

erscheint als ein kleiner dreieckiger Wulst zwischen dem

Anfang der Unterlippcnschenkel.

Der Halskragen ist ein niedrer nach aussen umgeschla-

gener Saum, in der Mittellinie des Rückens und Bauches ge-

schlitzt und jederseils mit einem tiefen bogenförmigen Aus-

schnitt versehen. Auf solche Weise ist derselbe in vier

Lappen zerfallen, zwei dorsale und zwei ventrale, von denen

die erstem die kleinern sind.

Ich kann den Halskragen lür Nichts halten, als für das

eigenthümlich entwickelte Rudiment eines eignen Segmentes,

des Mentalringes, der auch bei andern Kiemenwürmern, wie

wir schon oben bei Terebella u. s. w. gesehen haben, vor-

kommt. Mehr, als irgendwo anders, hat er hier seine ur-

sprüngliche Ringform behalten. Auch ist die Abgrenzung

gegen den folgenden, den ersten vollständigen, Leibesring

sehr deutlich, namentlich an der Bauchtlächc.

Die Dorsalfläche des Leibes ist platt, namentlich im

vordem Theile, und in der Mittellinie mit einer Längsfurche

versehen. Die convexc Ventralfläche dagegen trägt eine

Reihe viereckiger hinter einander gelegener Schilder, die

den einzelnen Segmenten entsprechen und in dem vordem

Abschnitt des Körpers der Quere nach, weiter hinten in der

Länge nochmals getheilt sind. Die mittlem Segmente sind

die längsten.

Die vordere Abiheilung des Leibes mit dorsalen Bor-

stenfusshöckem ') umfasst — ausser dem Mentalring, der al-

') Wo, wie PS liäufii; dor Fall isl , von den lieoliaclilrni die .Stel-

lung der Kusstiückrr anders anfi;c^el)en wird (wie von Kallike — a.

a. 0. — l)ei .S. pcnicillus und voliitacornis) , da »clieint eine Verwecli.

teluni; von Rücken- und üaucbOäilie , die bei den Würmern 60 leichV

tu enlichuldigen isl, slallgcrundcn tu liaben.
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ler derarligen Anhänge entbehrt — eilf Segmente. Die Ha-

kenfusshöciier beginnen übrigens erst am zweiten dieser Seg-

mente, so ilass [das erste derselben aliein mit den Borstenfuss-

höckern versehen ist. Der Wechsel der Fusshöcker, durch den

die frühern dorsalen Borstenhöcker zu den ventralen (und

umgekehrt) werden, findet am zwölften Ringel Statt.

Die Gestalt der Borsten ist sehr wechselnd, je nach der

Länge derselben , und nicht bloss in den beiden Arten der

Fusshöcker verschieden. Sc'hon die Borstenfusshöcker des

Vorderleibes zeigen zweierlei Formen von Borsten, theils die

gewöhnliche Form mit langer, knieförmig gebogener und ge-

säumter Spitze, theils auch (mehr dem Bauche zugewandt)

eine andere Form mit gerader (Fig. 8. A.^ oder wenig ge-

krünmiter (Ibid. ß.) kurzer Spitze und mit einem doppelten

Saum. Die entsprechenden Borsten des Hinterleibes dage-

gen haben eine übereinstimmende Gestall. Sie sind stärker

gekrümmt (Ibid. C) und am convexen Rande mit einem brei-

tern und kürzern Saume umgeben. Die Hakenfusshöckcr des

Vorderleibes enthalten zwei dicht gedrängle Querreihen von

Borsten, eine obere und eine unlere. Die Borsten der er-

sten sind gerade mit schaufei- und beilförmigem, zugespitztem

Ende (Ibid.D.), während die der andern Reihe unter rech-

tem Winkel geknickt sind und in eine vorgekrümmte Haken-

spilze auslaufen (Ibid.£.). In den hintern Leibesringen fin-

det sich nur eine Reihe von Borsten von gleicher Gestalt. Sie

ähneln (Ibid. F) dem geknickten Endtheil der letztbeschriebe-

nen Borsten, entbehren aber eines Schaftes und sind mit ih-

rer Basis unmittelbar auf der Epidermis aufgewachsen, so

dass sie blosse locale Entwicklungen der Haut darstellen.

Die Farbe des Leibes ist weiss , wenigstens in der

grössern hintern Abtheilung, während die Segmente des Vor-

derleibes, namentlich am Rücken, schön kirschroth erscheinen.

Das Gehäuse unseres Wurmes ist lederartig, weiss und

durchscheinend, von der Form und Länge des Leibes.

Die von Fabricius beschriebene ') Tubularia penicil-

lus, die der Verf. mit unserer Müller'schen Art für iden-

tisch hält, ist offenbar eine andere. Ausser den Verschie-

•) L, c. p.4.3?. N. 449.
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denheiten in der Form der Schale und in dem Habitus,

die aus der Beschreibung sich ergeben, beweiset solches

namentlich die Angabe von Fabricius, dass die Kiemen-

ßden seiner Art je zu zweien an der Basis mit einander

verwachsen seien , was für unsere S. reniformis geradezu

falsch wäre.

Pomatoceros tricuspis. Phil.

Obgleich ich unter den von Bergmann gesammelten

Vorrälhen keine Exemplare dieser Serpulacee aulgefunden

habe, nehme ich doch keinen Anstand, hier die Beschrei-

bung dieser Art einzuschalten. Theils, weil eine nähere Cha-

rakteristik derselben noch fehlt , theils auch , weil ich ver-

muthe, dass die von Olafsen als isländisch erwähnte 'J

Serpula triquetra (unter welcher Bczeichung, wie wir jetzt

durch Philippi^) wissen, von den altern Zoologen drei

verschiedene Arten — Serpula triquetra , Vermilia triquetra

und Pomatoceros trituspis — , die in der Gestalt ihrer Schale

übereinstimmen , zusammengefasst wurden) eben die voran-

stehende in dem Nordmeer weit verbreitete Art ist. Ich gebe

hier die Beschreibung nach E.xemplaren , die ich um Helgo-

land gesammelt und in dem von mir gelieferten Verzeich-

niss ^) der dort vorkommenden niedern Thiere fälschlich als

Vermilia triquetra aufgeführt habe.

Der Körper unseres Thieres , der (nut Ausschluss der

vorderen Anhänge) etwa 9 Linien misst, bestehe!, wie bei

allen Serpulaceen (und Sabellen), aus zweien durch eine ab-

weichende Stellung derFusshöcker von einander verschiede-

nen Abiheilungen, aus einer vordem und einer hinlern, de-

ren erstere wohl überall die kürzere ist. Bei Pomatoceros,

und überhaupt bei allen Serpulaceen, ist diese Anordnung in-

dessen weit aufPallender, als hei den Sabellen, und zwar vor-
nämlich deshalb , weil hier die Borsten und Fusshöcker des

Vorderleibes viel mächtiger entwickelt sind, als in der hin-

tern Abllieilung des Körpers.

') A. a. 0. II S. 221.

') Wiegmann's Arcli. Itl44. I. S. 186.

'} Ikllräge u. s. w. S. 147.
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Der Leib ist stark und ziemlich gedrungen, elwa V»
Linie breit und nur im liiiilcrn Drillheil etwas verschniälert.

Das Ende ist zugespitzt, der kurze fast quadratische Vorder-

leib durch die weit abstehenden Fusshöcker etwas breiter,

als der übrige Körper. Die Depression von oben und unten

ist weni/ stark, doch ist der Rücken gewöhnlich llacher, als

der Bauch. Auf den ersten Blick ist man übrigens in Ver-

legenheit, welche Fläche man als Rücken , welche als Bauch

deuten soll, um so mehr, als der Körper bald nach die-

ser, bald nach jener Fläche eingerollt ist; die anatomische

Untersuchung indessen wird uns gar bald überzeugen , dass

die durch die Anwesenheit des sogenannten Deckels ausge-

zeichnete Fläche der Rücken ist. Die entgegengesetzte Fläche

enthält den Ganglienstrang, der hier, wie bei Sabella , die

Form einer Strickleiter hat. Von den allem Zoologen ist der

Deckel nicht seilen als ein ventrales Gebilde gedeutet wor-

den. Ich selbst war früherhin dieser Ansicht ') , habe mich

aber jetzt von dem Inlhümlichen derselben überzeugt.

Die Zahl der Ringel am Körper ist sehr ansehnlich,

etwa 80—90. Die zwischenliegenden Einschnitte sind an den

Seitenrändern des Körpers am deutlichsten, lassen sich aber

auch meistens an der Bauchfläche nachweisen. Die Rücken-

Uäche ist gewöhnlich ganz glatt. Die längsten Segmente sind

die vordem. Doch auch sie sind immer noch sehr viel brei-

ler, als lang.

Die Kiemen , die dem Drittheil des Körpers an Länge

gleichkommen, bilden einen einfachen rundlichen oder schei-

benförmigen Fächer am Vorderende, der aus zwei seillichen

vollkommen gleich entwickelten Hälften sich zusammensetzt.

In jeder dieser Hälften finden sich elwa 18 Strahlen, die an

der Basis zu einem gemeinsamen halbzirkelförmig eingeroll-

ten Blatt verwachsen sind. Beide Blätter slossen in der Mit-

tellinie des Rückens auf einander, sind aber doch weiter von

einander getrennt, als bei Sabella, unstreitig wegen der an-

sehnlichen Entwicklung des Deckels, den sie zwischen sich

nehmen. Morphologisch ist dieser Deckel , wie die Fühler

der Sabellen, nichts als ein umq-ewandeller Kiemenstrahl.

'J
Beiträge u. s. w. S. 153.
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Zwischen den ventralen Enden der beiden Kiemenblät-

ter liegt der Mund , eine quere Spalte , die nach oben und

unten von queren li|ipenrörmigen Hautfalten begrenzt ist. Die

Oberlippe ist die ansehnlidiere und in der Medianlinie ein

wenig gespallüii. Ueber das Verhältniss der Kicnienblätter

zum Kopfe konnte ich wegen der geringen Grösse unseres

Wurmes kein sicheres Resultat gewinnen, doch glaubeich

nach der Analogie mit Sabclia , zu der Annahme bercchligt,

dass ein eigener Kopf auch hier vorkommt, dass er die Ge-

stalt einer flachen nieren form igen Scheibe hat und die Kie-

men blosse Anhänge dieses Gebildes darstellen, deren mäch-

tige Entwicklung auch hier mit der Reduction des Kopfes in

einem morphologischen Zusammenhang stehen.

Auf der Innern (ventralen) Fläche der Kiemenfäden ste-

hen in doppeller Reihe dicht neben einander die kurzen und

dünnen Fiederehen, haarförmige Anhänge, die mit einem

deutlichen Flimmerüberzug versehen sind. Die Kiemenläden

selbst sind fast überall von gleicher Länge , an den Enden

der beiden Bögen kaum kürzer, als in der Mitte, doch lässt

ein geringer Unterschied, namenllich an den ventralen Enden

sich nicht verkennen. Ueber die Kiemenblätter hinaus sind

übrigens die Fäden eines jeden Büschels noch eine Strecke

weil an der äussern Fläche durch eine dünne schirmartige

Zwischenmembran zusammengehalten, wie die Arme der Octo-

poHen oder die Fühler von Campanulina tenuis van Ben.

Der Deckel von Pomatoceros, dessen morphologische

Bedeutung schon oben angeführt wurde, ist in der Regel ein

unpaares asymmelrisches Gebilde und stehet in den meisten

Fällen auf der rechten Seite. Seltner findet er sich auf der

link(>n Seite; nur in einigen wenigen E.vemplaren beobachtete

ich eine glciihmässige Entwicklung rechts und links, wobei

dann beide Deckel in der Mittellinie an einander stiessen und

vollkommen symmetrisch ausgebildet waren.

Der eigenlhümliche Bau des Deckels ist von l'hilippi

beschrieben , doch , wie ich sehe , nicht ganz erschöpfend.

Man unterscheidet an ihm einen Stiel und ein oberes knopf-

lörmiges Ende (Fig. 9. A.). Der Stiel ist ein cyliudrischer,

\uin Rücken nach dem Bauclio abgeplatteter dicker Stab, fast

von der Länge dir Kiemenfäden, der etwas S-förmig nach
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der Venlralfläche gebogen ist und nach oben an Umfang,

namenllicli aber an Breite allinäidig zunimmt. Das obere

Ende ist quer abgestutzt und trägt den eigenlliclicn Deckel,

ein kurzes und dickes, nach dem Bauche zu gekrümmtes Blatt,

an dem man eine dorsale , eine ventrale und eine vordere

(oder obere) Fläche zu unterscheiden hat. Die dorsale Flä-

che liegt mit der dorsalen Fläche des Stieles in gleicher

Flucht, während die ventrale, nach dem Munde zu gekrümmte

Fläche unter einem fast rechten Winkel auf die gleichnamige

Fläche des Stieles aufstössl. Die vordere Fläche ist mit dem
Vorderleibsende parallel '). Die Breite des Deckels ist nicht

grösser, als die des Stieles am obern Ende, der durch Quer-

gliederung sich dagegen abgrenzt, sonst oben mit seiner gan-

zen Masse darin übergeht. Die beiden seitlichen Ecken des

Stielendes sind übrigens nicht abgerundet, sondern beide in

eine kurze lanzelförmige Spitze ausgezogen, die den Deckel

zwischen sich nehmen. Ausgezeichnet ist auch die Vorder-

lläche des Deckels, die eine beinahe runde Scheibe darstellt

und in der Nähe des dorsalen Bandes drei von einem ge-

meinschaltlichen Basalwulsle eiilspringende zugespitzte Hör-

ner trägt, zwei äussere paarige, und einen Innern unparen.

Wie es aber scheint
,
gehen diese Hörncr leicht verloren,

wenigstens habe ich zahlreiche Individuen getroffen, die der-

selben entbehrten. Beim Zurückziehen des Thieres in die

Schale dient dieser Deckel zum Verschliessen der vordem

Oeffnung. Er besitzt zum grössern Schutze eine beträchtliche

Härte , die er durch die Menge der eingelagerten Kalksalze

gewinnt.

Der Kragen unseres Wurmes , d. i. der freie lappige

Band des Menlalringes, ist sehr ansehnlich entwickelt und

nach aussen umgeschlagen. Durch eine mittlere ventrale oder

dorsale Fissur, die auf dem Bücken namentlich sehr tief ist,

wird er in zwei symmetrische Seitenhälften gelheilt, die in

der Mitte lief ausgebuchtet und auch sonst gewöhnlich am
Rande mehr oder minder fingerförmig geschlitzt ist.

Die vordere Abtheilung des Leibes bestehet aus sechs

) Philipp! nennt den Deckel von Fomaloceros „lialbkugelför-

niig"; während ich ihn weit eher prismatisch finde.



Zur KenntnUs der Fauna von Island., ]^g3

Ringen, die durch die Entwicklung ihrer Fusshöcker und Bor-

sten sich auszeiclmen. Die Pfriemenborslen sind die dorsa-

len. Sie stehen aul einem kleinen warzenförmigen Höcker

in einer Ouerreilie und fallen durch Länge und Glanz sehr

leicht in die Augen. Sie sind steif und gerade, nur an der

Spitze, wo sie einen schmalen Saum tragen, etwas geknickt.

Unter diesen Höckern stehet eine längere firstenförmige Quer-

erhebung mit einer einfachen Reihe kleiner dreieckiger Ha-

ken (Ibid. ß.), die mit der einen Ecke auf der Epidermis be-

festigt sind, am enigegengetzlen freien Rande aber eine An-

zahl von 8— lü spitzen, abwärts gekrümmten Zahnen tragen.

Was aber den Vordcrleib noch mehr auszeichnet, als

die Entwicklung der Bürsten , ist eine ansehnliche Haulfalle,

die an der Basis der dorsalen Lappen des Kragens ihren Ur-

sprung nimmt und von da jederseits oberhalb der Borslen-

fusshöcker herabsteigt, immer mehr der Bauchfläche sich zu-

wendend, bis sie am Anfang des siebenten Segmentes bo-

genförmig nach unten läuft und in der Medianlinie des Bau-

ches mit der Hautfalte der entgegengesetzten Seite sich ver-

bindet. Die Rückenfläche des Vorderleibes ist mit einer

mittlem Längsfurche versehen, die nach hinten an Tiefe im-

mer mehr abnimmt.

In dem siebenten Segment tritt ein Borslonwechsel ein,

wie bei Saliella. Die Pfriemenborsten werden ventrale, die

Hakenborslen dorsale. In der Form der Borsten indessen geht

keine Veränderung vor sich, nur werden die Pfriemen kür-

zer und weniger dick und, wie auch die Haken, an Zahl ge-

ringer. Ebenso nehmen auch die Fusshöcker an Grösse ab.

Die Farbe unseres Wurmes ist während des Lebens

hellrotli , an den Mentallappeii , besonders an den fingerför-

migen Spitzen derselben , schön blau. Auch der Deekel ist

häufig blau gefärbt. Die Kiemenfäden sind prächtig weiss

und rotli gebändert, seltener weiss und blau; die Verbindungs-

haut zwischen denselben roth.

Das Gehäuse ist bekannt.

Fabricia affinis. nov. spec. (?)

Schon vor geraumer Zeit hat Ehrenberg unter dem
Namen der Amphicora Sabclla einen kleinen Kopfkiemer bc-

Arehlv i. Natutiioch. XV. Jabig. 1. Bd. ]^3
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schrieben '), der unsere nordischen Meere bewohnt und vor-

nämlich durch die Anwesenheil eines doppelten Augenpaa-

res, eines vordem und eines hintern, sich auszeichnet. Das

Gen. Amphicora indessen muss eingehen. M^enn wir auch

den Beobachtungen Ehrenberg's die erste genauere Kennl-

niss dieses Thierchens verdanken , so war doch schon vor-

her von Bl a inville -) nach der von Müller und Fabri-
cius beschriebenen Tubularia Fabricia ein neues Anneli-

dengenus Fabricia aufgestellt worden, der offenbar die Eh-
renberg'sche Art zugehört.

Von der MüUer'schen Art (Fabricia slellaris Bl.) ist

die Amphicora Sabella übrigens verschieden , wie man bei

einer Vergleichung der vorliegenden Beschreibungen (trotz

der nicht völlig ausreichenden Charakteristik von Fabri-
cius ')) leicht ersehen wird. In meinem Vcrzeichniss der

Helgolander Fauna '') ist sie denn auch deshalb unter einem

neuen Namen, F. quadripunctala, aufgeführt und beschrieben.

Wenn ich nun aber gegenwärtig eine dritte Art des Gen.

Fabricia, aus Island, hier anführe, so geschieht solches nicht

ohne Bedenken. Ich wage nicht mit Bestimmtheit diese für

verschieden von der F. 4 -punctata zu erklären. Sie stimmt

damit in ihrem Bau so vollkommen überein, dass fast allein

eine Verschiedenheit in Grösse und Färbung, vielleicht nicht

hinreichend, beide von einander unterscheidet.

Die Exemplare , die mir zur Untersuchung vorliegen,

haben mit Einschluss der Kiemen, kaum eine Länge von 1'/,

Linie. Sie scheinen gedrungener, als die früher von mir

beobachteten E.vemplare von F. 4-punctata, sind in den vor-

dem und hintern Segmenten ziemlich plötzlich verdünnt und

besitzen einen verhältnissmässig etwas längern dreieckigen

Scliwanzanhang, der auch hier ein hinteres Augenpaar trägt.

Die beiden ersten Körperringe sind auf der Bauchfläche je-

derseits am Vorderrande etwas ausgeschnitten und zusammen

eben so lang, als die drei letzten borstentragenden Segmente.

} lUittlieiluDgen der Gesellscliaft naturf. Fr. io Berlio. 1836. S. 2.

») Dict. des sc. nat. Art. Fabricia.

') I,. c. p. 440. N. 450.

') A. a. 0. S. 151.
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Die nültlern Segmente sind die längsten und zerfallen je

durch eine seichte Ringfurche in zwei hinter einander lie-

_gende Theile. Die beiden dreieckigen Mentalforlsälzc , die,

wie bei F. 4-punclata auf dem ventralen Vorderrand des ersten

borstenlosen (aber augentragenden) Körperringes aufsitzen,

sind vorhällnissiiiiissig etwas länger und scheinen blosse lo-

cale Entwicklungen eines besondern Mentalringes, den ich

auch als eine schmale Falle im Umkreis der Kiemen wirklich

erkannt zu haben glaube.

Die Zahl der Segmente , die Anordnung der Kiemen,

Borsten und Augen ist wie bei F. 4-punclata.

Uebor die Kiemenbüschel will ich noch anmerken, dass

sie auch hier, wie bei den Serpulaceen und Sabellaceen mor-

phologisch gewiss als Anhänge eines rudimentären Kopfes

zu deulen sind.

Die Farbe ist in der hintern grössern Hälfte des Lei-

bes weisslich. Die vordem Segmente und Kiemen sind braun.

Gehäuse unbekannt.

Die von Schmidt ') beschriebene Amphicora Sabella

scheint mit der F. 4-punctala idenlisch zu sein. Schmidt
giebl übrigens die Zahl der borstentragenden Ringe auf zwölf

an, während ich nur deren eilf beobachtete, wie bei F. affi-

nis. Er deutet auch das vordre kiemeniragende Leibesende

als das liinlere und glaubt denigemäss in unsern Würmern
die Typen für eine neue Unterordnung der Chätopoden zu

sehen, die, vielleicht vereint mit der Ji üller'schen Nais

(Proto Ok.) digilata, zwischen die Lumbricinen und Kopfkie-

mer einzuschalten sein möchte. Schon an einem andern Orte^J

habe ich gegen eine solche Deutung mich ausgesprochen.

Was ich damals behauplele, hat in der nochmaligen spätem

Unlersuchung der Fabricia bei mir nur eine Bestätigung ge-

funden. Auch habe ich weder jetzt noch früher Individuen

angelroffen, die, wie es Schmidt von den Weibchen be-

hauptet, zwei hinter einander gelegene Augenpaare auf dem
vordem Segment besassen.

) Keuc licllrügu zur Kalurgescli. der Würmer. Jona lb4ä. S. bl,

•) UöiliDgitche üel. Anz. 1Ü49. N. 5U. ü. 491.
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Cirratalus borealis Lani.

Die diesem Wurm ziigeliörenden Individuen, die ich be-

obachtete , hatten eine sehr verschiedene Grösse , 5 Linien,

9 Linien bis zu 1 Zoll 8 Linien. Die grosseste Breite des

letztem Exemplares betrug ly^ Linie, die des ersten kaum

'/3 Linie.

Die Form des Körpers, wie die Anordnung der Glied-

fäden (Kiemen) und Borstenbüschel ist durch F a b r i c i u s , der

unsern Wurm als Lumbricus cirratus Müll, beschreibt'))

durch Johnston 2) dessen Cirr. medusa gleichfalls nicht

verschieden ist, Oersted ^) undRathke'') bekannt. Sehr

ungenügend aber ist unsere Kenntniss von der Bildung des

Kopfes.

Milne Edwards und A u d o ui n ') geben darüber für

Cirratulus Folgendes an: La tele est ä peine distincte des

segniens suivans , et ne consiste qu'en petit tubercule analo-

gue a la levre superieure des lombrics. La bouche, siluee

au-dessous, est pourviie d'une petite trompe membraneuse,

dont la fente est longitudinale, mais ne presente ni tenlacules,

ni niachoires. Un ou deu.x des segniens qui suivent cette

Ouvertüre, sont tres grands et completement depourvus d'ap-

pendices. Oersted lässt den Kopf überall ohne Berücksich-

tigung. Er besehreibt nur die beiden Ibigenden Segmente,

die, wie er sagt, länger seien, als die übrigen, und der An-

hänge entbehrten. Fabricius endlich giebt unserm Wurm
vorn nur ein einziges grösseres Segment, welches den Kopf

(Caput angustato-rotundalum) trage.

Was ich selbst hierüber bei der oben verzeichneten Art

beobachtet habe, ist Folgendes. Vor dem ersten cirrentra-

genden Segment, welches sich bekanntlich durch die Zahl und

Länge seiner Fäden auszeichnet, befindet sich zunächst noch

') L. c. p. 281. N. 266.

>; Mag. of Zool. and Bot. T. II. p. 71.

3J
Del liongl. Dans. Vidensls. Selsk. Afliandl. Vol. X. p. 206. und

Wiegtnann's Arch. 1844. Th I. S. 109.

«) Beilräge u. s. w. S. 180.

>) Aon. des sc. nat. 1833. T. XXIX. p. 408.
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ein vollständiges, doch an der ßauclifläche verschmälertes

Ringel cFig- 10. A. B. und C. o.) > ''as ül)rigcns nicht bloss

der Girren, sondern auch der Borsten entbehrt. Vor dem-

selben lässt sich auf dem Rücken noch das Rudiment eines

andern Segmentes unterscheiden (Ibid. /l. und C. 6.). Es ist

von halbmondförmiger Gestalt und nach vorn gekrümmt,

schliesst sich aber nicht ringförmig in der Medianlinie des

Bauches , sondern hört schon vorher , in den Seitentheiien

des Leibes, auf.

Der Kopf, der jetzt folgt, ist ein ganz ansehnliches Ge-

bilde, das an Länge die beiden oben beschriebenen Segmente

übertrifft. Er ist, vom Rücken aus betrachtet, von dreiecki-

ger Gestalt (Fig. 10. A.^ mit abgerundeten Ecken und aus

zweien Abschnitten zusammengesetzt. Der hintere dieser Ab-

schnitte ist ein gewölbter Querwulsl , der das halbmondför-

mige Rudiment des nachfolgenden Segmentes bogenarlig um-

fasst (Ibid. c.) und mit seinen vorragenden seitlichen Enden

die hintern Ecken des Kopfanhanges bildet. Der vordere

Kopfabschnitt (Ibid. J.) ist nach dem Bauche zu geneigt (Ibid.

C), blatlarlig und überwölbt die Mundöffnung, gleich einem

Schirme, wie bei Amphitrite u. s. w. Auf der Grenze, zwi-

schen ihm und dem Nackenwulsle, liegen jcderseits in ein-

facher, schräg nach hinten und aussen gerichteter Reihe die

kleinen schwarzen Augenpuncle, etwa sechs an der Zahl.

Betrachlcl man den Kopf von der Bauchseile (Ibid. B.),

so fällt zunächst die Mundöffnung auf, eine weite , doch nur

kurze Längsspalte, die an den Seiten und vorn von einem

dicken aufgcwulstclen Saume in hufeisenförmiger Gestalt um-

geben ist (Ib. e.). Offenbar ist es diese Masse, welche Ed-
wards und Audouin für einen kurzen Rüssel gehalten

haben, die aber solche Deutung um so weniger zulässt, als

sie nach oben unmittelbar in die Unterfläche des Kopfschir-

mes übergehl imd mit dem Oesophagus in keinerlei Zusam-

menhang sieht. Das hinlere Ende der Mundöffnung slösst

übrigens nicht sogleich an den Vorderrand des oben be-

schriebenen vollständigen Halsringels (Ibid. a}, sondern ist

davon durch einen breiten Querwulsl, durch eine Art Un-
terlippe (Ibid./".;) getrennt, die an den Seiteirendcn in den

Nackenwulst übergehet und mit diesem zusammen wohl
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bisweilen als ein eigenes vollständig'es Ringel mag gedeu-

tet sein.

Die cirrentragenden Segmente des Körpers nehmen bis

etwa zum Iiinicrn Driltlieil des Leibes gieichmässig (ohne

solche Oscillalionen, wie sieFabricius erwähnt) an Länge

zu. Später dagegen verkürzen sie sich ziemlich plötzlich und

allmählig so stark , dass sie sich kaum nocli von einander

untersclieiden lassen. Das Körperende ist quer abgestutzt,

ohne Anhänge, und enthält die Afteröffnung.

Aricia (Scoloplos} quadricuspidata (Fab.). Mihi.

Schon Oersted ') hat in der Nais 4-cuspidata Fab. ')

eine Aricine erkannt, die mit dem Lumbricus armiger Midi,

eine grosse Aehnlichkeit hat und auch mit diesem unter dem
Genusnamen Scoloplos Blainv. zusammengestellt wurde. Durch

eigene Untersuchung habe ich mich von der Richtigkeit die-

ser Gruppirung überzeugt.

Das grosseste der vor mir liegenden Exemplare , wel-

che nach der Beschreibung von Fabricius ziemlich leicht

sich erkennen lassen, hatte etwa die Länge eines Zolles und

bestand aus ungefähr hundert sehr schmalen Gliedern. Der

Rücken ist, besonders stark in der vordem Hälfte, abgeplat-

tet und gegen •/^ Linie breit. Nach hinten verschmälert er

sich allmählig bis an das Leibesende, welches, nach den An-

gaben von Fabricius und Oersted, mit vier kurzen cy-

lindrischen Anhängen versehen ist, die aber bei den vorlie-

genden Individuen fehlen (abgerissen scheinen).

Das vorderste, aller Anhänge entbehrende Körperseg-

ment ist quer abgestumpft und auf der Mitte mit einem kur-

zen und zugerundeten nabelarligen Höcker versehen, der die

an der Ventralfläche gelegene, von einem aufgeworfenen Wulste

umgebene quere MundölTnung in ähnlicher Weise bedeckt,

wie der Kopfanhang der Nereiden (Lumbricinen u. s. w.) und

offenbar das Rudiment eines besondern Kopfes darstellt. Au-

gen und Antennen fehlen. An den einzelnen Segmenten un-

terscheidet man (Fig. 11.), wie bei allen Aricinen, jederseits

•} Uongle Dansli. Vidensli. Selsk. Afli. I. c. p. 200.

'j L. c. p. 315. Nr. 296.
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neben der Medianlinie des Rückens — Fabricius hielt ir-

riger Weise den Rücken unseres Thieres für die Banchflä-

che — eine längen', mit Cilien bescizle Kieme von zungen-

förmiger Go.slail und nach aussen davon zwei cylindrische

Fusshöcker, deren äusserer der kleinere ist und die Rücken-

fläche seitlich begrenzt.

Die Kieinenanliänge beginnen bei unserer Art am fünf-

ten Segment und sind, mit Ausnahme der vordem und hin-

tern, die sich etwas verschmälern, so ziemlich von gleicher

Gestalt und Entwicklung. Die inneren (oder oberen) Fusshök-

ker sind durch einen kurzen Zwischenraum von den Kiemen

gelrennt und stehen eben so weit auch von den äussern (oder

untern) Fusshöckern ab. Sie fehlen nur dem ersten Körper-

ringe. Die vordem Segmente, etwa 16 an der Zahl, fragen

übrigens die untern Fusshöcker nicht, wie die hintern Seg-

mente, auf der Rückenfläche, sondern unterhalb derselben,

an der Seile, von wo dieselben erst allmählig weiter empor-

rücken.

Beiderlei Fusshöcker tragen Borstenbüschcl, deren Bor-

sten eine doppelle Gestalt haben. Die einen sind haarförmig,

schlank und gegen das Ende hin zugespitzt, von einem ei-

genlhündichen Aussehen, als ob sie fein geringelt w ären. Wie
man bei näherer Betrachtung deullicli sieht, rührt dieses da-

her, dass die Borsion an zwei gegenüberliegenden Seiten mit

einer Reihe scharfer und kurzer Zäbnchcn beselzl sind ').

Die andern Borsleri sind )ifricnienförmig, minder lang und

überall von gleicher Dii:ke. Sie endigen mit zwei kurzen, stum-

pfen Zähnen, nachdem sie sich vorher etwas gebogen haben.

Besonders vorherrschend sind diese letztem Pfriemen-

borsten in den äussern Fusshöckern der 16 vordem Ringel,

wo sie die übrigen Borsten fast vollständig verdrängt haben.

Von ihnen rührt auch die dunklere Fäibinig dieser Höcker

her, die in den Segmenten ü— 11 am augenfälligsten erscheint,

weil gerade hier die Zahl der bctreflcnden Borsten am an-

sehnlichsten isl. In den übrigen Fusshöckern (besonders in

den obern) stehen die Pfriemenborslen mir ziemlich einzeln.

) Bei A. MQllerl Kallike (Lumlir. armigcr Müll.) . wo solche Zäbne

DachRaIhke (a a. 0. S. 178.) fehlen sollen, sind sie vielleichl nur

feiner
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Die Farbe unserer Spiritusexemplare ist bräunlich, wäh-

rend des Lebens heller, auf dem Rücken röthlicli.

Leucodo rum muticum nov. sp.

Von den übrigen bekannten Arien des Gen. Leucodo-

rum .lohnst, unterscheidet sich diese neue Art durch den

gänzlichen Mangel der beiden langen Kopfcirrcn. Dass diese

Anhänge bei den zur llntersuchung vorgelegenen E.xemplaren

bloss zufällig verloren gegangen seien, ist bei der grossen

Menge der untersuchten Thiere kaum glaublich und wird

auch dadurch widerlegt, dass sich niemals irgendwo die Spur

einer etwaigen Verstümmelung vorfand. Sonst aber stimmt

der Bau des Korpers mit den gewöhnlichen beiden Arten

des Gen. Leucodorum (namentlich bei L. cilialum Johnst.)

vorkommenden Verhältnissen überein.

Der Kopf (Fig. 12. A.^ bestehet aus einem kegelförmi-

gen, vorn abgeslumpften und etwas nusgerandelen Anhang,

der in der Millcllinie des Rückens aus dem vordem Leibes-

segment hervorwächst und die Mundöffnung überdeckt. An
der Basis trägt derselbe jederseits am äussersten Rande ei-

nen grossen dunkelbraunen Augenpunkt. Anhänge fehlen

dem Kopfe, doch finden sich unterhalb, ähnlich wie bei Ne-

rels, zwei seitliche Fortsätze (palpi Oerst.) , die eine rund-

lich-ovale Form haben, an Länge aber hinler dem Kopfe

zurückstehen.

Der Körper, der etwa die Länge eines Zolles hat, zeigt

eine Anzahl von [ungefähr 40—50 Segmenten. Er ist von

oben nach unten platt gedrückt und hat im vordem Drittheii

(mit Ausnahme der ersten Ringel) seine grösstc Breite von

etwa Vs Linie. Nach hinten, wo er schmaler wird, erscheint

er verhältnissmässig weniger platt.

Die einzelnen Segmente (Ibid. ß.) haben an der Grenze

von Rücken und Seitenfläche eine aufgerichtete, etwas nach

innen gekrümmte Kieme von cylindrischer Form und massi-

ger Länge, die deutlich mit Flimmerciiicn besetzt ist. An

den Seilenflächen befinden sich zwei Paar Borstenbüschel je-

derseits, ein dorsales und ein ventrales, von denen das obere

dicht unter den Kiemen hervorkommt.
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Die vier ersten Körperringe sind sclimal, ihre Kiemen

blosse iiurze, höckrrförmig'c Hervorragungen. Die Borsten

in beiden Büscheln zeigen gleiche Form und Entwicklung.

Sie sind lang, zugespitzt, am Ende etwas gebogen und ab-

geflacht. Das fünfte Segment ist noch schmaler, aber län-

ger. Es entbehrt der Kiemen und trägt statt der beiden

Borslenbüscliel jederseils eine Querrcihe von etwa sieben

kammförmig neben einander stehenden Pfriemen, die durch

eine verhältnissmässig sehr ansehnliche Dicke sich auszeich-

nen (und durch ihr Vorkommen einigermaassen an die Pa-

leenkämme der Amphitrile erinnern). Die Gestalt dieser Bor-

sten ist einfach. Sie sind rund und gerade und nur am Ende,

das sich conisch verdünnt, etwas halbmondförmig gekrümmt

(Ibid. C). Zwischen je zwei dieser Borsten findet sich im-

mer noch eine andere, weit dünnere Borste, die aber in ih-

rer Gestalt mit den anliegenden übereinslimml ').

Hinter dem fünften Segmente erscheint der Körper be-

trächlich breiter. Doch nicht bloss diese abweichende Form

ist es, die hier die Leibesringe auszeichnet; ein noch auf-

fallenderer Unterschied spricht sich in der Gestaltverschieden-

lieit der Borsten in den untern Büscheln -) aus. Statt der

schlanken , zugcspilzlen Borsten linden sich hier Pfriemen

(Ibid. !>.), deren abgestutztes Ende ziemlich stark gekrümmt

ist und mit zwei ungleich entwickelten Zähnen endigt. Den
dreieckigen Zwischenraum zwischen beiden Zähnen füllt eine

dünne blallartige Lamelle. Eine eben solche Lamelle ist auch

zwischen dem Innern, stärkern Endzahn und dem anliegenden

roncaven Rande des Schaftes ausgespannt. Eine Ausnahme
von dem eben Angeführten aber bildet der sechste Körper-

ring. In diesem gleichen die Borsten der untern Büschel

den Borsten der obern noch vollkommen. Die Zahl der Bor-

'; Von einer Verbindung dirser beiderlei IJorsten, wie sie Oersted
beil.cuiod. coccuin abbil(lel(\Viegman n's Arcli. a.a.O. J'iili. II. Kg.l6.},

konnte ich mich nicht überzeugen.

') Den rrühern Ifeobachtern , auch Oersted ist dieser Unjsland —
gewiss eine Eigenthüiniichkeil des ganzen Gen l.eucodoruni, die an die

rnisprechenden Verhältnisse der sog. Capitibrancbiaten und mancher
Naiden (i. li. Stylaria) erinnert, die wir auch schon bei Aricia getrotTeo

haben — entgangen.
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sten nimmt übrigens nach dein Hintcrleibsende zu gleichmäs-

sig in den obern und unlcrn Bündeln ab. Von sieben sinkt

dieselbe allmählig bis auf drei und zwei.

Die Schwanzspitze unseres Wurmes habe ich nirgends

beobachtet. Farbe bräunlich, wie bei Aricia, Aonis u. s. w.

;

ebenso auch, wie hier, der Leib in eine flache Spirale auf-

gewunden. Offenbar ist auch die Lebensweise unseres Wur-
mes eine ganz gleiche.

Phyllodoce (^Eulalia} viridis (Müll.3 Johnsl.

Die von Müller unter dem Namen der „grünen Ne-
reide" aus den Isländischen Gewässern beschriebene und ab-

gebildete Art ') des Gen. Phyllodoce ist, wie schon John-
ston ') und Oersted *) angegeben haben und auchRath-
ke^j vermulliel, identisch mit der Phyllodoce clavigera Milne

Edw. et Aud. Die von den letzgenannten französischen Zoo-
logen angemerkten Unterschiede zwischen beiden Arten be-

ruhen , wie mir die Untersuchung der vorliegenden Exem-
plare, die nach Fundort, Gestalt und Bau mit der Müller'-
schen Art übereinstimmen, gezeigt hat, lediglich auf einer

fehlerhaften Angabe des altern Beobachters. Die Ph. viridis

besitzt dieselbe unpaare Stirnantenne, dieselbe Form der obern

Cirren an den Segmenten, dieselbe Anordnung der Tentakel,

wie Ph. clavigera.

Die Grösse der untersuchten Exemplare war verschie-

den, von kaum einem Zoll bis zu zwei Zoll sechs Linien >>').

Die längsten hatten reichlich die Breite von einer Linie und

bestehen aus einer Anzahl von etwa 90 Segmenten.

Bei der Genauigkeit der von Edwards und Audouin

') Von den Würmern u. s. w. S. 162 T»li. XI.

>) Ann. of nal. bisl. Vol. IV. p. 228.

*) L. V |i 188. und Annulal. Dan. t'onsp. Pasc. I. p. 27.

*) A. a. 0. S. 170. — Ich kann übrigens Ka ihke niclil beistimmen,

wenn er die vonFabricius beschriebene Nereis viridis für verschieden

hfilt und der Thyll. ianiinosa M. E. u. A. zurechnen möchte.

') Um Helgoland erreicht diese Art niemals eine so beträchtlich*

Grösse. Auch von Nereis pela^ica und Folynoe cirrata sind die Helgo-

lander Individuen beträchtlich kleiner, als die Isländischen
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gelieferten Beschreibung der Ph. clavigera scheint eine noch-

malige Darslelluiig kaum nöthig. Ich will mich daher begnü-

gen hier einige Bemerkungen über die sogenaniilen Tentakel

unseres Wurmes anzufügen.

Pass diese Gebilde trotz ihrer abweichenden formellen

Entwicklung blosse nielaraorphosirte Gliedläden sind, wird

bei einer nähern Betrachtung ausser Zweifel gestellt. Sie

sind die Girren der drei ersten Körpersegmente.

An dem letzten dieser drei Segmente ist ein einziger

Tentakel befestigt. Nach seiner Lage stimmt dieser so voll-

kommen mit dem dorsalen Cirrus des folgenden Ringels über-

ein, dass man die morphologische Identität von beiden nicht

verkennen kann, um so weniger, als man nach dem Bauche

zu an demselben Segmente noch jederseits einen deutlichen

untern Cirrus wahrnimmt, der in Form und Grösse von den

ventralen Girren der nachfolgenden Segmente sich nicht un-

terscheidet und an seiner obern Basis sogar noch einige,

wenn auch nur sehr wenige Borsten trägt. An den folgen-

den drei oder vier Ringeln ist die Zahl der Borsten gleich-

falls noch gering. Erst allmählig wächst dieselbe, und gleich-

zeitig damit auch ein besonderer tuberkell'ormiger Fusshöcker.

Das vorhergehende zweite Körpersegmenl besitzt zwei

Paare von Tentakeln. Hier ist nicht bloss der dorsale Cir-

rus, sondern auch der ventrale dazu umgewandelt worden,

doch steht der letztere an Grösse dem erstem noch immer

nach. Uass beide Cirren weiter, als gewöhnlich, nach der

Rückendäclie emporgestiegen sind und nicht mehr mit den

Übrigen in einer Flucht liegen , kann bei der Häufigkeit sol-

cher Lagenumänderungen unsere Deutung nicht stören. Auch

nicht der Umstand, dass die Borsten zwischen beiden Cirren

jetzt vollständig geschwunden sind, was ja an den vordem
Segmenten des Körpers bei den Branchiaten eine Regel ist.

Die beiden bis jetzt betrachteten tcntakeltragcnden Seg-

mente sind, wenn auch nur von geringer Entwicklung, doch

immer noch als deutliche Ringel zu erlveiuien. Weit weniger

gilt dieses von dem davor gelegenen ersten Segmente, das

— wie der Mentalring njancher Kopfkiemer — kaum anders

erscheint, als eine schmale Falte, namentlich an der Baucli-

fläche. Damit mag es denn auch im Zusammenhang stehen,
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(lass hier von den beiden seitlichen Girren nur der eine, der

dorsale , zur Entwicklung gekommen und in einen Tentakel

umgewandelt ist. Der ventrale Cirrus fehlt vollständig.

Die Augen der von mir uniersuchten Exemplare waren

zwei grosse dunkle Flecke auf dem Scheitel. Nur bei einem

einzigen kleinem Individuum fand ich nach aussen davon, doch

nur auf der einen Seite , noch einen zweiten punktförmigen

Augenfleck. Aehnliche Unregelmässigkeiten in der Zahl der

Augen sind bei unserm Thier auch schon von Rathke fso

wie Edwards und Audouin) beobachtet worden. Bald fan-

den diese nur zwei grosse Augen, bald auch daneben noch

zwei kleinere.

Phyllodoce Mülleri. Mihi.

Die „gefleckte Nereide" Müller's'), eine Art, die, wie

die vorige, nach Isländischen Exemplaren beschrieben wor-

den , ist bisher den Zoologen nur sehr unvollkommen be-

kannt gewesen. Mancherlei verschiedene Arten sind mit dem

Müller'schen Namen bezeichnet. Sehr erwünscht war es

mir deshalb unter den zur Untersuchung mir vorliegenden

Isländischen Würmern auf eine Art zu stossen , in der ich

,

nach der Müller'schen Beschreibung, die gefleckte Nereide

wieder erkannte.

Dass ich den Namen dieser Art nach ihrem ersten Ent-

decker geändert, mag in den Zuständen derSynonymie seine

Entschuldigung finden. Nur die von Johns ton -) beschrie-

bene Ph. maculala ist die alte Müller'sche Art; was Oer-
sled^) unter demselben Namen beschreibt, die Ner. maculata

Fab. 1) scheint mir davon verschieden. Unrecht ist es auch,

wenn Rathke die Müller'sche Art in der Ph. laminosa Sav.

\ ermuthet.

Das vor mir liegende Individuum , nach dem ich die

folgende Beschreibung entworfen habe, besitzt bei einer mitt-

lem Breite von 1 Linie die Länge von fast 2 Zoll. Es ist

•) A. a. 0. S. 156. Tab. X.

') L. c. p. 227. PI. VII. Fg. 1-3.

') Del liongle Danst*. u. s. w. Vol X. p l91.

1) I.. c p 198. Kr. 281.



Zar Kenntniää der Fauna von Island. Q05

Vom Rücken nach dem Bauche ziemlich stark abgeplattet und

an beiden Enilen ziemlich g'ieichmässig' verschmälert. Der

Kopf ist kurz, nicht länger als breit, und am vordem Ende,

wo die zwei Paar kurzer Antennen sitzen, abgerundet. Zwi-

schen den beiden grossen Augen ist der Scheilel in der

Mitte stark eingedrückt, so dass die Seitenthcile der Basis

buckeiförmig vorspringen.

Die Segmente, deren Zahl sehr ansehnlich (160— ISU)

ist, sind überall scharf von einander abgesetzt und durch

tiefe Ringfurchen geschieden. Eigenthümlich ist das Ausse-

hen der Bauchfläche. Hier nämlich verlaufen zu den Seilen

der Medianlinie zwei parallele (lache Längswulsle (wahr-

scheinlich von zwei bandförmigen Längsmuskeln herrührend),

die mit den Furchen zwischen den Segmenten sich kreuzen

und dieselben an den Kreuzungspunkten verwischen. Daher

kommt es, dass am Bauche die Grenze der einzelnen Seg-

mente nicht durch eine zusammenhängende Querfurchc an-

gegeben ist, wie auf dem Rücken, sondern durch drei kurze

neben einander liegende Quereindrücke, einen mittlem und

zwei seitliche.

Die obern Cirren der einzelnen Segmente (Fig. 13.)

sind von ansehnlicher Grosse und auf der Fläche von der-

selben unregelmässigen Herzform , wie bei Ph, laminosa.

Auch ihre Stellung und Befestigung ist dieselbe , wie dort.

Sie sitzen auf einem kurzen, aber ziemlich umfangreichen

Stiele, der dicht oberhalb des Fussliöckers, der eine ovale,

wenig hervorragende Masse ist, entspringt. Der untre Cir-

rus (den Müller unrichtiger Weise als borstentragend dar-

stellt) überragt den Fussliöcker nur wenig. Er ist ebenfalls

platt, blatlarlig und von ovaler Form. In der Mille des Kör-

pers haben die obern Cirren ihre grössle Grosse. Nach hin-

ten verschmälern sie sich ein wenig, während sie nach vorn

in jeder Dimension an Grösse abnehmen. Eine Abweichung
in der Form, wie sie bei Ph. laminosa Sav. am ersten obern

Cirrus vorkommt, wird aber nicht wahrgenommen.

Dicht hinler dem Kopfe stellen die cylindrischen Ten-

likel, vier an der Zahl, wie bei der vorigen Art. Dass sie

auch dieselbe morphologische Bedeutung besitzen, lä.sst sicii

schon von vorn inTein veniiiitheu. Schon die blosse Analogie
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musste uns darüber ausser Zweifel setzen, selbst wenn es nicht

gelänge, durch specielle Unlersuchung davon den directen

Nachweis zu liefern.

Die Segmente , die mit den Tentakeln versehen sind,

erscheinen hier viel weniger entwickelt und kürzer ') als bei

Ph. viridis , so dass die Analyse weit schwieriger ist , als

dort. Die Tentakel sind jederseits am Halse dicht zusammen-

gedrängt, lassen aber trotz dem dieselbe Stellung erkennen,

wie wir sie schon früher angegeben haben. Der hintere

Tentakel zeigt an der Ventraliläche auch noch ganz deutlich

einen untern Cirrus (vielleicht selbst Borsten). Der dazu

gehörende Körperring ist nur sehr kurz, falteaförniig , doch

Immer noch länger als der vorhergehende Ring, v*clchem die

beiden am weitesten nach oben und unten zu gelegenen Ten-

takel zukommen. Der obere derselben erreicht von allen

die grosseste Länge und überragt, wenn er zurückgeschlagen

wird, die folgenden fünf Segmente. Vor diesen beiden Ten-

takeln, fast an dem ausscrsten Rande des Kopfes, steht je-

derseits noch ein einfacher unpaarer Tentakel. Ein beson-

ileres Segment, zu dem derselbe gehöre, habe ich vergeblich

gesucht. Es scheint verloren gegangen zu sein — nach ei-

nem Gesetze der Morphogenese , dessen Spuren wir auch

schon in anderen Fällen vorfanden '), das aber bei den Bran-

chiaten noch keineswegs jene typische Bedeutung hat , als

hei den Arthropoden , wo es in grosser Ausdehnung (bei

den Crustaceen) angewendet ist. Die Borsten haben die be-

kannte, allen Arten des Gen.Phyllodoce gemeinschaniicheForm.

Die Farbe ist hellbräunlich , am Bauche lichter. Auf

dem Rücken verläuft jederseits neben der Basis der obern

Cirren eine duiddere Läugsbinde, die aber bisweilen — nach

der Abbildung und Beschreibung von Johns ton — vielfach

unterbrochen ist, was ich in ähnlicher Weise auch bei Syllis

') Anders bei Ph. maculata (Fab.j Oerst. , von der Fabricius

(in Uebereinstimmung die Abbildung von Oersted) angiebt: Collum

capitc longius.

') Auf ähnliclie morpliogenetische Vorgänge haben wir gewiss aucfc

überall da zurückzuschliessen, wo hinter dem Kopfe eine grössere An-

zahl von Tentakeln sich befindet, wie z. B. bei bereis u. s. w.
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»rmillaris Oerst. sehr häufig gefunden habe. Ebenso dunkel

sind die dorsalen Ouerfurchen zwischen den Segmenten.

Rüssel und Schwanzspilzen habe ich nicht beobachtet.

Nereis (Heteronereis) grandijolia Rathkn.

Die unter dem voranstehenden Namen von Rathke
nach Norwegcn'schcn E.xemplaren beschriebene ') schöne Ne-

reiile kommt auch an den Isländischen Küsten vor. Sehr

wohl erhaltene Individuen von daher liegen vor mir.

Von der Beschreibung K a I hk e's entfernen sich diesel-

ben nur in einigen sehr unbedeutenden Verhältnissen, in der

Zahl der Tüpfeln auf dem vorgestreckten Rüssel, In der Fär-

bung, die auf der Dorsalfläche der 16 — oder, wenn man

den Halskragen mitrechnet, 17 — vordem Segmente kupfer-

roth ist , auch hier und da in der Form der Rückenplalten

u. s. w. Alle diese Verschiedenheiten aber sind zu gering,

als dass man sie für mehr als individuelle hallen könnte.

Sehr wahrscheinlich gehört auch die Heteronereis ar-

ctica Oersted's-) zu unserer Art. Der einzige Unterschied

Iieruhet darin, dass bei ihr die Gestaltveränderung der Rük-

kenplatten nicht am achtzehnten Ringel beginnt, wie ich es,

übereinstimmend mit Rathke, bei den vorliegenden Indivi-

duen finde, sondern erst am zwanzigsten. Ich weiss nicht,

ob diese Angabe Oersted's sich nur auf die Untersuchung

eines einzigen Exemplares stützt
,

jedoch ist es sehr leicht

möglich, dass auch bei unsrer Art der Anfang jener Umfor-

mung, obgleich er plötzlich geschieht und nicht allmählig

vorbereitet wird, in einer grössern Menge von Individuen um
einige Ringel wechsele.

Nereis pelagica Lin.

Schon Olaf sen ^) und Mohr-*) fanden diese von Mül-

ler unter dem Namen der ,warzigen Nereide* beschriebene')

•) A. a. 0. S. 155.

•) L. c. p. 179.

•) A. a. M. S.210

•) L. c. p. 118. ^ i16.

»; A. «.0. S. HO. Tob. VII.
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Art um Island. Nach den mir zur Untersuchung: überlasse-

nen Vorräthen muss sie daselbst sehr häufig sein.

Der Beschreibung vonRathke ') weiss ich nichts hin-

zuzufügen, als dass die vorliegenden Exenrplare zum grossen

Theil durch eine sehr ansehnliche Grösse sich auszeichnen.

Sie messen bis zu 8—10 Linien.

Polynoe (LepidonoteJ cirrata (Fab.) Sav.

Polynoe (Lepidonote) punctata (Müll.) Sav.

Dass diese beiden Arten um Island vorkommen, weiss

man schon durch Müller, dessen ,flache ') und gedüpfelte

Aphrodite '')" damit identisch sind. Die Beschreibung der

erstem ist sogar nach Isländischen Exemplaren entworfen.

Auch Mohr') erwähnt beider in seinem Verzeichniss der

Isländischen Thiere. Olafsen"') dagegen kennt bloss eine

„Scolopendra corpore lalo , squamoso
,
pedibus utriusque vi-

ginti quinque," in der aber, wie es scheint, beide Arten zu-

sammengeworfen sind. Wenn übrigens Müller'') und Fa-

bricius'), denOlafsen nur bei der A. punctata citiren, so

scheint sich dieses vorzugsweise auf die dem Werke beige-

gebene (schlechte) Abbildung zu beziehen. Dass die P. cir-

rata Olafs en entgangen sei, ist kaum anzunehmen, da die-

selbe, wie schon bei Müller erwähnt wird, und wie ich

selbst aus den Isländischen Vorrälhen ersehe, ungleich häufi-

ger sein muss, als die P. punctata.

') A. a. 0. S. 158.

') A. a. 0. S. 180. Tab. XIV.

3) Ebenda S. 170. Tab. XIII.

•) L. c. p. 117. N. 273 und 274.

») A. a. 0. II. S. 210.

6) Prodromus elc. p. 218. >. 2642.

') L. c. p. ,'}11. W. 291.



Die ITeberpiiistiniiiiuiig: der Muschelschalen
und Perlen in iiireni l«.rystallinischeii Bau
und nacii andern niineralog^isehen Keiin-

zeiclien mit H.alkspatii und Arrag^onit.

lUitgetheilt von

Ur. Jakob ^Üg^eratli.
Geh. Bergrath und Professor.

Die Monographie des Kaikspalhs, welche wir dem fran-

zösischen Mineralogen Grafen von Bournon verdaniten,

isl inislrcitig die ausgefübrleste , welche in der mineralogi-

schen Litleralur über irgend ein ausgezcichneles polynior-

phischcs Mineral vorhanden ist. Ungeachtet darin 616 ver-

schiedene Krystallfornien des Kaikspalhs abgebildet und be-

sclirieben sind, so dürften damit alle Formen dieses Minerals

doch noch lange nicht erschöpft sein , und es wird kaum

eine bedeutende Mineralien-Sammlung existiren, welche nicht

noch neue Beiträge zu den Forschungen des Grafen von
Bournon zu liefern vermöchte. Das Werk hat aber den-

noch einen bedeutenden Werth, da es ein vollständiges Ver-

zeichniss, von guten Bildern begleitet, von allen den Formen

des Kaikspalhs liefert , welche bis zur Zeit der Erscheinung

des Buchs mit grosser Mühe und nicht unbeträchtlicheni Auf-

wände hatten zusammengebracht werden können , in welche

sich alle spätem Entdeckungen ergänzend leicht einreihen las-

sen. Das ziemlich kostbare Werk, dessen vollständiger Titel

folgender ist

:

Traite complet de la chaux carbonatee et de Tarrago-

nile, auquel on a Joint une introduclion u la mineralo-

gie en general, une theoriu de la crislallisaliou, et sou
Archiv f. Kalurectch. XV. Jlhfe. 1. Bd. ^^
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application, ainsi que celle du calcul ä la delerniinalion

des forines cristallities de ces deux substances. Par

M. le Comle de Bournon. HI. Vol. Loiidres, 1808. 4.

dürfte nur in wenigen Exemplaren in deutschen Bibliotheken

vorhanden sein. Es behandelt aber noch mit vieler Gründlich-

keit einen seinem nähern Zweck etwas entfernter liegenden

Gegenstand, nämlich denjenigen, welcher in der Ueberschrifl

der gegenwärtigen Millheilung angegeben ist. Ich bin sehr

zweifelhaft darüber, ob die höchst interessanten Vergleichun-

gen der Muschelschalen und Perlen mit dem Kalkspath, wel-

che Graf von Bournon angestellt hat, irgond durch eine

gelegentliche Bearbeitung zur Kenntniss der deutschen Zoo-

logen gelangt sein mögen, für welche sie aber eine belang-

volle Bedeutung haben müssen. Obgleich das Buch schon

vier Decennien alt ist, und auch sonst schon Beobachtungen

über ähnliche Gegenstände gemacht sind '), so hielt ich es doch

noch interessant genug, dass die bezüglichen reichen Unler-

suchungcn des Grafen von Bournon über diese dem

Zoologen wie dem Mineralogen gleich wichtige Materie voll-

ständig dem deutschen zoologischen Publikum vorgelegt wer-

den. Ich ersuchte daher den Herrn Slud. med. Otto We-
ber, der mir frenndschaftlich zur Seile sieht, und welcher

mit dem erforderlichen Sachwssen ausgerüstet ist, einen ge-

nauen, aber gedrängten Auszug derjenigen Abschnitte des

<) Dahin gehört ein AuFsalz von M. L A. Kecker: „lieber die

inineralogiscbe ßeschalTenheit der Land- , Ftuss - und Seemuscheln" in

Annales des sciences naluretles und in Edinh. new pliilos. Journal.

April — July 1839, übersetzt in Froriep, Neue iVotizen aus dent

Gebiete der Natur- und Heilkunde Bd. XI. S. 3l0 f. Auf diese Arbeit

werde ich in einer spätem IVote zurückkonmien. Ferner verdienen liier

die gelegentlichen Bemerkungen von Haidinger Ober die dem Kalk-

spath entsprechenden TheiiungsOächen in den Stacheln der leben-

den, nicht fossilen Cidaris, angeführt zu werden. Vergl. „Ueber ei-

nige neue Pseudomorphoscn" abgedruckt in den Abliandlungen der k. k.

böhmischen Gesellschal't der Wissenschaften. Piag 1841. S. 6 und 7.

Auch schliessen sich hier die interessanten Beobachtungen von Hessel

über die bestimmte Lage der Kalkspatb - Rhoniboeder in versteinerten

Crinoideon u. s. w. an, indem diese Geselzmässigkeit nur eine weitere

.\usbildung der Krystall - Tendenz ist, welche schon in dem festen Ge-

rüste des Thieres vorhanden war- Vergl. Hessel, Einfluss des orga-
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Grafen von B o u r n o n'schen Werkes in deutscher Sprache

zu bearbeiten, welche sich über den in Rede stehenden Ge-

genstand verbreiten. So sind denn 39 gedruckte Quartsei-

ten des Originals, ohne alle Beeinlriiclitigung des wirklichen

Gehalts, von ihm auf den engen Raum der folgenden Blätter

gebracht und von mir selbst mit dem französischen Texte

genau verglichen und nach ihrer Richtigkeit und Vollstän-

digkeit geprüft worden. Indem ich dadurch von Neuem die

Aufmerksamkeit auf diesen Berührungspunkt der Zoologie mit

der Mineralogie zu lenken bestrebt bin, hoffe ich, auch ohne

eigene Yerdienstlichkeit dabei, der Wissenschaft einen klei-

nen Dienst geleistet zu haben.

Graf von Bournon betrachtet die Schale der Conchy-

lien einzig und allein als Product der Krystallisation von

kohlensaurem Kalke, welchem vorzüglich als färbende Materie

eine geringe Menge von Gelatine beigegeben ist, und der nur

in Bezug auf die Gcsanimlform durch die Gestalt des thieri-

schen Körpers, seine Krümmungen und Häute bei seiner Ab-

lagerunsv beschränkt und bedingt wird.

Vorzüglich geeignet , um auf dem Bruch den rhondjoi.'-

drischen Blätterdurchgang des kohlensauren Kalkes zu zeigen,

sind namentlich vermöge der bedeutenderen Schalendicke

grössere E.xemplare von Strombus gigas; man sieht densel-

ben liier ebenso schön, wie nur irgend bei einem Stücke blätt-

rigen Kalkspaths, ebenso w ie auch die Winkel der rhomboe-

Hrischen Flächen 101" 32' und 87» 28' betragen '>

Es musstc natürlich von Interesse sein, zu untersuchen,

welche Rolle die thicrische Gallerte bei der Bildung der Scha-

len si)iele; Bournon erhielt folgende Resultate:

nitchcn Körpers auf dtn unorganischen ii. s. h. Marburg 1826. Vie-

le« hierülier ist, mit neuern Beobachtungen hereichert, zusatumengestellt

jo Blum, IVachtrag zu den Fseudoniorphosen des Mincralreichs. Stullg.

1817. Auch verdient hier verglichen /.u werden; Ueher die Siliciflcalion

organisdier Kurper u. s. \r. von L. von Buch in den Ahhandl. der k,

Akademie der Wissenscharien zu Berlin vom Jahre 1828. Berlin 18.31. N.

'j llctianiillicii weichen die verschiedenen Varietülen des Kalk-

(paihfi in den Winkeln etwas von einander nl). Die ohen an^egebe-

cn ebenen Winkel aind die Anoahme von Hauy. ü.
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Vollkommen weisse Stücke von Strombus gigas, wie auch

von Cypraea tigris, lösten sich in verdünnter Salpetersäure

ausserordentlich schnell und ohne die geringste Trübung,

noch weniger einen Niederschlag hinterlassend ; durch Glühen,

wobei sie nur einen unbedeutenden Geruch verbreiteten, ver-

loren sie ohne Farbenverändcnmg nur %ooo ihres Gewichts;

gefärbte Stücke hingegen, namentlich braungefleckte von der

Porzellanschnecke, zeigten bei der ebenfalls sehr schnell er-

folgenden Auflösung eine leichte Trübung in Salpetersäure

und nach 24 Stunden einen nur sehr geringen Niederschlag

leichter gelblicher Flocken; beim Glühen wurden sie anfangs

grau, später weiss und verloren unter viel stärkerem Gerüche

^Viooo ^on ihrem ursprünglichen Gewicht, und es scheint

demnach, dass die Galatine nur einen sehr unbedeutenden

Bestandtheil der Conchylienschalcn ausmacht , welcher bei

gefärbten höchstens Yioo bis ''/loo, bei ungefärbten dagegen

nur ein Minimum der Gesannntmasse beträgt.

Somit beständen denn in der Thal diese Gehäuse fast

einzig und allein aus reinem blättrigen und fasrigcn Kalk-

spathe, der bei einzelnen wenig gefärbten Conchylien, z. ß.

bei Purpura lapillus, dem mineralischen absolut analog ist.

Die Halbdurchsichtigkeit , der Glanz und der ganze Habitus

ist der nämliche; jeder Mineraloge würde ein kleines Frag-

ment von dieser Conchylie für einen reinen Kalkspath an-

sprechen müssen.

Interessant ist in dieser Beziehung auch die Beobach-

tung, dass wenn man ein Stück des Gewindes von Tridacna

o-igas quer abschneidet und polirt , vermöge der feinen

concentrischen , halbelliptischen Schichten ein Ansehn her-

vorgerufen wird , welches vollkommen dem eines halben

Querschnittes eines ovalen Stalaktiten gleicht. Am aufTallend-

sten zeigt die Identität des mineralischen und des die Con-

chylienschalcn zusammensetzenden Kalkspaths ein Stück der

völlig ausgefüllten ersten Windungen von Magilus antiquus

(von V. Bournon mit dem allem Namen Serpula helicina be-

nannt); die Masse ist durchscheinend wie der weisseste Ala-

baster.

Das miniere speciüsche Gewicht des kohlensauren Kalkes

der Muschelschalen beträgt, wie Bournon aus einer Reihe
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von Beobaclitiingcn enlnininil , 2,779 , während die Extreme

2,700 und 2,800 ergeben '). Uebrigens bedingt das Dasein

der Färbung der Solialen keinen wesonilichen Unlerscliied in

dieser Bezieiumg.

In Betreff der Piiosphorescenz ist beiiierkenswcrtii, dass

die Concliylicnsclialen, auf einer Schaufel erhitzt, mit einem

schwachen bläulichweissen Lichte zu leuchten pflegen , ver-

steinerungsreiche Kalkfelsarten hingegen meist mit einem

starken, gelblich orangefarbenen Lichte phosphoresciren; wäh-

rend der zwischen primitiven Gesteinen vorkommende koh-

lensaure Kalk, ebenso wie der sogenannte körnige Kalkslein

(Marmor) und der Dolomit, nicht weniger viele krystallisirtc

Kalkspathe, durchaus keine Phosphorescenz darbieten. Immer

hört dieselbe auf, wenn der Kalk der Glühhitze ausgesetzt

gewesen, und da namentlich bei bituminösen versleinerungs-

reichen Kalksleinen die Phosphorescenz am unbedeutendsten

zu sein pflegt, so möchten diese Umstände die Vermuthung

nicht unwahrscheinlich erscheinen lassen , dass der Gehalt an

organischen Substanzen einen wesentlichen Grund für diese

Erscheinung abgebe.

Als Typus für die Slruclur der Muschelschalen theilt

Bournon eine nähere Beschreibung der Schale von Stroni-

hus gigas mit. Am deutlichsten zeigt sich, nach ihm, diese

Slruclur in der Kähe der A\e, an den dickeren Theilen des

Gewindes.

Es beslehl diese Schale aus einer grossen Menge dün-

ner, paralleler Schichten, die sich in drei besondere, wohl

iinicrscheidliarc Schlchtcnsysteme trennen und so drei dicke

Lagen bilden. Eine jede derselben , abgesehen davon, dass

sie aus den dünnen Schichten, welche auf den Blätlerdurch-

') Boiirnon hfilt die üahltn l'üi dus sptcifisclic Gewicht der Mu.

jirhelschalcn . welrhe in den beiden Extrem - Zahlen ganz eben so von

de la Bcche ermittelt worden sind, im Vcrhällniss zu denjenigen

des Kalkspalhi« für etwws hoch. Dieses dürfte doch keineswegs der

Fall «ein, wenn man mit jenen Kxtrenizahlen diejenigen für den Kallt-

spalh vergleicht, wie solche Non mehreren neuern Alineralogen ange-

geben sind. So flnden wir z. K. das s|)t-c. Gewicht des Kallispaihs an-

gegeben von Naumann 2.G bis 2,b, von Blum 3,04 bis 3,75, von

Haidinger 2,5 bis 2,S. M.
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gang gar keinen Einfluss äussern , zusammengesetzt , ist aus

(licht aneinander schliessenden Blättchen, die auf ihrer schma-

len Seite stehen , so dass ihre Köpfe auf der Oberfläche der

Lagen erscheinen, gebildet. Bei der dünneren äusseren Lage

ist die Richtung dieser Blättchen eine entgegengesetzte gegen

die der beiden unlern ; schlägt man daher ein Schalstück

durch, so erblickt man bei ihr die Blätlchen von der Seile,

bei den beiden unteren Lagen dagegen von ihrer breiten

Fläche, oder ua)gekehil. Betrachtet man sie in der letzten

Stellung, so zeigt sich , dass die Blätlchen eine entgegenge-

setzte Neigung haben, woher es aussieht, als ob sie sich

kreuzten und gewissermasseti ein Netz bildeten. Derartige,

den Ebenen der Blättchen folgende Brüche erlauben, wenn

die Stücke eine hinreichende Dicke besitzen, am leichtesten

die rhombische Form der kleinsten Theile zu erkennen ; oft

sind die Kanten derselben scharf und gross genug, um ohne

Mühe gemessen zu werden. Da auf diese Weise die Lage

der Blätter, nicht bloss die Haupllagen, sondern auch in je-

der einzelnen Schicht, verschiedene Neigungen haben, so er-

hält dadurch die Schale eine bedeutende Festigkeit. Aus

diesem Umstände, so meint Bournon, würde auch das ge-

ringe Uebermass, welches der kohlensaure Kalk der Muschel-

schalen an Schwere und Härte gegen den gewöhnlichen

Kalkspath zeigt, zu erklären sein '). Eine solche Anordnung

der Schichten in drei Hauptlagen wiederholt sich je nach dem

Alter oder dem verschiedenen Anwachsen einer Schale meh-

reremale.

Die Knoten an den Windungen von Strombus gigas be-

stehen zunächst aus der höhlenarlig ausgebauchten ersten

Schale des Thieres , und aus einer innern, diese Höhle aus-

füllenden Kalkinassc, welche aus in einander steckenden Ku-

gelsegmenlen gebildet ist, so dass sie eine grosse Aehnlich-

keit mit der Hälfte der einzelnen Körner von Erbsensteinen

') Was die spec. Scliweie belriirt, so Isl, nach der vorigeu Nole,

wohl keine Abweichung gegen den Kalkspath vorhanden. Uehiigeofi

kann auch das geschilderte Yerliiiltuiss des Gefüges weder auf die spe-

cifische Schwere noch auf die Harte der Muschelschalen einen Einfluss

ausüben, wobl aber kann ein solcher Bau eine grössere Festigkeit der

Schalen bedingen. N.
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zeigen. Oft schliessen die Segiueiile nicht dicht aneinander,

sondern Inssen einen iileincii leeren Riiuni zwischen sich und

sind dann nicht selten mit, jedocli wegen ihrer allzu grossen

Kleinlieil nnbestininibareii, Kalksijalhkrystallen bedeckt. Eine

ganz ähnliche Siruclur zeigen die Knoten von Cassis cornula
;

die nicht dicht ^ui einander scliliessenden Segmente waren

auch hier auf ihren Oberlläclien mit kleinen bUiMienkoliHör-

migen stalagmitischen Wärzciien bedeckt. Da sich oil, wenn

man ein mit Knoten besetztes Slück der Schale von Stronibus

\on innen betrachtet, eine kleine Vertiefung unter den Kno-

ten fnidel, welche bei altern K.xemidaren oft ganz verschwun-

den ist, so schliessl Bournon daraus, dass das Thier bei

der ersten Bildung seiner Schale auf seinem Fiörper Anhänge

halte, über welche hinweg die Schale abgesetzt wurde, dass

es aber in der Folge bei weiterem Anwachsen diese Anhänge

mehr und mehr zurückzog und den verlassenen Raum durch

Kalkschalen nach und nach ausfüllte, wobei leicht manchmal

Zwischenräume zwischen denselben bleiben konnten.

Aehnlich hlällrig, wie die Lagen bei der Flügelschnek-

kenschale construirl, sind auch, nach B o u r n o n"s Untersuchung,

die kalkigen Deckel, welche bei manchen Schnecken vor-

kommen, z. B. bei Turbo, während andere (z. B. die Buccinen)

ganz membranöse, rein animalische Deckel besitzen.

Die ersteren, meist von verlängert sphäroidischer Form,

haben eine feinlamellöse Te.xlur, bei welcher sich ausserdem

concentrische Schichten zeigen, indem das Thier beim Fortwacli-

sen nicht etwa einen neuen Deckel bildet, sondern sich damit

begnügt, an der ganzen Aussenseite desselben eine neue

Schicht abzulagern.

Obwohl nun die beschriebene Schalenslructiir von Slrom-

hus gigas vielen andern Schneckeidiäusern (z. B. Conus, Voluta)

gemeinsam , ist sie doch nicht allgemein bei allen Einscha-

len!. Purpura lapillus hat z. B. nur zwei Haupllagen , eine

äussere sehr dicke, welche die bereits bemerkten Eigenthüm-

lichkeiten an sich trägt, und eine innere, sehr dürnie. Cy-

praea ligris, in den Verhältnissen der Schalenle.xlur mit Slrom-

bn.« gigas durchaus übereinstimmend, bot eine Eigcnlhürnlich-

keil, welche Bournon bevvog, näher die Art und Weise des

Anwachsens der Schale dieses Thieres zu besprechen. Pes-.
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selbe gehört zu den wenigen Schnecken, welche, seiner An-
sicht nach ihre Schalen nicht an der Mündung zu vergrös-

sern vermögend , dieselben auf einmal in einer bestimmten

Grösse bilden, später aber dieselbe verlassen müssen, um
sich auf die nämliche Weise eine andere zu schaffen, sobald

die erste für das weitere Wachslhum des Thieres zu enge

geworden. Wahrscheinlich kann dieses seinen Mantel so weit

ausdehnen, dass eine jede seiner besondern Wohnungen von

vornherein eine solche Weite erhält, welche ihm das Wachs-
thum bis zu einem gewissen Grade gestattet, ohne es zum
Wechsel seines Gehäuses zu zwingen. Indessen wächst doch

das Thier, wenn es auch nicht vermag die innern Dimensio-

nen seiner Schale zu vergrössern , in der Dicke der Schale

an, indem es ihre Oberfläche mit einer neuen, der ersten

völlig gleichen bedeckt. Drei Hauptlagen setzen jede dieser

Anwachsungen zusammen, bis auf die letzte, welche nur eine

Lage, die die färbende Gelatine enthält — ein Beweis, dass

das Anwachsen nur an der äussern Oberfläche geschieht, —
darbietet. Auch haben die Conchyliologen beobachtet, dass

der Mantel dos Thieres aus zwei Membranen besteht, welche,

wenn sie entfaltet sind , die ganze Schalenoberfläche bedek-

ken, indem sie in der Mitte zusammenkommen, wovon denn

als Spur ein schmaler hellerer Streif zurückbleibt. Ohne

Zweifel lagert der Mantel hier auch das Material zu diesem

Anwachsen ab, welches wahrscheinlich in Zwischenräumen

zu verschiedenen Zeiten geschieht und nur die Solidität der

Schale, wie es scheint, vermehren soll ').

') Die auch von Laiuarcli getlieilte Meinung, dass die Cypraeen

ihre Schale verlassen, wenn sie sich eine neue bilden , ist durch Lo-

vell Reeve nach einer Beobachtung, welche Hancock machte, da-

hin berichtigt worden , dass das Thier hei einer gewissen Grösse , wo
die Schale bereits vollsländig ist, diese völlig aufzulösen vermag, so

dass es eine kurze Zeit nackt erscheint. Es erklärt sich -dadurch die

Thatsache, dass die Cypraeen derselben Art in sehr kleinen und in gros-

sen Exemplaren mit voUkomraner Mündung erscheinen , so dass dann

kein Wachslhum mehr möglich ist. (Vergl. Troschel's Bericht über

die Leistungen in der Naturgeschichte der Mollusken während des Jahres

1843 in Wiegniann's Archiv für Naturgeschichte. XII. Jahrgang.

s. 422 f.) y-
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Die Flögelschnecke venlickl bei vorgerücktem Aller,

vielleicht zu der Zeit, wo das Thier überhaupt aufliört zu

wachsen, die Aussenlippe der Schaleninündung (welche oft

14 Linien in dieser Dimension erreichen kann) indem sie der

dritten Haupllage , also an der Innenseile der Schale eine

grosse Zahl neuer Schichten von der nämlichen fleischrothen

Farbe ablagert, die, je weiter von der Mündung entfernt, desto

mehr an Dicke abnehmen.

Die zweischaligen jMuscheln weichen in ihrer Textur von

der beschriebenen einigcrniassen ab. Als Beispiel für die-

selben hebt Bournon die Schale von Tridacna gigas (an-

dere Arien dieser Gattung zeigen das Nämliche) hervor. Die-

selbe besieht aus zwei Haupllagen. Die eine, aus feinen, eng-

geschlossen aneinander liegenden Blällchen bestehend, bildet

die äussere, über die folgende am Rande der Muschel etwas

hervorragende, die andere die innere Oberfläche der Schale;

letzlere Ist aus feslem kohlensaurem Kalke, dessen Bruch un<l

Halbdurchsichligkeit sie vollkommen zeigt, gebildet, und ob-

wohl völlig ungefärbt, bietet sie doch nicht das malte Schnee-

weiss der obern Lage; feine, gegen das Schloss hin zahl-

reichste Schichten setzen sie zusammen. Das Thier vergrös-

sert nämlich beim Anwachsen zuerst die äussere Lage und

lagert später, zur Verdichtung seiner Schale, immer eine neue

feine, am Schlosse beginnende, jedoch nicht bis zum Rande

der äussern Lage und somit nicht bis zum Rande der Mu-
schel reichende Schicht ab, woraus sich also gewisscrmassen

das Alter der Schale bestimmen lässt ')•

•) Es verdient aucli hier angeführt zuwenden, was L. von Buch
(Abhandl. der k. Akademie der Wissenschaften zu Berlin a. d. J. 1828-

Berlin 1831. S. 47 fr.) über den Bau der Auster sagt: „Die Auster

besitzt, wie man weiss , nicht nur eine sehr dicke Schale , sondern die

einzelnen Lamellen dieser Schale, welche das Thier von innen heraus,

nach und nach ininier Weiler vorgreifend, absetzt, sind auch nur sehr

locker mit einander verbunden Die innere Oberfläche der Auster ist

mit dem Schleim des Mantels überzogen und wird dadurch glänzend.

Dieser Schleim bleibt zurück und wird von einer neuen Schale bedeckt,

welche» sichtbar wird . wenn man die Schale in Säuren auflöst. Der

organische Stoff lusl sich nicht auf. Auch das blosse Auge bemerkt ihn

(chon leicht zwischen den Lamellen. Die Auiterschale besteht daher
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Andere Muscheln zeigen hing^egen eine gleichmässige

Dicke vom Sclilosso gegen den Rand hin , wie z. B. Are»
glycymeiis und A. anliquala , deren Sclialeii , wie die von

Slroiiibiis, aus drei lliuiplhig-en bestehen , auch von älmlicher,

nur 8'riil)erer Texlur sind , wubei die Blätler geKrümml er-

scheinen. Spondylns goederopus hat nur zwei Lagen, deren

eine dünn und laniellös, die gefärbte Aussenfläche, die andere

nngefärbl und compact, auch dicker, die Innenfläche der

gleichmässig dicken Muschel bildet. Bei Cardium Isocordia

zeigt sich eine äussere dickere und blättrige und eine innere

sehr feine aber compacte Lage; ausserdem haben hier die

beiden Sclialen dieEigenthümlichkeil, dass sie, während ihre

Dicke von dem Schlosse nach dem Rande zu die nämliche

bleibt, in der Mille durch die vermehrte Dicke der Lagen

verstärkt sind, welche Verstärkung auf der Bauchseile des

Thieres bedeutender erscheint.

, Sehr eigenthümlich ist die Schalenlextur bei den Pinnen
;

die Muschel besteht in ihrem grösseren Theile nur aus ei-

ner Lage, welche aber, soweit das Thier im Zustande der

Ruhe mit seinem Körper und dessen Membranen reicht, inner-

lich mit einer zweiten perlmulterartigen Lage bedeckt ist.

Hier geschieht das Anwachsen der ersteren, indem ein neuer

Streif parallel dem Rande der Innern Perlmulterlage ange-

setzt wird, und zwar so , dass dasselbe etwas unterhalb der

zuletzt abgesetzten Zone beginnt, daher denn bis auf den

jüngsten Anwachsstreifen die äussere Lage allerdings aus

zweien, ja selbst, da oft ein solcher Streif noch weiter unter

ältere hereinreicht, aus dreien, leicht von einander trennbaren

Lagen besteht. Diese Lagen sind, nach Bournon's Unter-

suchung , aus feinen Fibern zusammengesetzt , welche ihrer

Oberfläche ein faceltirles , unter dem Mikroscope polygonal-

netzartiges Ansehen geben. Durcli- Glühen lassen sich diese

Fibern , die sonst schwierig trennbar sind, leicht von einan-

der lösen, indem die, ihre Zwischenräme, wie auch die Ober-

aus zwei Tlieilen, vun welchen der eine der Zoologie, der andere der

Mineralogie angeh&rl: denn der kalkige Tbeil isl nicht kohlensiiurer

lialk in luologischer Form, sondecu er ist wirklicher lialk»patb und da-

her nichis OrgaawbM mehr," N.
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fläche Her Lagen überzieheiido Gclaline verkohlt wird: sie

erscheinen dann unter dem Mikroscupe als hexaedrische,

manchmal aber auch pcnla- oder heplai-drischo Prismen ')'

die genau ineinander passen; man findet aber auch solche,

die eine pyramidale Spitze besitzen, deren Verbindunj? mit

den übrigen Bournon jedoch nicht aufzuklären vermochte.

Der Gehalt an thierischer Gallerte ist bei den Scha-

len von Pinna sehr bedeutend und steigt bis auf 0,05 Proc.

Dieser bedeutendere animalische Gehalt und besonders die

Art und Weise wie die Gallerte den kohlensauren Kalk um-

hüllt , ist die Ursache , dass wenn man ein Stück einer sol-

chen Lage in Säure legt, anfangs ein bedeutendes Aufbrau-

') Die peiita- und lieptaedrisc.hen l'iisnien dürften doch wollt

iweifelhafl, jedenfalls kryslallographiscli schwer zu erklären sein. Die

Pinna nign'na habe ich selbsl untersucht, und möchte ich nictit geneigt

«ein, die dickere Lage derselben als aneinander schliessende prismati-

sche Kryslalle anzusehen, viehnehi- eikenne ich darin eine fcinslänge-

lige Zusamniensetzung , \velches Werner eine geradfascrige Absonde-

rung genannt haben würde. Der ganze Habitus, insbesondere der starke

Glanz dieser Fasern, erinnert viel mehr an Arragonit als an Kalkspalh.

Ueberhaupl [dCirflen die slängeligen oder faserigen Lagen vieler üJw-

Bchelschalen wolil elier ihrer ganzen Walur nach zu dem Arragonit als

lu dem Kalkspalh gehören. Dadurch wird aber keineswegs die üour-

n on'sche Beobachtung, dass die blättrigen La^en der Muschelschalen die

Theilbarkeit des Kalkspalhs besitzen und wirklich Kalkspalh sind , ir-

gend beeinträchligl. Kecker glaubt nach dem Aufsalze, welcher in

der ersten iNote der gegcnwäi'ligen Abhandlung citirt ist, dass die Mu-

schelschalen vorzüglich aus Arragonit beständen , ei" schliesst dieses

namentlich aus der etwas grösseren Härte jener Schalen gegen diejenige

des Kalkspaths. Kach seinen Beobachtungen ist aber in der Härte der

Schalen vieler von ihm genannten Muscheln eine wesentliche Verschie-

denheil vorhanden. Er nennt mehrere Conchylien , welche dem Kalk-

apalh nur sehr schwach, andere, die ihn stark , und noch andere, die

ihn sehr stark ritzen tollen. Er erkennt aber selbst, dass von den

beiden Schichten , au> welchen gewisse Muscheln bestehen , wie i. B.

Anodonla, Uuio u ». w. , die eine Schicht Kalkspalh, die andere Arra-

gonit j^ein dürfte. Dieser Ansicht uiücbte auch ich nach meinen eige-

nen angestellten Beohacblungcn huldigen. Es ist allerilings sehr merk-

würdig , dass der kohlensaure Kalk in den beiden dimorpbischen For-

men de» Kalkspallis und des Arragonits zusainineii in den Muschelscha-

len vorkommt, ein Hall, der hei Mioeralien von gleichzeitiger Bildung

kaum eintreten darfic. K.
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soll enisicht, das sich ober bald mindert und endlicli ganz

aiil'liöii , wobei ein unlöslicher Rest zurückbleibt. Dieser

enthält jedoch noch eine nicht -geringe Menge koldensau-

ren Kalks , wovon man sich durch das lebhafte Aufbrausen,

welches die Kohle dieses Restes von Neuem in Säure gelegt,

verursacht, überzeugt. Dabei trennt sich dann die verkohlte

Gallerte und schlägt sich endlich nieder.

Bringt man die nicht perlenmutterartige Lage der Pinna,

nachdem man sie der Rothglühhitze unterworfen , in Schwe-

fel - oder Salpetersäure, so entwickelt sich während des Auf-

brausens ein starker Gestank, wie etwa der des Kalzenurins,

welchen die Gegenwart eines Hydrosulfurals anzudeuten

seheint und auffallende Aehnlichkeit mit demjenigen hat, der

sich von geriebenem Stinkkalke entwickelt. Ebenso verhält

es sich mit den nicht perlniutlerartigen Schalentheilen der

Mytilusiuten , welche auch ihrer Textur nach mit ähnlichen

der Pinna übereinstimmen : wenigstens zeigten Mytilus mar-

garitiferus und M. hirundo diese Verhältnisse. Vielleicht,

meint Bourn on , habe man derartigen Conchylien ihrer Zer-

setzung und der Bituminisalion ihrer Schalen , oder ihnen

ähnlicher Meereskörper die Ursache des üblen Geruchs bei

dem Stinkkalke zuzuschreiben.

Die Perlmutter, welche so häufig in verschiedener Dicke

die innere Lage vieler Muscheln bildet, ist graulich weiss von

Farbe und wirft an ihrer Oberfläche die Lichtstrahlen, blen-

dend weiss, oft regenbogenfarbig schillernd zurück; daher der

Perimniterglanz. Dabei scheint sie in dünnen Stücken schön

durch : von etwas geringerer Härte, wie specifischcr Schwere,

als der nicht perlmutterglänzende Kalk der Muschelschalen,

niemals phosphorescirend steht sie dem gewöhnlichen Kalk-

spathe näher als jener. Sie ist aus einer ausserordentlichen

Zahl sehr feiner Schichten gebildet , welche oft erst nach

dem Glühen erkennbar sind ; dann erscheint der Bruch dicht.

Manchmal kann man sie durch einen Schlag mit dem Ham-

mer oder durch ein schneidendes Instrument trennen ; die

Oberflächen zeigen dann den nämlichen Perlinutlcrglanz. Ein

senkrechter Schlag mit dem Hammer auf ein etwas dickeres

Stück erzeugt meist eine auf die Fläche der Schichten zwar

nicht durchaus regelmässig , aber doch zum Theil in einem
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Winkel von 135° geneigt stehende Spallungsfläche , welche

nicht alle Schichten in der nämlichen Ebene trennt, woher

denn ein solcher Bruch oft treppenförmig erscheint. Oft ist

der Winkel aber nicht genau derselbe, vielleicht wegen des

grossen Gehalls der Perlmutter an Gelatine.

Geglüht verbreitet die Perlmutter einen sehr starken Ge-

ruch nach verbranntem Home und nimmt eine aschgraue

Farbe an, behält jedoch stets den Perinmtterglanz, woraus zu

erhellen schein!, dass letzterer gänzlich unabhängig von je-

der Art von Beimischung thierischer Substanz besieht und

allein der Textur angehört. Der Gewichtsverlust nach dem

Glühen beträgt regelmässig %„„ bis -'/loo- Das nämliche Re-

sultat ergiebt auch die Lösung in verdünnter Säure, die übri-

gens leichter nach dem Glühen erfolgt, wodurch die sehr

fein zwischen dem Kalke vertheilte organische Materie ent-

fernt und somit der Säure ein leichterer Zugang verschafft

wird. Die sehr brillanten und mannigfaltigen Farben, wel-

che manchmal die Perlmutter ausser ihrem eigenthümlichen

Glänze zeigt, entstehen aus einer eigenthümlichen Modifica-

lion des Lichtrefle.xes. Bournon fand nändich bei den be-

treffenden Schalen zwischen den nicht perlmutlerartigen La-

gen und der Perlnnillcrschiclit und häufig noch zwischen den

einzelnen Schichten der letzteren eine Zwischenlage reiner

Gelatine, welcher er einen wesentlichen Aniheil an der Ent-

stehungjener lebhaften Farben zuschreibt, namentlich wenn sich

durch das Aller die lliierischc Gallerte in eine bituminöse Sub-

stanz umgewandelt, und daher eine ins Schwärzliche gehende

Farbe angenommen hat. Sehr aulfallend ist diese Erschei-

nung bei Haliulis niidas. Ohne Zweifel, so meint Bournon,
beruhe auf der nändichen Ursache auch der Umstand, dass

Nuscheln der Arl, weini sie lange in der Erde oder in Ge-
steinen eingeschlossen lagen, eine auffallende Intensität der

Farben der Perlinullerlage zeigen.

Indem nun einerseits die Perlmutter bei vielen Conchy-

lien aus fest aufeinanderliegenden dünnen Schichten beste-

hend, eine grosse Achnlichkeit mit dem Schieferspaihe zeigt,

lindet sich dieselbe bei andern Conchylien , z. B. bei Anonna
epliip|iiiim, in lockern Schichten, die sich aulfallend leicht von

einander trennen und zwischen den Fingern z\i einem feinen
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glänzenden Pulver zerreiben lassen, abgeselzt und gleiclil

somit der Werner'schen Scliaunierde, und Kann, wie der

Glimmer , zum Trocknen der Üinte angewandt «erden.

Bei einigen Muscheln bestellt die ganze Schale aus Perl-

niuller {z. B. bei Anomia Cepa u. a., wo sie ausserdoui einen

weit geringeren Glanz zeigt); bei andern bildet letztere, wie

wir schon oben sahen, nur eine innere Lage der crsleren.

Die Perlen, sowohl die, welche aus einem glanzlosen,

»Is die, welche aus einem perlniutterarligen Kalke bestehen,

verdanken ihren Ursprung einem krankhaften Ueberschusse

von kohlensaurem Kalke, sind somit krankhafte Ablagerungen,

die sich auch, wenn sie innerhalb des Thierkörpers auftreten,

zwischen den Blättern des kalkabsondernden Organes, des

Mantels nämlich, fmden und haben meist, wie die analogen

Erbsensleine, im Innern einen Kern, um welchen sich in fei-

nen concentrisclien Lagen der kohlensaure Kalk abgelagert

hal. Oft besieht derselbe auch aus kohlcnsawem Kalke; oft

fällt er beim Durchschlagen >on selbst heraus, und hinter-

lässt nur eine kleine Höhlung. Der Ueberfluss an kohlen-

saurem Kalke, den das Thier aulgelöst besitzt, veranlasst zu-

weilen so bedeutende und so viele Ablagerungen , dass die

Schale nicht geschlossen werden kann. Auch diese umhüllen

sehr häufig mehr oder weniger belrächlliche Parlieen des

Mantels, die mit dem Thiere dann nur noch durch ein oder

mehrere kleine Anhange zusammenhangen ; es sind irreguläre

tuberkulöse Massen, an welchen man die verschiedenen Punkte,

durch welche sie mit dem Jlantel verbunden waren, erkennt.

Beim Durchschlagen fand sich im Innern stets eine schwam-

mige animalische Malerie, die bereits bituminös geworden.

Die Ablagerung findet ebenfalls an der äussern Oberfläclie

des Thieres Statt und zwar gewöhnlich an den Wänden der

Schale, häufig um elwaige Rauhigkeilen oder fremde Körper

an derselben. Alle Zweischaler sind dieser Krankheit un-

terworfen ; die aber, bei welchen sich die eigentlichen, perl-

multerglänzenden Perlen finden, gehören nur zu denjenigen,

deren Schale ganz oder zum Theil aus Perlmutter beslehl,

wie bei den Arten von Mylilus, Avicida und andern.

Die nicht perlmutlerarligen hügligen Bildungen finden

sich nicht allein bei zweischaligen Muscheln, die gar keine
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Perlmutlerschiclit zeigen (2. B. bei Tridaciia gigas, wo sie oft

sehr gross voikormnen), somlern aucli bei solclien, bei wel-

chen letzteres der Fall ist. Häufig sind sie malt weiss, manch-

mal rosenroth, gelb, brann oder grau gefärbt, mit glänzen-

der aber nicht farbenspielender Oberfläche, und ohne in dem

Grade halb durchsichtig zu sein, theilen sie die Eigenschaften

des gemeinen kohlensauren Kalks der Muscheln und besitzen,

wie dieser , nur eine sehr geringe Menge Gelatine. Manch-

mal ist ihre Texitfr zugleich eine concenlrisch schaligo und

eine strahlige.

Die eigentlichen Perlen, je kleiner desto schöner

meist, sind vollkommen der besprochenen Perlmutter analog;

ihr Kern, welchen die concentrischen, dünnen Schichten uni-

schliessen, besteht manchmal aus nicht farbenspielendeni, koh-

lensauren Kalke, manclimal aus einem Quarzkörnchen, manch-

mal aus animalischer Materie; ihre Grösse variirt zwischen

der eines Mohnsamens und der eines Eies. Diese kugligen

Bildungen von mehr oder weniger sphärischer Form, oft mit

unregelmässiger, knolliger, und dann meist weniger schöner

Oberfläche, haben eine weissgrauliche Farbe, mit dem be-

kannten Pcrlnmtterglanze und sind halb durchsichtig; die-

ses letztere um so mehr, je geringer ihr Volumen ist. Das

specifische Gewicht, die Härte, das Verhallen gegen Säuren,

die übrigen Eigenschaften der eigentlichen Perlen stimmen

durchaus mit denen des perlmutlerarligen Kalkspaths derMu-
icheln überhaupt überein, und unlersclieiden sich somit von

dem Schieferspatlje nur durch den geringen Gehalt an Gelatine.

Somit bildet der Kalk die Muschelschalen, als das freie

Product der Kryslallisation aus einer von dem Thiere gebil-

deten und abgesonderten Flüssigkeil, — eine eigene, von dem
gemeinen Kalkspathe nur durch eine geringe Quantilät zwi-

schengelagerter Gallerle verschiedene Varietät des im Mine-

ralreiche so ungemein verbreiteten kohlensauren Kalkes, und

indem Bournon erörtert, wie allerdings zwar das Thier die

primäre Veranlassung für das Dusein dieser Varietät des

Kalk.'pathes sei, indem es .meiner Willkühr anlieim gegeben,

denselben abzusondern oder nicht, so meint er, da doch,

wenn diese Absonderung einmal erfolgt, der Kalk der Kry-

stallitation, einem rein anorganischen Akte, überlassen; nach
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den Gesetzen derselben die Muschelschale bilde, diese letz-

lere der Mineralogie vindiciren zu müssen. Die Bildung der

Knochen sei hiermit durchaus nicht zu vergleichen, da die-

selben eine Organisation
,
jene nur eine Te.xtur , diese einen

bedeutenden Gehalt an tliicrischcr Gallerle, eigene Ernäh-

rungsgefässe besitzen, und da von einem Akte der Krystalli-

sation bei ihnen durchaus Nichts bemerkt werden kann; zu-

mal aber hier Resorption und Wiederersalz durch die Ernäh-

rung den ganzen Prozess wesenllich von jenem unterscheide.

Sollte nicht, meint er, da exacle Benennungen in den Natur-

wissenschaften von so wesentlichem Einfluss seien, für diese

Vereinung des Thierreichs mit dem Mineralreiche in den Thie-

ren und Schalen der Conchylien die Einführung einer vierten

Abtheilung unter dem Namen eines m i n e r o - a n i m a 1 i s c h e n

Reiches zum Nutzen der Wissenschaft gereichen? ')

*j Dass bei dem heutigen Stande der Wissenschaft auf diese

Schluss - Bemerkungeil unseres Verl'assers kein Werth gelegt werden

kann , bedarf wohl keiner nähern Erörterung. Das Wesen der Dinge

zu kenneu ist das Bedeutende; dagegen sind Eintheilungen, wie das

von Bournon'sche niinero-animalische Reich, Spitzfindigkeiten, de-

ren Durchführung eben so wenig ausführbar ist , als dadurch der Wis-

senschaft irgend ein Nutzen gewährt werden kann. L^.
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Vom

HerHusg^eber«
(Hierin Taf. IV.)

Seil dem Jahre 1836, wo ich in diesem Archive die

Mundlheile einiger einheimischer Schnecken beschrieben habe,

habe icli manche Gelegenheiten gehabt, diese Untersuchungen

fortzusetzen, und sie auf eine gute Zahl ausländischer Arten

auszudehnen. Ich bin durch dieselben in meiner Ansicht,

diese Organe eignen sich vorzugsweise wegen ihrer festen

und Constanten Form zu Charakteren für die systematische

Stellung, nur gestärkt worden, und zu meiner grossen Freude

haben auch Andere, namentlich Loven ') dieselbe Meinung

ausgesprochen.

Früher entstand mir dadurch eine grosse Schwierigkeit

oder doch Hemmung, dass jedesmal die untersuchten Gegen-

stände sogleich gezeichnet werden mussten , weil ich kein

Mittel kannte, diese kleinen Objecto aufzubewahren. Seit meh-

reren Jahren habe ich jedoch von Dr. Oschatz in Berlin

eine Methode erlernt, sie auf eine höchst vortheilhafte Weise

zu erhallen, und bin so im Stande gewesen, mir eine ziemliche

Sammlung zusammen zu bringen, aus der ich jedes Stück nur

unter das .Mikroskop zu legen brauche, um alles zu sehen

was übcrhiiupl an ihnen zu sehen ist. Die Kiefer sowohl als

die sogenannten Zungen erhallen sich vortrefflich, wenn man

sie mittelst eines schnei! trocknenden Kittes luftdicht zwischen

) Oefveriigt of kongl. vetensltaps - Acadcmicns FOrtiandlingar 1S47.

p 175 fg.

Aiehlv r. Naiurinch. .W. Jnlirg <. Bd.
),5
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zwei Glasplatten einschliesst. Zu der Flüssigkeit, in der sie

liegen , habe ich frülier Zuckerwasser, später sehr verdünnten

Weingeist, etwa 10 Thcile Weingeist auf 90 Theile Wasser,

benutzt, und beides vollkommen bewährt gefunden. Ich be-

sitze Präparate, die sich seit fünf Jahren nicht verändert haben.

Die Zungen der zwittrigen Lungenschnecken stimmen

alle darin überein , dass sie eine Membran bilden, die etwas

länger als breit ist, auf der zahlreiche Zähne stehn , die in

regelmässige Längs- und Querreihen geordnet sind, [n je-

der Längsreihe sind die Zähne von vorn nach hinten von glei-

cher Gestalt, jedoch so dass die hinteren noch nicht gehörig

entwickelt, die vorderen oft schon abgestutzt sind. In einer

Querreihe lässt sich immer ein mittlerer Zahn unterscheiden,

an den sich jederseits eine Reihe von Zähnen anschliesst,

die gewöhnlich nach aussen zu an Grösse abnehmen, und

ihre Gestalt mehr oder weniger verändern. — Ein Oberkie-

fer ist gewöhnlich vorhanden.

Wenn schon die Gestalt der Schalen darauf hinweist,

dass unter der grossen Zahl von Heliceen viele Gattungen

unterschieden werden müssen , so thun dies noch mehr die

Mundlhcilc, wie dies aus dem Folgenden hervorgehen wird.

Es sind nun zwar schon viele Versuche gemacht, solche Gat-

tungen aufzustellen , aber nicht überall mit Glück. Wenn
auch manche Gattungen, wie Cylindrella, SIrepta.xis, Clausilia,

wegen der Eigenthümlichkeit ihrer Schalen leicht haben cha-

rakterislrt und begrenzt werden können, so sind andere, wie

namentlich Heli.\ , Bulimus, Acliatina durchaus nicht den An-

forderungen der Wissenschaft genügend. Ich glaube, der

Grund liegt darin, dass diese Gattungen zu weit gefassl wor-

den shul, und man wird sich cnischliessen müssen, eine grosse

Anzahl von Gattungen anzuerkennen. Dass es eine grosse

Schwierigkeit hat , diese Gattungen zu erkennen und zu be-

gründen, erkenne ich gern an, und werde auch jetzt nicht

den Versuch machen, solches zu thun. Dies würde nur ein

vergeblicher Versuch mehr sein. Ich bin zwar der Meinung,

dass man die gewünschten Galtunffcn an den Schalen wird

erkennen können, und dass man zum Trost für die Conchy-

liologen diese Anforderung machen muss, aber man wird die

Schalencharaktere erst mit Sicherheit herausfinden, wenn die
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Anatomie durch ihre entscheidenden Merkmale uns wird be-

lehrt haben, was denn eigentlich zusammengehört, was zu

trennen ist. Der Weg aus der Betrachtung der Schalen die

anatomisch ähnlich gebauten Schnecken zusammen zu brin-

gen, hat noch zu keinem glücklichen Resultat, wenigstens

nicht überall gelührl. So wird man sich dazu bequemen müs-

sen, den umgekehrten Weg einzuschlagen.

Ich glaube zu diesem Zweck einen kleinen Beitrag zu

liefern, wenn ich die Mundtheile einiger Heliceen im Folgen-

den liescin-eibe und abbilde.

1. B u 1 i m u s h a e m a s t o m u s S c p.

Diese grosse südamerikanische Art darf man wohl als

eine typische Art der Gatlung Bulinius bezeichnen, und wenn

man bei einer Zerspaltung dieser Gattung überhaupt einer

Abtheilung den Namen Bulimus erhallen wollte, dann niüsslc

man ihn dieser und den verwandten Arien lassen. Das Tliier

ist eigenthümlich wegen der Fortsätze an den Seiten des

Mundes, <lie d'Orbigny ') abbildet. Ich habe Geleg-enheit

gehabt, die Mundtheile zu untersuchen, und habe darüber

schon eine Noiiz verölTentlicht ^).

Der Oberkiefer (Fig. 1. o.) besieht aus einem einzigen

Stück, wie es bei den Pulmonaten gewöhnlich isl, er liegt

([uer über der Mundspalte, ist schwach mondförmig gebogen,

hat einen unteren etwas concaven und einen oberen conve-

xen Hand. Ein minierer Vorsprung oder eine Ausschweifung

der Milte ist an dem con<aven Rande nicht vorhanden. Auf

seiner äusseren, freien Fläche trägt dieser Kiefer neun ziem-

lich sciirolT hervortretende Leisten , die jedoch schmal sind,

und daher verhällnissmässig weile Zwischenräume zwischen

sich la.ssen. In ihrem Verlaufe sind sie ziemlich parallel, und

springen am concaven Rande als neun beträchtliche Zähne vor.

Die Zungenzahne stellen gerade, auf derLängslinic senk-

recht stehende Ouerreihen dar, und haben alle eine fast glei-

che Grösse. Li.'ider kann ich über die Beschairenheit des

') Voyage dans l'Anier. mir. Moilustjues p.297. pl. 37. (ig. 1.2.

') Rieh, Scliomburgk llelseii in liritlsch üulana 111. p. 046.
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mittleren Zahns nichts angeben. Fig. 1. 6. stellt einige Zähne

in natürlicher Lage von oben gesehen dar. In Fig. 1. d. ist

ein Zahn noch stärker vergrössert, ebenfalls von oben gese-

hen abgebildet; in Fig. 1. c erblickt man ihn von der Seite.

Ein solcher Zahn bildet eine Platte, die der Zungenmembran

llach aufliegt, vorn gerade abgestutzt ist, sich bis gegen die

Mitte zu ein wenig verbreitert, nun sich wieder verschmälert

und am hinlern Ende abrundet. Vom vorderen Rande aus

wird der Zahn bis zur Mille, wo er am breitesten ist, allmäh-

lich dicker oder höher, wie es Fig. 1. c deutlich macht, steigt

dann noch steiler an, bis er gegen das dritte Viertel seiner

Länge seine grösste Höhe erlangt hat, und fällt dann nach

hinten steiler ab , doch so , dass dieser Abhang zwei gleich

grosse flache Einbiegungen macht. Dieser eben beschriebene

Theil des Zahnes oder der Platte ist gleichsam die Basis,

welche den eigentlichen Zahn trägt , der mit seinem Grunde

auf der oberen Einbiegung des hinteren Abhanges steht, und

mit seiner Spitze stark nach hinten gebogen ist. Die nach

hinten liegende concave Seite des Zahns bildet mit der un-

teren Einbiegung des hintern Abhanges fast einen Halbkreis.

Die Spitze des Zahns reicht wenig über den hintern Basal-

rand der ganzen Zahnplalle.

2. Bul inui s ga llina sullana Lam.

Auch von dieser grossen , schönen Art habe ich schon

eine kurze Angabe über die Mundtheile gemacht ')j sie wei-

chen namentlich in Beziehung auf den Kiefer bedeutend ab.

Am angeführten Orle habe ich bereits erwähnt, dass ich der

Pfeiffer'schen Ansicht, als gehöre diese Art zur Gattung

SuccineaO» oder doch in die Nähe derselben''), niclit bei-

treten kann, da die Mundtheile, Kiefer sowohl als Zunge, dem

widersprechen ; vielmehr bin ich der Ansicht, dass sie den Typus

einer eignen Gattung bilden müsse, der schon von Beck"*)

') Richard Sc li o m b u ig li Reisen etc. 111. p. 547.

') Pfeiffer sumbolae II. pag. 7.

ä) Pfeifer Moiiograpliia Heliceorum viveiilium II. p. 146. Ob«.

) Index Moltiiscoriiin Miisei Friiicipis ChiislianI Fredericl p. 59.
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der Name Orthaliciis gegeben ^vorden ist, oline dieselbe zu

c-baraklerisiren. Ob alle dort zur Gallung: Ortlialicus gezähl-

ten Arten dahin gehören, mag daliin gestellt bleiben.

Der Kiefer (Fig. 2. a) hat eine halbmondförmige Geslall

mit spitzen Hörnern, und ohne Vorsprung am concaven Rande.

Als ich ihn mit einer Pincelle von dem Körper des Thieres

entfernen wollte , wunderte ich mich , dass er in einzelne

Stücke zerbrach, die jedoch in ziemlich regelmässiger Weise

geordnet waren. Es fand sieh, dass dieser Kiefer gar nicht

aus einem einzigen Hornslück bestand , sondern aus mehre-

ren , lose nebeneinander liegenden , an den Rändern ein

wenig übergreifenden Stücken. Das Mittelstück hat eine

fast dreieckige Gestalt, mit nach dem concaven Rande ge-

wandter Spitze. An dieses legen sich jederseits 7 bis 8

schmale Hornstücke an, die nach den Spitzen des Kiefers zu

kürzer werden, sich in unregelmässig wellenförmigen Linien

berühren, alle zur Bildung des conve.xen und concaven Ran-

des beitragen, und also schrägen Bändern gleichen. Die letz-

ten oder äusscrslen Stücke sind die kleinsten und haben eine

dreieckige Gestalt. Leisten treten auf der Oberfläche des

Kiefers nicht hervor, doch ist seine Oberfläche schwach senk-

recht gestreift.. Seine Farbe ist braun.

Die Zähne der Zunge sind an Grösse unter einander

wenig verschieden. Sie bilden schräge Ouerreihen, die in

der Mitte zu stumpfen nach vorn conve.xen Winkeln zusam-

menslossen. Fig. 2. b stellt einige Zähne aus zwei hinter-

einander folgenden Reihen der linken Seite dar. Jeder Zahn

hat eine längliche , vorn abgestutzte , hinten schwach abge-

rundete Basis, die auf der Membran aufliegt und überall fast

gleich breit ist. Am vordem Rande bat sie einen scharfen

Rand, wird dann allmählich dicker bis zur Mitte; da erhebt

sie sich in einen etwas nach hinten geneigten Vorsprung,

der jedocji auch überall dieselbe Breite behält, wie die Ba-

sis, und an seiner» Gipfel eine ziemlich scharfe, stumpf ab-

gerunrlele Srlmcide bilde!. Von dem liinicrn Grunde dieses

Vorsprunges fällt die Basis zum Hinterriinde wieder allmäh-

lich ab. In Fig. 2. J ist ein solcher Zungenzahn von oben

gesehen dargestellt, in Fig, 2. c sieht man ihn von der Seite.
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3. Bulimus Uta Fer.

Diese Art wird von Beck ') in die Gattung Bulimulus

gesetzt. Aucii die BescIialTenlicil derWundtheile, die icli, «ie

die der Ijeiden vorigen Arten, an Exemplaren von Ricliard

Seliomburgiv habe untersuchen können, und von denen icli

auch schon ^) eine kurze Erwähnung gethan habe, spricht

für generischc Verschiedenheit.

Per Kiefer (Fig. 3. a) ist kaum niondförmig zu nennen,

denn sein freier Rand, gegen den die Zunge wirkt, ist sehr

wenig concav, fast geradlinig, und hat keinen mittleren Vor-

sprung. Mehr convex ist der obere Rand, so dass der Kie-

fer in der Mitte viel höher ist , als an den beiden slunipfen

Enden. Auch dieser Kiefer besteht nicht aus einem einzigen

Hornstück, sondern ist aus schmalen, fast senkrecht liegen-

den, völlig glatten Hornsireifen zusammengesetzt, die glatte

Seitenränder haben und in der Mitte dicker, als an den Sei-

len , also gewölbt zu sein scheinen. Die Querlinien auf der

Zeichnung sollen nur die Wölbung, nicht eine Streifung an-

deuten. Es lässt sich deullicli ein miltlcrer Streifen unter-

scheiden, der etwas kürzer als seine Nachbarn ist, und also

am concavcn Rande einen kleinen Einschnitt bewirkt. Auf

ihn folgen jederseits 15 Streifen, die so aneinander gefügt

sind, dass jeder mit seinem Ausscnraude ein wenig über den

Innenrand seines nach aussen folgenden Nachbars übergreift.

Der concave Rand des Kiefers zeigt so viele Einkerbungen,

wie Zwischenräume zwisthen den Platten vorhanden sind.

Dies entsteht dadurch, dass jede Platte am freien Rande ge-

radlinig aber ein wenig schräg abgestutzt ist.

An der Zunge lässt sich in jeder Querreihe deutlich

eine mittlere Platte unterscheiden, die an ihrer Schneide nur

einen nach hinten gerichteten stumpfen Zahn trägt. Bei den

übrigen treten zu diesem stumpfen Zahn noch einige benach-

barte hinzu. Jede Platte hat wiederum eine Basis, die vorn

abgerundet aber scharf ist, sich nach hinten verdickt, wie es

') L. c. p 64.

') L. c. p. 547.
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aus Fig. 3. c am besten deullich werden wird, die eine Zahn-

plalle von der Seite darstellt. Von oben gesehen (Fig. 3. d)

ist die Basis hinten schräg abgestutzt, und erscheint äusserst

fein crenulirl. Von dem vorderen Rande an erhebt sich die

Basis alimählig in einen Vorsprung , der über den hinteren

Rand der Basis hinausragt und eine scharfe Scheide bildet.

Diese Schneide ist es eben, welche die schon oben crwiilin-

ten Zähne trägt. An der Mittelplatle ist es , wie bemerkt,

nur ein stumpfer Zahn; die zunächst der mittleren stehenden

tragen jederseits neben dem stumpfen Zahn noch einen spit-

zen, von denen der innere eben so lang als der stumpfe,

ilcr äussere jedoch kürzer ist. Nocli weiter entfernt von der

mittleren Längsreihe gesellt sich noch nach aussen ein klei-

nes Zähnchen hinzu, gegen den äusseren Rand der Zunge

ein noch kleineres, so dass deullich an den äusseren Platten

fünf Zähne wahrgenommen wenlen können. Fig. 3. b stellt

zwei Reihen solcher Platten dar, wie sie gegen den Rand

hin vorkommen.

4. Bulimus cinn am omeo-linea tus Moric.

In der Sammlung, welche durch Richard Schom-
burgk dem Berliner Museum zugekommen ist, befindet sich

auch diese Art in Weingeist, üeber die Mundtheile befindet

sieh in dem mehrfach erwähnten Werke ') bereits eine kurze

Beschreibung. Ich führe sie hier weiter aus.

Der Kieler umgiebl die senkrechte Mundspalle last ganz,

indem er so stark gebogen ist, dass seine Seitentheile sich

unten fast berühren. In der Abbildung (Fig. 4 a) ist dies nicht

richtig dargestellt; hier sind die Seitentheile von einander

entfernt, der Kiefer gestreckt, wodurch denn am convexen

Rande die mittlere Einbiegung, am concavcn Rande die Tren-

nung einzelner Platten von einander entstanden ist. Durch

ein geringes Pressen zwischen zwei Glasphillen hat der Kie-

fer an meinem Präpiinil ein solches Ansehen erhalten , und

danach hat der Künstler die Abbildinig iingelerligt. Aehnlich,

di'm der vorigen Art besteht auch dieser Kieler aus lose ne-

ben einander liegenden Hornslreifen, die sich so neben ein-

J Rieh S chomburgli 1. c. p. 640.
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ander legen , dass ihr äusserer Rand sich immer ein wenigf

über den Innern Rand des nächstfolgenden Streifens über-

legt, und dass sie mit dem einen Ende den convexeii, mit

dem andern Ende den concaven Rand des Kiefers bilden.

Der ganze Kiefer ist dünn, zart nnd durchsichtig, und so

fest an die Muskeln angewachsen , dass er sich bei seiner

Kleinheit und Hinfälligkeit nicht ganz von denselben trennen

Hess. Die einzelnen Streifen sind völlig glatt, scheinen aber

nach dem concaven Rande zu plötzlich viel dünner zu wer-

den , so dass sie hier durchsichtiger und heller erscheinen,

was auch auf der Abbildung ausgedrückt ist. Die Linien sol-

len aber nicht etwa eine Streifung ausdrücken. Die Zahl der

Hornstreifcn beträgt 31, indem sich jederseils an den schma-

len Mittelstreifen 15 anlehnen.

Von der Zunge sind (Fig. 4. 6) zwei auf einander fol-

gende Querreihen dargestellt, wobei ich jedoch bemerke, dass

sich jederseits noch einige sehr kleine Zahnplalten (bis 20)

anschliessen, die schwer zu erkennen und weniger scharf be-

grenzt sind. Die Mittelplatte zeichnet sich vor den übrigen

sehr aus; sie hat zwei fast parallele Soitenränder, ist hinten

gerade abgestutzt ; vorn verdickt sie sich zu einer rhombi-

schen Masse, die höchstens den dritten Theil der Länge der

ganzen Platte erreicht und einen Zahn bildet, der nach hin-

ten nur eine Spitze hat. Die übrigen Zahnplatten sind län-

ger als breit und haben die Gestalt eines Rechtecks. Etwa

in der Mitlc ihrer Länge trennt sich von der Basis eine Platte,

wie es am deutlichsten durch Fig. 4. c werden wird, die eine

solche Platte im Profd zeigt. Diese Platte liegt fast horizon-

tal über dem vordem Endo der Basis, bildet mit ihr einen

sehr spitzen Winkel, reicht eben so weit nach vorn, wie die

darunter liegende Basis , wendet sich über deren vorderem

Rande um, so dass der noch übrige, nicht nnbelrächlliche

Theil wieder fast horizontal liegt und nach hinten, etwa auf

zwei Drittel der Länge der ganzen Zahnplatte in einem freien

Rande endet. Wie die Grösse der einzelnen Zahnplatten in

jeder Querreihe von der Mille nach dem Rande zu allmählich

abnimmt, so verändert sich auch die Bildung des freien Hin-

terrandes. Bei den ersten sechs Zahnplalten neben der Mitle

ist der freie Rand durch eine Einkerbung in zwei Zähne ge-
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theilt, von denen der innere grösser und stumpfer ist, als

der äussere. Fig. 4. d stellt eine solche Platte von oben ge-

sehen dar. Von der siebenten Platte an kommt noch eine

Einkerbung hinzu , so dass neben dem Hauptzahn nach aus-

sen zwei kleinere Zähne stchn , von denen immer der äus-

sere der kleinste ist. Gegen den Rand zu nimmt die Zahl

der Nebenzähnchen noch mehr zu , dieselben werden aber

wegen ihrer Kleinheit undeutlich.

5. ßulimus (Bostry.x) solutus Trosch.

Herr Dr. v. Tschudi hat mir eine Zahl kleiner perua-

nischer Schnecken zur Beschreibung übergeben, die ich nicht

nur für neu, sondern auch für generisch von den übrigen

Bulimus -Arten verschieden hielt. In diesem Sinne habe ich

sie bereits vor zwei Jahren beschrieben '). Auf ihre Cha-

raktere brauche ich daher nicht mehr zurückzukonmien. Wie

schon a. a. 0. bemerkt ist , standen mir nur eingetrocknete

Exemplare zu Gebole, deren eins ich aufweichte, um wo

möglich noch die Mundthcile zu finden.

Einen Kiefer konnte ich nicht entdecken, kann aber dar-

aus noch nicht auf seine völlige Abwesenheit schliessen.

Die Zunge habe ich vollständig erkannt, und besitze

sie als ein gutes Präparat. Von ihr ist in Fig. 5. a eine voll-

ständige Ouerreihe abgebildet. Es ist eine mittlere Zahn-

platte zu unterscheiden, an welche sich jederseits 13 Zahn-

platten anschliessen, so dass die Zunge 27 Längsreihen trägt.

Fig. 5. b zeigt eine Zahnplatle von der Seite. Sie hat eine

dicke, kräftige Basis, die vorn und hinten in eine wenig

scharfe Schneide ausgeht. Ihre untere Fläche ist von vorn

nach hinten etwas gewölbt; ihre obere Fläche erhebt sich

von dem vordem Rande an zu einem nach hinten gerichte-

ten kräftigen Vor.sprung , dessen hinterer Rand etwa über

Her Mitte der ganzen Zahnplatle liegt. Von oben gesehen

(Fig. ."i. r) verschmälert sich der Zahnvorsprung nach hinten

etwas und sein hinterer Rand ist an den eil oder dreizehn

initiieren Platten einfacli abgerundet. An den übriuen ist der

') AMcnlie und Pfeif fci Zcitsctirifl für Mnlncozoologie. Vierter

Jitirgang 1847. April p. 4P.
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hintere Rand mit einer Einkerbung versehen, so dass er in

zwei Zähne ausläuft, von denen der äussere dem inneren an

Grösse bedeutend nachsteht. Die Zahnpialten einer Querreihe

sind so gestellt, dass sie einen sehr stumpfen, nach vorn con-

caven Winkel bilden. Weifer nach aussen wenden sich die

Schenkel eines solchen Winkels wieder ein wenig nach hinten.

6. Nanina retrorsa fHcIi.x relrorsa Gouldj.

In einer kleinen Sammlung von Thieren in Weingeist,

die der Dr. Theodor Philipp! während seines Aufenlhai-

tes in Mergui eingesammelt und dem zoologischen Museum

in Berlin überlassen hat, befinden sich auch zwei Schnecken

mit dem Thiere in Weingeist , die sich sehr leicht als Helix

retrorsa Gould und Heli.v resplendens Phil, nach Pfeiffer"»

Monographia Heliceorum vivcnlium ct. I. p. 76 und p. 56 si-

cher bestimmen Hessen. Ich habe beide noch vor meinem

Abgange von dem Berliner Museum, soweit es sich, ohne

die Exemplare zu zerstören, thun Hess, untersucht. Sie ge-

hören beide unzweifelhaft der von Gray aufgestellten Gat-

tung Nanina an. Das hervorstccliende und entscheidende

Merkmal ist der kurze kegelförmige Fortsatz hinten auf dem

Rücken desFusses; dieser ist bei beiden Arien sehr deutlich

vorhanden. Er ist allerdings conisch, doch endet er nicht

spitz, vielmehr trägt er am Ende eine kleine Vertiefung, und

es ist gewiss ein Schicimporus, wie er auch sonst wohl z. B.

bei Arion vorkommt , wo er nur nicht zu einer conischen

Hervorragung ausgebildet ist. Somit halte ich die Gattung

Nanina für eine wohlbcgründete, die es verdient, erhalten zu

werden, und von der es sehr wünschenswerlh wäre, solche

Charaktere kennen zu lernen, die auch eine sichere Bestim-

mung der Schalen möglich machen. In diesem Punkte ver-

mag ich keine Aufklärung zu geben. Auf den hinten abge-

stutzten Fuss, den Gray unter die Gallungscliaraktero auf-

genommen hat, darf man keinen zu hohen Werlh legen, die-

ser ist eigentlich hinten mehr abgerundet.

Bei meiner Neigung, ilen Schnecken in den Mund zu

sehen, habe ich mich nicht enihnllen können, wenigstens die

eine, grössere Art N. retrorsa zu untersuchen.
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Der Oberkiefer (Fig. 6. a.) ist halbmondförmig gebogen,

völlig glatt, und zeigt am concaven Rande keine Spur von

Leisten oder Zähnen, wie sie sonst bei den bekannten Helix-

Arten gefunden werden. Rechts und links ragt jedoch, was

mir sonst noch nicht vorgekommen ist, eine kleine Spitze

vor, die eine unmittelbare Fortsetzung des oberen conve.xen

Kieferrandes ist, aber von dem untern Rande durch einen

tiefen , ziemlich spitzen Einschnitt abgesetzt ist.

Die Zunge ist mit vielen Längs- und Querrcihen von

Zahnplatten besetzt, gleicht also im Allgemeinen der Zunge

der übrigen zwittrigen Lungenschnecken ; der Bau der ein-

zelnen Zahnplatten ist aber recht eigenthümlich. Eine Mit-

lelplatte jeder Ouerreihe ruht auf einer Basis, deren Vorder-

rand ein wenig concav ist, also zwei kleine seitliche Spitzen

am Vorderrande bildet; nach hinten erhebt sich diese Basis

in einen abgerundeten Fortsatz, der ähnlich wie die Basis

gestallet ist, eben so weit nach hinten reicht, und von oben

gesehen die Basis völlig deckt, wie in Fig. 6. &, welche eine

Querreihe der Zahnplatten darstellt. Die rechts und links sich

der ;\Iiltclplatte zunächst anschliessenden Zahnplatten gleichen

dem Miltelzahn , werden jedoch allmählich nach aussen zu

schmäler und schräger (Fig. 6. e.). Von der achten Zahn-

plalte an wird der sich erhebende Theil immer steiler, und

daher scheinbar kürzer als die Basis, wenn man von oben

darauf sieht. Die äusscrsten Zaiinplatten bekommen ganz die

Form eines Stiefelknechts (Fig. 6. d. und 6. c.) Dazu tritt

noch bei den äusseren Zahn|)latten die Eigcnthümlichkeil, dass

sowohl der hinlere Rand der Basis, als der hintere Rand des

Vorsprnnges in der Mitte einen tiefen Eiiischnilt tragen (Fig.

6. c. und 6. d.), wodurch die Zierlichkeit derselben unge-

mein erhöht wird.

Erklärung der Abbildungen.

Kig. 1. liuliiiius haciuaslonius Scop. a Kiefer; b ZulinplaUen

von der Zunge; t eine sulclie slarii veigrüsscrt von der Seile gesellen:

ä eine solclie von oben gesellen.

Fig. 2. Bulimus (ürllialiciis) gallina snitaiia l.am. a Kieler ; i

Zahnplalten von der Zunge; c eine Zalinplatle von der Seile gesehen;

d eine solche von oben geteben.
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Fig. 3, Bulimus (Bulimiiius) Uta Fer. a Kiefer; b Zahnplalten

von der Zunge; c eine Zahnplatle von der Seile gesellen ; d eine sol-

clie von oben gesellen.

Fig 4- Bulimus cinnamomeo - lineatus Moric. a Kiefer ; b mei
Querreilien von Zahnplalten der Zunge ; c eine Zahnplatle von der

Seite gesehen ; d eine solche von oben gesehen.

Fig. 5. Bulimus (Bostryx) solutus Trosch. a eine Qucri-eihe von

Zahnplatten der Zunge ; b eine einzelne Zahnplatte von der Seite ge-

sehen ; c eine solche von oben gesehen.

Fig. 6. Nanina retrorsa (Helix relrorsa Gould). o Kiefer; b

eine Querreihe von Zahnplatten der Zunge ; c eine Zahnplatle sehr

weil von der Mitte entfernt ; d eine solche elwas weniger weil von

der Mitte entfernt; c eine solche nahe der Mitte.
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Von

In Wiegmann's Archiv 1848, 2tes Heft S. 12 sagt

der verehrte Referent ornithologischer Arbeiten, Herr Hart-

ianb: „Das „Quinary- System« glaubten und holTten wir mit

„Swainson für immer aus der Zoologie verbannt; wie vor-

„eilig diese Hoffnung gewesen, davon belehrte uns die Kaup'-

„sche Monographie der Falkoniden."

Ich glaube, dass der sonst so gründliche Referent zu

diesem absprechenden Urtheil nicht gekommen wäre , hätte

er sich der kleinen Mühe unterzogen, meine Eintheilung mit

der von Mac' lay - V igors, Swainson u. s. w. zu ver-

gleichen. Hätte er dies gethan, so würde er mit Oken
gefunden haben, dass die Systeme dieser sonst verdienstvol-

len Männer cabbalislisch , ohne den geringsten Sinn aufge-

stellt worden sind. Da hingegen meine Ansichten auf fest-

stehende Principien sich stützen, so muss ich gegen jede Ver-

gleiihung mit allen jetzigen Quinarysystemcn der Engländer

feierlichst Protest einlegen.

Dem Zoologen , welcher einer wahrhaften Beurtheiluiig

meiner Kiniheilungsprinzipien sich unterziehen wollte, würde

ich zum iillergrössten Dank verpilichtet sein, und in der Holl-

nung, dass ein deutscher Gelehrter sich dieser Arbeit unter-

zieht, sei es mir erlaubt, ihn auf die Hauptjiunkte meines Sy-

stems hier nochmals aufmerksam zu machen, ohne deren Be-

rücksichtigung er weder dieses verdammen noch ihm beistim-

men kann.

Zu widerlegen sind folgende Sätze von Oken, von

welchen ich nur in Geringfügigem abweiche.
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1) Der Tliierkörper besteht aus folgenden 5 anatomischen

Systemen : A. Nerven, B. Atlimungsorgaucn, C. Knochen,

D. Muskel- Oller Ernährungsorganen, E. Haut oder Ge-

neralionsorganen.

2) Die 5 Sinnesorgane, die ich als die Blüthen dieser Sy-

steme betraciile, entsprechen diesen 5 anatomischen Sy-

stemen: A. das edelste Sinnesorgan, das nur leicht ge-

niessendc Auge dem nobelsten System der Nerven.

B) Das Ohr, welches nur die bewegte Luft empfindet,

den Athmungsorganen.

C) Die Nase, welche nur die mit fremden Körpern ge-

schwängerte Luft riecht, dem Knochensystem.

D) Die Zunge, welche nur die im Wasser löslichen Kör-

per schmeckt — dem Muskel - oder Ernährungssy-

stem und endlich

E) die Gercrationsorgane , in welchen das höchste Ge-

fühl des allgemeinen Haut- und Gefühlsystems sich

darstellt — dem Haut- oder Geschlcchtssysteme.

3) Der Thierkörper zerfällt in fünf Regionen, welche die-

sen 5 anatomischen Systemen entsprechen :

A) Der Kopf mit der Blülhe des Nervensystems, dem

Gehirn — dem Nervensystem.

Bj Die Brust mit Hals und vorderen Extremitäten, wel-

che die Athmungsorgane enthalten — dem Athmungs-

system.

C) Der Rumpf mit den Wirbeln — dem Knochensystem.

D) Der Bauch und Schwanz mit dem Wagen — dem Er-

' nährungssyslem.

E) Das Becken und hinlerc Extremitäten mit den Gene-

rationsorganen dem Haut- und Generationssystem.

4) Eins dieser anatomischen Systeme, Einer von die-

.•sen Sinnen, Eine von diesen Regionen ist in Einer

der fünf Thierltlassen eines jeden der drei Unter-

reiche zur vorherrschenden Entwickelung gekommen.

Bei den wahren Thieren sind demnach:

a) Bie Säugethiere , durch den Menschen als höchstes

Nervenwesen —Nerven-, Augen- oder Kopf-
Ihiere.

b) Die Vögel, durch die Schwalben, als reinste Ath-
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Biungsthiere — A t li m u n g s - , li r - oder B r u s l -

tli icre.

c) Die Amphibien sind — Kiioclieu-, Nasen- oder
Rump fthiere.

d) Die Fische sind

—

llasi<ci-, Zungen-, Baiich-

oder Seh wanz th io re.

e) Die Mollusken sind — Haut-, G e n cra I ion s-

o d e r B e c k e n t h i e I- e.

5) Eins dieser anatomischen Systeme, Einer dieser Sin-

ne, Eine dieser Regionen ist in Einer der fünf

Ordnungen einer jeden Classe zur vorherrschenden Enl-

wickelung gekommen.

Bei den Vögeln sind demnach :

A) Die Zygodactyli sive Scansores, durch die Psittacidae,

als höchste Nervenvögel — Nerven-, Augen-
oder Kop fvö gel.

B) Die Passeres, meine Ornilhes, sind durch die Hirun-

dinidae — die Athmungs-, Ohr- oder ßrusl-

V ögel.

C) Die Grallae sind durch die Brevipennes ^ die

Knochen-, Nasen- oder Rumpfvögel.
D) Die Natantes et Rapaces, meine Ichthyornithes , sind

durch diePelekane — Muskel-, Zunge -, Bau ch-

der Seh w an zvöge 1 ').

K) Die Hühner sind durch die Gallidae — Haut-, Ge-

schlechts- oder B e c k e n V ö g e I.

Wir haben demnach bei den Vögeln folgende fünf

Ordnungen

:

I. Zygodactyli , II. Passeres sive Ornithes, III. Grallae,

IV. Irhihyornilhes, V. Gallinae.

In jeder dieser fünf Ordnungen müssen in den Fami-

lien oder Unterordnungen Eins dieser Systeme, Sinnen und

Regionen zur vorlierrsclicnden Enlwickplung gekommen sein.

I. Xytfodacfyli.

A. Die Psillacidae als die reinsten Nervenvögel, wel-

clie die grüsslc Zahl bekannter Analogion mit den Menschen

*) Utr Scliwaut Dlil «einen Wirbeln, nitlit die äi;li\vanzl'c<krii.
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und Affen aufweisen, stellen sich hierdurch an die Spitze der

Zygodaclyli und aller Vögel. Von ihnen müssen die analo-

gen Charaktere abstrahirt werden , um den übrigen Familien

u. s. w. den entsprechenden Rang anzuweisen.

B. Die Cuculidae sind Athmungs -
, Ohr - oder ßrust-

viigel ; sie zeigen die meisten Analogien mit den Passeres

und namentlich mit den Schwalben. Cabanis giebt ihnen

konsequent die erste Stelle bei den Scansores, weil er einen

Theil der Passeres als die höchsten Vögel betrachtet.

C. Die Rhamphastidae sind die Knochen-, Nasen-

odor Rumpfvögel ihrer Ordnung. Sie zeigen Analogien mit

den Bucerotidae , die gleichen Rang bei den Passeres ein-

nehmen.

D. Die Picidae sind Muskel-, Zungen-, Bauch- oder

Schwanzvögel, und endlich

E. Die Musophagidae sind die Haut-, Generations-

odrr Beckenvögel ihrer Ordnung, die mit den Gallinae, na-

mcnliich mit den Cracidae Analogien zeigen. Sie sind die

Hühner der Zygodactyli, während die Cracidae die Papageien

ihrer Ordnung darstellen.

II. Passeres sivc Oriiithes.

A. Die Conirosires sind durch die Fringillidae die

Nerven-, Augen- oder Kopfvögel ihrer Ordnung.

B. Die Fissiroslres sind durch die Hirundinidae —
Athmungs-, Ohr- oder Brustvögel mit den längsten Flügeln

und kürzesten Füssen. Von den Hirundinidae, und nament-

lich f ypselinae, müssen die Charaktere absirahirt werden, um

allen übrigen Familien und Unterordnungen den entsprechen-

den zweiten Rang zu ertheilen.

C. Die Syndaclyli sind durch die Bucerotidae — Kno-

chen-, Nasen- oder Rumplvögel. Sie sind, wie die Brevi-

pennes der Grallae , die riesenmässigsten Formen unter den

Syndactyli und allen Ornilhcs.

D. Die Dentiroslres sind durch die Laniidae — Mus-

kel-, Zungen-, Magen- oder Schwanzvögel. Sie sind die

eigentlichen Raub- oder Frassvogeltypen.

E. Die Tenuirostres sind durch die Meliphagidae —
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Haut-, Generations- oder Beckenvögel ihrer Ordnung und

zeigen mit den entsprechenden Gallinae Analogien.

III. erallae.

A. Die Pressirostres sind durch die Charadridae mit

ihren grossen Augen und Köpfen — Nerven-, Augen- oder

Kopfvögel.

B. Die Longiroslres sind durcli die kleinen Tringidac

die AIhniungs-, Ohr- oder Brustvögel, bei welchen Melodie

in den Locktönen aufirill.

C. DieBrevIpennes sind durch die Casuaridae die Kno-

chen-, IVasen- oder Rumpfvögel ihrer Ordnung. Da sie als

Ordnung und Unterordnung das nämliche System u. s. w.

darstellen, so müssen sie die meisten Analogien mit den Am-
phibien zeigen. Von ihnen müssen die Charaktere abslraliirt

werden, um den entsprechenden Unterordnungen und Faml-

lion den gehörigen dritten Rang, wie ihn die drille Classe

der Amphibien besitzt, begründen zu helfen.

D. Die Cullrirostres sind durch die Ardeidae — Mus-

kel-, Zungen- oder Magenvögel. Die Ardeidae zeigen die

meisten Analogien mit den Totipalmali , vierte Unterordnung

der Ichthyornilhes.

E. DieMacrodactyli sind durch dieFulicidae — Haut-,

Gesihlerhls- oder Beckenvögel ihrer Ordnung. Sie zeigen

die grössle Zahl Eier und viele Analogien mit den Gallinae.

IV. Iclitliyoriiitlies.

(Rapaces et Natantes.)

A. Die Rapaces sind durch die Falconinae der Falco-

nidae — Nerven-, Augen- oder Kopfvögel. Die Falconinae

zeigen deshalb die meisten Analogien mit den Psitlacidae.

B. Die Longipennes sind durch die Sternidae — Alh-

mungs-, Ohr- oder Brustvögel und zeigen in die Augen fal-

lende Analogien mit den Schwalben.

. . C. Die Brachypteri sind durch die Spheniscidae — Kno-

chen-, Nasen- oder Rumpfvögel. Sie zeigen Analogien mit

den Brevipennes.

Archiv r. >'>lur((Kh. XV. Jaht^'. 1. Bd. ^Q



D. DieTolipalniati sind durch die Pelecanidae — Mus-
kel-, Zungen-, Magen- oder Sclnvanzvögel. Als die Grund-
formen betrachtet, iijüssen von ihnen die Charaktere in kör-

perlicher und geistiger Hinsiclit abstrahirt werden, um allen

entsprechenden Unterordnungen , Familien u. s. vv. den Rang
als Frassvogel, d. h. den vierten Rang, wie der entsprechen-

den Classe der Fische, anzuweisen.

Bei den Pelecanidae tritt, wie bei den Fischen, Mangel

äusserer Nasenlöcher auf.

E. Die Lamellirostres sind wie die Hühner — Haut-,

Geschlechts- oder Beckenvögel.

\. Qallinae.

A. Die Familie Cracidae als die edelsten sind die Ner-

ven-, Augen- oder Kopfvögel. Sie zeigen Analogien mit

den hühnerähnlichen Musophagidae des ersten Stammes und

sind die verständigsten der ganzen Ordnung.

B. Die Columbidae sind wie die Schwalben — die

Alhmungs-, Ohr- oder Bruslvögel mit den längsten Schwin-

gen und kürzesten Füssen. Zeigen Analogien mit den Pas-

seres und Schwalben.

C. Die CrjTJturidae sind wie die Brevipennes — Kno-

chen-, Nasen- und Rumpfvögel. Mehr Läufer als Flieger.

D. Die Tetraonidae sind wie die Ichlhyornithes ^ Mus-

kel-, Zungen-, Magen- oder Schwanzvögel. Zeigen mit

den Lamellirostres, 4ter Stamm, Analogien in ihrer Anatomie.

E. Die Gallidae sind unter allen Vögeln die eigentlich

wahren Geschlechts-, Haut- oder Beckenvögel. Von ihnen

müssen die Charaktere abstrahirt werden , um den analogen

Lamellirostres , Macrodactyli , Tenuirosires , Musophagidae u.

s. w. ihre Stellung als Geschlechts-, Haut- oder Becken-

vögel noch fester zu begründen.

Auf diese und keine andere Weise entstand meine An-

ordnung der Vögel, die weder mit der von Swainson noch

mit einem sonstigen Gelehrten verglichen werden kann. Sie

ist eine Verbesserung der Cuvier'schen Trennungen, die

sie korrigirt und an ihren fixen Platz verweist.
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Alle Unterordnungen der Passeres , Grallae und Natan-

les sind von Cuvier, und sind nur von mir tiieilweise er-

weitert oder bescliränkt.

A.
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OhröfTnung und äusserem Ohr mit Operculum, den allerleich-

testen Körperbau, die grössten Lungen.

Dem Gypogeranus , einzigem Genus der Gypogeranidae

Bonap., gab ich, als Sielzvogeltypus, den 3len Rang, wie der

Ordnung Graliae und den Brcvipcnnes als Unterordnung, weil

die Grallaecharaktere: knochiger in die Länge gezogeneKör-

perbau , sehr lange Füsse mit äusserst kurzen Zehen , sehr

langer Hals bei ihm auftreten. Er flüchtet sich mehr mit

Hülfe seiner Füsse als Flügel und ist reiner Amphibienfres-

ser. Die körperlichen wie geistigen Charaktere : lange Füsse,

kurze Zehen, kürzere Flügel
, gewandtes Erdlaufcn , Amphi-

biennahrung geben den Genera Polyborus, Circaetus, Gera-

nopus, Cireus und Harpagus in ihren Subfamilien den 3ten

Rang , den nämlichen , welchen die Gypogeranidae als Fa-

milie einnehmen.

Dem Gypaelus : einzigem Genus der Gypaelidae
, gebe

ich, wegen der ungeheueren Gefrässigkeit , weitem Rachen,

spechlähnlichcn Zungenbändern , Andculnng zum zusammen-

geselzlen und an der Spitze aufgeschwungenem Pelekan-

schnabcl, wie den I'elecanidac und Totipalmali, die 4le Stelle:

er zeigt auffallende Aehnlichkeil mit der Fregatte. Wären

alle Glieder dieser Familie erhalten, so würde die Fregatte

wie der Geieradler den Schwalben- oder Milanentypus dar-

stellen.

Die VuUuridae sind so deutlich das Haut - oder Ge-

schlechtswesen ihrer Unterordnung, dass die Laien den Con-

(lor und den Papa eher für Hühner als Raubvögel ansehen.

Es giebt in dieser Familie nur drei wahre Genera: Vullnr,

Neophron und Catharles. Alle übrige sind Subgenera die-

ser. Ohne Grund macht G. Gray zwei Familien aus ihnen.

So entstand die Anordnung der 5 Familien der Ra-

paces.

l. Falconidae, U. Sirigidae, U\. Gypogeranidae, IV. Gy-

paelidae, V. Vnlinridae.

Es wäre von Interesse, wenn ein Ornilhologe auf glei-

che Weise die Rangordnung irgend eines Systems begründen

wollte , so z. B. Gründe anzugeben , warum die hässlichen

Vullurjdae und die Rapaces an der Spitze aller Vögel ste-

hen; in diesem Falle könnte man sie gegcnseilig wägen und
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zusehen, in welcher Waagschale die gewichtigeren sich be-

finden.

Auf vollständig ähiiliclie Weise habe ich die Grundfor-

men der Familie Falconidae in lerax, Nauclenis, Geraiiopus,

Pandinn und Ibycler wiederum aufgefunden.

Durch den kleinen lerax mit dem grössten Kopf, gröss-

len Gehirn gab ich den Falconinae , durch diese den Falco-

nidae und durch diese allen Kapaces den ersten Rang als

iNervenvögel der Iclilhyornitlies. Die Charaktere von lera.x

abstraliirl, geben allen übrigen Genera den ersten Rang.

Durch Nauclerus, als die ächtesten Luft-, Athniungs-,

Ohr- oder Bruslvögel mit den längsten Schwingen, kürzesten

Arnischwingcn, kürzesten Füssen , liefgegabellstem Schwanz,

leichtestem Körper, die fast den ganzen Tag in der Luft nach

Insekten fliegen, erhallen alle i\lilvinae als wahre Yogelly-

pen den 2len Rang. Diu von Xauclenis abstrahirten Cha-

raktere geben Tinnunculus durch das Subgenus Erythropus,

Nisus durch das Subgenus Tachyspizia, Helotarsus und Fer-

nis den 2ten Rang.

Durch Geranopus, als Nasen-, Knochen- oder Rumpf-

vogel, gab ich durch seine langgestreckte Gestalt , äusserst

hohe Füsse , sehr kurze Zehen — allen Accipitrinac die

3te Stelle als Subfamilie. Nach seinen von ihm abstrahirten

Charakteren gab ich Harpagus, Circus, Circactus und Poly-

borus in ihren Subfamilien die 3te Stelle.

DurcJi Pand/07i, als Zungen-, Magen- und Schwanzvo-

gel , der wie die Totipalniati Stosstaucher und reiner Fisch-

fresser ist, gab ich den sämmtlichen Aqnilinae die 4te Stelle,

wie der Familie Gypactidae, mit denen Pandion einige Ana-

logien zeigt. Nach körperlichen und geistigen Charakteren

gab ich den gefrässigcn , langzeliigen Faico der Falconinae,

den Elanus mit feinschuppigen Tarsen und im Durchschnitt

runden Nägeln bei den Milvinae, den Astur bei den Accipi-

trinac , und dem nsclifrcssenden Kostrhairius mit Kamnuiagcl

bei den IJulconinae die 4li' Stelle.

Durch den huhu- und geierälinlichen Ibycler gab ich

leraridea, Milvus, Asturina, Maliai'tns die ."ite Stelle in ihren

Linierfamilien.

Sind wohl alle Bezüge in körperlicher und geistiger
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Beziehung, die lerax mit den PsiUacidae, Naiiclerus mit den

Schwalben, Geranopus mit den Stelzvögeln, Pandion mit den

Totipalmati und Ibycter mit den Hühnern haben — Spiele der

Natur, dann muss ich gestehen, spielt sie mit eisener Con-

sequenz

!

Auf diese und keine andere Weise entstand die Anord-

nung- der Genera der Falconidae. Möchte es <loch einem

Ornithologen gefallen, auf gleiche Weise irgend welche An-

ordnung zu begründen?

I. Familie Falconidae.

A. Falconinae. 1. Ier/l.r. 2. Tinminciilus. 3. Harpngus. 4. Falco. 5. I«racidea.

B. Milvinae. 1. Icliiiia. 2. Kauelrrus. 3. Circiis. 4. Elanus. 5. Mllvus.

C. Accipilrinae. 1. SpiziaeUis. 2. Nisus 3. Geranopus. 4. Astur. 5. Asturina.

D. Aquilinae- 1. Aquila. 2. Helotarsus. 3. Circaetus 4. Pajidinn. ö. Uallaetus.

B. Bulconlnae i. Buleo. 2. Peinis. 3. Polyborus. 4. Rosirliamus. .=i, Ibycler-

Bei allen in Subgenera nach unsern jetzigen Kenntnis-

sen theilbaren Genera habe ich das nämliche Princip durch-

geführt und es selbst bei den Arien angedeutet. Da noch

jedes Jahr neue Falken entdeckt werden, so ist es erklär-

lich, dass noch Lücken bei den Subgenera und Arien genug

vorhanden sind.

Mit solchen Grundsätzen die Vogclwelt anschauend,

konnte ich unmöglich denPrincipien einiger neueren Gelehr-

ten huldigen, die nach einem einzigen Charakter An- oder

Abwesenheit eines vollständigen Singmuskelapparals die Pas-

seres einlheilen wollen, und äussere Charaktere mit dem an-

oder abwesenden Singmuskelapparat in Einklang zu bringen

versuchten.

Ich konnte <licsem fleissigen, allein gewiss nutzlosen Be-

streben nicht beistimmen, weil ich die Erfnhrung für mich hatte,

nicht einmal die natürlichslen Subfamilien weder nach inne-

ren noch äusseren Charakteren diagnosiren zu können. Alle

Gelehrten sind mir einig, dass z. B. die Falconinae höchst

natürlich zusammengesetzt sind, allein man versuche es, von

ihnen ein gemoinschallliclies Kennzeichen zu geben. Eckzahn

ein oder zwei besitzt Iclinia und Baza (ein Subgenus von

Pernis); rund in den Knochen eingebohrte Nasenlöcher be-



Einige Worte über das (Juinarysystera. 34?

sitzt Ibycler, während Harpagus eine grosse Nasenhöhle lind

eine total verschiedene Flüg-elbildung- wie ein Sperber zeigt.

Die Miivinae waren zu cliaraivlerisiren, wenn der Gral-

laetypus Circus und Ganipsonyx, Suligenus von Eianus, nicht

e.xistirten.

Bei den Accipilrinae tritt Spiziaetus mit seinen hefie-

derlen Tarsen in den Weg und well die Sperbercharalitere

in der Flügelbiidunar fast in allen übrigen Unterfamilien und

Genera auftreten.

Bei den Aquiliniie treten alle nur denkliclie Bedeckun-

gen der Tarsen und Zehen auf, ebenso bei den Buteoninae.

Bei beiden sehen wir alle nur denkliche Variation in der

Flügelbildung.

Das nämliche findet sich bei den zwei Subfamilien der

Strigidae A, Surninae : 1. Glaucidium, 2. Nyctale, 3. Athene,

4. Surnia, 5. leraglaux (connivens etc.).

B. Striginae: 1. Scops, 2. Olus, 3. Bubo , 4. Strix , 5.

Syrnium.

iMan kann, weil in allen Subfamilien die 5 Typen auf-

treten, nur sagen : diese und jene Charaktere treten prädo-

minirend in dieser oder jener Subfamilie auf. Da wir mit

Worten nicht den Totalhabitus ausdrücken können , so ist

jede Charakteristik eine Selbsttäuschung. Man muss fühlen,

was sich zusaniiiienreiml. Ohne dieses hilft kein Recept,

mag es von Paris oder Berlin komiiion.

Ich kann dieser neuesten Eintheihing meinen Beifall,

an dem diesen Gelehrten ohnediess nichts liegen kann, nicht

schenken, wenn ich die Resullafe ihres Syslerncs ansehe.

nie Papagaien ans Ende der Ordnung Scansores als die

unvollkonimensten zustellen, ist doch wahrlich zu stark. Ca-
banis in Wiegm. Arch. 1847. S. .34S.

Könnte man nicht die hier gegebenen Argumente herum-

drehen und sagen, die Psiltacidae sind die vollkommensten,

weil der (IcLschiiri' nur sparsam mil Scliüpitclicn bedeckte LaUf

dem menstlilichen oder Säugclliierfuss ähnlicher ist, als der

gestiefelli" Lauf, der durch seine vorherrschende Schildbil-

diing mehr an Amphibien erinnert. Da Schilder, Schuppen,

Federn und Ilaare dem Ihinlskelclt angehören und die Feder

eine aufgelöste Schujipe und die Haare total aufgelöste Fe-
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dem sind, so kann man den Flügel mit grösserer Zahl Schwin-
gen als eine neue Analogie mit der Haarbildung erklären.

Die Trocliilidae, bei denen fast Alles am Kopf Schna-

bel ist, und die fast keinen Rachen besitzen, mit den Cypse-

lidae und Caprimulgidae , bei denen fast Alles Rachen und

der nackte Schnabel fast Null ist, in eine Ordnung Striso-

res ! zu vereinigen und hierzu die Opislhoconiidae und Mu-
sophagidae zu bringen, kann doch unmöglich eine Anord-

nung empfehlen.

Man muss in diese sterblich verliebt sein, um überhaupt

die Thurmschwalben , die Gott und die Welt für wahre und

ächte Schwalben für ewige Zeiten erkennen werden, von den

Schwalben als eigene Ordnung zu trennen.

Trotzdem bin ich weit entfernt, den Charakteren von dem
Singmuskelapparat, von der Flügel - und Tarsenbekleidung

allen Werth abzusprechen. Sie werden, weise angewendet,

die vortrefflichsten und herrlichsten Dienste Ihun; nur im

Grossen angewendet, werden sie, wie bereits Belege zeigen,

nur Unheil in der Wissenschaft anrichten. Sie werden zu

einer noch grösseren Zahl von neuen Ordnungen, neuen Fa-

milien, Unterfamilien und Genera die Veranlassung sein, die

in der Natur gar Nicht e.xistiren.

Ich stelle alle Genera, bei welchen Wohllaut der Stimme

und der Singmuskelapparat auftritt, an die Spitze ihrer Fa-

milien , weil ich sie für die geistigeren ansehe. Der Ap-
parat allein, wie die Raben zeigen , macht noch keinen Vo-

gel zu einem Oscines. Nur die aller geringste Zahl der Ar-

ten mit dem Apparat — sind ächte Oscines. So gebe ich

den Hirundinae die erste Stelle bei den Ilirundinidae.

Die konsequente Anwendung weniger Kennzeichen ohne

die Berücksichtigung des ganzen Tolalhabilus muss die ver-

wandten Formen weit auseinander reisscn. So sind doch

gewiss die Podarginae die nächsten Verwandten derCaprimul-

ginae, allein sie als die analogen Caprimulginaeforincn zu den

Coraciadae zu bringen, dazu gehörl , dass man Allem na-

türlichen Gefühle entsagt hat.

Ob die erste Schwinge fehlt oder vorhanden , üb sie

kurz oder lang ist , kann für sich allein keine DilTerenz in

der Lebensart zur Folge haben.
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Durch die neue Methode werden wir leider in die alle

Bahn zurüciig-eworfen, in der man mit Anwendung eines ein-

zigen Charakters die Formen ohne Hücksicht auf iliren To-

liilhabilus und Lebensart einrewislrirte. Wir nähern uns wie-

der der Zeil, wo eine nackte Stelle am Kopf den GyMinog:e-

nys zu einem Geier und ein gerader Schnabel die Ibyclerar-

ten entweder zu Geiern oder Adlern machte.

Um sich zu überzeugen, dass Nisus trotz seiner Andeutung

von gcsliefellen Tarsen, nicht an die Spitze aller Falken ge-

hört, stelle man sich neben diesen einen Wanderfalken. Man

wäge alle körperliche und geistige Charaktere dieser beiden

Formen gegen einander ab, und ich siehe dafür, dass jeder

dem Edelfalken, trotz fleischiger und beschuppter Tarse, den

höheren Rang anweisen wird.

Man gehe weiter und sielle sich Pandion iialiaeUis und

ichthyaetus vor die Augen. Ein nur oberilächlicher Vergleich

zeigt , dass beide einem und demselben Genus angehören,

allein Pandion halactus zeigt geschuppte Tarsen und nur zur

Hälfle gcschildele Zehen, während (Polioaclus) ichthyaetus

geschilderte Tarsen und total geschilderte Zehen zeigt. Bei

ersterem ist die erste Schwinge des langen Flügels so lang

als die 5te, bei letzterem ist die erste Schwinge des kürze-

ren Flügels so lang als die 9te. Nach Fussbedeckung und

Flügclbau müssen beide Formen, sonst in Skelett , Schnabel,

Fussbau und Lebensart dieselben, von einander gerissen und

Polioaclus vielleicht zu llaliaetus gebracht werden.

Man vergleiche Gampsonyx mit Elanus, im Skelclt inid

Totalhabilus des Schnabels , der Füsse und Nägel , und man
wird und muss sich überzeugen, dass sie als Glieder zweier

Subgcncra doch einem Genus angehören. Vergleicht nuui sie

im Flügelhau , so muss Gampsonyx getrennt und Gott weiss

wohin gebracht werden.

Bei Asturina harpyia und Aslur monogramniicus ist so-

gar individuell der Lauf bald gcschildel, bald geschuppt.

Nur allein durch ein vollständiges Hingehen in meine

Anordnung innl narh genauer Verglcicliuug des Innern und

äusseren Körpers und der Lebensart ist es möglich Herpelo-

theres, Gymnogenys , Spilornis, Circaelus und Poliornis als

Subgcncra des grossen Genus Circaelus zu erkennen , das
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äusserlich durch hohe rauhg-eschiipple Tarsen, kurze Zehen,

Erdlaiifen und Amphibiennahning- sich wesentlich von allen

Aqxiilinae auszeichnel. IVur durch ein vollständiges Einge-

hen in meine Ansicht wird es klar , dass Herpelotheres den
Falkentypus , Gymnog-enys den Milvinaelypus , wie er sich in

Circus darstellt, Spilornis den Sperber- oder Habiclittypus,

Circaetus den Adlertypns und Poliornis den Bussardcnt^-pus

manifeslirt. Alle die systematischen Fehler, dass man Gyin-

nogenys zu den Circinae, Herpelotheres zu Astur und Polior-

nis zu den Buleoninae bringt, finden in meiner Ansicht ihre

Erklärung. Sie sind durch völlig irrige AufTassung der Ana-
logien entstanden.

Ganz dasselbe gilt von den Subgenera: Baza sive Hy-
pliopus, Regerhinus, Odontriorchis und Pernis des gros-

sen Genus Pernis, welches sich durch ritzförmige Nasenlö-

cher, kurze geschuppte Tarsen, dicke Haut und Inseklennah-

rung auszeichnet. Hyptiopus als Edelfalkentypus zu den Fal-

Ooninae , oder Odontriorchis (Cymindis
,

pars Cuv.) zu den

Adlern , oder sie alle zu den Milvinae zu bringen , ist eine

falsche Anwendung der Analogien , indem Pernis als Genus

die Milvinae hei den Buteoninae darslelll.

Nimmt man genannte Subgenera der Genera Circaetus,

Pernis und Elanus als Genera an, so muss man ebenfalls alle

Subgenera, die ich zum grösstentheil bei den Falconidae

kreirte, auch als wahre Genera belrachten. Es wäre dies

wenigstens konsequent, indem sie sich alle durch Fliigelbau

u. s. w. unterscheiden. Dabei muss ich jedoch nur dies zu

bedenken geben, dass hierdurch der Begriff von Genera to-

tal aufgehoben und ebenso viele Subfamilien geschaffen wür-

den, was doch sicher nicht natürlich wäre. Die weitere Folge

würde dann sein, um die an Arten armen Genera zu berei-

chern , dass man alle Unlcrartcn zu Arten erheben würde,

statt sie den Arten wiederinn unlerzuordnen.

Wie ich die 41 Genera des G. Gray in seiner List of

the spec. of birds in (he coli, of the bril. Mus. second edit.

nach Entfernung des Gypogcranus anf 25 reducire , die 7

Familien auf 5 zurückbringe, wie ich die 4 Subfamilien der

Strigidae auf zwei : Tagenlen (Surninae) und wahre Eulen

(Striginae) zufückführe, die Genera Ketupa zu Bubo, Nyctea
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ZU Surnia, Phodilus zu Sirix zähle, wie ich bei den Alccdi-

dae diese auf eine Subfamilie reducirt habe, die Genera Al-

cyoiie und Ceyx zu Alcedo versetze und nur die Genera Ta-

nysiptera, Cerylc, Halcyon, Alcedo und Dacelo als solche

kenne, so muss bei einer neuen Revision der Passeres eine

sehr grosse Zahl von Familien , Unterfamilien und Genera,

Iheils untergeordnet, theils als Nominalbenennungen gestri-

chen werden, wenn Harmonie in das Ganze kommen soll.

Geschieht diess nicht und werden nicht die Unterarten

den wahren Arten, die Subgenera nicht den wahren Genera,

die Subfamilien nicht den wahren Familien, diese den wah-

ren Unterordnungen, diese den wahren Ordnungen nach rein

naturphilosophischen Principien untergeordnet, so gehen wir

einem vollständigen Chaos entgegen, das später nur dem an-

gestrengtesten Studium sich unterwerfen kann.

Indem ich auf meine Einthcilung zurückkomme , muss

ich meinem künftigen Recensenfen in diesem Archiv ferner

zumuthen, dass er mir nachweisen wolle:

1) dass ich die Genera, wie Subgenera und die Unter-

familien falsch zusammengesetzt habe.

2) Dass es z. B. ein ötes Genus der Aquilinae giebl,

das gerade so wesentlich abweicht, wie die vorhandenen Ge-

nera : 13 Aquila, 2) Helotarsus , 3) Circaetus , 4) Pandion,

r>) Haliaetus sich unterscheiden.

3) Nachzuweisen, dass z. B. unter JN'isus sieb ein 6tes

Subgenus findet, das gerade so wesentliche Kennzeichen dar-

bietet, wie die Subgenera : Jeraspizia, Tachyspizia, Scelospi-

zia, Nisus und Urospizia.

4) Nachzuweisen, dass in irgend einem Subgenus, wie

z. B. Herpctotheres eine 6le Art vorhanden ist, die sich un-

terscheidet , wie cachinnans von brachypterus, dieser von

xanthothora.x, dieser von concentricus. In diesem Subgenus

hätte er nur darzuthun , dass das Nominalsubgenus I\licrastur

G.Gray, der die 3 lelzigpriaiiiilen Arten liicilier zähll , ein

achtes Subgi-nus oder fjar Genus sei , und dass meine von

dem Subgetius llerpelollieres gegebenen (.'haraklere: als seit-

lieh zusamnu-ngedrückter v<m der Wurzel gebogener Schna-

bel, enger Rachen, Schleier 11. s. w. falsch sind; d. h. dass

cachinnans diese nicht an sich trägt.
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5) Endlich durch die That zu beweisen, dass eine von

den guten Arten des Pariser Museums in einem meiner Sub-

genera oder Genera nicht Platz fänden.

Geschieht das Eine oder das Andere, dann ist an mir

die Reihe, einzugestehen, dass die von mir festgesteiilen Ge-

setze Nichts taugen und verworfen werden müssen.

Geschieht es nicht, dann muss ich die Oriiilhologen

bitten, sich die Typen meiner Falconidae so lang vor die Au-

gen zu stellen, bis sie diese begreifen und nicht mehr Ge-

nera bei diesen anzunehmen, als wirklich vorhanden sind;

hierdurch werden sie nebenbei finden, dass meine Principien

nicht in meinem Kopfe entstanden , sondern aus fleissiger

Anschauung der Natur sich entwickelt haben.

Iiulem bei einer solchen Kritik die Persönlichkeil gar

nicht in Betrachtung zu ziehen, sondern nur die hehre Göt-

linn, die Wissenschaft, so bitte ich meinen Recensenten mich

als längst gestorben anzusehen.



lieber das Bohren der Mollusken in Felsen
II. s. w. und die Eniferniins von Thellen

ihrer Schalen.

Von

Albany Hancock.

Ueherselzt aus den Annais and Magazine or nntuial hislory. (Second

series Vol. II. P. 225 Oclober 1848.)

(Schluss.)

Narli Festslellung dieser Thalsaclien, und nachdem ich

die Gründe durchgegangen bin, die nucii veranhissen, die

drei gewöhnlichen Theorien für unzureichend zu erklären,

die man für die Operalioncn der in Stein und Holz bohren-

den jMollusken aufgeslellt hat, gehe ich nun dazu über, meine

eigene Ansicht darzustellen.

Es ist bereits gesagt , dass ich die Meinung aufgeslellt

habe, dass der vordere Theil des Thieres das Bohrwerkzeug

sei. Dieser besteht bei Teredo und Pholas aus dem Fuss

und den Rändern des Mantels, die zusammen die ganze vor-

dere Ueffnung der Schale ausfüllen. Bei Saxicava und Ca-

slrochaena ist er ganz durch die Mantclrändcr gebildet, wel-

che verwachsen und verdickt sind. Fuss und Mantel von

Teredo ragen vor der Schale hervor; der erstcre ist vorn

rund und conve.x, und es ist kein Zweifel, wegen der Aehn-

iirhkeit des.selben Theils bei I'holas, dass er dem Grunde d<'r

Höhlung anhängt, auf den er in der Gestalt genau jiassl.

Everard Home nennt ihn der Rüssel, der, wie er sagt,

beim lebenden Thier eine wiirmförinige Bewegung hat, unil

dessen Knde von <'irieiii llänicheii ni<hl unähnlich der Cor-

nea eines Anges bedeckt isl. Derselbe bciuerkt auch , das.s,

da dieser Rüssel keine Mundöfiriung hat, Grund zu glauben
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ist, (lass er sich an das Holz ansaugt, und wie einCentrum-

Bolirer wirivt, wenn das Tliier mit der Scliale arbeilet. Da

ich Teredo nicht lebend gesehen habe, kann ich die genaue

Form dieser 'fheile nicht aus eigner Erfalirung bestätigen,

aber nach den Exemplaren in Weingeist zu urtheilen, zweifle

ich nicht an der Genauigkeit der Beschreibung, welche aus-

sagt, dass der Fuss oder der sogenannte Rüssel genau in der

Gestalt zu dem Grunde der Höhlung |)asst. Die Verglciciiung

dieses Theils mit der Cornea eines Auges ist sehr trelTend,

denn eine bessere Vorstellung von der Concavität des Grun-

des der Höhlung kann man nicht geben, als durch eine Ver-

gleichung dieser Art.

Der Fuss von Pholas crispata ähnelt dem von Teredo

;

er tritt vor die Schalen hervor, ist vorn sehr breit und con-

vex und passt also in den Grund der Höhlung , welchem er

eng und beständig anliegt. Die freien Ränder des Mantels

umgeben das Organ, und füllen mit ihm zusammen den Grund

der Höhlung aus, deren Concavität so genau zu der Conve-

xität dieser Theile passt, dass man sie für einen Abguss da-

von halten möchte. P. Candida und P. parva haben den Fuss

und den vordem Theil des Thieres ganz ähnlich gebildet, so

dass er nur Species-Verschiedenheit zeigt; und es ist nach der

Analogie wohl unzweifelhaft, dass alle Individuen dieser Gruppe

nach demselben Typus gebildet sind. P. papyracca und P. striata,

da sie im Zustande der Reife vorn geschlossen sind , könn-

ten die Meinung erregen, das Thier sei anders gebildet, aber

wir haben die Autorität G. B. Sowerby's dafür, dass P. ia-

niinala der Jugendzusland der einen, P. niinuta der andern

ist. Wenn dies der Fall ist (und nach genauer Unlersucliung

der E.veniplare stimme ich der Ansicht bei), so hat das Thier

dieser beiden Arten in der Jugend grosse Aehnlichkeit mit

P. crispala, und die Höhlungen müssen in diesem Zustande

gemacht werden. Wir haben bereits gesehen, dass die Bohr-

löcher aller bohrenden Jluschelii während des Wachsthunis

des Tliiers gemacht werden. Bei diesen beiden Arten wird

nun ii:icli Vollendung der Höhlung die vordere Schalenöffnung

geschlossen , und wahrschcinlieli der grosse Fuss bedeutend

verkleinert.

So sehen wir denn, dass bei Teredo und Pholas der
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vordere Theil des Thieres genau dem Grunde der Höhlung

entspricht. Wie ist dies bei Saxicava rugosa? Genau eben

so. Doch sind diese Theilo von anderer Beschaffcnlieit.

Das Thicr dieser Art und das von Gasirochaena Piiola-

dia sind äiinlitii ; sie sind beide eng vom Mantel eingehüllt,

haben nur die Siphonal-OelTnungeii, und eine kleine üefT-

nung gegen ein Drittel der Länge liir den DurchlritI des Bys-

sus und eines kleinen dünnen Fusses, der zuweilen hervor-

geslreckt wird. Der Mantel ist vorn sehr verdickt, und bil-

det eine polsterartige Geschwulst von clliiitischer Form, die

sich etwas rückwärts ausdehnt, und die nach dem Willen des

Thieres beträchtlich vor die Schale vorgestreckt werden kann.

Der vordere Bogen dieses Polsters entspricht der Concavität

des Grundes der Höhlung. Wie vorher bemerkt, hat dieser

Theil nicht die Fähigkeil, sich an die zu zerstörende Substanz

anzuhängen , sondern wird durch die Anheflung des Byssus

mit ihr in Berührung gehalten; und wie immer die Aushöh-

lung bewirkt werden mag, gewiss ist dieser verdickte Theil

des Mantels das Werkzeug. Es kommen häufig Höhlungen

mit einem Eindruck im Grunde vor, der genau in Gestalt und

Grösse ndt diesem Theile des Thieres übereinstimmt, und es

geschieht sehr gewöhnlich, dass sich eine erhabene Spitze an

dem Eindruck lindet, die sehr genau der Lage des Byssus

entspricht. Ich habe in der That den Byssus in einigen Fäl-

len an dem Vorsprunge hängen sehen. Einen überzeugen-

deren Beweis als diesen kann es nicht geben, dass der vor-

dere Theil des Thieres das Aushöhluiigs- Instrument sei.

Die Thiere aller der Arten , welche ihre Arbeiten auf

Kalkfelsen beschränken, sind wahrscheinlich wie die ^on Sa-

xicava und Gasirochaena gebildet. Pelricola hat nach G. B.

Sowerby die Ränder des Mantels vorn verdickt mit einem

kleinen Loch für den Fuss. Professor Owen beschreibt in

seinem Aufsatz über Ciavagella im ersten Bande der Zoolo-

gical Transactions diese Gattung als einen vorn geschlossenen

und verdickten Mantel mit einer kleinen Oell'nung für den

Fuss besitzend. Es genügt zu bemerken, dass dieser ausge-

zeichnete Physiologe glaubt, das Thier erweitere seine Woh-
nung durch den verdickten Theil des Manl( Is. Ich habe keine

genaue Beschreibung des Tliiers von Lilliodomus finden kön-
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nen, doch nach den Ueberbleibseln desselben von einem kleii-

iien Exemplar, die icli in einer allen Schale fand , kann ich

nicht zweifeln, dass der Mantel vorn geschlossen sei.

Aus dem, was bereits von den Höhlungen der Palellen

gesagt ist, geht deutlich hervor, dass sie auch von der Ge-

stalt des Thieres abhängig sind. Die Richtung der Höhlun-

gen der Acephalen spricht ebenso wie ihre Gestalt für die

Meinung, dass der vordere Theil des Thieres der Bohr -Ap-

parat sei. Ich habe eine grosse Anzahl Höhlungen dieser

Thiere untersucht, und finde, dass die Richtung der Aushöh-

lungen immer ein wenig nach einer Seite geneigt sei. Keine

ist rechtwinklig zu der Oberfläclic, durch welche das Thier

eindringt. Die Kanäle der Tcrcdo sind auch an ihrem An-

fange geneigt; aber ihr Verlauf ändert sich bald, und ist

später deutlich von dem Willen des Thieres abhängig. Die

Höhlungen von Pholas und Saxicava setzen im Allgemeinen

ihre ganze Länge in der anfänglichen Richtung fort, sie sind

jedoch zuweilen schwach gckrünmit oder geneigt. Dies kommt

jiäuüger bei Saxicava als bei Pholas vor, und hat seinen Grund

darin, dass das Thier sich ein wenig mehr nach einer Seife

wendet, als gewöhnlich. Die Schiefheil der Höhlungen ist

der Meinung von drehender Bewegung ungünstig, und kommt

von der Lage dos Thieres gegen den ventralen Rand der

Schale hin. Wenn die angreifende Oberfläche also nach ei-

ner Seite hin angebracht ist, so können die Höhlungen nicht

perpcndiculär sein , wenn nicht eine vollkommene Rotation

.statt fände, was wir später als unnöthig erkennen werden.

Es bleibt uns nun übrig zu zeigen, dass die vordem

Theile des Thieres mit den Mitteln versehen sind, die ver-

schiedenen Substanzen, in welchen die Höhlungen gemacht

werden, zu entfernen. Die angewendeten Mittel können nicht

Auflösungsmittel sein , wenn wir sie nicht für fähig hallen

wollen, Thon, Kiesel, Kalk und auch Holz zu zerstören ; und

wir haben bereits geschn, dass von Teredo das Holz zu Sä-

gespänen umgewandelt wird, und keineswegs durch chemische

Einwirkung; ebenso dass die Verliefungen der Patellen zu-

weilen eine zerkratzte Oberfläche zeigen. Diese letztere Thal-

sailie schien auch die Wirkun» von Wimperströmen auszu-

scliliessen, da man sie schwerlich für geeignet hallen kann,



und die Enlfernung von Tlieilen ihrer Schalen. 257

eine solche Oberfläche zu erzeiig-en. Seit wir wissen, ilass

Saxicava lieine Wimpern an dem Bohrweriizeuge besilzt, wer-

den wenige Naturforscher geneigt sein, die von Garn er ver-

breitete Theorie zu unterstützen. Alle, die dies tliun, niüss-

len jedoch zugeben, dass die mächtigen Strömungen der Flulh

weniger mächtig sind, als die geringen Athcmströniungen der

Mollusken; und dass diese, mikroskopisch wie sie sind, in

wenigen Monaten tief in harte Schalen und in Kalkstein ein-

dringen können, ja sogar in den härtesten Marmor, der Jahr-

hunderte hindurch dem AngrilT der Elemente Trotz geboten

hat. Einige Naturforscher können noch geneigt sein, her-

vorzuheben, dass eine Species mechanisch, die andere che-

misch wirken könne. Aber ist es nicht der Wissenschaft

angemessener, zuzugeben, dass so nahe verwandte Thiere,

oder jedenfalls, dass alle bohrenden Acephalen leichter einen

gleichen Zweck durch dieselben Mittel erreichen , als dass

mehrere Mittel angenommen werden sollen? Gewiss ist dies

njehr mit der Einigkeit der Naturgesetze , und der schönen

Einfachheit, die überall in ihren Werken vorherrscht, in

Einklang.

Wir wollen nun die vorderen Theile des Thieres prü-

fen. Die Oberfläche des Fusses von Teredo norvegica, in

Weingeist aulbewalirl, ist zähe und lederarlig, und ganz be-

deckt mit kleinen unregelmässigen Bläschen. Wenn ein Theil

davon unter den Compressor des Mikroskops gebracht wird,

erscheint er voll von kleinen glänzenden Punkten ; und bei

verstärktem Druck entdeckt man verhällnissmässig grosse

Krystall -Körper. Sie sind sehr zahlreich, von verschiedener

Grösse und Furm , vorzüglich fünf- oder sechsseitig, aber

durchaus nicht regelmässig; alle stimmen darin überein, dass

sie in der Mitte eine oder mehrere erhabene Spitzen haben.

Diese Spitzen waren es olTenbar, welche man zuerst an der

Obernüche durchscheinen sah. Diese Körper sind im höch-

sten Grade lichtbreihend und sind meist regelmässig über

die ganze convexe Oberfläche des Fusses vertheilt , nur zu-

weilen sind sie in Massen zusammongehäuft. Aehnliche Kry-

stall- Körper sind auch in die Ränder des Miinlels, die den

Fuss umgeben, eingebettet.

Bei I'holas zeigt sich dieselbe Erscheinung im Fuss und
Aicblv r. KtiuTgeacli. XV. Jahr«. |. Dd. J7
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in den ihn umgebenden Manlelrändern. Wenn z. B. die vor-

dere convexe Oberfläche des Fusses von P. crisfuita mit Hülfe

des Compressors untersucht wird, so findet man ihn mit Ivlei-

nen dunivlen Flecken besäet, deren jeder in der Mitte einen

glänzenden Lichlpunitt ausstrahlt. Bei stärkerer Vergrösse-

rung wimmelt die ganze Oberfläche von Krystnllkörpern, von

denen einige dunkel gefärbt, andere vollkommen durchschei-

nend sind, und denen von Teredo gleichen; doch gewöhn-

lich in kleine Bündel zusammengezogen, und sehr glänzend,

zuweilen auch zu grösseren Massen angehäuft. Diese Körper

sind bei manchen Exemplaren ganz farblos , doch nicht sei-

len sind sie dunkel rothbraun , und haben dann beim ersten

Allblick ein drüsiges Ansehen, besonders wenn das umge-

bende Gewebe über ihnen etwas verdickt ist, was häufig vor-

kommt. Die dunklen Flecken von drüsigem Ansehen, welche

Professor Owen in der äusseren Haulschicht des Mantels von

Ciavagella beobachtet hat, sind wahrscheinlich ähnliche Kry-

stall- Körper.

Bei Saxicava rugosa ist auch der vordere Theil des

Thicres reichlich mit ähnlichen Krystall- Körpern versehen;

aber sie sind meist grösser und stärker, und sind gleichfalls

häufig zu Gruppen vereinigt. Sie sind stark lichlbrechend,

völlig farblos und von glasartiger Reinheit; sie liegen in ei-

ner dünnen Epidermis, welche im lebenden Zustande fest an

den verdickten Theil des Mantels angehefict ist, aber sich

leicht lostrennt, wenn das Thier einige Zeit in Weingeist ge-

legen hat. Der verdickte Theil des Mantels von Gastrochaena

ist auch mit ähnlichen Krystall -Körpern versehen, aber aus

Mangel an Exemplaren habe ich sie bei dieser Art nicht so

genau untersuchen können, als ich es gewünscht hätte.

DerFuss und der Mantel von Palella vulgata zeigen eben-

falls diese glänzenden Körper, aber bei dieser Art sind sie

kleiner und weniger fest, als gewöhnlich. In der Art, von

welcher ich erwähnt habe, dass sie in die grosse Patella von

der Amerikanischen Küste sich einbohrt, haben sie jedoch

einen hohen Grad von Eutwickelung. Ich erhielt glücklicher-

weise ein getrocknetes Thier von diesem Bohrer, welches

am Grunde einer Vertiefung hing; und als ich den Fuss und

die Mantelränder in den Compressur brachte, sah ich deut-
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lieh grosse starke Krystallkörper in unrcgelniässigen Grup-

pen um den Manlelrand geordnet; ähnüche Körper waren auch

über den Fuss zerstreut, aber ohne die geringste Ordnung.

Sie sind meist fünf- oder sechsseitig, dick, und haben in der

Mille eine erhabene Spitze. Wenn man sie zwischen Glas

quetscht, sind sie geneigt, in strahliger Weise zu zerbrechen,

als wenn es durch den Druck auf die mittlere Spitze her-

vorgebracht würde.

Es ist schwer zu sagen , woraus diese Krystallkörper

bestehen, obgleich kaum gezweifelt werden kann, dass sie

modlficirle Epithelium- Schuppen sind, von denen sie sich

vornehmlich dadurch unterscheiden, dass sie fest, lichtbre-

chend und krystallinisch glänzend sind. Der Unterschied zwi-

schen diesen und gewöhnlichen Epilhelium- Schuppen wird

sogleich erkannt, wenn man ein wenig von der Oberfläche

des unlern Thcils der Alhemröhre von Pholas in dem Com-

pressor untersucht. Es scheint auch, dass diese Körper wie

die Schuppen des Epitheliums beständig abgeworfen werden.

Als ich die Schauerslreifen im Grunde der Höhlung von Sa-

xicava erkannte, wie vorhin erwähnt, fand ich daselbst eine

grosse Zahl dieser Körper, die genau mit denen des Mantels

übereinstimmten ; und bei der Untersuchung des Niederschla-

ges, der an der Schale von Gaslrocliaena hing, bestand das

Residuum nach der Behandlung mit Säuren fast ganz aus ih-

nen. Das zerstörte Holz aus Teredo enthält auch glänzende

Krj'stallkörper, die denen in Fuss und Mantel gleichen. Mö-
gen nun diese Körper Epithelium-Schuppen sein, oder nicht,

wir sehn darin, dass sie abgeworfen werden, das Mittel, um
die Reibefläclie ^^ irksam zu erhallen. Durch Druck zerbre-

chen diese Körper in scharfeckige Stücke. Essigsäure löst

sie nicht auf; und bei Saxicava bringt starke Salpetersäure

selbst in mehreren Tagen keine Veränderung hervor. Wenn
diese Säure hinreichende Zeit hat, das umgebende Gewebe

zu zerstören, bleiben die Ki^slallkörpcr völlig unverändert

als ein Bodensatz zurück. Die von Pholas und Teredo schei-

nen jedoch zuletzt von dieser Säure angegriffen zu werden,

obgleich sie ihr einige Stunden widerstehen , und nie ganz

durch sie zerstört werden. Sie werden kleiner und spröde,

aber behalten viel von ihrem Glanz und schariwinkligeiu An-
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sehn ; und einige von ihnen, namentlich von Pholas, wurden
sogar liauni verändert, obgleich sie mehrere Tage dieser

kräftigen Säure ausgesetzt waren. Aus diesen Thalsachen

lässt sich vielleicht schliessen, dass diese Kryslallkörper ent-

weder ganz aus Kiesel bestehen, oder eine Verbindung von

Kiesel mit thierisclier Masse sind. Diese Versuche bewei-

sen es freilich nicht ; aber wenn man ihre Resultate mit dem
krystallinischen Ansehn dieser Körper in Verbindung bringt,

und wenn wir an die neuerlichst bekannt gemachte Thatsache

erinnern, dass die Zähne auf der Zunge der Gastcropoden aus

Kiesel bestehen, dann erhält diese Ansicht einen hohen Grad

von AVahrscheinlichkeit; und wenn es richtig ist, dann ist

das Phänomen des Bohrens der Mollusken sehr leicht erklärt ').

Der Fuss und Mantel von Teredo , Pholas und Patella

und der verdickte Theil des Mantels von Saxicava , Gastro-

chaena und ihren Verwandten scheinen also Reibescheiben

von ausserordentlicher Kraft zu sein, besetzt mit diesen Kie-

selkörpern, die ihr die Eigenschaften von feinen Raspeln ge-

ben. Es bleibt nun nur noch übrig, den Beweis von der

Existenz von Muskeln zu geben , welche dieser furchtbaren

Reibelläche die nölhige Bewegung geben.

Diese Muskeln sind reichlich vorhanden, der nächstlie-

gende Theil des Fusses sowohl, wie des Mantels von Teredo,

Pholas und Patella besteht aus verschlungenen Muskeln. Der

vordere verdickte Theil des Mantels von Sa.xicava besteht

auch aus nach allen Richtungen verlaufenden Muskelfasern.

Und Professor Owen in seiner Arbeit über Clavagella sagt :

„Die Muskclschidit, welche den Siplio und seine Relractoren

bildet, endet am vordem Theil des Mantels, wo sie zu einer

dicken erhabenen Masse von verschlungenen und vorzüglich

queren Muskeln anschwillt." Gewiss dient dieser kräftige

'] In der Hislory of Brilisli Mollusca isl die Existenz von Kie-

selkörpern im Fuss und im Mantel von Fholas und Teredo geleugnet

;

vielleicht haben sie die Verf. wegen der Aehnlichkeit mit Epitheliom

-

Schuppen übersehen. Indessen kann Kiesel kaum als unbedingt nolh-

wendig angesehen werden ; ein viel weirhercs Material an einer leben-

digen Oberiläche und stets erneuert, isl gewiss geeignet die verschiede-

nen Substanzen zu zerreiben, in denen diese Thiere bohren; wenigstens

gewiss was Pholas und Teredo betrill't,
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Muskelapparat einer wichtigen Funktion : — nicht ein Auflö-

sungsmiltel abzusondern, sondern bei dem mechanischen Aus-

höhlung-swerk zu helfen.

Wir sehen nun das Bohr- Werkzeug- vollständig in allen

seinen Theilen ; und ein wirksamerer Apparat könnte nicht

ersonnen werden. Mit Hülfe der kieseligen BewafTnung'schnei-

det der weiche fleischige Fuss von Pholas und Teredo, an-

hängend an der zu zerstörenden Masse, und unterstützt durch

die Mantelränder , ebenso leicht in Holz , Schiefer , Kreide,

und verschiedene andere Körper, in welche Mollusken boh-

ren. Patella höhlt auf dieselbe Art. Die Weise ist etwas

anders bei Gastrochaena und Saxicava. Sie heften sich mit

dem Byssus fest an den Felsen, bringen dann den bewaffne-

ten und verdickten Theil des Mantels in Berührung mit ihm,

und machen so die verschlungenen Muskeln , aus denen er

besteht
,
geschickt , mit eben solcher Wirkung zu arbeiten,

wie die in dem breiten ausgesogenen Fuss und Mantel von

Pholas und Teredo.

Bei keiner dieser Arten wird eine starke drehende Be-

wegung verlangt. Bei Pholas und Teredo genügt ein wenig

mehr als die blosse Zusammenziehung der reibenden Ober-

fläche, da jeder Theil des Fusses und Mantels, welche zu-

sammen fast ganz den Grund der Höhlung ausfüllen, unmit-

telbar auf die Substanz wirkt, mit der sie in Berührung ist.

Dasselbe (indet bei Patella statt, welche sich offenbar nicht

dreht, da die Höhlen elliptisch sind, wie das Tliier, und sehr

genau für die Randzähne der Schale passen. Da die Reib-

scheiben von Sa.xicava und Gastrochaena kleiner sind als die

Höhlen, so müssen diese Arten sich von einer Seile zur an-

dern in Zwischenräumen bewegen, indem sie sich von neuem
mit dem Byssus festheften, wenn sie ihre Lage ändern. Ucber-

all jedoch wird dieselbe wurmförmigc Zusammenziehung der

Theile, wie sie Everard Home an dem Fuss, seinem Rüs-
sel, von Teredo beobachtet hat, erfordert, um die Substanzen

fortzuschaffen, in welchen das Thier bohrt. So ist diese ver-

wirrte Sache vereinfacht und nach der Analogie darf man
kaum zweifeln, dass iille hiihrendcn Mollusken in derselben

Weise bohren : nicht durch Raspeln oder Schneiden mit ih-

ren Schalen, — nicht durch ein Auflösungsmiltel, — nicht
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durch Wimperströme. Wir soüfeii also glauben , dass keine

Muschel bohre, die niclit enlweder mit einem breiten Saugc-

fuss oder mit einem vorn verwachsenen und verdickten Man-

tel versehen wäre. Venerupis perforans könnte vielleiclit als

eine Ausnahme von diesem Gesetz angeführt werden ; doch

ist CS zweifelha.'l, ob sie überhaupt bohrt. An der Küste von

Northumberland, wo eine grosse Menge von weicliem Schie-

fer und verschiedenen Felsen vorkommen, Ihut sie es gewiss

niemals, aber häufig ergreift sie Besitz vor den allen Höh-

lungen von Pholas und Saxicava , und dieser Aufenthalt ist

wahrscheinlich die Ursache, dass man ihr eine Fähigkeit zu-

geschrieben hat, welche sie nicht besitzt. Von einem ähnli-

chen Aufenihait hat man auch der Kellia suborbicularis die

Bohrlähigkeit zugeschrieben, und leicht möchte es bei andern

anerkannten Bohrern nicht besser um ihre Fähigkeit siehn.

Es könnte noch gefragt werden, ob die Bewaffnung von

so furchtbarer läcschan'enlieit , wie sie es bei Saxicava ist,

ganz auf kalkige Substanzen beschränkt ist? Warum sollte sie

nicht auch in weiciicrcn SloD'en, wie Holz und Schiefer, boh-

ren? Dies kann durch eine andere Frage beantwortet werden

— warum bohren Tcredo und Pholas striata immer in Holz;

und warum wird nicht Saxicava selbst in andern Muschel-

schalen gefunden, wie es häufig mit Lithodonms der Fall ist?

denn gewiss könnte ein saures Auflösungsmittel die Kalk-

schalen ebenso gut auflösen, wie harten Kalkstein.

Gewiss ist ein Inslinkt der Führer hierbei und leitet

jede Spccies zu der Substanz, welche auf die eine oder andere

Art ihr am besten für die Oeconomic ihres Lebens nützt.

Eine solche Auswalil ohne deutliche Ursache wird überall in der

grossen Natur beobachtet; wir sehen sie bei den Nestern der

Vögel, welche bei nahe verwandten Arten oft aus verschiede-

nem Material gebaut sind, und wir sehen es in entscheidender

Weise bei den Wohnungen der bohrenden Insekten. Von

den Zimmermannsbienen (carpenterbees) (Hylocopae) ist es

bekannt, dass sie in Holz bohren; doch giebt es eine Art

einer verwandten Gattung, Anlliophora rclusa , welche ihr

Nest nicht nur in harten trockenen Dämmen macht , soud(n'n

auch in Mauerspalten, indem sie durch den Mörtel bohrt, und

durch Ablösen der Mauersteine viel Schaden verursacht. Dass
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sie nicht in Holz eindringt, kann niclil an dem Mang&l an

Fähigkeit dazu liegen.

Auch eine mechanische Ursache könnte bei Saxicava

hiermit zusammenhängen. Es ist bereits gesagt, dass das

Reibjwerkzeug durch die Anhcflung des Hyssus in Berührung

mit der auszuhöhlenden Masse gehalten wird ; und da der

Byssus klein ist, so kann man nicht annehmen, dass er an

weichen zerreiblichen Felsen sich festhalten könne, wie an

Schiefer, welcher an der Küste von Northumberland häutig

Busserordenilich zerbrechlich ist, so dass die Algen selten

an ihnen wachsen, und die Patellen sich seilen seiner trü-

gerischen Oberfläche anvertrauen. Clavagella scheint jedoch

in weichen Substanzen ebenso gut wie in harten zu bohren,

was leicht dadurch erklärt wird, dass die Anheftung der ei-

nen Schale an die Seile der Röhre, den Kulzcn eines Bys-

sus unnöthig macht, und da sie ein grosses Fulcrum hat, so

kann diese Art in weichen Massen mit derselben Leichtig-

keit bohren wie Pliolas.

Hiermit schein! eine andere Erscheinung in der Ge-

schichte der Mollusken innig zusammenzuhängen — die Fä-

higkeit, welche manel.e Gasleropoden besitzen, die Dicke der

Spindel zu vermindern, und Dornen oder andere Hinder-

nisse von ihr zu entfernen.

Gray, welcher hierauf in seinem vorhin erwähnten

Aufsätze, in den Philosophical Transactions eingegangen ist,

meint, die Absorption des äussern Theils der letzten Win-
dung und der Dornen sei ofTenbar durch den Rand des Man-

tels hervorgebracht, und es kann nicht gezweifelt werden,

dass die andern Fälle, welche dieser Verfasser von der Ab-
sorption grösserer oder kleinerer Strecken der Wände (Sepia)

envähnl, durch dasselbe Organ bewirkt werde. Um zu zei-

gen, dass diese Ansicht richtig sei, bezichen wir uns nur

auf die Mollusken unserer Küsle. Die Schale von Buccinum

undalum zeigt allgemein eine Grube an der Spindel , welche

die ganze Länge der Mündung einnimmt ; und wenn man ein

lebendes Exemplar uulersncht , so findet man, dass der Man-
lelrand vollkommen dieser Grube entspricht. Fusus anliquus

und PurpTira lapillus vermindern aurh die Dicke der Spindel,

und hei j'-der kann man .sich leicht überzeugen, da.'s der
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Mantol (las Werkzeug ist. Bei Buccinum undatum ist der

Einsclmill in die Spindel zuweilen sehr tief, besonders wenn,

der Tlieil ausgebessert und ein wenig vorgezogen war; dann

ist er häufig unterhöhlt und ragt über den Mantel hervor. Es

ist schwer zu sagen, was in diesen Fällen mit Absorption

gemeint ist, hier kann nicht die Absorption harter unor-

ganischer Materie , wie in den höheren Thieren gemeint

sein, denn es besieht keine Gefässverbindung zwischen dem
Mantel und der Spindel. Gray sagt: Es ist aulFallend, dass

diese Thiere, da sie diese Fähigkeit ihre eigenen Schalen und

die Schalen anderer Mollusken und KalkTelsen zu absorbiren

besitzen, sie nicht anwenden um fremde Hindernisse, die ih-

nen in der Bildung ihrer Schale hinderlich sind, zu besei-

tigen. Wäre diese Thalsache richtig, so würde die Meinung

unterstützt sein , dass eine Absorption durch Gefässe oder

etwas ähnliches wirklich staltfände. Ich besitze durch die

Güte von Richard Howsc zwei Exemplare, welche bewei-

sen, dass diese Thiere doch vermögen, fremde Körper von

ihrer Spindel zu entfernen. Das eine ist ein kleines Indivi-

duum von Buccinum undalum mit einer Serpula an der Spira,

welche über den hinleren Theil der Spindel fortgeht. Diese

Serpula ist völlig durchschnitten, gewiss durch den Mantel,

so dass noch fast '

, Zoll ilaiiibcr fortgeht , das andere ist

ein Fusus anliquus, an dessen Spindel zwei Wallfischpocken

fßalanus communis) hängen. Diesem sind die Wände, wel-

che der Mündung der .Schale, auf der sie sitzen, zunächst

liegen, durchschnitten, was es ausser Zweifel setzt, dass der

Mantel die Fähigkeil hat, fremde Körper, die das Wachs-

thum des Thieres hindern, zu entfernen. Es ist daher deut-

lich, dass diese Entfernungen nicht durch Gefäss-Absorplion

geschehen, und es muss nachgewiesen werden, ob sie durch

ein blosses Auflösungsmiltel oder durch mechanische Mittel

entfernt werden.

Die vorhin angeführten Gründe gegen ein Auflösungs-

niittel, bei den bohrenden Muscheln , lassen sich auch hier

anwenden. Es ist nicht zu begreifen , wie es angewendet

werden könnte, ohne seine Kraft durch die Vern)ischung mit

dem umgebenden Element sehr zu verringern. Wenn dir

Mantel seine Operationen an der gestreiften Oberfläche von
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Buccinum undatum beginnt , werden die erhabenen Runzeln

oder Streifen fast zerstört, bevor die Gruben gemacht wer-

den. Die Oberfläche wird also schnell geebnet; wäre es ein

Auflösungsmiltei, so würde das Umgekehrte stattfinden müs-

sen, denn die Flüssigkeit würde sich in den Vertiefungen an-

sammeln und dort kräftiger wirken, als an den erhabenen

Theilen; es würden daher die Vertiefungen vergrössert wer-

den. Uelierzogene Löcher und Spalten sind nicht erweitert,

was doch durch ein Auflösungsmittel geschehen müsste, wie

Jeder weiss, der sich mit Aelzen bescliäfligt. Wie vorhin be-

merkt, können fremde Hindernisse von kalkiger Beschaffen-

heit entfernt werden ; die Sandscheide von Terebella lum-

bricalis widersteht jedoch der Kraft des Mantels. Wenn
dieses Thier das Wachsthum der Schnecke hindert, wird es

von der Innern Lippe der Schale überzogen und häufig ent-

steht daraus eine Schiefheit. Der Sand, welcher von dieser

Terebella angeklebt wird , besteht meist ganz aus ziemlich

grossen Kieselslückchen und was wir von dem Bohren der

Muscheln wissen
,

genügt um zu zeigen , dass die Scheide

dieses Tliieres nicht entfernt werden konnte. Die Frage wird

zwar hierdurch nicht entschieden, doch man sollte denken,

dass, wenn ein Auflösungsmiltei im Spiele wäre, es die Fä-

higkeit haben müssle , zuerst die Epidermis zu entfernen
;

und wenn dies der Fall wäre , dann gäbe es keinen Grund,

warum das Auflösungsmittel nicht seinen Weg zu der horni-

gen Scheide finden sollte, welche die Kieselslückchen zusam-

menhält, um so den Sand zu befreien. Die Unwahrschein-

lichkeit, dass ein Auflösungsmiltei angewendet werde, wächst

durch die Thatsache , dass es durch dasselbe Organ bereitet

werden müssle, welches die Kalkmasse zur Bildung der in-

neren Lip|)e absondert. Freilich könnte man annehmen, die-

ses käme von dem hinteren Theile des Mantels , und das

Auflösungsmitlel von seinem äussern Rande , aber dies löst

nicht die Schwierigkeil, denn das eine würde leicht das an-

dere aufheben.

Die Wirkung von Strömen ist hier natürlich ausser

Fmge, da der .Miinlel nie an der Innern Oberfläche mit Wim-
pern besetzt ist ; an der der Schale zugekehrten Seite sind

keine, wahrzunehmen, sie ist jedoch mit Krystallkörpern ver-
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sehen, ähnlich den vorhin in dem Fuss und Mantel der boh-
renden Mollusken beschriebenen. Sollten wir nun nicht schlies-

sen, dass durch ihre Th.äligkeit die Spindel verringert, und
dass durch sie Dornen und andere Hindernisse entfernt wer-
den? Die Analogie führt uns zu diesem Schluss , vorausge-

setzt, dass Avir eine richtige Ansicht von dem Bohren der

Mollusken erhallen haben. Ich habe bei allen bohrenden Ar-
ten zu zeigen versucht , dass der Fuss und Mantel die wir-

kenden Organe sind, und dass bei Patella, mit der die Ana-
logie am grössten ist, der Mantel besonders wirksam ist.

Bei dieser Species haben wir gesehen, dass sie die Fähio--

keit hat, Schiefer, Kalk und "Schalen zu zerstören, und diese

Substanzen werden entfernt, so lange die Schale wächst,

offenbar um die Oberfläche zu ebnen, und sie für das Thier

passend zu machen. Was thut der Mantel von Buccinum

unilalum und anderen Gasteropoden ? Er schafft Hindernisse

von der Spin<lpl fori, und vermindert ihre Dicke, damit das

Thier hinreichenden Raum habe, wenn es vi'ächst. Alle,

Acephalen sowohl wie Gasteropoden, reiben diese harten Sub-

stanzen nur während des Wachslhums fort, und Alle Ihun es

um erwachsen Schutz und Bequemlichkeit zu finden , bei

Allen geschieht dasselbe, bei Allen wird dasselbe Organ an-

gewendet, und wir können kaum zweifeln, dass es bei Allen

mit denselben Mitteln versehen ist.

Wir hätten ausführlicher in diesen Theil der Betrach-

tung eingehen können, aber es scheint unnölhig, denn wenn
es mir gelungen ist meinen Ansichten in dem ersten Theil

dieser Millheihing Eingang zu verschaffen, dann bleibt hier

wenig zu sagen übrig; wo nicht, würde das, was ich noch

hinzufügen möchte, wenig helfen, da ich fest überzeugt bin,

dass alle diese Erscheinungen nach einem Gesetze erfolgen.

Noch bleibt zu prüfen das Bohren der fleischfressenden Ga-

steropoden in Muscheln und andern Schalen, doch da dieser

Aufsatz bereits eine zu grosse Länge erhalten hat, kann auf

diesen interessanten Theil des Gegenstandes nicht eingegan-

gen werden. Ich will vor dem Schluss nur eine oder zwei

hierauf bezügliche Bemerkinigen niarhin.

Vor kurzer Zeit fand Richard Howse eine bohrende

Purpura an der Küste von Durham und in Gesellschaft die-
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ses Herrn hatte ich einigemal Gelegenheit dieses Thier zu fan-

g^en, während es den gemeinen Mytilus, der seine Lieblings-

nahrung zu sein scheint, anbohrte. Die Löcher haben ge-

wöhnlich '/,5 Zoll im Durchmesser, gerade genug um den

Rüss'jI durchzulassen, den ich ein oder zweimal in dem Loch

habe stecken sehen. Die Zunge, welche mit Querreihen von

Kieselslacheln bedeckt ist, ist stricmenl'örmig und sehr lang;

sie ist viel schmaler als das Bohrloch und die vorderen Sta-

cheln sind o-ewöhnlich abgenutzt oder sind nie entwickelt

gewesen. Die Löcher sind meist rund , zuweilen ein wenig

eiförmig, und gehen häufig durch die Epidermis, welche bei

Mytilus hart und hornig ist. Wenn dies der Fall ist, ist die

Epidermis niemals zerrissen, sondern die Ränder sind glatt

und rund wie das übrige Loch. Bei Zusammenslelluna; die-

ser Thalsachen, ergiebt sich wohl der Schhiss, dass das Boh-

ren in diesem Falle mechanisch und dass die Zunge das Werk-
zeug ist, obgleich es schwer zu begreifen ist, wie ein

schmaler pfriemenlörmiger Apparat ein rundes Loch ausarbei-

ten kann. Aber wenn man dieses wunderbare kieselige Or-

gan sieht, welches gewiss geeignet ist Kalknuisscn zu durch-

dringen, dann wird man schwerlich die deutlichen und ein-

fachen Operationen der Natur durch andere verdrängen wol-

len ; eher wird man eine Anwendungsart annehmen , durch

welche die gewöhnliche Greifzungo der Schnecken, zu einem

feilenden und schabenden Werkzeuge wird. Die Abnutzung
der vorderen Stacheln scheint dieser Meinung günstig.



lieber die Eiitwickelung: des Tergipes
lacinulatiis.

Von

Dr. Max. Sigm. Schultze

in Greifswald.

(Hierzu Taf. V.)

Bekanntlicli hat Sars ') die interessanle Entdeckung

gemacht, dass die Jungen gewisser in der See lebender

Nacktschnecken aus den Ordnungen der Gymnobranchia und

Pomatobranchia beim Auskriechen aus dem Ei mit einer Schale

versehen sind, welche von Nautilusarligem Ansehen das Thier

ganz umhüllt, sowie dass diese jungen Schneeken vermittelst

zweier grossen Winiperlappen , welche dem vorderen Ende
des Thieres ansitzen, frei im Wasser zu schwimmen vermö-

gen nach Art eines lläderthieres , während an älteren scha-

lenlosen Individuen keine Spur dieser mit langen willkührlich

beweglichen Wimpern besetzten scheibenförmigen Fortsätze

sichtbar sind.

Loven -) bestätigte die von Sars an den Jungen der

Tritonia arborescens und Ascanii, Aeolidia bodoensis , Doris

muricata und Apiysia guttata gemachten Beobachtungen an

eben denselben und auch an Aeolidia branchialis , und gab

interessante Zusätze über die Organisation der mit Schalen

bedeckten Jungen.

') Wieg III ann's Archiv. 18,17. p. 402; 1840. p. 196; 1845. p. 4.

») Slockli. Velciiäli. Acad. Handlliijar. f. 1839. p. 227. Tab 2

Isis. 1842. p. 359.
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Van Beneden ') und AU man •} fanden erstcrer

bei mehreren Aplysien , letzterer bei Actaeon eine gleiche

BeschafTenheit der eben das Ei verlassenden Jungen.

Durch eine sehr ausführliche Arbeit von Carl Vogt ')

über die Enlwickelung des Actaeon viridis wurden die ge-

nannten Eigenlhümliclikeiten der jungen Nacktkiemer auch

(ür dieses Thier erwiesen. Ebenso durch eine Arbeit von
Nordniann's ""^ für den Tergipes Edwardsii.

Bei der grossen Verschiedenheil, welche zwischen dem

mit einer Schale bedeckten frei herumschwimmenden Jungen

und dem langsam kriechenden erwachsenen Thiere bei den

genannten Mollusken statt hat, ist die Aufmerksamkeit der

genannten Forscher besonders darauf bedacht gewesen, die

nothwendig durchzugehenden Metamorphosen der Jungen, na-

mentlich was das Abwerfen der Schale und Verschwinden

der Wimpcrlappen betrilTl, zu beobachten. Doch keinem der-

selben ist es gelungen, die Larven, nachdem sie das Ei ver-

lassen hatten , so lange lebendig zu erhallen, bis die ange-

deutete Metamorphose eintrat. Die Jungen lebten in den

meisten Fällen mehrere Wochen ohne sich wesentlich zu ver-

ändern, und starben dann regelmässig zum grossen Leidwe-

sen der Beobachter.

So konnten denn bisher über den Verlauf der Metamor-

phose und die Umwandlung mancher offenbar nur Iransitori-

scher Organe der Jungen nur Vermulhungen aufgestellt wer-

den , zumal da die fehlenden Enlwickelungsstufen , welche

in den Versuchsgläsern sich nicht bilden wollten, auch im

freien Meere nicht aufgefunden wurden, die von v. Nord-
III ann beobachteten jungen, schalenlosen, mit Wimperlappen

frei herumschwimmenden Schnecken ausgenommen , welche

dieser Forscher für junge Tergipeden halten zu müssen glaubte.

Diese Lücke in der Kenntniss der Enlwickelung bei den

•} Bull, de l'Acad. de Bruxelles T. VII. 1840. p. 239. Ann. d.

•c. nat. 2. Ser. T. XV. 1841. p. 123.

«) Ann. and Maga/,. of nat. Iiisl. M». 104. 1845. Vol. XVI. p. 145.

') Ann. d. 8c. nat. 3. Ser. Tom. VI. p. 5.

•) Versuch einer Monographie des Tergipej Edwardsii 1643. Ann.

d. jc. nat. 3. Str. 1. V. p. 109.
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Gyiiinobranchien durch Darlegung schrittweise fortschreiten-

der Beobaclilungen an einem und demselben Thiere auszu-

füllen , ist der Zweck dieser Abhandlung. Durch den gün-

stigen Fall, dassdie jungen Nackfkiemer, welche ich zu beob-

achten Gelegenheit halte, schon in den ersten Tagen nach

dem Auskriechen ihre Metamorphose vollständig durchmach-

ten, war ich in den Stand gesetzt, die Vorgänge zu verfol-

gen, auf deren Eintreten meine Vorgänger wochenlang ver-

geblich gewartet halten.

An der Küste der Ostsee in der Nähe von Greifswald

kommt nicht selten auf der im seichten Wasser vorzugsweise

auf Potamogeton pectinalum ansitzenden Canipamilaria geni-

culata eine kleine Nacktschnecke vor, welche ich mit dem

von Forskäl ') zuerst beschriebenen und Limax tergipes

genannten von Guy ier Tergipes lacinulatus umgetauften Thiere

für wahrscheinlich identisch halte 2). Diese ausser der Li-

mapontia nigra (Johnston) , Pontolimax varians (Creplin) an

unserer Küste einzige Gymnobranchie konnte ich mir im Oclo-

ber dieses Jahres in einiger Menge verschaffen, begünstigt

durch sehr niedrigen Wasserstand , und hatte zugleich Gele-

genheit, sowohl an den aus der See mitgebrachten, als auch

an den bei mir zu Hause erst gelegten Eiern die Entwicke-

lung vollständig zu beobachten.

Das 2—ä'/j'" lange, weisse, sehr zierliche Thierchen,

welches Fig. 11 bei Smaliger Vergrösserung abgebildet ist ^j,

legt seine Eier in einzelnen , runden
,

glashellen Klümpchen

an die Stämme der Campanularia geniculata, von welchen

') Descriptiones animaliuni, quae in ilinere etc. Havniae 1775. p.99.

Forsliul lieobachtete das Tliier bei Kopenbagen.

') Die Blainviile'scUe Abbildung dieses Thieres in der Maloco-

logie. Tab. XLVI. fig. 6. scheint eine Kopie einer von Korskal gege-

benen zu sein , welche ich mir noch niclit verschaffen Itonnle. Eine

andere Abbildung oder genauere Beschreibung, als die von Blain-

villc, welcher übrigens, wie er ausdrücklich sagt, das Thier nur durch

Forskai kennt, ist mir nicht bekannt geworden. Von dieser Abbil-

dung weicht unser Thier besonders durch eine andere Gestalt der Stirn-

fortsätze ab.

*) Eine genaue Beschreibung und Anatomie dieses Thieres werde

ich später geben.
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das Thier sich ausscliliesslicli zu nähren scheint (gerade wie

Tergipes Edwiudsü Nurdni.) oder au die Pflanze, auf welcher

die Canipanularia ansitzt, gewöhnlich Potamogcton pectina-

lum. Die Zahl der auf einmal gelegten in einem Klümpchen

vereinigten Eier wechselt von 1—30 und mehr.

Die Form der Eierhaufen oder Eierschnüre ist nach den

Angahen der Schriflsleller bei den verschiedenen Gatlungcn

sehr verschieden. ^A'ährend die meisten spiralig gewundene

oder doch langgezogene Eierschnüre mit einer sehr bedeu-

tenden Anzahl von Eiern legen, (auch Tergipes coronatus

legt nach Loven gewundene Eierschnüre) stimmt der Ter-

gipes Edwardsii aus dem schwarzen Meere darin ganz mit

dem unsern überein , dass er auch die Eier in kleineren,

runden
,

glashellen Gallertkugeln eingeschlossen legt. Die

Angabe Nordmann's, dass dies besonders des Nachts ge-

schehe, scheint sich an unserem Tergipes ebenfalls zu be-

stätigen.

Den von Vogt und Nord mann gegebenen genauen

Beschreibungen der Veränderungen, welche die Eier bis zum

Auskriechen der Jungen durchgehen, habe ich Nichts Abwei-

chendes bei unserem Tergipes hinzuzufügen. Nachdem die

Furcliung beendet und der Embryo seine Rülationen begon-

nen hat, treten Wimperlappen, Ololitli und Fuss nebst der

Schale am 4—oten Tage nach dem Legen des Eies auf.

Die von v. Nord mann beschriebenen und als Parasi-

ten angesehenen bewimperten Körperchen , welche sich ne-

ben den Embryonen seiner Tergipeden innerhalb der Eischale

lebhaft bewegten, sind mir ebenfalls aufgestossen. Ich kann

dieselben jedoch mit C. Vogt für Nichts anderes halten, als

für Thcile der Dollermasse , welche nicht zur Embi-yobildung

mit verwandt «urden, und die an der Enlwickelung der Dot-

Icrmasse, welcher sie früher gehörten , noch in soweit Theil

genommen haben, als sie sich, wie jene, mit Flimmerhärchen

bedeckten.

Bei einer Temperatur von durchschnilllich 13—14" R.

vcrliessen am 13ten bis 14ten Tage nach dem Legen die

Embryonen die Eihülle in der in Fig. 1 dargestellten Form
in einer Grösse von 0,1 bis 0,08 Linie.

Die Schale ist nur selir schwach gewunden, ülinlich der
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des Tergipes Edwardsii. Dieselbe ist von äusserster Zerbrech-

lichkeit und wird von Säuren unter Luftentwickelung mit Zu-

rücklassung: einer Spur organischer Substanz aufgelöst.

Das Thier ist mit seinem hinleren Ende an dieselbe un-

mittelbar geheftet , ohne dass ein besonderer Muskel , in der

Art, wie ihnSars, Loven, Vogt und v.Nordmann ab-

bilden, hätte erkannt werden können. Der Mund liegt zwi-

schen den beiden grossen Wimperlappen, welche am vorde-

ren Körperlheil ansitzen. Dicht hinter demselben befindet

sich die einer Keltensäge vergleichbare Zunge mit 8 Zähnen,

welche in Fig. 2 und 3 bei SOOmaliger Linearvergrösserung

in zwei verschiedenen Lagen abgebildet ist. Die Zähne glei-

chen ganz denen des erwachsenen Tergipes lacinulalus. Das

Vorhandensein dieser Zunge ist eine nicht unbedeutende Aus-

zeichnung für die Larve unseres Tergipes. Vogt und v.

Nordmann erwähnen ausdrücklich, dass unter den von ih-

nen beobachteten Larven keine eine Spur dieses bei den er-

wachsenen Thieren in so ausgezeichnetem Grade vorhande-

nen Organes gehabt hätten, während Sars und Loven die

Zunge mit Stillschweigen übergehen. Es mag also wieder-

holten Beobachtungen vorbehalten bleiben, zu entscheiden,

ob in der That der Tergipes lacinulatus in dieser Beziehung

eine Ausnahme von allen bisher beobachteten , ähnlich sich

entwickelnden Nacktschnecken macht.

Kiefer, innerhalb welcher bei den älteren Tergipeden

die Zunge liegt, habe ich bei den Larven, welche eben das

Ei verlassen hatten, nicht erkennen können.

Magen, Darmkanal und After sind von Sars, Loven,
Vogt und v. Nord mann bei ihren jungen Schneeken ge-

sehen und abgebildet. Um so mehr war ich verwundert,

bei unserm Tergipes durchaus kein klares Bild der Verdau-

ungsorgane erhalten zu können. Eine gleichmässig gross-

körnige, nach dem hinteren Theile des Thieres an Undurch-

sichtigkeit zunehmende, grossentheils aus Dotterkügelchen be-

stehende Masse erfüllt den inneren Raum des Thieres , ohne

dass eine Abgrenzung in einzelne Partieen, wie Magen, Le-

ber, Darmkanal erkannt werden konnte , und eine Afteröff-

nung zu finden, ist mir ebenfalls nicht möglich gewesen.

Ein Herz ist sicher noch nicht vorhanden , und bildet
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sich erst weit später. Vom Nervensystem habe ich Nichts er-

kennen können; es ist aber wahrscheinlich sclion entwickelt,

da es nach kurzer Zeit, wie weiter unten beschrieben wer-

den wird, als die Thiere etwas durchsichtiger geworden wa-

ren, auch leicht erkannt werden konnte.

Der Fuss des Thieres trügt einen sehr dünnen, durch-

sichtigen Deckel, mit welchem die Mündung der Schale ver-

schlossen wird , wenn das Thier sich ganz in dieselbe hin-

eingezogen hat.

Wie schon erwähnt, hat keiner der oben genannten For-

scher während der Zeit, dass die Larven der Nacklschnck-

ken beobachtet wurden, wesentliche Veränderungen an den-

selben vorgehen sehen , durch welche sie sich den erwach-

senen Thieren mehr genähert hätten. Die Thiere starben

stets ohne Zeichen einer beginnenden Metamorphose nach 3

bis 4 Wochen.

Ebenso wenig gelang es meinem Freunde Dr.Fr. Mül-
ler hieselbst, die Jungen von Pontolimax varians, welche

derselbe während ihrer Entwickelung im Ei und nach dem
Auskriechen beobaciitele, und die die Eigenthümlichkeilen der

anderen Gymnobrancliien - Larven Iheilen, bis zu ihrer Me-

tamorphose lebendig zu erhalten. Sie starben nach etwa 8

Tagen.

Ich war deshalb nicht wenig verwundert, an den Lar-

ven unseres Tergipes schon am zweiten bis dritten

Tage nach dem Auskriechen die Veränderungen vor sich

gehen zu sehen, durch welche dieselben eine dem erwach-

senen Thiere bis auf die Grösse gleiche Form erhielten. Diese

Beobachtungen wurden mehrere Male an zu verschiedenen

Zeilen ausgekrochenen Larven gemacht , und es kann kein

Zweifel sein, dass für den Tergipes lacinulalus diese schnelle

Entwickelung conslant ist , was in der That um so mehr

auffallen muss, als ein Thier derselben Galtung, der Tergipes

Edwardsii .5—4 Wochen im Larvenzuslande beobachtet wurde.

Nachdem das junge Thier seine Eihülle verlassen,

schwimmt es einige Stunden mit ausgebreiteten Wimperlap-

pen frei im Wasser umher, dann gehl es gewöhnlich an die

Oberfläche des M'assers (seltener an Pflanzen, Campanuhuien-

slämme), kriechl niillelsl des Fusses an derselben undier, und

Arclilv r. .Nnlui(ciclj. XV. .Iahr|. 1. Bd' lg
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verliarrt hier bis es seine Metamorphose durchgemacht hat.

Das Thier scheint hier zuerst etwas Luft in die Schale auf-

zunehmen, vermittelst welcher es sicli so harlnäcitig an der

Oberfläche des Wassers zu halten vermag, dass es erst nach

starkem Schütteln von derselben entfernt werden kann, wor-

auf es jedoch schnell wieder an die Oberfläche zurückeilt.

Auch zeigte sich bei den Thieren, welche ich von der Ober-

fläche des Wassers ab unter das Mikroskop brachte, stets in

dem Theil der Schale, welchen das Thier nicht ausfüllte, et-

was Luft, welche beim Zerdrücken unter einem Deckgläschen

in Form einer Luftblase hervortrat.

Nicht selten fand ich unter diesen Larven solche, deren

Schale zerbrochen war, und die nur einen kleinen Rest der-

selben, den Theil, an welchem das Thier festgewachsen ist,

nebst dem Deckel trugen, sonst aber nackt waren (Fig. 4.).

Ich war aufmerksam , ob nicht dies Zerbrechen der Schale

etwa der Anfang der Metamorphose sei , überzeugte mich

aber bald , dass dasselbe nur durch starkes Schütteln im

Glase oder unsanftes Berühren der Thiere beim Herausneh-

men aus demselben bewirkt werde, indem bei den in einem

Uhrgläschen ausgekrochenen und in demselben während der

ganzen Metamorphose beobachteten Jungen nie ein solches

Zerbrechen der Schale eintrat. Störend für die weitere Ent-

wickelung des Thieres ist dies Zerbrechen der Schale übri-

gens nicht, indem die von mir in diesem Zustande gefunde-

nen und isolirt zur weiteren Beobachtung aufbewahrten Thiere

stets dieselben Verändeningen durchmachten, welche die un-

versehrten Thiere zeigten, ja zur Beobachtung derselben sich

ganz besonders eigneten, da sie ganz nackt waren.

Die erste Veränderung nun , welche mit den jungen

Tergipeden vor sich geht , ist die Obliteralion der Wimper-

lappen, welche am zweiten Tage beginnt und binnen 9— 12

Stunden vollendet ist. Von der Basis an schrumpfen diesel-

ben allmälilicli ein, die Scheibenform geht verloren, einzelne

Stückchen lösen sich als Kügelchen ab , und die Zahl der

Wimpern verringert in dem Verhältniss, als die Grösse der

Wimperlappen abnimmt. Die Beweglichkeit der Wimpern

bleibt aber bis zum Augenblick ihres Ablösens. In Fig. 5 ist

ein Thier abgebildet, an welchem die Wimperlappen zu ein
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Paar kurzen Forlsätzen oblilerirt sind, welche an ihrer Spitze

eine grering-e Zahl Wimpern tragen. In diesem Zustande die-

nen dieselben nicht mehr als Bewegurigsorganc , das Thier

bedient sich nur des Fusses zum Kriechen und lässt die Wim-
pern nur hie und da spielen.

Bei dem Fig. 6 dargestellten Thiere ist die Oblileration

der Wimperlappen so weil vorgeschrilten , dass nur noch

einige wenige wiilkülirlich bewegliche Wimpern die Stelle

bezeichnen, wo dieselben sassen. In Fig. 7 sind auch diese

verschwunden , so dass das Thier jetzt nur noch die Schale

und den Deckel abzuwerfen braucht , um die letzten Spuren

seines Larvenzustandes abzulegen.

Dies Abwerfen der Schale und des Deckels geschieht

in den meisten Fällen gleichzeitig , und bald nachdem die

Wimperlappen ganz verschwunden sind, ohne besondere An-

strengungen von Seiten des Thieres. Nachdem sich langsam

die Verbindung der Schale mit dem Thiere gelöst, verlässt

letzteres dieselbe. War die Schale vorher zerbrochen , so

wird nur der letzte Rest der Schale, welcher deui Thiere

noch anhing, und der Deckel abgeworfen.

Jedoch findet in Bezug auf die Zeit dieses Abwerfens

der Schale einiges Schwanken statt. Man findet nämlich un-

ter vielen Individuen , welche Schale und Deckel noch tra-

gen , ohne eine Spur von Wimperlappen mehr zu besitzen,

auch welche ohne Deckel und Schale, dagegen noch mit ei-

nem kleinen Deberrest der Wimperlappen, wie in Fig. 6.

Werfen wir jetzt einen Blick auf die innere Organisa-

tion dos Thieres, so stellt sich heraus, dass keine wesentli-

che Veränderung derselben in den seit dem Auskriechen aus

dem Ei verflossenen 2 Tagen vorgegangen ist.

Der Mund lässt jetzt zwar Spuren von Kiefern entdecken,

die vorher nicht aufzufinden waren, 3 dürnie, oben abgerun-

dete, harte Blätlchen, welche wie Tulp(-nblätter die gezähnte

Zunge umgeben, die j(?tzt gewöhnlich 9 Zähne trägt , aber

von einer Gliederung des Darmkanals ist mir auf dieser Ent-

wickelungsslufe ebensowenig wie vorher etwas vnrgckniu-

men, der ganze Leib des Thieres scheint eine gleichlönnige,

dickwandige Höhle zu sein, welche von Dollerkiigelclien ähn-

lichen Bläschen ausgefüllt ist. Den Aller , welcher sicher
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schon vorhanden ist, habe ich auf dieser Enhvickelung-sslufe

ebenfalls nuch nicht erkennen liönnen. Ein Herz ist noch

nicht vorhanden. Das Nervensystem ist wegen der Undurcii-

sichlig-keit der umgebenden Substanz dem Auge nicht zu-

ganglicli. Auch bei Anwendung eines Druckes durch ein

Deckgläschen lassen sich die sehr bald deutlich erkennba-

ren Ganglien an ilen Augen und Gehörbläschen jetzt noch

nicht erkennen.

Die nächste Veränderung, welche das Thier in seiner

äusseren Gestalt eingeht, ist die, dass der bis jetzt noch von

dem Körper getrennte Fuss mit dem ersteren verwächst. Der

Fuss nimmt zuerst bedeutend an Länge nach hinten zu, so

dass er den Körper des Thieres bald überragt, und während

dieses Wachsens verschmelzen beide Theile so, dass nach

Verlauf von etwa 12 Stunden das Thier von oben die in

Fig. 8 und einige Stunden später von der Seite die in Fig. 9

gezeichnete Form zeigt.

Die Länge des Thieres beträgt jetzt '/6—
',a Linie. Das-

selbe ist bedeutend durchsichtiger geworden, und die ein-

zelnen Organe treten deutlicher hervor.

Am vorderen Körperende liegt der Mund, dicht dahin-

ter die Kiefer mit der Zunge, die jetzt gewöhnlich 10— 11

Zähne enthält; es folgt eine dünne Speiseröhre und eine mit

zwei bis drei Blindsäcken versehene mit Flinimerepithelium

ausgekleidete Magenhöhle , von welcher aus der Darm ent-

springt , der unter dem am meisten nach dem Rücken des

Thieres zu gelegenen Blindsacke hin geht, und hinler dem-

selben auf dem Bücken des Thieres als Aller mündet (Fig. 8

und 9. a.). Dieses Darmrohr ist sehr dünnwandig und schwer

zu erkennen, da es wahrscheinlich nur im Augenblicke der

Darmausleerung sich mit Koth füllt. Dasselbe ist , wie die

Magenhöhlc, mit Flinimerepithelium ausgekleidet, welches am

After besonders stark entwickelt ist, was bei Anwendung von

starken Vergrösserungen nicht wenig zum leichten Erkennen

der Lage des Afters beiträgt , da um diese Zeit der Körper

des Thieres, so weit er in der Schale verborgen war, noch

keine Flimmerhäärchen trägt. Gehörbläschen und Augen ru-

hen auf deutlich erkennbaren Ganglien , welche neben der
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Speiseröhre liefen und durch Commissuren sclion verbunden

zu sein scheinen.

Jelzt sucht das Thici' bog^ierig nach Nahrung-, und wenn

einige Canipauularienslämmchen sich im Glase befinden, ver-

sanimcbi sich die sämnillichen jungen Tergipcden bald an den

becherförmigen Enden der Zweige, aus welchen die Polypen

hervorkommen, und fressen dieselben aus, ohne sich von den

Nesselorganen der Polypen irre machen zu lassen.

Die nächste Veränderung besteht in dem Hervortreten

von 2 Tentakeln am vorderen und 2 Jlagenanhängen am hin-

leren Körperende. Am vierten Tage nach dem Auskriechen

aus dem Ei findet man die Thiere, besonders wenn es ihnen

an Nahrung nicht gefehlt hat, in der in Fig. 10 dargestellten

Form. Dicht über den beiden Augen befindet sich jederscils

ein durchsichtiger Forlsatz, die Tentakeln, und am hinteren

Körperthcil sind gleichzeitig ein Paar Fortsätze entstanden,

in welche der Nahrungskanal sich erstreckt. Zwischen den-

selben mündet der After auf dem Rücken des Thieres aus.

Von einem Herz ist noch iiiiincr keine Spur vorhanden.

Dagegen sieht man von den Ganglien, welche um den Oeso-

phagus liegen, verschiedene Nerven entspringen, besonders

nach den Tentakeln und dem Fuss, in welchem letzteren sich

bald ein erstaunlich dichtes und feines Netz von Nerven ent-

wickelt.

24 Stunden später entsteht ein zweites Paar Fortsätze

in der .Mitte des Rückens des Thieres, in welche sich eben-

falls die Magenhöhle fortsetzt. Von den beim erwachsenen

Thiere an den Enden dieser Fortsätze befindlichen Kapseln

mit Nesselorganen , welche sich nach aussen münden , und

die v. Nord mann für Schleimdrüsen erklärte, findet sich

jetzt noch keine Spur. Dieselben entstehen erst bei fast er-

wachsenen Thieren.

Die weiteren \'eränderungen in der Gestalt des Thie-

res bestehen allein darin, dass sich im Vcrhällniss zur Grosse

desselben immer mehr Magenanhänge entwickeln, gewöhnlich

paarig, im Anfang nur vor dem zuerst entwickelten Paare,

bald aber auch hinter demselben. Wenn so auf jeder Seite

4 - r> Anhänge cnlwiekell sind , bilden sich unmillclbar ne-

ben diesen neue aus , so dass mit Ausnahme der hinleren
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Anhänge je 2 zusammenstehen , und wenn das Thier seine

grössle Länge erreicht hat, die von 2—3 Linien, so findet

mau auch zuweilen je 3 Anhänge zusammen.

Die grösste Zahl von Anhängen , welche ich gesehen

habe, betrug 22.

Ehe das Thier vollkommen ausgewachsen ist, bei einer

Länge von etwa 1 — 'A Linie, geht am vorderen Ende noch

eine Gestaltverändcrung vor. Es bilden sich Slirnforlsätze.

Das bis dahin glciclimässig abgerundete breite Vorderende

wächst nach jeder Seite zu einem Fortsatze aus in der Art,

wie es Fig. 11 am erwachsenen Thiere bei Smaliger Ver-

grösserung dargestellt ist. Diese Stirnfortsälze weichen von

denen des Tergipes Edwardsii Nor dm. und Tergipes coro-

natus (Lovcn loco cit.) bedeutend ab, stimmen aber mit

denen des Tergipes adspersus Nor dm. aus dem schwarzen

Meere ganz iibcrein.

Die Ansicht Loven's, dass die Wimpcrlappcn der jun-

gen Nacktschnecken sich allgemein in diese Stirnfortsätze

verwandeln sollten, eine Ansicht, welche dieser Forseher

weitläufig zu begründen sucht , ohne dass dircclc Beobach-

tungen zu ihrem Beweise e.\istirten, möchte durch die mil-

getheiltc Verwandlungsgeschichle des Tergipes lacinulalus

widerlegt sein.

Was endlich .die Entwickelung des Herzens betriffi, so

fällt diese auffallender Weise in eine sehr späte Zeit. Ehe

die Thiere nicht eine Länge von beinahe 1 Linie erreicht

halten, und mit 3—4 Magenanhängen auf jeder Seite versehen

waren, ist es mir nie gelungen eine Spur eines Herzens zu

erkennen. 4 Wochen nach dem Auskriechen aus dem Ei

war bei etwas karger Nahrung dieser Zeitpunkt oft noch

nicht gekommen.

Gcfässe besitzen die Gymnobranchien bekanntlich aus-

ser einer vom Herzen entspringenden Arterie gar nirhi.

Sollte sich die späte Entwickelung des Herzens auch für alle

Gymnobranchicn als conslant erweisen , so möchte über die

höchst unleroconlnelo BedenlHng dieses Organcs bei den ge-

nannten Tliieren kein Zweifel mehr sein.
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Erklärung der Abbildungen.

Kig. t. 4 5. 6. 7 sind bei IlSmaligcr Vergiösscrung, Fig. 8. 9. 10.

bei SOmal. gezeicbnet

Fig. 1. I.arve des Tergipes lacinulatus eben aus dem Ei ge-

krochen, a Auge; b Ololitli ; c Zunge; d Deckel am Fusse befestigt,

grosse '/,„ Linie.

Fig. 2. Die Zunge dieses Tliieres mit 8 Zähnen von der Seite

gesehen bei SOOraaliger Vergrösserung.

Fig. 3. Dieselbe von vorn gesehen.

Fig. 4. Larve, deren Schale zerbrochen ist. INur der hinterp

Theil derselben und der Deckel haften noch an dem Thiere.

Fig. 5. Larve am zweiten Tage nach dem Auskriechen. Die Wim-
perlappeii sind schon sehr verkleinert.

Fig. 6. Larve einige Stunden später. Nur noch eine Spur der

AN'imperlappen ist vorhanden. Die Schale ist ungewöhnlich früh abge-

worfen, in Mund.

Fig. 7. Larve am Ende des zweiten Tages.

Fig. 8. Die Schale ist abgeworfen, der Fuss bedeutend nach hin-

ten verlängert. Kiefer um die Zunge , Ganglien an Auge und Utolith

sind entwickelt. Der After ist deutlich bei a. m Mund. Am dritten

Tage nach dem Auskriechen. Grösse '/;'".

Fig. 9. Junger Tergipes ebenfalls am dritten Tage nach dem

Auskriechen, Körper und Fuss sind verwachsen. Seitenansicht, a After,

tn Mund. Grösse 'A'".

, Fig. 10. Dasselbe Thier am vierten Tage. 2 Tentakeln und 2

Magenanhänge sind entwickelt. Grösse vV"-

Fig. 11. Erwachsener Tergipes lacinulatus. Grösse 3'".



lieber die mikrostoiiieeii, eine Familie der
Tnrbellarieii.

Von

ne in selben«

Hieriu Tal'. VI.

DieMikrostomeen, als Familie der Ordnung PtojarieaB/ia6-

docoela von erst ed ') aufgestellt und von 0. Schmidt-)
in seiner Monographie der rhabdocoelen Strudelwürmer als

solche etwas modificirt beibehalten , umfassen eine geringe

Anzahl Arten kleiner sehr verbreiteter Strudelwürmer, welche

in ihrer Organisation nianniclifache, sie vor allen verwandten

Formen auszeichnende Eigenlhümlichkeiten darbieten. Diese

Eigcnlliümlichkcilcn zusannnenzuslellen, und in Bezug auf die

Stellung dieser Familie im Sy.stem gehörig abzuwägen, na-

mentlich aber Bcobachlungen über die ebenfalls eigenthüm-

liclien , bisher unbekannten Geschlechlstheile derselben mit-

zutheilen , ist der Zweck dieser Abhandlung.

Oersted rechnet zu den Mikroslomeen seine Galtun-

gen Microstoma und Convolnla, erslere mit zwei sicheren Spe-

cies , Microstoma lineare (Planaria linearis 0. Fr. Müller)

und leucops (Derostoma leucops und lineare? Duges), letz-

tere mit einer Species Convolula paradoxa (Planaria convo-

lula nach 0. Fr. Müller). 0. Schmidt, welcher die Cwi-

»o/wto nicht beobachtete, und bei Oersted nicht hinreichende

') Einwurf einer systeniat. Eliilheilung und Beschreibung der

Plattwümier. Kopenhagen 1S41. p. 73.

'j Die ilialiJotoeleu Siruilelwürnier des süssen Wassers. Jiiia.

1848. p. 56.
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Beweise für flie Verwandschaft dieser Galtung mit den übri-

gen Wikroslomeen fand , lässt dieselbe bei seinen Mikroslo-

nieen aus, und mit Recht. Die Gatlunw Convoluta gehört,

wie ich mich durch Lhitersuchungen an einer neuen Species

dieser Gattung überzeugen konnte, welche sich von der Mül-

le r'schen durch zwei weisse Querbinden auf dem Rücken aus-

zeichnet, und die ich Convoluta albicincla nenne, zu den Me-

sostomeen ') Somit bleibt für die Jlikrostomeen nur die

e r s t c d'sche Galluno- I\Jicrosloma. Diese theilt O.Schmidt

in 2 Gattungen Mkrosiomuin mit einer Species M. lineare und

Stenostonwm mit 2 Species Sl. leucops (Micr. leucops Oers t.)

und einer neuen St. unicolor. Zu diesen kommt noch eine

von Ehrenberg bei Berlin beobachtele und in den Sym-

bolae physicae beschriebene sichere Species Deroslomum

(D u g c s) flavicans.

Die Zusammenstellung der Eigenthümlichkeilen, welche

die Mikrosloniecn vor allen Rhabdocoelen, denen, wie schon

erwähnt, dieselben zugerechnet werden, auszeichnen, behalte

ich mir bis weiter unten vor; zunächst gebe ich die Beschrei-

bungen der Beobachtungen , welche ich über die periodisch

sich entwickelnden Geschlechlslheile dieser Tliiere zu machen

Gelegenheil hatte.

Die Vcrmulhung v. Siebold's -), dass die Mikrosto-

meen wegen des Mangels der Geschleclitstheile sich wahr-

scheinlich als Larven anderer Thiere herausstellen würden,

gegen welche sich schon 0. Schmidt ^) ausgesprochen lial,

') Diese Species lieohaclitelc ich an der Östlichen Küste der In-

sel Rügen auf der Halbinsel Möncliguth uninittelliar am Strande an ßa-

Irachospcrmuin ansitzend. Schmidt gicbl auch in einer späteren

Arbeit (Neue Heilräje zur Naturgcsch. der Würmer. Jena 1848) Nichts

über die Stellung der Gattung Cunvolula an, trotzdem dass er \ie\e

Eiemplare derselben bcubachtete, wie er bei seinen Bemerkungen über

das (jch<)rürgan derselben erwähnt. Frey und l.euckarl, wciclie

(Beiträge u. s. w. 1847. p. 82) das von ücrsted für Mund gehaltene

Organ zuerst als Gehörorgan ileuteten, sagen, ilass sie die AluiidölTnung

vergeblieh gesucht hätten.

^ Vergl, dessen vergl. Analomie p. 101 und 169.

') l)ie rhebdocoelen Strudelwürmer, p 58.
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möchte durch diese Beobachtungen als ganz beseitigt anzu-

sehen sein.

Im September und October des Jahres 1848 fand ich

in der Ostsee bei Groifswald an den in der Nähe des Stran-

des wachsenden Charcn und ßatrachospermum häufig Exem-
plare von Microslomitm lineare ganz so , wie die bisher nur

im süssen Wasser beobachteten. Dieselben zeigten durch-

gängig die Abschnürungen, welche der Quertheilung vorher-

g'eheu , und vermehrten sich bei längerer Beobachtung im

Glase durch solche Theilung.

An vielen dieser Exemplare fiel mir ein orangegelber

runder Fleck im iiintercn Körperende auf. Dieser ergab sich

bei mikroskoplsclier Untersuchung als ein Ei, während viele

weniger entwickelte Eier in einem Eierstock daneben lagen.

Man belrachle Fig. 1. Neben dem auf die Seile ge-

drängten Darm des Tiiiercs liegt ein keulenförmig gestalteter,

durch 3-4 Einschnürungen in Abtheilungen getheilter Schlauch,

in seinem unteren angeschwollenen Ende das von Doltermasse

umgebene Ei gewöhnlich mit mehreren Keimbläschen , im

oberen allmälilich an Grösse abnehmende Eikeime enthaltend,

welche in den erwiiliiilen Ablheiiungen des Eierstockes, die

durch besondere Membranen von einander geschieden sind,

zu 4—8 zusammenliegen. Die Eikeime enthielten, nament-

lich die grösseren, auch die von Dottermasse schon umge-

benen, häufig neben dem Keimbläschen noch mehrere etwas

dunkler contourirte Oellrü|ifchen ähnliche runde Bläschen im

Innern. — Von dem unlereu Ende dieses Eierstockes geht

ein blasser, kurzer Eileiter nach aussen.

Dies die weiblichen Geschlechtstheile. Eine Trennung

in Keimstock und Doltcrstock, wie sie sich bei vielen Rhab-

docoelen findet, ist hier nicht , ebensowenig ein besonderes

Organ zum Aufbewahren der Eier nach dem Ablösen vom

Eierstock. Jedesmal die untersten Eikeime umgeben sich mit

dunkelgelber Dotiermasse, werden von den übrigen Eikeimen

durch eine besondere Eihaut abgeschnürt, und ohne dass sich

eine harte Schale um das Ei bildet, ohne dass eine Entwicke-

lung des Embryo oder Furchung slallgefunden hat , wird das

Ei nach aussen befördert.

Eine Spur von männlichen Geschlechtstheilen neben den
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weiblichen war in keinem Tliiere zu bemerken. Dageg-en

fanden sicli gleichzeitig- Individuen, welche an Stelle der

weiblichen sehr deutlich männliche Gcschlechtstheilc enthiel-

ten. Dieselben bestehen aus einem ebenfalls im hinteren Kör-

perende liegenden Schlauch von mehr cylindrischer Gestalt

(Fig. 2.), welcher an seinem unteren Ende eine länglieh runde,

mit einer harten, gewundenen, durchbohrten Spitze versehene

Blase Iräorl , welche nach ihrem Inlialle als Saamenblase nebst

Penis gedeutet werden muss, während der cylindrische Schlauch

über derselben Entwickelungsslufen von Spermalozoiden ent-

hält, und als Hode anzusehen ist. Der gewundene, oben ha-

kenförmig gekrümmte Penis, welcher zusammen mit der Saa-

menblase (Fig. 3. bei SOOmaliger Vergrösscrung) abgebildet

ist, besieht aus einer nach oben sich verengenden Röhre,

deren Mündung von einer kurzen, rinnenförniigen Spitze über-

ragt wird. Diesen Penis hat Oerstcd schon gesehen und

abgebildet ') , ohne jedoch von den Geschlechlsverhältnissen

sonst etwas zu melden.

Der Inhalt des Hoden besteht aus Spermatozoidenzellen

in folgenden Entwickelungsstufen. Den obersten Raum im

Hoden neiimen gekernte Zellen (Fig. 4. a. bei 500mal. Ver-

gröss.) ein, welche sich durch Nichts von den Keimzellen der

Spcrmatozoiden anderer Thiere unterscheiden. Diese werden

bei weilerer Entwickelung, indem der Kern gleichzeitig ver-

schwinde!, an einer Seite in die Länge gezogen (Fig. 4. 6.3,

und gehen allmählich in nicht sehr lange , an beiden Enden
zugespitzte sehr elo;enlhümliche Spcrmatozoiden über. Diese

(Fig. 4. C.1, welche ich, trotz dem, dass nie eine Bewegung
an ihnen wahrgenommen Avcrden konnte, als die vollkommen

entwickelten Spcrmatozoiden anerkennen muss , da ich nie

andere, höher entwickelte fand , erscheinen, abweichend von

den bisher beiibachleleii Spcrmatozoiden -Formen, aus einer

Reihe in di(; Länjre gi-7.i)<rcni:r Küi;elchen zusammengesetzt,

wäiirend die beiden Enden lein zugcspitzl , aber nicht haar-

förmig ausgezogen sind. Diese Bildung der Spcrmatozoiden

erkennt man erst, wemi dieselben aus dem Hoden oder der

Saamenblase durch Druck unter einem Decksfläschen in das

') Entwurf u. s. w. p. 73 tab. II. flg. 17.
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umgebende Wasser gebracht sind, wo man sie einzeln genau
beobachten i<ann. Im Seevvasser hallen sie sieh in dieser

Form mehrere Stunden, ohne durch die Einwirkung- des Was-
sers verändert zu werden. Bei den Thieren jedoch, welche
ich in diesem Herbste im süssen Wasser geschlcchtsreif fand,

und unter dem Mikrositop zerdrückte, bewirkte dies Wasser
so schnell endosrnotische Veränderungen der Spermatozoiden,

dass dieselben in ihrer angegebenen Form, nachdem sie in

das Wasser ausgetreten waren, gar nicht beobachtet werden
konnten. Fast augenblicklich wurden die Conlouren blasser,

der zusammengesetzte Bau verschwand , es zeigte sich eine

bedeulende Verbreiterung der Spermatozoiden, auch einzelne

Ausbuchtungen und Anschwellungen stellten sich an denselben

ein, so dass man leicht, wenn man die Veränderungen nicht

direct beobachtet halte, diese durch Endosmose veränderten

Spermatozoiden für Entwickclungsstufen der oben beschrie-

benen hallen konnte. Eine Spur Eiwciss, dem Wasser zu-

gesetzt, genügte jedoch, diese schnelle Endosmose zu ver-

hindern, und man konnte nach einem solchen Zusätze leicht

die ursprünglichen Formen längere Zeit beobachten.

Dass dieses wie eingeschnürte Ansehn der Spermatozoi-

den nicht erst etwa durch Exosmose entstanden sei, davon

habe ich mich vielfach überzeugt, indem Wasser mit Eiweiss

versetzt oder Seewasscr, welches auf die empfindlichsten Zel-

len der übrigen Körpcriheile des zerdrückten Thieres durch-

aus keine c.xosmotischo Einwirkung halle, doch die Sperma-

tozoiden in der eigcnlliümlichen Gestalt erscheinen Hess, und

zwar schon in dem Augenblick des Ausiretens an.s der Saa-

menblasc ins freie Wasser.

Man könnte , wenn man die Spermatozoiden bei sehr

starker Vergrösserung unter dem Mikroskop betrachtet, auf

den Gedanken kommen, sie beständen aus je 2 umeinander

gewickelten haarförniigen Gebilden. Olfenbar würden solche

ein sehr ähnliches Bild darbieten. Diese Vermuthung wird

jedoch durch die Erscheinungen der Endosmose widerlegt,

aus welchen klar hervorgehl , dass jedes Spermalozoid ein

Einfaches nicht ans zwei Gebilden Zusaminengesclztes ist.

Eine Arl endlich, wie man sich dieses eigenthümliche

Ansehn der Spermatozoiden auch noch erklären könnte , ist
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die, dass man amiiilime, ein ursprünglich bandförmiges Ge-

bilde sei in der Richtung seiner Längsaxe schraubenförmig

um sirh selbst gedreht worden, etwa wie ein Stück Gersten-

zucker. Es ist klar, dass bei der ungeheuren Kleinheit des

Objecles aus diesem gedrehten Streifclien leicht ein Bild ent-

stehen kann , welches dem , unserer Spermalozoiden gleicht.

Da sich jedoch bei der Bewegung, namentlich Drehung in

der Längsachse diese Art der Bildung auch bei diesen sejir

kleinen Objecten erkennen lassen müsste , mir aber nie ein

Zeichen einer solchen gedrehten BeschafTcnheit vorgekommen

ist, so stehe ich nicht an, die Annahme einer solchen als un-

begründet zu verwerfen.

Es bleibt somit, wie mir scheint, Nichts übrig, als dicht

neben einander liegende EinscJinürungen des drehrunden, aus

einer langgezogenen Zelle entstandenen Spermatozoids als

Grund dieser eigenthümlichen Gestalt anzusehen.

Die Samenblase, welche gewöhnlich dicht mit diesen

Spermatozoiden angefüllt ist, zeichnet sich durch eine eigen-

Ihümliche Schiclit grosser, kernloser, am einen Ende meist

etwas ausgezogener Zellen aus , welche dieselbe an ihrem

oberen Ende , von welchem der Penis abgeht , bedecken

(Fig. 3.3. Wahrscheinlich sind dies coniractile Gebilde, wel-

che zur Ejaculalion des Saamens beitragen.

Dies die Geschlechtstheile von Microstoimim lineare, wie

ich sie im Herbst 1848 bei Individuen aus der Ostsee und in

derselben Jahreszeit 1849 bei Thieren aus dem süssen Was-
ser beobachtete. Zu dieser Zeit waren ohne Ausnahme alle

Individuen mit Geschlechlstheilen versehen.

Im Frühjahr und Sommer ist mir nur einmal ein Exem-
plar dieser Species zu Gesicht gekommen , und zwar ohne

eine Spur von Geschlechtslheilen. Anfangs September fand

ich viele, deren Geschlechtstheile eben in der ersten Anlage
zu erkennen waren , namentlich Männchen , bei welchen ein

kleiner, abgegrenzter Zellenliaufen an der Stelle des künftigen

Hoden und die oberste gekrüiiimle Spitze des Penis zu er-

kennen war. Im Ocloher waren alle Individuen geschlechts-

reif, und zwar fand ich stets mehr Weibchen als Männchen.

Von Slenostomum (Mkroslomvm) leiicops , welches mir

viel seltener als Microsl. lineare und in der Ostsee gar nicht
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vorgekommen ist, fand ich im Sommer einige geschlechtslose

Exemplare. Im Herbste dieses Jahres habe ich ein Indivi-

duum mit entwickelten weiblichen Geschlechtslheilen gesehen,

welche denen des Microstom. lineare sehr ähnlich, imr etwas

mehr der Mitte des Körpers zu gelegen waren. Von männ-

lichen Geschlechtstheilen war keine Spur in diesem Thiere,

und ich zweifle deshalb nicht, dass Steiwstoimim leucops wie

Microslomum lineare getrennten Geschlechtes ist.

Aus diesen Beobachtungen erhellt, dass die Geschlechts-

theile der Mikrosloniecn sich periodisch im Herbste ent-

wickeln, während die Thiere den übrigen Theil des Jahres

geschlechtslos erscheinen.

Ob nun aber die geschlechtlich entwickelten Individuen,

nachdem sie sich durch Saamen und Eier fortgepflanzt ha-

ben, jedesmal zu Grunde gehen, und nur durch die aus den

Eiern entstehende Generation die Gattung erhalten wird,

oder ob die Geschlechtslheile im Winter wieder verschwin-

den und in denselben Tiiieren alljährlich im Herbste neue

Geschlechtstheile sich entwickeln, darüber habe ich keine

Beobachtungen machen können. Mir sind die Thiere im

Herbste, nachdem ich sie eine Zeit lang beobachtet hatte,

stets gestorben , und im Freien habe ich bisher im Winter

vergeblich nach Mikrostomcen gesucht.

Es ist nun noch zu erwähnen, was ich über das Ver-

hältniss, in welchem die Fortpflanzung durch Theilung zu

der durch Saamen und Eier steht, beobachtet habe. Darauf,

dass diese Theilung auf einer reinen Knospenbildung beru-

hen solle , wie Steenstrup annimmt , will ich hier nicht

weitläufig eingehen, da einerseits von 0. Schmidt schon

genügende Beobachlungen gegen diese Ansicht vorgebracht

sind, andererseits in dem Nachfolgenden auf die gegen die-

selbe sprechenden Thatsachen noch aufmerksam gemacht wer-

den wird.

Nach den Beobachtungen, welche bisher über die Fort-

pflanzung durch Theilung oder Knospenbildung bei den Wür-
mern gemacht worden sind , war man geneigt zu glauben,

dass diese ungeschlechtlichen Foripflanzungsarten und die ge-

schlechtliche sich gegenseitig so ausschlössen, dass beide nie
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gleichzeitig vorlianden wären ')• J^ es wurde sogar von

Sleenslrup '3 die Fortpflanzung durch Theilung, gestützt

auf eine Beobaclitung von Quatrefages ') an Syllis,

zum Generalionswochsel gezogen, indem dieser Forscher, et-

was gewagt, als allgemein gültig annahm, dass die geschlecht-

lich entwickelten Individuen typisch verschieden von den un-

geschlechtlich sich fortpflanzenden seien, und erstere erst

durch eine Reihe wachsender Generationen aus letzleren ent-

ständen. Ich verweise in dieser Beziehung auf meine in eben

diesem Hefte gedruckte Abhandlung über die Theilung der

Sais proboscidea, in welcher ich das Unzulängliche dieser

Ansicht für die genannte Nais erwiesen habe.

Für Microstomiim lineare lässt sich diese Ansicht eben-

falls durch Beobachtungen widerlegen.

Wie schon erwähnt wurde , zeigten die geschlechtlich

entwickelten Individuen dieses Thieres stets auch eine Fort-

pflanzung durch Theilung, und zwar entwickelten sich, nach-

dem das hintere, die Geschlechtstheilc enthaltende Stück des

Thieres angefangen hatte sich abzuschnüren, stets gleichzeitig

im vorderen Thiere wieder Geschlechtstheilc, welche zur Reife

gelangten, ehe noch das hintere Thier sich abgelöst halle.

Es erhellt, dass, da geschlechtliche und ungeschlechtliche

Fortpflanzung an einem und demselben Individuum und gleich-

zeilig vorkommt , die zur Annahme eines Generationswech-

sels nothwendigen Bedingungen bei unserem Microslomiim

fehlen.

Als ein im höchsten Grade eigenthümliches Factum niiiss

ich hier erwähnen, dass in seltenen Fällen, wenn ein Indi-

viduum mit entwickelten Geschlechlstheilen sich zur Querlhei-

lung anschickte, in dem Yorderlhier noch vor der Abschnü-

rung sich enigegengeselzles Geschlecht ausbildete, und man
auf diese Weise Individuen traf, deren Hinterende entwickelte

weibliche, derenVordcrende entwickeile männliche Geschleclils-

Iheile enthielten, oder umgekehrt.

Der Anblick eines solchen Thieres könnte sehr leicht

') 0. Schmidl llandliurh d. vcigl. Analoitilc. 1849. p. 294.

>) lintersurbuiigeii über d. Herniaphroditismiis. p. 104,

') Ann d, tc, nai. 3 scr. T. 1. ISU. p. 23.
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ZU der Ansicht verleiten , dass die Theilung hier auf einer

reinen Knospenbildung berulie, indem diese Geschlechtsver-

schiedenheit der aneinanderhängenden Individuen sich offen-

bar leichler erklären lässt, wenn man das Hinterthier als ein

von vorne herein Gesondertes, aus dem Vorderlhier Hervor-

gesprosstes betrachtet, als wenn man annimmt (wie man den

Beobachtungen zufolge gezwungen ist) ')) ''ass ein ursprüng-

lich z. B. weibliches Individuum, nachdem sich von ihm das

Hinterende mit den Geschlechtslheilen angefangen hat abzu-

lösen, jetzt anstatt, wie man erwarten sollte , wieder weibli-

che Geschlechtstheile in seinem Vorderende zu entwickeln,

männliche Geschlechtstheile in sich ausbildet. Mir scheint diese

Beobachtung abwechselnder Geschlechter bei einem und dem-

selben Individuum einzig dazustehen.

Nachdem somit die eigenlhümlichen Geschlechlsverhält-

nisse der Mikrostomeen nachgewiesen wurden, welche diese

Familie vor allen Rhabdocoelen, die bekanntlich hermaphro-

ditisch sind, auszeichnet 2), sei es mir gestattet, zunächst

die übrigen Organisationsverhällnisse dieser Mikroslonieen

mit denen der zunächst stehenden Formen zu vergleichen,

und dann über die systematische Stellung dieser Thiere einige

Vorschläge zu machen.

Die Mikrostomeen sind bisher ans Ende der Turbellaria

(Tlanarieii) Rhabdocoela gesicllt, gewissermaassen als Ueber-

gang zu der nun folgenden Ordnung der Ncmertinen. Ver-

gleichen wir sie mit beiden Ordnungen.

Die Mikrostomeen haben einen geraden, unverzweigten,

fast das ganze Thier ausfüllenden Verdauungskanal mit ei-

ner in der Nähe des vorderen Endes des Thieres liegenden,

sehr ausdehnbaren, ihrem Namen wenig entsprechenden, Mund-

öfTnung und einem After am hinteren Körperende.

<) Audi eine Knospenbildung in der Continuilät des Thieres, wie

sie Frey und Leuckarl als Ursache der Quertheilung angeben, fin-

det bei unserem Thiere entschieden nicht statt. Die Abschnürung tritt

Siels in der Mitte des einfachen Thieres ein, ohne dass eine Neubildung

einer ein ganzes Individuum umfassenden Knospe derselben vorherginge.

') Ausgenommen Dinophilus vorticoides (Schmidt) , von welchem

tinlen mehr.
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Spuren eines Nervensystems haben bisher nicht an ih-

nen aufg-efunden werden können. Augen sind entweder 2

oder keine vorhanden, jedoch ohne brechende Medien. Aus-

serdem finden sich am vorderen Körperende zwei eigenthüm-

liche, bald als Sinnesorgane, bald als Respirationsorgane ge-

deutete Grübchen mit besonders langen und stark wimpern-

den Flimmerhaaren besetzt , deren Function vor der Hand

räthselhaft bleibt.

Von einem Gefässsystem sind bei Stenostomum leucops

Rudimente in Form eines geschlungenen Wassergefässes im

vorderen Körperende aufgefunden. Nesselorgane
,

ganz wie

die der Acalephen , hat Microslomum lineare in ziemlicher

Menge in der Haut sitzen. Endlich ist die, allen Mikroslo-

meen gemeinschafiliche Fortpflanzung durch Querlheilung zu

erwähnen.

Fragen wir nun nach den entsprechenden Organen der

Rhabdocoela, so finden wir hier den Verdauungskanal nie mit

einem After, nie die eigenthümlichen Flimmergruben am vor-

deren Körperende , nie Fortpflanzung durch Querthcilung.

Ihre Haut enthält keine solche Nesselorgane, wie Blicroslomum

lineare ; dagegen steht das Nervensystem derselben sicher

auf einer ähnlich niederen Stufe, wie bei den Mikrostomeen,

und in Bezug auf das Gefässsystem scheinen keine wesent-

lichen Verschiedenheiten obzuwalten.

Bei den Nemertinen ') dagegen haben wir einen ge-

raden Verdauungskanal mit After am hinteren, und Mund in

der unmittelbaren Nähe des vorderen Kürpcrcndes , ferner

constant die eigenthümlichen Flimmergruben und endlich, wenn

zwar auch keine Fortpflanzung durch Quertheilung, so

doch ein Analogon derselben, nämlich die Fähigkeit freiwil-

lig Stücke des hinlern Körperendes abzuschnüren (wahr-

scheinlich, wenn es ihnen an Nahrung fehlt, den ganzen Kör-

*) Durch Untersuchung eines an unserer Küste vorkommenden Te-

Irastemma von 1 Zoll Länge bin ich überzeugt worden, dass die Qua-
trefages'Bche Deutung der Vcrdauungs- Organe der Nemertinen falsch,

die von Frey und Leuckart wieder autgenommene einiger älterer

Naturforscher (Fr. I.euc kar I , Rathke etc.) die richtige sei. Vergl,

Frey und Leuckart Beiträge etc. p. 71<

Aicbl« f. NuuriMch. XV. Jthig. 1. Bd. IQ
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per zu ernähren, wie wir dies von Synapta kennen). Da-

gegen stehen Nerven- und Gefässsystem bei den Nemerlinen

auf einer ungleich hülieren Stufe der Entwicltelung , als bei

den Mikrostomeen und von dem eigenthümlichen Rüssel der

Nemertineu findet sich bei den Mikrostomeen keine Andeutung.

Nehmen wir ttexu nun noch die Gesclilechtsverhältnisse,

die stets auf verschiedene Individuen verlheilten Geschlechter

der Mikrostomeen und Nemertinen , die stets in einem Indi-

viduum vereinigten der Rhabdocoela , so liegt die Annahme

einer grösseren Ver\v»ndschaft der Mikrostomeen mit den

Nemertinen als mit deu Rliabdocoelea auf der Hand.

Diese Verwandschaft der Mikrostomeen mit den Nemer-

tinen berechtigt jedoch nicht zu einer vollständigen Vereini-

gung beider. Das stark enlwirkelle und deutlich erkennbare

Nervensystem der Nemerlinen, das nicht minder zurückste-

hende Gefässsystem dctseibcn und endlich der allen Nemer-

tinen gemeinsame Rüssel mit seiner häufig vorhandenen ei-

genthümlichen Bewaffnung lassen dieselben eine natürliche

Familie bilden, in welche die Mikrostomeen nicht hinein pas-

sen. Ich liabe mich somit veranlasst gesehen, die Mikrosto-

meen in eine eigeiie Ordnung zwischen Rhabdocoelen und

Nemertinen zu stellen, und lasse dieselbe mit den letzteren

vereinigt die Unterklasse der eingesc hlechtlichen Tur-

bellarien bilden, während Rhabdocoelen und Dcndrococ-

len die Ordnungen der bermaphroditischen Turbel-

larien sind.

Doch ehe ich hierauf näher eingehe, muss ich noch ei-

ner Turbellarie Erwähnung thuH, welche 0. Schmidt '} an

der Küste der Färöer- Inseln gefunden und Dinopliüus vorti-

coides genannt hat. Dieselbe ist von dem genannten For-

scher zu den Rhabdocoelen gerechnet.

Sie unterscheidet sich von denselben jedoch dadurch,

dass der Nahrungskanal derselben mit einem After versehen

ist, dass die Geschlechter auf verschiedene Individuen ver-

theilt sind, und dass sich Flimmergruben seillich am Kopfe

befinden. Wer verkennt hier die Verwandtschaft mit den Mi-

krostomeen ? Freilich fehlt dem Dinophilus <lie Fortpflanzung

) Neue Beiträge zur Naturgeach. d. Wärmer. 1848. p. 3.



llekCr die Jlikrostomeen , eine li'ainille der TurbelltrieD. 391

durch Ouerthciluiig- , welche sätniiillichen Mikrostomeen zu-

kommt, der Mund und Nohrungskanal bieten ebenfalls manche

Verschiedenheiten dar, aber das Vorhandensein eines Afters,

das getrennte Geschlecht und die Flimmergrübchen am vor-

deren Körperende (Respirationsgruben nach 0. Schmidt)

trennen den DinopMlus unabweislich von den Rhabdocoelen,

und räumen ihm am natürlichsten eine Stelle neben den Mi-

krostomeen ein, als einzige Species einer später aulzustellen-

den zweiten Familie der oben angedeuteten neuen Ordnung.

Diese Ordnung, welche, wie erwähnt, mit den Nemer-

tinen zusammen die Unterklasse der Tiirbellaria dioica , der

eingeschlechtlichen Turbellarien bilden soll, ist offenbar, bei

der herrschenden Methode, die Turbellarien nach der Be-

schaffenheit des Darmkanals und der Mundöffnung einzuthei-

len , von den Nemertinen am besten durch die Abwesenheit

des Rüssels characterisirt, und ich möchte die ihr angehö-

renden Formen deshalb unter dem gemeinschaftlichen Namen
der Arhynchia Rüssellose (pij'/oO zusammenfassen, den be-

rüsselten Nemertinen gegenüber , welche (passender als den

von Ouatrefages in Folge falscher Auffassung der Or-

gane gegebenen Namen Miocoela) den der Rhijnchocoela füh-

ren könnten.

Diese Ordnung der Arhynchia würde ausser der Fami-

lie der Microstomeae mit zwei Gattungen Microslomum und

Slenoslomum noch die Gattung Z)ino;)/«7ws enthalten, für wel-

che einen besonderen Familien -Namen aufzustellen, mir jetzt

noch ohne Nutzen seheint.

Die Eintheilung der Turbellarien würde sich demnach

kurz folgendcrmaassen gestalten

:

Classis : Turbellaria.

I. Subclassis: Monoica. (Turbell. hermaphroditica.)

Ordo 1. Dendrocoela.

Familien lassen sich noch nicht hinreichend

trennen.

Ordo 2. Rhabdocoela.

1. Farn. Prostomea,
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2. Farn. Derostomea.

3. „ Opistomea.

4. „ Mesostomea.

5. , Schizoslomea.

II. Snbclassis: Dioica.

Ordo 1. Arhynchia.

1. Fain. Microslomea.

Gen. Microstomiim. Stenostomum.

2. Fam.

Gen. Dinophilus.

Ordo 2. Rhynchocoela. (Nemertina.')

Familien lassen sich noch nicht hinreichend

trennen.

Erklärung der Abbildungen.

Fig. 1. Ein weibliches Individuum von Microstomum lineare,

a Flimmergrübchen ; b Auge; c Mund; d dEierslock; e eDarm; /'Af-

ter
; j 9 j Nesselorgane.

Fig. 2. Hinteres Ende eines männlichen Thieres. a Hode ; b

Saraenblase; c Penis; d Darm; e After.

Fig. 3. Penis mit dem oberen Theile der Samenblase. Bei a ist

die Mündung des Penis, die Spitze über a hinaus ist rinnenfürmig.

Fig. 4. Inhalt des Hoden und der Samenblase, a Keimzellen

der Spermatozoiden; b 4 dieselben in die Länge gezogen; c Enlwik-

kelte Spermatozoiden.



lieber die Fort|iflanzuiig' durch Tlieiluiig^

bei IVais proboscfdea.
Von

neniselben«

Man hat in neuester Zeit versucht, die verschiedenen

Arien der ungeschlechtlichen Fortpflanzung im Thierreiche, die

Tlieilung, die Knospenbildung und den Generationswechsel

unter gemeinsame Gesichtspunkte zu fassen.

So Hess man den als Theilung durch Abschnürung eines

einzigen Thieres in mehrere angesehenen Vorgang, welchen

wir von manchen Würmern kennen, auf einer reinen Knos-

pcnbildung beruhen, inJeni man annalim, ein Individuum ent-

stände am anderen als etwas von vorne herein Fremdes, zum

Ablösen bestimmtes, wie die Knospe an einer Hydra, welche,

obgleich von dem Mutterthiere ernährt, doch nie einen inte-

grirenden Bestandlheil desselben bildet. Namentlich wurde

von Steenstrup ') diese Ansicht als allgemein gültig aus-

gesprochen.

Dieser Forscher ging jedoch noch weiter , und subsu-

mirle die Fortpflanzung durch Theilung und die Knospenbil-

dung unter den Generationswechsel -), indem er an-

nahm, dass durch „Aufammun g" von den auf ungeschlecht-

lichem Wege sich forlpflanzenden Individuen nach einer für

jede Art bestimmten Reihe, Wesen erzeugt würden, welche

sich durch Eier und Samen fortpflanzten. Ich werde unten

Gelegenheit haben auf diese Ansicht näher einzugehen, und

das Unzulängliche derselben, wenigstens für unsere A'aw er-

weisen.

Wenngleich nun für die Annahme, dass die F'ortpflan-

zung durch Theilung bei den Würmern auf einer reinen Knos-

') Untersiicliungen über das Vorlioninien des HerinaphrodUisinus.

Aai dem Dänischen von llorns cli u elf. pag 48. 49.

') Ebendaselbst und pag 104.
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penbildung beruhe, mehrfache Beweise gfeliefert wurden '),

so konnte sich dieser Satz in seiner Aligemeinheit doch nicht

halten , da manche Thatsachen gegen denselben sprachen.

Namentlich wurde von 0. Schmidt für die Mikrostomeen,

eine Turbcllarien-Familie, bewiesen, dass bei denselben eine

wirkliche Absclinürung eines vorher dem Mutlerthiere ange-

hörigen Stückes zu einem neuen Individuum stattfände ').

Auch die nachstehende Abhandlung hat den Zweck,

durch eine umständliche Beleuchtung des Tlieilungsprocesses

bei ISais prohoscidea zu erweisen , dass derselbe nicht in

einer reinen Knospenbildung , sondern in einer nach ganz

bestimmten Gesetzen fortschreitenden Abschnürung eines ein-

zigen Thieres in mehrere beruhe.

Die Nais prohoscidea hat durch die schon vor 80 Jah-

ren von dem trefflichen 0. Fr. Müller ') gegebene Be-

schreibung ihrer Fortpflanzung durch Theilung einige Be-

rühmtheit erlangt. Die Beobachtungen Mülle r's sind jedoch

'später mit besseren Hülfsmitteln nicht wiederholt worden, so

dass schon deshalb eine Revision der Angaben dieses Natur-

forschers erwünscht sein möchte.

Ehe ich zur Beschreibung meiner Beobachtungen über-

gehe , wird es nöthig sein, die Ansichten 0. Fr. Müller's

über die Theilung an unserer Naide, und die anderer For-

scher über denselben Vorgang an verwandten Thieren kurz

darzulegen.

Die zwei Arten von Theilung, welche 0. Fr. Müller

bei J^ais prohoscidea beobachtete, sind folgende. Die gewöhn-

lichere Art soll die sein, dass aus dem letzten Segment (,Af-

tergelenk") eines Thieres eine Menge neuer Leibesringel her-

vorsprossen, welche sich dann mit einem Theile des

Aftergelenkes zusammen zu einem neuen Individuum

abschnüren. Doch schon vor der vollständigen Abschnürung

sollen aus dem übrig gebliebenen Theile desselben Afler-

gelenkes des Mutterthieres Glieder zu einem zweiten und ge-

') Vecgl. die unten ioi Auszuge mitgetheilten Bcobnchlungen von

M i l n e E d w a r d s , Frey und I^ e u c k a r t und 0. Schmidt.

2J
Die ihobdocoelen Strudelwürmer. 1848. p. .'i7. Vergl. aucli

meinen Aufsali über die Microslomeeo in diesem Hefte

') Von d. Würmern d. süssen u, salz, Wassers. 1771. p. 34— 50.
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wohnlich auch noch zu einem ilrilten Thiere sich so hinter-

einander entwickeln , dass das hinterste jedesmal das älteste

und grösste, das vorderste das jüngste und kleinste isl. In

jedem dieser neuen Thiere soll ein Drilltheil des Aflergelen-

kes der Mutter aufgehen , so dass , nachdem dasselbe durch

3 neu entwickelte Thiere absorbirt ist, das vorher verletzte

Glied nuu die Funclidn des Allergelenkes übernimmt und

ebenfalls 3 neue Individuen aus sich entwickelt und in die-

sen aufgeht u. s. f. Nachdem auf diese Art das Mutterthier

Buf 15— 17 Glieder reducirt ist, soll das Aftersegment eine

grosse Zahl von neuen Gliedern aus sich entwickeln, ohne

dass eine Abschnürung statifindet. Dann , wenn das Thier

eine Länge von einigen 40 Gliedern erreicht hat, soll plötz-

lich eine Abschnürung in der Mitte eintreten (und das ist

die zweile Art der Theilung nach 0. Fr. Müller), so dass

aus dem einen 2 Thiere jedes mit einigen 20 Gelenken ent-

stehen, die nun wieder aus ihren Aflergelenken auf die be-

schriebene Art zeugen.

Diese Beobachtungen Müller's sind später, wie schon

erwähnt, von keinem Naturforscher in ähnlicher Ausführlich-

keit wiederholt worden. Gruit hülsen 'Ji welcher eine

Anatomie derselben Nais lieferte
,
geht über die Details des

Thcilungsprocesses leicht hinweg.

0. Fr. Müller erwähnt noch bei einem anderen, ver-

wandten Thiere, der I\ereis protifcra (jelzl S;///)«}, derQuer-

Iheilung -), ohne jedoch die Art derselben zu Leschreiben.

Er sah mehrere Thiere an Grösse in derselben Weise ab-

nehmend wie bei Aois proboscicka zusammenhängen , von

denen das lelzle den Schwanz des Mutlerthiercs irng.

ErstOuatrefagcs, Miln e Edwards, und Frey und

Leuckart haben in neuerer Zeit an cinvr Sijllis und einem

ähnlichen Kiemenwiirme diesen Vorgang wieder beobachlet;

alle drei Forscher l»erschreiben denselben jedoch verschieden.

Oua trcfages 'j sah eine Syllis (ob mit der M üUcr'schen

identisch bleibt zweifelhaft} an der Küste der Bretagne in grosser

') Nov. Ada Acnil. facs. l,eo|.. lid. XI. 1. p. 2W.

') Zool. Da«. Tom II. p. 13.

-) Aan. d. ic. nat. 3. Set. Tom I. 1844. p. 22.
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Menge, welche sich durch Abschiiürung in der Mitle ihres

Körpers fortpflanzte. Genaueres über die Art derselben wird

nicht angegeben , nur noch hinzugefügt , dass die aus der

hinteren Hälfte entstandenen Thiere stets Geschlechtstheile

mit Eiern oder Spermatozoen entwickelt hätten, indem der

Darm derselben zugleich atrophirte, die vorderen Thiere da-

gegen nie Geschlechtstheile enthalten hätten.

Milne Edwards') beschreibt die Fortpflanzung durch

Quertheilung an einem neuen sicilischen Kienienwurme, den er

Myriadine nennt, auf folgende Weise. Aus dem vorletzten

Gliede, zwischen ihm und dem letzten, wurden durch eine

wahre Knospenbildung nach einander eine Reihe neuer Indi-

viduen erzeugt, die in einer längeren Reihe ganz so geord-

net erschienen, wie bei Nais proboscidea nach 0. Fr. Mül-
ler. Dass ein Theil des Mutterlhieres mit in die neuen In-

dividuen übergehe, wird ausdrücklich verneint, indem ein

und dasselbe verletzte Glied ein für alle Mal die Rolle des

Erzeugenden übernommen.

Frey und Leuckart ^]) haben bei Syllis prolifera aus

der Nordsee den Theilungsprocess beobachtet , und sind zu

folgender Ansicht über denselben gelangt. Etwa in der

Mitte eines Thieres entsteht zwischen 2 Leibesringeln eine

Neubildung ähnlich einem jungen Ringel, welche Anfangs

ganz sehmal nach und nach breiter und in einzelne Seg-

mente abgetheilt wird. Diese wahre Knospe wird zu ei-

nem neuen Thiere, ohne dass ein Theil des Mutlerthieres in

dasselbe übergeht. Bald entsteht vor derselben eine neue

der ersten ganz gleiche Knospe, vor dieser eine dritte u. s. f.

;

so dass, ehe noch das hintere Ende des Mutterlhieres, wel-

ches sich unterdessen mit einem neuen Kopfe versehen hat,

abgeschnürt wird, eine Reihe von oft 7-9 zusammenhängen-
den Individuen angetrofi'en wird , welche sich in Bezug auf

ihr Alter ganz so verhalten , wie JVais proboscidea und My-
riadine.

Dabei waren alle durch solche Knospenbildung in der

Continuität des Thieres sich fortpflanzende Individuen noch

') Ann. (i. sc. nnt. 3. Ser. T. III. 1845. p. 171.

) Beiträge tur Kenntnias wirbelloser Thiere. 1S47. p. 91.
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nicht ganz ausgebildete Thiere, was aus dem Mangel derGe-

schlechtstheile und den Cilien an einzelnen Körpertheilen,

welche nur den Jungen zukommen sollen, hervorging. Ge-

schlechtlich ausgebildete Individuen wurden (im Juli) gar

nicht beobachtet, während in den Hinterenden, welche den

Schwanz des Mutlertliieres trugen, sich manchmal Eierkeime

fanden.

0. Schmidt ') hat Beobachtungen über die Querthei-

lung an Naiden, Mikrostomeen und einem Kiemenwurm, Fi-

lograna Schleideni gemacht. „Bei den Naiden ," sagt dieser

Forscher, „kann man darüber nicht so leicht aufs Reine

kommen , indem es bald den Anschein hat , als trennte sich

eine Anzahl Ringe , die schon in voller Entwickclung inle-

grirendc Theile des Multerthieres gewesen , bald das junge

Thier wie ein Embryo aus dem Aniinenlliiere, wie es Steen-

strup gern nennen möchte, hervorsprosst." Bei den Mikro-

stomeen scheint es ihm „ausser Zweifel, dass wirklich ein

Stück des Multerthieres in das neue Thier übergeht." Dage-

gen bei Filograna Schleideni heisst es: „Wenn irgendwo, so

tritt es hier überaus klar hervor, dass die eigentliche Quer-

theilung das geringste flioment in der Entwickclung des neuen

Thieres ist , dass vielmehr dieses als wahre Knospe oder

Sprosse an dem Mutterthiere wachst, und mit diesem den

Darmkanal gemeinsam hat , wie die noch nicht getrennten

allen und jungen Hydren." (Vergl. auch 0. Schmidt's
Handbuch der vergl. Anatomie, p. 293.) Aus den angege-

benen Ansichten der Schriftsteller über den Hergang der

Ouerthcilung bei den Würmern erhellt, wie verschieden der-

selbe bei den einzelnen Thieren aufgefassl worden ist.

Wir gehen nun zu unseren Beobachtungen über die

Thcilung der Nais proboscidea über.

Beobachtet man ein einfaches möglichst langes Indivi-

duum von etwa 30—40 Leibesringeln, in welchem sich keine

Spur von Gesclilechtstlieilen zeigt, einige Tage hintereinan-

der, so wird bald etwa in der Mitte des Thieres eine Stelle

in die Augen fallen , an welcher ein Auseinanderweichen

') INciiP lieilrrigc zur Nalurgcscli. d. Würmer 1848, p. 36. u. die

rhabdocoelen Sliudelwürmer. iyi8. p. 57,
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zweier Leibesringel durch eine sich daselbst bildende dich-

tere, undursichtigere Substanz, ein lebhafter Zellenbildungs-

process, stattfindet. Diese neugebildete Masse geht von bei-
den an sto ssenden S egmenten glcicli massig aus,

was man daraus unzweifelhaft erkennen kann, dass der Lei-

besringcl- Einschnitt, an welchem diese Neubildung stattfin-

det, in der Mille quer durch dieselbe hindurchgeht. Dieser

Einschnilt tritt allniähiig immer schärfer hervor, während die

Neubildung an beiden Seiten desselben gleichmässig an Breite

zunimmt. Der Darmkanal bleibt an dieser Stelle wegsam,
obgleich ihm zuerst eine bestimmte Wandung noch zu fehlen

scheint, und von dem braunen Pigment, welches In den aus-

gebildeten Gliedern die Wandung des Darnikanals bedeckt,

sich keine Spur innerhalb der Neubildung findet. Wenn diese

Neubildung nun auf jeder Seite des sie in 2 gleiche Theile

scheidenden Querstriches etwa die Breite eines Leibesrin-

gels erreicht hat, so findet man dieselbe besonders an dem
dem Kopfe der Naide zugekehrten Ende , in welchem sich

nun auch schon die ersten Spuren vieler dicht hinlereinan-

derliegender nach hinten zu kleiner werdender Fuss- und

Seitenborsten entwickeln, durch einen deutlichen, den Lei-

besringel -Einschnitten des Mutlerthieres gleichenden Strich

von dem Gliede des Mutlerthieres getrennt, aus welchem

die Neubildung hervorging, so dass man geneigt wird zu

glauben, dass hier eine zweite Abschnürung stattfinden werde,

und dass die Vermehrung ganz auf die von Frey undLeu-
ckart an Sijllis prolifera beschriebene Weise, durch Knos-

penbildung in der Conlinuitäl des Thieres vor sich gehe.

Es wirde dann die zwischen den beiden Einschnürun-

gen liegende neugebildete Masse alle Elemente eines neuen

Thieres in sich enthalten. Dem ist jedoch nicht so. Der

Querstrich zwischen der Neubildung und dem anslossenden

Leibesringel wird zu keiner Einschnürung , sondern behält

ganz die Bedeutung der zwischen je zwei Gliedern befindli-

chen Grenzlinien.

Zunächst entwickeln sich nun in den an Länge immer

mehr zunehmenden neugebildeten Theilen Fuss - und Seiten-

borsten , und zwar in dem künftigen Kopfende des Hinter-

Ihieres bloss 3—4 Paar Fussborslen ohne Seitenborsten, wäh-
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rend in dem Schwanzende des Vorderlliieres sich eine sehr

grosse Anzahl dicht hintereinanderlieg-ender Fuss- und Sei-

tenborsten bilden. Wenn dieser letztere Theil etwa die

Länge von 2 gewöhnlichen Segmenten erreicht hat, sieht man

in dessen vorderem Ende auch schon die Grenzen der künf-

tigen Ringel durch Striche angedeutet, und der Darm, des-

sen Wandungen nun deutlich hervortreten, bekommt ebenso-

viele Einschnürungen, als Glieder angedeutet sind. Jetzt be-

ginnt aucli eine neue Einschnürung im Vorderthier, aber

nicht da, wo Neubildung und letztes Glied des Vorderthiercs

zusammcnstossen, wie es vorher den Anschein hatte, son-

dern zwischen dem letzten und vorletzten Gliedc beginnt

ganz derselbe Process wieder, durch den wir die erste Ab-

schnürung haben zu Stande kommen sehen. Durch diese

zweite Einschnürung der Naide wird nun ein neues Indivi-

duum, ein Mittellhier, zwischen Hinter- und Vorder-
thier abgegrenzt, und dieses neue Individuum besteht aus
einem Leibesringel, welcher einen int egrirenden
Theil der Naide bildete, aus welchem nach einer
Seite eine grosse Zahl Körper- und Schwanz-
glieder gebildet sind, und nach der anderen
Seite die neuen-Kopfglicd er entstehen.

Noch ehe das Hinterthior dieser jetzt aus 3 Individuen

bestehen Reihe, welches sich unterdessen mit 3—4 neuen

Koplgiiedern, Augen und Rüssel versehen hat , sich ablöset,

geht der Neubildungsprocess an der zweiten Einschnürungs-

slelle alle die Stadien durch, welche wir an der ersten ver-

folgt haben. An der einen Seite der Einschnürung, wo der

Kopf des Mittellliieres sich bilden niuss, entwickeln sich 3—4
Kopfgliedcr mit Fussborslen aber ohne Seitenborsten, an der

anderen Seile, dem Schwänzende des Vorderthieres, entste-

hen viele neue Glieder mit Fuss - und Seitenborslen, und hier is

die Neubildung wieder gerade so , wie dies bei der Bildung

der ersten Einschnürungsstellc erwähnt wurde, von dem letz-

ten Gliede des Vorderthieres durch eine deutliche (Juerlinie

geschieden, so das.s, wenn man ein solches Thicr unter dem
Mikroskope bcirachlel, man leicht an dieser Stelle die ersten

Spuren einer künftigen Alischnürung zu erblicken verleitet

wird. Die nächste Binscbnürung geschieht jedoch analog der
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vorigen wieder zwischen tlem letzten und vorletzten Gliede

des Vorderthieres, so dass das letzte Glied mit der aus ihm
hervorgegangenen Neubildung zu einem neuen Individuum

wird. Jetzt löst sich gewöhnlich das Hinterthier, dessen Kopf
nun vollständig entwickelt ist, ab, und das erste Mittelthicr

wird zum Hinterthier. Die Abschnürungen und Neubildungen

am Vorderthier gehen in der beschriebenen Weise weiter.

Jedem neuen Individuum, welches zwischen zwei Einschnü-

rungen entsieht, liegt ein Glied des Vorderthieres
zum Grunde, welches nach vorn 3—4 Kopfglieder, nach

hinten die ganze Zahl der übrigen Ringel aus sich entwickelt.

Es erhellt , dass das Vor<lerlhier durch dieses forlge-

setzte Abschnüren seines jedesmal letzten Gliedes zu einem

neuen Individuum allmählich an Länge bedeutend abnimmt.

Wenn es auf die Weise bis auf 12—14 Ringel reducirt ist,

tritt eine Pause in den Abschnürungen ein. Das bei der

letzten Abschnürung neu gebildete Schwanzende wächst zu

einer grossen Länge aus, so dass das ganze Thier jetzt eine

Länge von 40—50 und oft noch mehr Gliedern annimmt, ohne

eine Spur von Einschnürung zu zeigen, und nun beginnt ein

neuer Cyclus von Ouerlheilungen dadurch, dass auf die oben

beschriebene Weise etwa in der Mille des Thieres eine Neu-

bildung, welche der Abschnürung vorhergeht, auftritt, jede

folgende Abschnürung aber wieder ein Glied des Vorderthie-

res umfasst.

Es ist mir zwar nicht gelungen, ein und dasselbe Vor-

derthier, nachdem ich es von einer Länge von 12 Ringeln

auf die von einigen 30 halte wachsen sehen, so lange lebend

zu erhalten, bis der Cyclus von Quertheilungcn an demsel-

ben anfing; da ich jedoch an anderen Individuen, welche ich

als Mittelthiere hatte entstehen sehen, den Reginn der Fort-

pflanzung durch Theilung auf die angegebene AVeise vor sich

gehend beboachtete, zweifle ich nicht, dass auch bei den zu

einer grossen Länge ausgewachsenen Vorderthieren die neue

Fortpflanzung durch Ouertheilung mit einer Einschnürung in

der Mitte anfängt.

Was aus dem bei einem Cyclus von Qucrtheilungen je-

desmal zuerst abgelösten Hinterthier wird, ob dasselbe sich

noch durch Quertheilungen fortpflanzt , das habe ich nicht
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beobachten können. Diu nach dem Ablösen isolirt aufbe-

wahrten Hinlerenilen gingen mir Iminer nach wenigen Tagen

schon zu Grunde , ehe eine Veränderung an denselben vor-

gegangen war. Die Vermuthung jedoch, dass dieselben etwa

vorzugsweise oder gar allein zur geschlechtlichen Forlpflan-

zung bestimmt seien, wie S Ic ens trup möchte, will ich hier

im Voraus gleich als ungerechtfertigt bezeichnen. Während

ich in denselben nie eine Spur von Geschlechtstheilen fand,

sah ich dagegen stets in solchen Vorderlhieren diese Organe

sieh entwickeln, welche sich durch eine Reihe von Abschnü-

rungen schon auf ungeschlechtlichem Wege fortgepflanzt hal-

ten, und zum Theil während der Entwickelung der Geschlechts-

theile noch fortpflanzten.

Vergleichen wir nun kurz die eben beschriebenen

Beobachtungen mit den von anderen Forschern gegebenen

und oben mitgelheillen Beschreibungen der Forlpflanzung

durch Theilung bei unserer Nais und verwandten Würmern.

0. Fr. Müller unterschied bei A'aw proboscidea, wie

wir, zwei Arten der Theilung, die in der Mille eines einfa-

chen Thieres auftretende und die durch eine Neubildung aus

dem „Aftergelenke" vermittelte. Was die erste Art betrifli'l,

so weichen die Angaben Müller's darin von den unsrigen

ab, dass dieser Forscher annahm, die Theilung in der Mitte

eines Thieres geschehe nicht in einem Zwischenraum zwi-

schen 2 Leibi'sringeln, sondern millen in einem Ringel , in-

dem derselbe durch die Einschnürung in 2 Theile gelrennt

würde. Wir glauben mit Beslimmtheit aus unseren Beobach-

tungen annehmen zu dürfen, dass dieser Angabe ein Beob-

achlungsfehler zu Grunde liegt.

Dagegen finden wir bei Müller die Lücke, welche

in unseren Beobachtungen geblieben ist in Bezug auf die

weitere Forlpflanzung des Vorderthieres , nachdem dasselbe

sich bis auf 12— 14 Glieder verkürzt halte und keine weitere

Abschnürungen von demselben stattfanden , ergänzt.

Müller beschreibt nämlich ausführlich (loc. cit. p. 4öJ
wie er gesehen, dass ein Vorderlhier, welches aufgehört halle

neue Individuen aus sich zu entwickeln, nachdem es von ei-

ner Länge von 17 Gliedern auf die von 44 gewachsen war,

jetzt in der Milte plötzlich eine Einschnürung bekommen hätte,
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um sich von Neuem durch Quertheilung fortzupflanzen. Wei-

ter konnte Müller dies Thier jedoch nicht verfolgen, da es

zu Grunde ging.

In Bezug auf die zweite Müller'sche Art der Fort-

pflanzung durch Theilung bei unserer Naide „die Zeugung
aus dem Aftergelenke, " so findet bei Müller darin

eine bedeutende Abweichung von unseren Angaben statt, dass

dieser Forscher nicht das ganze „Aftergelenk" des Vorder-

thieres jedesmal in das neue Individuum übergehen lässt, wie

wir es beobachteten, sondern immer nur ein Stück desselbeti,

gewöhnlich ein Drittel, so dass aus einem und denis«lben Seg-

mente mehrere neue Individuen nach und nach hervorsprossten,

welche bei der Abschnürung immer ein Stück dieses Seg-

mentes mitbekamen. Offenbar hat hier , wie auch aus der

Müller'schen Beschreibung klar hervorgeht, die Phantasie

des Verfassers den Mangel an genügenden Hülfsmitteln zur

Beobachtung dieses coinplicirten Vorganges ersetzt, und wir

halten auf Grund unserer genauen mikroskopischen Untersu-

chungen uns berechtigt, die Angaben dieses sonst so ausge-

zeichneten Beobachters corrigiren zu dürfen.

Die Beobachtung von Mi Ine Edwards über die un-

geschlechtliche Fortpflanzung bei Mijriadine lassen eine Ver-

gleichung mit den unsrigen schwer zu. M i 1 n e Edwards
hat nämlich, wie aus seiner Beschreibung hervorgeht, nur ein

Exemplar beobachtet, welches aus einer Reihe von 7 anein-

anderhängenden Individuen bestand. Aus dieser Reihe bil-

dete sich dieser Forscher seine Ansicht über die Art der

Theilung, welcher eine wahre Knospenbildung zwischen letz-

tem und vorletztem Gliede zu Grunde Hegen sollte. Wie

schwer es aber ist, aus einem so geringen Material und ohne

die genaust« mikroskopische Untersuchung zu entscheiden,

ob ein Glied des Mutterthieres mit in das Junge übergeht,

oder nicht, wird Jeder zugestehen, der sich mit ähnlichen

Beobachtungen beschäftigt hat.

Die! Untersuchungen, welche Frey und Leu ckart über

die Theilung der Sj/Ui» protifera anstellten, weisen an diesem

Thiere eine ganz eigenthümliche Art der Fortpflanzung nach.

In der Mitte des einfachen Thieres soll zwischen zwei Glie-

dern eine Neubildung entstehen, ähnlich einem neuen Ringel,
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von Anfang an nach beiden anslossenden Gliedern zu scharf

abgeofronzl sein, und sich, ohne einen Thcil derselljen in sieh

aul'zunelimen, wie eine wahre Knospe, zu einem neuen Thiere

entwickeln. Vor dieser Knospe, dem Kopfende des Mutler-

Ihieres zu, sollen sich ailmählicli auf gleiche Weise immer

mehr solcher Knospen bilden, die sich alle nach und nach

als vollständige Individuen ablösen.

Die grosse Verschiedenheit dieser Fortpflanzungsart der

SffUis von der der Nais proboscidea liegt auf der Hand, und

da uns die genauen Angaben von Frey und Leuckart kei-

nen Zweifel an der Richtigkeit ihrer Beobachtungen erlauben,

so müssen w ir trotz mancher Analogien , welche beide Pro-

cesse darbieten, doch von einem Versuclie, dieselben unter

einem Gesichtspunkte zu vereinigen, abstehen.

Wir werden die Fortpflanzung Aer Syllis als eine reine
Knospenbildung ansehen müssen, während die der Nais

proboscidea nui- eine Theilung genannt werden kann.
,

Es sei mir noch gestattet, am Schlüsse dieser Abhand-
lung einige Beobachtungen und Bemerkungen über die Ent-

wickelung der geschlechtlich ausgebildeten Individuen, na-

mentlich in Bezug auf den von Steenstrup auch den Nai-

den vindicirten Generationswechsel, anzufügen.

Die vorstehenden Beobachtungen über die Forlpflanzung

durch Theilung wurden im Mai und Juni an Individuen ge-

macht, welche, wie alle damals gefundenen , keine Spur von

Gcschlechtslheilen enthielten. Im Juli fand ich in demselben

Graben, aus welchem ich bisher das sehr reichliche Material

geschöpft halte, neben wenigen geschlechtslosen viele ge-

schlechtlich entwickelte Thiere, und die Zahl der lelzleren

nahm immer mehr zu im Verhältniss zu der der geschlechts-

losen. Anfang August trocknete der Graben aus, und sämml-
liche Xaiden gingen zu Grunde.

Ich hatte es mir alsbald zur Aufgabe gemacht, zu er-

forschen , ob die Enlwickelung dieser mit Geschlechtslheilen

versehenen Individuen zu der der geschlechtslosen in einem

solchen Verhältnisse stände, dass man berechtigt sei, bei die-

sen Thieren eine Reihe wechselnder Generalionen anzuneh-

men, und ob die geschlechtlich entwickelten Individuen als

Endglieder einer solchen Reihe betrachtet werden konnten,
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Es musste in diesem Falle eine potentielle Verschiedenheit

der geschlechtslosen , durch Theilung sich fortpflanzenden

Individuen von den geschlechtlich entwickelten nachgewiesen

werden, und vor Allem durfte nicht ein und dasselbe Thier

sich einmal durch Theilung fortpflanzen und ein andermal

Geschlechtslheile in sich entwickeln , sondern die auf unge-
schlechtlichem Wege sich fortpflanzenden Individuen mussten,

ohne selbst jemals geschlechtsreif zu werden, eine Reihe von
neuen Thieren „aufammen," welche ausschliesslich zur ge-
schlechtlichen Zeugung bestimmt wären.

Es stellte sich jedoch sehr bald heraus, dass dieselben

Individuen, welche ihre Hinterglieder nach und nach zu ei-

ner Reihe neuer Individuen abgelöst hatten, nunGeschlechls-

theile in sich ausbildeten, ja selbst als diese schon vorhanden

waren, sich doch noch durch Theilung fortpflanzten, wäh-
rend andererseits die abgelösten neuen Individuen, so lange

sie beobachtet werden konnten, geschlechtslos blieben, und

einen Cyclus von Quertheilungen durchzumachen begannen.

Unter den mindestens 50 Individuen , welche ich allein

zu der Jahreszeit beobachtete , in welcher die Geschlechts-

lheile fast in allen Naiden sich entwickelten, waren mehrere,

welche, trotz der deutlichen Anfänge von Geschlechlslheilen

in ihren Vorderenden, sich doch noch durch wiederholte Ab-
schnürungen fortpflanzten, ja einmal kam mir sogar ein Thier

vor, mit vollkommen entwickelten Spermatozoiden und reifen

Eiern, welches noch in der Theilung begriffen war.

Eine seltene Ausnahme bleibt die Fortpflanzung durch

Theilung während der Geschlechtsreife aber immer.

Es erhellt somit, dass die zur Annahme eines Generations-

wechsels nothwendigen Bedingungen bei unserer Naide fehlen.

Ob die ungeschlechtliche Fortpflanzung als eine nur dem
Jugendzustande zukommende anzusehen, und mit dem Aus-

üben der geschlechtlichen Functionen zugleich der Lebens-

process für jedes Individuum beendet sei, oder ob in den

geschlechtlich ausgebildeten Thieren die Geschlechtstheilc

nach einiger Zeit wieder verschwinden, und der geschlechts-

lose Zustand nebst der Fortpflanzung durch Theilung wieder

zurückkehre, das bleibt späteren Untersuchungen vorbehalten.



lieber die I/achs-Arteu Schweden'».

(Aus einem Briefe des Prof. Nilsson in Lund an den

Prof. S u n d e w a 1 1 in Stockholm. *)

Aus d. Schwed. von CrepUa.

Aus den von mir während der letzteren Monate ge-

machten, Iheils äusserlichen und Iheils und meistens osteologi-

schen Untersuchungen will es mir deutlich hervorzugehen be-

dünken, dass, wenn wir als hinreichende Artunterschiede bei

den Lachsfischen die bisher gewählten Kennzeichen der Farbe,

der Verhältnisse zwischen der Länge des Kopfs und des

Körpers nebst des lelzlern Breite, der Grösse der Augen,

der Länge und Strahlenzahl der Flossen, der Form derSchwanz-

flosse, der Schuppenanzahl in ihren schiefen Querreihen, der

Anzahl der Wirbelbeine u. s. w. annehmen, wir ganz gewiss

eben so grosse Verschiedenheiten zwischen den von mir in

meinem Prodromus (Ichthyologiae scandinavicae) aufgenom-

menen neuen, wie zwischen der einen und andern der alten,

bereits von Linne u. A. als gesonderte betrachteten Arten

finden werden ; und es scheint mir ziemlich gewiss zu sein,

dass, wenn Linne's Saimo Fario von seinem S. Trittla ver-

schieden ist, auch S. Octa , Trutlula und punctulalus sowohl

unter einander, als auch von jenen beiden verschieden seien.

Ich kann dies durch Original-Exemplare zu Tage legen, wel-

*) Vum Letitern in der Sitzung der Akademie der Wissenscliaf-

len daselbst am 12. April 1848, mit der Bemerkung, vorgetragen, dass

unleugbar von allen zur skandinavischen Fauna gehörenden Fischen die

Lachtliiche am schwersten zu errorschen seien. S. Öl'versigl al K,

Vel-Ak.'» Förhandll. , 18-J8. S. 59—04.

Archiv I. Nnturitich XV. Jihrf. t. Bd. 20
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che sich im lilesigen Museum befinden ') ) u»il aucli durch

Zeichnungen , welche von ihnen gleich nach iin'em Fange,

entworfen worden sind. Aber bei genauer Untersuchung

zahlreicher Exempliirc von Lachsfischen aus verscliiedenen

Wässern wird man finden, dass alle die genannten Charaktere

bedeutend variiren. Man trifft sogar selten alle dieselben

gleich bei zwei oder mehreren Exemplaren gleicher Grösse

und aus einem und demselben Fange , in demselben kleinen

Haufen, und so offenbar Geschwister [sit venia verbo!] aus

derselben Rogeniraube hervorgegangen. Mehr variiren je-

doch noch dieselben Charaktere bei Exemplaren von unglei-

chem Alter und ungleicher Grösse, und zwar noch mehr bei

denen aus Wässern von verschiedener Höhe und Temperatur,

Weile, Tiefe, verschiedener Stromschnelligkeit, steinigem oder

thonigem Grunde und verschiedenartigen aufgeschleinmten

Beslandlheilen. Vergleichen wir bloss die Extreme dieser

verschiedenen Entwicklungsreilien , so müssen wir sie für

verschiedene Arien halten ; ziehen wir auch alle zwischen-

liegenden Veränderungsformen in Betrachtung, so finden wir

deutliche Uebergänge , und danach können wir jene nicht

als gesonderte Arten belraclilen, sondern bloss als Formen;

und dann bleiben in der That nicht viele gesonderte Arten

mehr stehen. Doch erlaube ich mir das zu wiederholen, was

ich im Anfange äusserte, dass man eben so viel Grund hat,

S. Truttula , Ocla et pimctatus für gesonderte Arten anzu-

nehmen, als man annimmt, dass S. Fario von S. Tnitta und

S. caecifer von Leiden verschieden seien.

Als Resultat meiner bisher angestellten Untersuchungen

bei einer grossen Masse von Laclisfischen aus verschiedenen

Gegenden der skandinavischen Halbinsel ergeben sich mir

keine zureichenden Gründe für die Annahme mehrerer , als

der folgenden Arten: 1) Salmo Salar I,., S. Eriox L. ^) ,

Salmo Trutta, unter welche als Formen Oda, TruUula, Fa-

rio et punclatus gehören. 2) Salmo Salcelinus aus dem Wet-

tern und S. Carbonariiis aus dem westlichen Norwegen; denn

'J
Irh liale auch ilas Oiigiiial zu S. ücia geriinileu.

') liröytMs S. Eriux scheint einer iindcin Alt anzugehören.
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mein S. ventricosvs ist eine Form von Carbonarius und L i n-

n e"s alpinus eine Form von seinem Salvelinus.

Vieileiclit mögen diese wenigen Species sogar noch wei-

ter zu reducircn sein. Es ist wenigstens nicht undenkbar,

dass der jjolossale Sahno Salar, welcher den grösslcu Theil

des Jahres hindurch dem Wellmeer angehört und während

der andern Jahreszeiten in den grössten Flüssen und Seen

im Innern des Landes lebt, in der Länge der Zeit und wäh-

rend allmählich vor sich gegangener geologischer Verände-

rungen in den kleinen und steinigen Bächen, aufweiche er

nach und nach beschränkt ward, die Form-Veränderung habe

erleiden können, dass er zur Forelle geworden sei. We-
niger ungereimt, als beim ersten Gedanken daran, möchte

dies erscheinen, wenn man sich daran erinnern will, dass

z. B. der Londoner Drayhorse (Karrengaul) und der Povy

(Klepper) Shellands die Extreme einer und derselben Art aus-

machen, deren Zwischenglieder Jedermann kennt. Ein näher

liegendes Beispiel bietet uns das Häringsgeschlecht dar. Zwi-

schen dem SmSströming des finnischen Meerbusens und

dem GrSbenssill des atlantischen Oceans , finden sicher-

lich grosse Verschiedenheiten Statt, und doch weiss jeder

Zoologe, dass sie als E.xtreme einer und derselben Art ange-

hören , deren Zwischenglieder man auch kennt. Bei den

Lachslischen müssen die Formen, Farben u. s. w. noch mehr

aus dem Grunde variiren, weil sie wechselsweise im Meer

und süssen \\'asser von sehr verschiedener BeschalTenheit

leben. Bei den Jungen von S. Salar et Fario L. ist Alles

wesentlich gleich, Aeusserliches sowohl, als Innerliches;

bei Fario erhält sich mehr von der Form und Farbe der

Jungen, als bei Salar, welches andeutet, dass die Forelle
auf einer niedrigem Entwicklungsstufe stehen geblieben ist,

als der Lachs. Was die Farbe betrifft, so ist sie bei wei-

tem nicht beständig; die rothen Flecke längs der Seiten, wel-

che den liaupl.sachlichen Unterschied zwischen S. Trulta et

Fario ausmachen sollen, finden sich im Anfange bei allen

Lachsfischen, obgleich die in's Meer hinausgehenden sie dort

verlieren, die im süssen Wasser bleibenden sie behalten; aus-

.serdcm ist das Weibchen gewöhnlich fleckiger, als das Männ-

chen, die jüngeren sind es mehr, als die älteren. Was die
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Flossen betrifft, so sind sie allezeit bei den Jungen verhält-

nissmässig' länger, kürzer bei den Allen derselben Art; die

Schwanzflosse ist bei (Ilmi jüngeren stets gespalten; bei eini-

gen erhält sie sich fortwährend gespalten, bei anderen wird

sie mit der Zeit abgestutzt, selbst convex. Die Gestall der

Kiemendeckel ist meistens ungleich bei den verschiedenen

Geschlechtern derselben Art. — Die Anzahl der Wirbelbeine

variirt bei derselben Art sehr bedeutend , z. ß. bei S. Fario

fand Yarrell nur 56, ich fand 58, 59 oder 60, Andere rech-

neten 61. Dass mein Fario derselbe ist, wie Linne's, ist

um so gewisser, als ich durch Prof. Berlin E.vemplare aus

Norrland unler den von Artedi, Spec. 51, 4, angeführten

norrländischen Benennungen Stenbil und Bäckrö bekommen

habe. Die Appendices pyloricae variiren auch bei derselben

Art bedeutend in der Anzahl; Yarrell giebl sie nach Dr.

Richard so n bei S. Salar von 63 bis 6S an; hier auf dem

Museum hat man bei einem Exemplare bis 85 gezählt.

Unter so bewandten Umständen und da alle Charaktere

sich in so hohem Grade veränderlich zeigen , möchte man

sich in der Thal versucht fühlen, es in Frage zu stellen, ob es

hier mehr , als zwei Species von Lachsfischen gebe , Trutta

und Salvelinus , oder gerade die beiden, welche ich im Pro-

dromus als Repräsenlanlen für gesonderte Gruppen aufgestellt

habe. Obzwar ich mich von dieser Vorstellung nicht los-

machen kann , welche sich bei mir nach jeder wiederholten

Untersuchung mehr und mehr festzuwurzeln scheint, will Ich

doch versuchen, durch die beständigsten , oder richtiger die

am wenigsten veränderlichen, Kennzeichen, die ich zu ent-

decken vermocht habe , die Arten zu bestimmen, welche ich

für die am meisten gesonderten oder am wenigsten in ein-

ander übergehenden halte, somit

tiaclikilsrhe ( Salmonacei).

Gattung Lachs {^Salmo Artedi).

L Fohren ') (Trullae) Flecken dunkler, als die all-

*) Icli betlieiic inicli ilicscs nherdeutschrn — eigfntlicli mit ^Fo-

rellen- ijlcichltcdeuU'iiden — AA'i.rti-s zur t'ftifiscliunj; lU's \Vürt3

(Uli DJ, Line Knrellp, pl.) Urin gar im Texte des achwedisclien

Aufsalzes. Cr.
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gemeine Körperfarbe; Scliuppen von miilelmässiger Grösse,

etwa 10— 12 in einer Reiiie von '/\ der Kopflänge.

a) Zähne nur auf dem VorderIJieile des Pflug-

scharbeines.

1 . B I a n l< 1 a c h s '
) {Satmo Salar LJ.

Oberkiefer der längste : Zähne kegelförmig , stehen inil

den dicken Bases dicht zusannncn (am skelellirlen Kojife und

wo sie nicht ausgei'allen sindj: Hinler- und l'nlerrand des

Kiemendeckels nähern sich einem Kreisbogen ; Vordeckel

halbmondförmig, viel breiler nach unlen nnd ohne deutliche

Buchten im Hinlerrande. Schwanz gespalten, die längsten

Seilensirahlcn über zweimal so lang, ^^ic die miltleren.

Schafizunge des Oberkieferbeins horinzonlal plaltge-

drückl ; Suprascajiularbein nach unten sehr breit, nach oben

sich allmählich verschinälernd, spitzig; Pflugschar hinler den

Zähnen rauh und cavernös.

Variirt bedeutend; aus kleineren Flüsschen (in Scho-

nen) bekonnnl man Exemplare von 10— 12 Pfund, welche, in

Folge der Entwicklung des Skeletts, weit älter sind, als Exem-
plare von 32—35 Pfund aus den grossen Flüssen Norrlands.

In Ric h ard s n"s Fauna boreali - amcricana , Hl,

PI. i'l. Fig. 1. findet man eine gute Zeichnung der Contouren

der Deckel; aber viele von den Zähnen sind ausgefallen ge-

wesen.

2. Graulachs ') (^Salmo Eriox L.).

Zähne pfriemenförmig, stehen mit den dünneren Bases

getrennt; Hinlerrand und L'nterrand der Kieniendeckel nähern

sich der Winkelform mit abgerundeten Ecken ; Vordeckel

kaum breiler nach unlen, mit deutlichen Buchten im Hinter-

randc. Schwanz mehr abgestutzt, die längsten Seitenstrahlen

nicht über l'/iiinal so lang, wie die mittleren.

) Blanlilax (im Scliwed.) ist einer derjenigen Namen, mit

drnen die .Schweden sonst den gemeinen l.arlis bezeiclinen , wenn er

icin vOliijrs Klei.irli und Fett hat." (Möllers Wörlerbnch.) Cr.

^) Der Name (irjtlax (im Schwcd.) bezeichnet nicht allein den

S. Eriox, Aouilern ncbiil ein paar anderrn Benennungen , auch den ^e-

meinen Larln, ,,\v(>nn er sich in den Strömen abgeaibeilel hat und ma*
gel und giauer auesehend gewoidcn id." (MuUei.) Cr<
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Scliaflzunge des Oberkieferbeins senkrecht zusammen-

gedrückt; Suprascapiilarbein nach unten gleichbreil, wenig

breiter, als das Zwischenstück, welches auch gleichbreil ist;

Pflugschar hinter üen Zähnen mit einem dünnen Knochen-

kamme.

Fn Ricliardson Fn. hur. am., III, findet man auf I'l.

91. Fig. 2. die beste Zeichnung von den Kiemendeckeln, wel-

che mir zu Gesichte gekommen ist. — Das Suprascapujar-

bein, die Pflugschar , die Zähne u. m. finden sich nirgends

genau abgebildet.

Bei der Herausgabe des Prodromus kannte ich diese

Art nicht. Jetzt habe ich sie von Gefle sowohl, wie auch

aus dem östlichen Schonen.

b) Zähne in einer Reihe längs des ganzen Pflug-

scharbeins.

3. Salmo Truita.

Kinnladen meistens gleich; Zähne zahlreich, dünn, spit-

zig, stehen getrennt; Hinlerrand der Kiemendeckel nach un-

ten stark heransslehend mit abgerundetem Winkel ; Vordeckel

wenig breiter nach unten, mit mehr oder weniger deutlicher

Bucht hinten ; Schwanz gespalten oder rund ausgeschnitten.

Von dieser Art finden sich mehrere Formen:

a) Salmo Ocla Prodr.

ß) — Truitula Prodr.

y) — Fario L.

(F) — punctatus Cuv. et Nilss.

lieber die letztgenannte finde ich in meinen Reisean-

zeichnungen aus den Norwegischen Gebirgsgegenden vom

17. Julius Folgendes : „Das Fjällauret ist nichts Anderes, als

S. Fario, welcher in den Gcbirgswässern grösser und fetter

wird, und dessen Seiten und Bauch gelblich sind. Die Sei-

ten sind ausserdem mit rothen Flecken bestreut. Man fängt

bisweilen 12 Pf. schwere."

II. Rothfohren ') {Salvelini}. Flecken heller, als

') Ich übersetze durch diesen Kamen den schwedischen, K6-
dingar. Cr.
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die allgemeine Körperfarbe ; Schuppen sehr klein, etwa 18—20

in einer Reihe von '\ Kopflänge.

4. Salmo Salvelinus L.

Hierher gehören als Formen

:

«) Salmo pallidus Pioilr.

/!?) — alpiniis L. eine Gehirgsforin.

.1. Salmo Carbonar'ms Sir.

a) Salmo ventricosus, von Sigdal.



ITeber die Entwickelung: der IfloIIusca

acephala.

Von

Dr> S. El. lioven *).

Aus dem Schwedischen von Dr. F. C. H. Creplln.

Es ist durch Beobachtungen in neueren Zeiten darge-

than worden, dass die Mollusca cephalopoda , wenn sie dem

Ei entschlüpfen , in allen wesentlichen Theilen des ausgebil-

deten Individuums Gestalt und Organe besitzen. Von den

Gasteropoden dagegen wissen wir, seitdem Sars die erste

dahin führende Entdeckung machte, dass die nackten sowohl,

als die beschallen, wenn sie das Ei verlassen, mit einer nau-

tilusförmigen Schale bedeckt sind, auf dem Kopf ein grosses

Velum tragen, welches als homolog mit den acht Armen der

Cephalopoden betrachtet werden kann, und mit seinen vibri-

renden Cirren in diesem Stadium das einzige Bewegungsor-

gan ist, dass ihr noch niciit zum Kriechorgan ausgebildeter

Fuss ein Operculum trägt , mag sich nun ein solches beim

erwachsenen Individuum finden, oder nicht, dass ihnen die

Tentakeln und meistens auch die Augen fehlen, sie aber schon

sehr früh Gehörorgane darbieten und endlich, dass sie nicht

eher, als am Ende dieses ersten Stadiums ein Herz und ge-

sonderte Kreislaufs- und Athmungsorgane besitzen. Die Ga-

steropoden bestehen sonach eine wirkliche Metamorphose, und

bei den nackten geschieht die äussere Verwandlung, Nord-
m ann's Beobachtungen zufolge, aller Wahrscheinlichkeit nach

in Folge von Hautwechsel , während bei den beschälten die

") S. Öfversigl af Kongl. Vetenskaps - Academiens FOrhandlingar,

jte ArgSngen, 1848, Slockh. 1849, S, 233—257.
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Conchylie nur mehr oder weniger die Richtung ihrer Windung

verändert. Dagegen verschwindet das Velum völlig oder gröss-

tentheils , der Fuss wird zum Bewegungsorgane und die Ten-

taiteln treten hervor. Die Beobachtungen, welche wir bisher

über mehrere Galtungen der nackten und von den beschälten

wenigstens über Arten von Cylichna, Bullaea, Eulinia, Ceri-

thiuni, Lacuna ') , Phasianelia -), Purpura und Nassa ') besit-

zen, berediligen uns bis aul' weiter zur Annahme eiuer sol-

chen Metamorphose als durchgängig für alle Formen der

Meer-Gasteropoden , während Untersuchungen an Planorbis

und Limnaeus vcrmuthen lassen, dass sie nicht so allgemein

bei den Süsswasserfornien herrsche, in welcher Hinsicht gute

Arbeiten über Ncrita , welche eine Trochoide ist , und über

Melania von grossem Werthe sein würden.

Dass auch die Pleropoden in ihrem ersten Stadium mit-

tels eines vibrirenden Velums schwimmen , werde ich künftig

nach noch unvollendeten Beobachtungen an einer an unseren

Küsten lebenden Spirialis darlegen.

Nachdem wir einigcrmaassen Gewissheit über diese Ver-

hältnisse bei den Cephalophoren erlangt hatten, blieb es noch

zu untersuchen, ob auch die Acephalen eine Metamorphose

erleiden , oder nicht. Die älteren Beobachtungen über Ano-
donla hallen es freilich zu Tage gelegt, dass das Thier in

seinem ersten Stadium in gewisser Hinsicht dem ausgebilde-

ten Individuum unähnlich sei, aber doch nicht so wesentlich,

wie bei den Meergasleropoden, so dass es eher den Anschein

haben wollte, als stände Anodonia hinsichtlich der Enlwick-

lung in demselben Vcrhällnisse zu den Meer- Acephalen, wie

Limnaeus und Planorbis zu den Mecr-Gasleropoden. Ich hielt

mich deshalb schon vor mehreren Jahren für verpflichtet, der

Akademie einige Beobachtungen über die Jungen einer klei-

nen lebendiggebärenden Muschel, der Montacuta bidenlala')

') S. die „Öfversigt,« 1S44, S. 51.

') AI. V Nordmann, Versuch e. ['"ntwicklungsgesch. d, Tergi-

pr« Edwardsii, S. 98.

») Heach, Ann. of Nal. Hist. XI. 28, Xlll. 203, XV. 44r>.

') S. diese „Öfversigl," 1844, S. 52, Taf. I, Kig. 9, 10. Sie hei»l

doli Kclljn rubra und slilil im Index .Mull. Sc^md. iinler dem Namen
Mciodcsnia rxigumn. Durch mir gütigst vcmAlder mitgetheille Extfii-
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vorzulegen. Die Schale lial eine von der des erwachsenen

Thieres abweichende Form, ist in hohem Grade durchsichtig

und kann durch zwei Schliessmuskeln völlig zugeschlossen

werden. Wenn das Ihier schwimmt, so streckt es aus sei-

nen Rändern ein aus zwei bogenartig gekrümmten Lappen

zusammengesetztes Schwimmorgan, ein Velum, hervor, wel-

ches am Rande mit lebhaft schwingenden Cirris besetzt ist.

Von inneren Theilen erschienen der Magen mit der Leber,

der Darm und ein unter dem Velum liegender länglich ge-

rundeter Körper, weichen ich für die erste Anlage des Fus-

ses hielt, während der von diesem Körper ausgehende lange

Cirras die Andeutung einer Byssus , vergleichbar mit dem

müsculösen Cirrus auf dem hintern Ende des Fusses bei Emar-

ginula zu sein schien. Vom Herzen zeigte sich keine Spur.

Danächst theille Holböll in Kröyer's Tidsskrift, Bd.

IV, S. 583, mit , dass Modiolus Faba seine Eier auf Tang

lege ; die Jungen schwimmen ,mittels einiger kleinen Schwimm-

organe, die, fast wie bei Daphnia, aussen vor dem vordem

Theile der Schale sitzen," umher.

Während eines Aufenthalts iiKBohuslän im vergangenen

Sommer fand sich Gelegenheit zum Verfolgen dieser Unter-

suchungen. Nach meiner Heimkehr von da kam hier ein

kurzer Auszug aus den von Ot'atrefages ohne Kenntniss

der oben angeführten Beobachtungen angestellten Untersu-

chungen über die Entwicltlung der Teredo ') an. Sie betref-

fen hauptsächlich die Entwicklung des Embryos im Eie; hin-

sichtlich des Baues des frei gewordenen Jungen werden

das Velum mit seinen Cirris, die Otolithen und „die succes-

sive Entwicklung verschiedener Organe" angeführt.

Die Beobachtungen, welche ich während des verflosse-

nen Sommers machte, waren folgende:

Erstlich über die ganze Entwicklung aus dem Eie bei

Modiolaria marmorala Forb. (Mytilus discors DaC, Mont.,

Turt.J, welche durch die Byssus angeheftet in Höhlungen in

plaie habe ich darüber Gewissheit erlangt, ilass nie mit lUontagu'i

Mya bideiitata identisch ist, welche englische Sehriftsteller zu Monta-

cuta bringen.

<) Ann. d »c. nat., Janvier 1818.
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der Hülle der Ascidien lebl, und bei Cardium parvum Phil.,

welche auf den Klippen zwischen Tang, in einer Tiefe weni-

ger Faden lebt.

Modiolaria ist getrennten Geschlechts. Die Geschlechts-

organe breiten sich im Mantel ans , so dass man während

der Paarungszeit durch die dünne Schale hindurch die Weib-

chen an der rosenrolhen, die Männchen an der weisslichen

Grundfarbe erkennen kann. Bei der Paarung ergicsscn die

Männchen — in den beobachteten Fällen inuner zuerst —
niikhähnliche Ströme von lauter Sperniatozoiden, welche hier

und da noch in Klumpen zusammenliegen, aus denen sie sich

frei arbeiten, von kaum 0,01 Mm. Länge, mit konischem Kör-

per und äusserst feinem Schwänze, welcher keine Schlingen

bildet. Durch die von den Flimmerbaaren der Thiere , wie

auch von den Zusammenziehungen des Mantels und der Scha-

len in dem umgebenden Wasser hervorgebrachte Bewegung

werden diese Ströme von den Weibchen aufgenommen,

welche kurz darauf die von lebhaften Spermatozuiden umge-

benen, ganz freien, Eier ausstossen, welche zu Boden fallen,

wo sie durch die Bewegungen jener, die sie mitunter hin und

her wälzen , abgehalten werden , sich einander zu berühren.

Das Ei ist in keiner äussern Kapsel eingeschlossen , und es

giebt dort Nichts, was mit dem Eiweiss zu vergleichen wäre

;

die Sperniatozoiden berühren unmittelbar die Dotterhauf, drin-

gen aber, so viel man sehen konnte, nie durch dieselbe,

welche, äusserst dünn, durchsichtig und siructurlos , ohne

Zwischenraum den Dotter bekleidet. Dieser besteht aus lau-

ter kleinen, etwas ovalen Körnchen und einer Flüssigkeit;

seine im Anfange schwach rosenrotlie , nachher mehr weiss-

liche Farbe sihlen den Körnchen anzugehören. Ehe die Eier

ausgestossen wurden, halle das Keiuibläschcn sich schon nach

der Obtrfläehc des Eigelbs hingezogen, und dessen Haut hatte

sich aufgelöst, — Vorgänge, von denen es noch anszumilteln

ist, wiefern sie denj eignen l.ehcn des Eies, oder der durch

die Befruchtung bestimmten Entwicklung angehören.

Das neygelegle Ei war, als es zur Beobachtung kam,

sphärisch; in den Sjlcken desOvariuins ist es mehr oder min-

der langgezogen und da , wo es von seinem Bildungspunkt

ausgeht, beinahe gestielt. An einer Stelle, nahe unter der
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Dotlerliaut, zeigte es einen sclnvach bcgfränzten Bezirk, wel-
cher eine lilare, körnerfreie Flüssigkeit , den Inhalt des Keim-
bläschens, einschloss. In der Mitte dieses Bezirkes lag ein

runder, durchsichtiger Körper dicht unter der Dotterhaut.

Dieser dürfte für nichts Anderes anzusehen sein, als für den

durch das Bersten der Keimbläschenhaut frei gewordenen

Keinifleck. Das ganze Ei zeigte nun einige schwache , aber

sehr deullichc Formveränderungeii. So herumgewendet, dass

der klare Bezirk und der Keimfleck gerade an seiner Peri-

pherie zum Vorscheine kamen, verkürzte es sich in der Rich-

tung von dem Keimflecke nach dem entgegengesetzten Pole

zu, wurde also einigermaassen sphäroidisch. Durch diese Be-

wegung wird der Keimfleck gegen die Dotierhaut gedrückt.

Diese giebl nach, und es bildet sich eine Erhöhung, welche,

erst halb sphärisch, endlich konisch, den Keimfleck aufnimmt,

welcher, erst breiler, als lang, nachher rund , zuletzt länger,

als breit, eiförmig wird, mitunter in zwei getheilt, aber im-

mer durch einen eignen , etwas bläulichen Glanz und leb-

hafte Scilensclialten ausgezeichnet, und dem Anscheine nach

solid, keine Blase, sondern Kernkörper, ist. Der konische

Fortsatz wird endlich fast doppelt so lang, als der Keimfleck,

und es zeigt sich ein Zwischenraum in demselben zwischen

dem Keimfleck und der Oberfläche des Deiters, getheilt von

einer gewölbten Haut, welche den Raum des Keimflecks vom

Inhalte des Keimbläschens trennt, welches darauf in den Dot-

ier zurücksinkt , wonach der konische Forlsatz , unter dem

Keimflecke , sich verschmälert und einen Stiel nach diesem

hin bildet,' und der Dotier den Raum an der Basis des Forl-

satzes einnimmt, welchen zuvor der Inhalt des Keimbläschens

einnahm. Es scheint, nach der hier concaven Oberfläche

des Dollers zu urllieilen, nicht unmöglich zu sein, dass diese

hier eine OelTnung behalle , die nämlich , durch welche der

Keimfleck austrat. Der letztere zeigt mehreniheils eine ihm

anhangende Schleppe, einer zusammengefallenen Haut ähnlich,

vielleicht ist es die des Keimbläschens, welche jener, frei ge-

worden, milnimnil. So drückt denn durch eigene Bewegun-

gen der Doller den Keimfleck heraus, welcher in Folge des

Nachgebens der Dollerhanl gestielt auf seine Oberfläche zu

sitzen kommt. Er bleibt dort sitzen, bis der Embryo sich
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constituirt hat. Krankhaft sind walirscheinlich die Abwei-

chungen, wo der Keimfleck durch ein Bersten der Dotierhaut

aus dieser herausirilt, und wo durch einen unendlich feinen

Faden, vielleicht ein Theil der Dotierhaut oder der Haut

des Keimbläschens an ihr hangen bleibt.

Vom Cardiuni parvum legten einige Individuen Eier in

der Schale, in welcher sie gefangen gehalten wurden. Auf

dem Boden fand sich eine Anzahl uhrglasförmiger , dicker,

aber ganz durchsichtiger und wenig coiisistenter, aus meh-

reren Schichten gebildeter Kapseln, äussere Eierschalen, welche

eine klare Flüssigkeit, entsprechend dem Eiweisse, doch viel-

leicht meistens Wasser, und in diesem den sphärischen Dot-

ter einschlössen. Die Kapseln waren bedeckt, aber auch

durchdrungen von Spermalozoiden, die in ihrer Gestalt de-

nen der Cycladen am nächsten kamen, mit spindelförmigem,

nach vorn etwas dickerem, schwach gebogenem Körper und

langem , sehr feinem Schwänze. Wenn sie sich durch die

äusserste Schale hindurch arbeiteten, so schien deren inner-

ste Schicht den meisten Widerstand zu leisten; im Eiweisse

lagen sie , wenn gleich unbew eglich , noch dann , wenn der

Embryo anfing zu roliren, und wurden durch dessen Bewe-
gungen hin und her geschoben. Aber nur in ein paar Eier

drangen sie hinein , und doch entwickelten sich fast alle.

Der 0,064 Jim. im Durchmesser haltende Dotter war, wie bei

Modiolaria, aber weiss. In ein paar Eiern war noch das

Keimbläschen vorhanden, dicht unter der Dotterhaut liegend,

gross, anscheinend fast halb so gross, wie der Dotier, im

Durchmesser, mit klarem Inhalt und in diesem, in der Mitte

oder um diese herum ein sehr kleiner Keinifleck, welcher einen

viel kleinem Körper darbot, dessen Lage in oder auf der

Oberfläche mit Sicherheit nicht zu bestimmen war. In einem

andern , vom Pole des Keinillecks angesehenen Eie war der

klare Umfang des Keimbläschens zusanrmengezogen, dessen

Conlour zerrissen, so als wenn seine Haut seinen Inhalt nicht

mehr von dem Eigelb abgrenzte und dieses in seinen Um-
kreis eindrenge. Der Keimfleck war unverändert. So heruni-

gewcndel, dass der Keimfleck an der Peripherie zu sehen

war, zciyte auch liier der Dotter langsame Formveränderuii-

(jen, wonach folgte , dass der Keimlleck , während einer Er-
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Weiterung der Dolterhaiil, aus dem Eigelb Iiervorgeschobeti

ward, aber ganz , oder bisweilen zweitheilig, sonst von An-
sehen wie bei Modiolaria, nur eine regelrechte Halbkugel

keinen Kegel — bildete, welche, nach dem Verschwinden des

hellen Urnkreises, an ihrer convexen inneren Oberfläche von

dem Eigelb begrenzt war. Dort sass sie während der Ent-

wicklung des Eies, doch weniger in die Augen fallend, als

der Kegel bei Modiolaria.

Dieselben Erscheinungen zeigten sich in Eiern der Pa-

lella virginea und des Solen pellucidus.

Das Heraustreten eines oder mehrerer runder Körper-

chen oder „Bläschen" aus dem Eigelb während der ersten ,

Stadien des Eies ist oft beobachtet worden, und zwar mei-

stens bei Mollusken; so bei Limnaeus von Carus (zuerst

1824), Dumortier, Pouchet, bei Lima.x und Apiysia von

van Beneden, bei Doris von Kölliker, bei Tergipes von

Nordmann, bei Liniapontia [Ponlolima.x Crepl.] von Fr.

Müller, bei Teredo von Ouatrefages; unter den Endo-

zoen bei Strongylus auricularis von Reichert, unter den

Ringelwürmern beim Blutegel von Frey, bei Clepsine von

Grube (Polarring?), bei Sabellaria von 0"a 'i'e Tages

;

endlieh unter den Wirbelthieren beim Hunde unil Kaninchen

von Bischoff, während sich Vorgänge im Vogel- und

Froschei zeigen, welche auf eine ähnliche Bewegung hindeu-

ten. Wird richligerweise dieser Körper in dem von Grube
beschriebenen Polarringe des Clepsineneies vermulhet, so ist

das der einzige Fall ausser den oben beschriebenen Fällen,

in welchem er an der Dotterhaut befestigt bleibt. Dumor-
tier sah ihn bei Limnaeus anfangs befestigt, späterhin frei,

und dasselbe scheint fast der Fall zu sein, wenn Nordmann
ihn erst beschreibt, wenn er beim Ende der Zerlheilung sich

frei im Eiweiss findet. In allen den anderen angeführten Fällen

sind diese Körper als frei ausserhalb des Dotters schwebend

beschrieben worden; nur Fr. Müller legt auf ihre Stellung

im Verhalten zum Dotter Gewicht, und Bishoff führt an,

dass sie der Rotation des Eigelbs im Kanincheneie folgten.

Hinsichtlich der Frage, was diese Körper seien, sind Bischoff

und Kölliker geneigt, sie lür den gelheillen Keimfieck,

Pouchet, van Beneden, Dumortier und Reichert
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für (las Keimbläsclien oder für 'J'hcile von dessen Inhalte zu

hallen, und Frey sclnvankl zwisrhcn den beiderlei Meinun-

gen. Es erhellt aus den oben angeiührten Beobachtungen,

warum ich es gewagt habe , sie sogleich als identisch mit

dem Keimflecke zu betrachten; das Ei scheint keinen andern,

ihnen gleichenden Theil zu enthalten. In den Eiern anderer

Thiere haben sie bisweilen zu gross zu sein geschienen, um
für den Keimfleck gehalten zu werden ; aber wir wissen nicht,

welche Volumveränderung dieser bei der Auflösung des Keim-

bläschens erleiden kann. Die Deutung, zufolge welcher der

herausgeschobene, bisweilen gctheilte Körper hier für den

Keimlleck angesehen wird , möge dann bis eine bessere ge-

geben wird ')> gelten so viel sie kann. — Welches ist die

Bedeutung des herausgeschobenen Keiuiflecks? Für Carus
bezeichnete er die Rotationsachse des werdenden Embryos :

der Polarring des Clepsineneies zeichnet den thätigen Pol

aus; Reichert hält dafür, dass er in keinem Verhältnisse zu

der Zertheilung stehe, Nord mann vermuthet seinen Zusam-

menhang mit derselben, van ßeneden erkennt an seiner

Lage , nach welcher Richtung der Körper des Thieres sich

hinbilden werde, Bischoff begreift sein nahes Verhällniss

zur Zertheilung und nimmt an, dass der Dotter sich da her-

um zu den zwei ersten Zertheiluiigskugeln gruppire, und Fr.

Müller endlich zeigt durch gute Beobachtung, dass die ur-

spriingliche Lage der „Bläschen* gegen den Dotter ohne Aus-

nahme die Richtungen der Theilungslinien bestinunt, wes-

halb er ihnen den Namen Richtungsbläschen giebt '). Und

so verhält es sich auf's deutlichste auch bei Modiolaria und

Cardium.

Wenn im Ei der Modiolaria der Keimfleck herausge-

schoben ist, — sein Pol muss der obere, der entgegenge-

setzte der untere heissen — so hat auch der Dotter seine

') Was ist der wunderbare Körper, welclien man neben dem
Keimbläseben und seinem Keimilecli im bpinnenei antrifft? Ist es ein

.Folarring" ? S. Wittich, Obss. de aranearum evolulione, Halis, 1845.

'j Vgl. hier Ralhke's Erklärung dieser von Fr. Müller soge-

nannten tlirliliirigsbläsciif-n in seinem Aiifttiil/.e ,.Zur Kennlniss des Fur-

cbuDg«|iroce8ses im Schneckeneie" (s. dies Archiv, 1848, üd. 1. S. li"!!'.^,

Welches dem \r. nocb nicht bekannt sein konnte. Cr.
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sphärische Form wieder angenommen, und sein Inhalt ist sehr

gleichmässig verlheilt. Aber bald danach treten neue äussere

und innere Veränderungen ein. Der Dotter verlängert sich

und wird zugleich schmäler nach dem untern Pole zu, so

dass er die Gestalt einer Birne bekommt. Sein körniger In-

halt sammelt sich dichter im obcrn Theile; aber im untern

ist er klarer, als vorher, weniger reich an Körnern, wodurch

sich im Dotter schon von Anfang her zwei Elemente diffe-

rentiiren, deren Bedeutung hier anticipirt werden möge; der

obere, dunklere Theil ist der der peripherischen, der untere,

hellere der der centralen, Elemente. Im obern
,

peripheri-

schen Theile zeigt sich ein heller, ziemlich begrenzter Kern,

welche Benennung diesem klareren Körper nur hinsichtlich

seiner centralen Lage, nicht wegen irgend eines Verhältnisses

desselben zur Zellenbildung gegeben wird. Es scheint Grund

zu der Annahme vorhanden zu sein , dass dieser helle Kern

der Inhalt des Keimbläschens sei, welcher sich nach dem

Austritte des Keimllecks in das Innere des Dollers zurück-

ziehe; gleichwohl war kein hellerer Streifen zur Bezeichnung

dieses seines Weges bemerkbar, wie es sich hinsichtlich der

Eier anderer Thiere angegeben findet. Fast gleichzeitig mit

dem Hervortreten dieses Kerns verändert sich ferner die äus-

sere Form des Dotters auf die Weise, dass der schmale, klare

Theil des untern, centralen Poles, durch ein Eindrücken vom

obern allmählich abgegrenzt, sich, ohne sich zu biegen, nach

der einen — wir wollen annehmen, der linken — Seite von

einer Linie zieht, welche vorher das Ei von Pol zu Pol in

zwei gleiche Theile gelheilt haben würde. Dadurch entsteht

ein bedeutendes Herausstehen der andern, rechten, Seite des

obern Dotlerlheils. Dieser heraussiehende Theil nimmt für

sich eine rundere Form an, wird dabei immer mehr vom

übrigen abgellieilt und schliesslich eine fast sphärische Zer-

theilungskugel, welche mil ihrer abgeplatteten Innern Oberfläche

an dem andern
,
grössern Theile des Eigelbs befestigt ist.

Diese abgeplaltele Oberfläche bildet zugleich die Scheidungs-

ebene zwischen den zwei ersten Zertheilungsparthien des

Eigelbs, welche von dem Punkt ausgehl, an welchem der Keim-

fleck aus dem Dotier heraustrat und noch befestigt ist , und

fast völlig dessen Richtung verfolgend fortläuft. Durch diese
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auf inneren Bewegungen und Ortsveränderungen der klein-

sten Dotterllieilrlicn beruhende äussere Forniveränderung ist

somit die erste Zeitlieilung in zwei Partien entstanden. Aber

die zwei Partien sind von sehr verschiedener Grösse und

verschiedenem Inhalte. Die eine, rechte, ist kleiner, beinahe

sphärisch, und enthält nur peripiicrische Elemente: die an-

dere, linke, ist um das Doppelte grösser, länglich und in der

Mitte mehr oder minder zusammengedrückt; denn sie besteht

aus dem linken Theile des ober», dunklern, peripherischen

Theils und der ganzen untern, klarern, centralen Partie des

Dotters. Die rechte Zertheilungsparlie sowohl, als der dunkle,

peripherische , obere Theil der linken haben nun jede ihren

klaren Kern; kein solcher ist aber in dem untern, centralen,

durch grössere Durchsichtigkeit ausgezeichneten Theile der

linken Partie zu erblicken '). Dieser unlere, centrale Theil

der linken Partie geht nun in den obern, peripherischen der-

selben Partie hinauf, wodurch die ganze Parlie allmählich

eine gerundete , eiförmige Gestalt annimmt und das Eigelb

die s. g. Biscuil-Form [Form einer Doppel-Semmel] (Vogt,

Actaeon) beknnnnt, d. h. aus zwei etwas mehr als halbsphä-

rischen Theilen zusammengesetzt erscheint , von denen der

linke den Elementen des Inhalts nach hall) peripherisch,

hall) central, gleichwohl bedeutend grösser ist, als der rechte,

ganz und gar peripherische. Ihre abgeplattete Scheidungs-

Ilächo läuft übcrwärts in den AusgangspuncI des Keimflecks

aus. Jetzt tritt eine äussere Ruhe ein, während welcher in

beiden Partien die Kerne verschwinden und die gleichmässige

.Masse des Eigelbs durchsichtig winl. Darauf verdunkelt

sie sich auf's neue , und die Kerne treten wiederum hervor

worauf ein neues Stadium der Zertheilung wieder damit be-

ginnt , dass durch Verlängerung der grössern linken Partie

deren unterer centraler Theil auf's neue selbstständig her-

vortritt , klarer als der obere. Aber der obere dunklere

peripherische Theil dieser Partie und die linke Partie thei-

len sich nun, jede, in zwei allmählich deutlich begrenzte Ku.

geln, so dass in diesem Stadium der Dotier fünf mehr oder

') In einem falle lag der Kern der linken Partie deren unte-

rem, ccniralcin Itieile nätier, ah dem obern, pcripherlscticn.

Aichlv r. Naiur^ncli. XV. Jalirg. I. Bd, 21
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weniger kugelförmige, zusammenhangende Theile darbietet,

von denen vier dunlilere peripherisclie paarweise um die Ba-

sis des Keimfleckstiels sitzen , und der fünfte klarere , mit

centralen Elementen , von der entgegengesetzten Seite ihrer

gemeinschaftlichen Anheftungsstelle ausgeht und solcherge-

stalt wiederum den untern Pol der in fünf Theile aufgelösten

ursprünglichen Kugel bildet. Die vier dunkleren peripheri-

schen Kugeln zeigen nun, jede, ihren Kern ; aber die fünfte,

klare, kekommt keinen, und sie werden immer runder, so

dass ihre Anheftungsflächen sehr klein werden. Zu gleicher

Zeit aber verschwinden wieder ihre Kerne , und sie werden

so klar , dass die Contouren der liinten liegenden deutlich

durch die vorn liegenden hindurchscheinen, fast eben so klar,

wie die fünfte, centrale; es sieht so aus, als ob eine allge-

meine Ausgleichung der Vertheilung der kleinsten Theilchen

im Dotier statt fände. Die Dotterhaut schmiegt sich genau

um die Kugeln, geht aber nie zwischen deren Scheideebenen

hinein, sondern springt bogenförmig über deren einwärts ge-

hende Winkel von einer Kugel zur andern. Wenn die Ku-

geln sich hinreichend gesondert haben und die innere Aus-

gleiciiung vor sich gegangen ist, so geht die fünfte centrale,

kernlose Kugel in einer der vier peripherischen auf, welche

dadurch grösser, als jede der übrigen drei, wird, und alle

vier verändern dergestalt ihre Form, dass ihre freien, ge-

rundeten Flächen kleiner, ihre Anheftungsflächen immer grös-

ser werden , bis sie endlich, von der obern Fläche angese-

hen, eine gerundet -viereckige Figur bilden, deren eine Ecke

etwas grösser ist als die anderen, und in deren Mittelpuncte

die Linien ihrer vier Anheftungsebenen an der Basis des

Keimtleckstiels zusammenlaufen. Sie sind jetzt dunkler, gleich-

sam dicliler, und jede von ihnen bekommt einen hellen, am

Ende wohl begränzlen Kern. In diesem Zustande ruht das

Ei eine Weile — die bisher beschriebenen Stadien wurden

etwa in anderthalb Stunden durchlaufen — und dann tritt

ein neuer ein. Es ist wieder die klare , centrale Partie des

Dotters, welche, so eben in der einen von den vier dunkle-

ren peripherischen Zerlheilungspartien aufgegangen, sich wie-

der von iiir trennt; dabei vermehren sich diese vier zu einer

grossem Anzahl — in den meisten Fällen kamen acht zum
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Vorscheine, griippirl um den Kegel des Keimflecks, an des-

sen Basis ihre Scheidelinien zusammciislossen. Sie werden

immer kugelförmiger und klarer, wobei ihre Kerne verschwin-

den. Ist aber der innere Vorgang in dieser Ri,cli!ung voll-

endet, so gehen sie, gleich\vie im vorigen Stadium, wieder

zusammen zu vier grösseren, in der gemeinschaflliclicn Form

näher aneinander geschlossenen Partien , und in einer der-

selben geht die neunte, die klare, centrale Partie auf, so

dass das Eigelb wiederum aus vier nahe aneinander sich

schliessenden Partien besieht, von denen eine grösser und

halb aus centralen, halb aus peripherischen Elementen zu-

sammengesetzt ist. Daneben treten zugleich wieder die kla-

ren Kerne in dem jetzt dunklern Inhalt auf. Der Kegel des

Keimflecks sitzt inmitten derselben. Ist diese Darstellung

deutlich genug ohne Zeichnungen zu verstehen, so wird man
auch einsehen, wie die Zertheilung weiter forigehl. Die hel-

lere, centrale Partie difTerenlürt sich wiederum, aber allmäh-

lich minder hell, kaum mehr, als die anderen, und die dunk-

leren peripherischen Partien vcrmannichfachen sich wieder zu

der doppellen Anzahl oder etwa einer solchen, werden fast

kugelförmig, beinahe frei, wobei sie klar werden und die

Kerne verschwinden, — danach treten sie wieder zusammen,

werden dunkel , und die Kerne kommen hervor. Der Zer-

tlieilungsprocess zeigt solcherweise gewisse Stadien ; jeder

beginnt damit, dass die centrale Partie selbsiständig hervor-

Irilt, wonach sich die peripherischen in mehrere Kugeln thei-

len, klar und kernlos werden, aber wieder zusammenschmel-

zen, wobei die centrale in einer von ihnen aufgehl, worauf

sie dunkler werden, die Kerne hervorkommen und Ruhe cin-

Irill. Dies wiederholt sich noch einige Male ; aber je mehr

sich die Anzahl der peripherischen Zerlhcilungskugeln ver-

grössert, desto schwerer wird es , den Verlauf zu verfolgen,

und dies um so mehr, als der Gang der Entwicklung ehvas

modilicirl erscheint. Der Inhalt der Kugeln wechselt nicht

mehr so deullich Klarheil und Dunkcllieil. Die Kerne schei-

nen beständiger zu werden, nicht mehr periodisch zu ver-

gchwinden, und in der untern centralen, vorher klaren Partie,

welche jetzt last so dunkel ist, als die übrigen, sah ich bis-

weilen einen Kern hervortreten. Wenn, wie es sich aus dem
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Vorhergehenden ergeben mag, das periodisch deutlichere Her-

vortreten der Kerne in dem verdunkelten Dolterinhall die Ruhe

in den äusseren Formveränderungen begleitet , vielleicht be-

dingt, während ihr Verschwinden und dabei, vermulhlich da-

durch, des DottorinhaKs klarere BeschafTenheit vor sich ge-

hende äussere Formveränderungen bezeichnet, so veranlasst

die, wenigstens scheinbare, grössere Beständigkeit der Kerne

gegen die späteren Stadien der Zerlheilung die Vermuthung,

dass die zahlreicheren, aber kleineren peripherischen Thei-

lungskugeln jetzt anfangen , sich als Gellen zu consliluiren.

Aus demselben Grunde scheint es annehmbar zu sein , dass

die ursjirünglich klarere centrale untere Partie, in welcher

sich ein Kern später zu zeigen beginnt, auch später als die

anderen in den Theilungsprocess eintrete. Aber die Thei-

lung dieser Partie entzieht sich der Beobachtung dadurch,

dass die obere, peripherische Partie des Dotters bei fortwäh-

rend zunehmender Theilung in mehrere Kugeln die untere

centrale gleichsam überwächst und allmählich zum immer grös-

sern Theile diese einschliesst , welche früher heller, als die

peripherische, gegen das Ende der Zertheilung sich durch

die Schicht der letzlern hindurch dunkler und als aus mehr

oder weniger kugelförmigen Concrelionen zusammengesetzt

zeigt. In diesem Stadium — dem nach dem Ansehen s. g.

Maulbeer- Sladiuin — ist der Dotter bimförniig oval. In sei-

nem untern Theile springt die centrale Partie vor, über wel-

che sich die peripherische Schicht nach und nach schliesst.

l)er Kegel des Kcimllecks, welcher ursprünglich seinen Plalz

im Pole des Eies halte, und dessen Verhältnisse zu den Rich-

tungen derZertheilungslinien während der letzteren Stadien sich

nicht verfolgen Hessen , hat sich jetzt vom Pole etwas nach

der Seite hinab begeben. Er ist jetzt gemeiniglich sehr schmal,

und der Keimfleck selbst erscheint etwas kleiner, als zuvor,

gleichsam zusammengefallen. Der ganze Kegel fällt bisweilen

in den letzten Stadien ab; bisweilen ist er noch vorhanden,

nachdem sich der Embryo consliluirl hat und zu roliren beginnt.

Der Zertheilungsprocess im Eie von Cardium ist im We-
sentlichen derselbe, wie er oben geschildert ward; die sich

darbietenden Verschiedenheilen würden sich nicht ohne Zeich-

nungen deutlich machen lassen.
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Die Theilunfrskiigeln haben bestimnil keine elg-enen Häute,

wenn nicht in den letzten Sladien der Zertheihing. Es er-

eignet sich zuweilen, dass die innere Thäligkeit, durch wei-

che in jedem Stadium die Kügelchen sich vermehren, selbst-

ständig' und klar werden, eine solche Stärke gewinnt, dass

die Kugeln sich ganz von einander trennen. Dann tritt die

Endosmose in Wirkung, der Inhalt der Kugeln wird wolkig,

und sie sterben ab. In solchen Fällen ist die Dottermembran

auch verschwunden: vielleicht ist sie auf die Kugeln überge-

gangen, welche wirklich eine Haut zu besitzen scheinen.

Ich habe oben die Vermuthung geäussert, dass der erste

Kern in der noch nicht zertheilten peripherischen Dotterpar-

fie der Inhalt des Keimbläschens sei, welcher nach dem Her-

austreten des Keimbläschens gegen das Innere des Dotters

zurückgesunken sei. Eine solche Annahme scheint mit dem,

was Baer über das Verhalten im Eic des Seeigels äussert,

übereinzustimmen und kann zum wenigsten als eine Vermu-

thung aufgestellt werden. Dieser Kern oder diese Kerne der

Zertheilungskugeln (früher Kö 11 i k er's Embryonalcellen) ha-

ben keine Kernchen (Nucleoli) und zeigen sich unter dem

Pressschieber keinesw eges (w enn nicht in den letzten Stadien

der Zerlheilung) wie Blasen oder Cellen. Sie scheinen solid

zu sein, aber von einer sehr geringen Consislenz. Ihr perio-

disches Verschwinden kann dem IJeobacliler nicht gut entge-

hen; schwerer aber ist es, auszumitteln, wie es geschehe.

Ein paarmal habe ich in einer Kugel zwei Kerne, so nahe

an einander und in der Stellung gesehen, dass sie wohl die

Hälften eines Kerns sein konnten, welcher sich getheilt hätte,

aber auch dies erklärt nicht ihr völliges Verschwinden. Nimmt
man dagegen an , dass die kleinsten Theilchen der klaren

Kerne jedes Mal von einander treten und sich mit der vis-

cösen Flüssigkeit des Eigelbs vermischen, so wird es daraus

erklärlich, weshalb der ganze Inhalt der Kugel danach heller

wird, so wie, weshalb er dunkler wird, wenn die kleinsten

Theilchen des Kerns sich in der Mitt(! wieder sammeln und

dort nach und naili begrenzen, wobei vielleicht des wiederum
soliden Kerns aussersle Oberfläche die Bcschaflcnlieit von

demjenigen annimmt, was man eine siructurlose Membran
nennt.
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Die innere Entwicitluiigsthätig-Iieit des Dotters besteht

also hier in einer nach gewissen Gesetzen vor sich gehenden

periodisclien Verselznng ihrer kieinsicn Theile, welche wahr-

scheinlich auf Anziehung und Ahslossung zwischen ihnen im

Verhältnisse zu gewissen Puncten im Dotier beruht. Das im

Aeussern sich zu erkennen gebende Ergebniss dieser Ver-

setzungen ist die Theilung des Eigelbs in immer kleinere und

zahlreichere Kugeln, welche in Ermangelung eines trefTendern

-Namens bisher auch Zerspallung [im Schwedischen nämlich

Klyfning, dafür im Deutschen jetzt gewöhnlich Furchung
oder auch Durchfurchung ')] genannt wird.

Wiefern die Kugeln in jedem Stadium am Volumen zu-

nehmen, wenn sie klar und kernlos, abnehmen, wenn sie

dunkler werden und Kerne bekommen, kann ich nicht ent-

scheiden ; dem Ansehen nach aber niüsste eine solche Volu-

menveränderung sehr geringe sein.

Die Dotterhaut fährt während des ganzen Zertheilungs-

proccsses fort, nur die äusseren convexen Flächen der Kugeln

zu bedecken. Sie schmiegt sich sehr genau an diese Flächen

und geht nie zwischen die Berührungsflächen der Kugeln.

Der Stiel des Keimflccks hat sich , w ie oben erwähnt

ward , während der letzteren Stadien der Zerlheilung vom

') Ich habe mich weder entschliessen können, noch wollen, das

für die D Her Ihe il ung im Originale dieses AiiTsalzcs gebrauchte

Wort Klyfning durch das jetzt gäng' und gebe, jenem übrigens für

diesen Fall synonyme, deutsche Wort Furchung — geschweige

Durch furchung — zu übersetzen ; denn erstens drückt dieses an

und für sich nicht den Begrilf des Spalten s oder Zerspaltens,
wie jenes, aus, und zweitens liegt iji ihm der Begriff einer Wirkung

von aussen nach innen, während doch bei der Dolterlheilung gerade

die entgegengesetzte Statt findet. (Vergl. B ae r's Bemerkung in diesem

Archive, J. 1848, Bd. I, S. 70— 71, Anni.) Den Process auch im Deut-^

sehen überhaupt ein Spalten oder Zerspalten zu nennen, würde wohl in

alle Wege besser sein, wenn diese Benennungen nicht für die grosso

Weichheit und Zartheit des Dotters und seiner Kugeln und Kügelchen

doch als gar zu hart erscheintn. So habe ich denn diese sämmllichen

Ausdrücke in meiner Uebersetzung ganz vermieden und des Vfs. .Klyf-

ning» ollomal bloss durch „Theilung" oder „Ze rl h r i I n ng wieder-

gegeben. Cr,
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obern Pol etwas nach unten an die Seite des Dotters gezo-

gen und sitzt dort, bis der Embryo sich consliluirt hat und

sich zu bewegen anfängt, — bisweilen, vermullilich in ano-

malen Fällen , nachdem dies geschehen ist. An einigen Eiern,

in denen er wahrsclieinlich eben abgclallen war, wurde an

der Stelle, an welcher er sich bei anderen noch befand, ein

Loch in der Dotterhaut, und darunter in der centralen Dot-

terpartie eine Oeffnung zwischen den Cellen bemerkt.

Die ganze Dolterniasse wird zum Embryo, wie bei den

Gasteropoden. Ihre Verwandlung zum Embryo ist der krilisclie

Punct; sie stirbt dann oft ab. Was die Modiolaria betrifft,

so ist die genaue Beobachtung von dem Punct an äusserst

schwer; denn so wie der Embryo anfängt zu rotiren, sind seine

Bewegungen völlig frei im Wasser, da keine Capscl ihn ein-

schliesst, und er fliegt unter dem Mikroskope hin und her,

je älter, desto hurtiger. Was ich davon beobachten konnte,

stimmt in der Hauptsache mit dem überein, was ich bei den

Embryonen des Cardiunis fand , welche über dieses Stadium

weg kamen. Eingeschlossen, jeder für sich, in ihre uhrglas-

ähnliche, klare Capsel, begannen diese zu rotiren. Ihre Form

war gerundet eiförmig. Das Ablegen einer Dotterhaut Hess

sich nie wahrnehmen, und so auch keine Spur von ihr um
den Embryo. Aber die Oberfläche des Embryos war mit äus-

serst feinen, dichtstehenden und kurzen Cilien besetzt, deren

Schwingungen ihn herumwälzten. Ist es die Dolterhaul, wel-

che zum ersten Ciliarepitheliuni des Embryos wird? — wenn

es erlaubt ist, jenen Ausdruck für eine noch vor kurzem

siruclurlose
,

jetzt bewimperte Haut zu gebrauchen — oder

sitzen diese Cilien auf der unten liegenden Cellenschicht ?

Denn unter der Ciliarbekleidung liegt die peripherische Schicht

von ziemlich kleinen, klaren, eckig runden, dünnwandigen

Celien mit sehr kleinen Kernkörpern. In ihr erschien die

centrale, jetzt dunklere Masse, eine Zusammenhüufung von

Cellen , welche einen nach der Länge laufenden schmalen

Sciialten , gleichwie von einer Innern Sclieidungslläche zwi-

schen zwei neben einander liegenden Cellenhaulen, wahrneh-

men Hess. Dieser Schalten steht der einen längern Seile des

Embryos näher. Die entgegengesetzte Seile hat eine Ver-

lisfubj^ einen Eindruck, vermöge dessen der Embryo, weaa
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diese Seile in der Feriplieiic des Bildes liegt, eine Nieren-

form darbietet. In diesem Eindrucke sieht man , unter der

Cilienbekleidung-, eine qucriaul'ende OelTnung zwischen den

Cellen der peripherischen Schicht, — wahrscheinlich dieselbe

OelTnung, welche sich am Eie, nachdem der Keimfleckstiel

abgefallen ist, zeigt, und in diesem Fall die Bezeichnung des

Puncles, an welchem der Dolter ursprünglich eine OelTnung

bekam, durch welche der Keimfleck austrat, des Punctes , in

welchem die Richtungslinien der Theilungen zusammensties-

sen. Es ward erwähnt, dass dieser Punct während der letz-

teren Stadien der Zerlhcilung vom Pole nach der Seite der

Oberfläche des Eies hinrücke. Die an der einen Seite des

Embryos, wie bemeldet, existirende Vertiefung zieht sich zu-

sammen , wie sich ein geölTneler Mund schliesst , wodurch

auch die in ihr befindliche Oefi'nung hineingezogen wird. Der

Eindruck bleibt endlich nur als eine geringe, allmählich ver-

schwindende Spalte übrig, und der Embryo erhält, von der

Seite angesehen, eine mehr kugelrunde Gestalt, welche bald

Irapezoidisch wird. An der einen Seite der Spalte treten

zwei kleine Zäpfchen hervor, welche beide anfangs der Mit-

tellinie des Embryos nahe stehen , allmählich sich aber zu

beiden Seiten von ihr entfernen und zu einer Wulst aus-

wachsen , welche den grössten Tlieil vom Umfange des Em-
bryos umfasst. Auf dieser Wulst, welche sich in zwei ein-

ander entsprechende Partien thcilt, treten nun lange Cilien

oder, richtiger, Cirri hervor, welche vibriren. Es ist das

erste Bewegungsorgan des Thicrs, die Anlage des Velums. Der

Embryo hat jetzt Aehnlichkeit mit einem Hute mit gerundef-

kegellörniigem Kopftheile (die Abdoniinalpartie), gerundetem

Rande (die AVulste des Velums), dessen Oeffnung aber zwischen

diesen Wülsten von einer conve.ven Oberfläche, der vordem

Fläche des Velums bedeckt ist. Auf dieser Oberfläche tritt zuerst

von allen Organen nach dem Velum ein einzelner Cirrus, län-

ger, als die schwingenden, hervor. Die äusserste Cellenschicht

der gerundet kegelförmigen Abdominalpartic bildet die Muschel,

die im Anfange ganz dünn wie eine Haut ist , und aus zwei

an der Rüekcnseite zusammenhangenden Hälften, Valven, ohne

die Spur eines Schlosses, besteht. Wenn die Muschel zuerst

auftritt, so sitzt sie wie ein Sattel auf dem Embryo und ist
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SO weich , dass sie bei seinen Zusammenziehungen auf der

Rüclsenseite oft eine starke Einbiegung bekommt. Die beiden

Schalen der Muschel wachsen nun allmählich so, dass sie sich

bis innen gegen die Wulst des Velums erstrecken : sie neh-

men eine gerundete Form mit ziemlich gerader Rückenseite

an. Unter der Schale sondert sich demnächst der Mantel ab,

so dass ein Zwischenraum zwischen ihr und der centralen,

jetzt sehr dunkeln Cellenmasse entsteht. Dabei wachsen die

Schalen so stark, dass das Velum zum Theile sich unter ih-

nen verbergen und dasVcIum, welches sich mehr entwickelt

hat, in sie sich zurückziehen kann ; von der Rückenseite des

Thiers sieht man auch Muskclbänder nach dem Velum und

dem Mantel laufen. Von den Schliessmuskeln der Schale ist

besonders der eine, vordere, deutlich. Inzwischen haben

sich die übrigen inneren centralen Elemente in eine gi'osse

Masse geordnet, welche ungefähr die Mitte der Innern Höh-

lung des Thiers einninmit, und in der Richtung nach der ei-

nen Seite der Muschel zwei unter sich und mit der Richtung

der Oberfläche des Velums parallele dicke Stämme abgiebt,

die ebenfalls solide und dunkel von dicht zusammengehäuf-

len Centralcellen sind. Die grosse Masse , nahe der Mitte,

ist der Magen mit den beiden Leberlappen, und die von ihr

ausgeliendcn parallelen Stämme sind, zunächst dem Velum,

die Speiseröhre und, hinter dieser, der Darm. In der gros-

sen Masse treten zuerst der Magen und die beiderseits an

diesem liegenden beiden Leberlappen
,

gleichwie drei nahe

vereinigte Portionen von ihr, hervor. In der Magenportion

ziehen sich die feilen nach der Oherflächc , so dass in der

Mitte eine anfangs kleine, allmählich grössere Caviläl ent-

steht, worauf sie, allmählich klar werdend, die Magenhäule

bilden. Auf dieselbe Weise entstehen im Darm und der Spei-

seröhre innere Höhlungen , welche schliesslich der Höhlung

des Marens entgegen und in Gemeinschaft mit dieser treten;

bcdeulenil später aber öffnet sich die Speiseröhre nach aii.«-

sen durch den Mund. Ehe dies geschieht sind die gcnin-

delen Lcherlappen, vor kurzem bloss Zusammenhäufungen von

Cellen , klar mit zerstreuten Cellenkernen geworden , und der

Darm, «elcher bedeutend an Länge zuifen(m)men lial, längt

an eine Schlinge zu bilden. Dann öfTnet sich der Mund nach
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aussen , und bald nachlier boyinnen die starken Cilien der

Speiseröhre und des Mundes zu vibriren. Aus der Mitte des

Velums, dessen Textur immer klarer, mit zerstreuten Cellen-

kernen, wird, geht der lange einzelne Cirrus von einem ge-

rundeten Körper aus, welcher hier sehr schwer zu sehen ist.

Das Velum liegt beinahe parallel -mit der Rückenseite der

Schale, hinter dem Velum sieht man die Mundöffnung, darauf

^ nun etwas weifer von ihm entfernt, als im Anfange —
die AfleröfTnung, welche sonach beinahe in der Mitte des

hinlern Randes der Schale steht. Vom Herzen erscheint keine

Spur, so auch nicht vom Fusse. Die Schale hat nun eine

Länge von 0,09 Mm., und das Thier schwingt sich unauf-

hörlich herum, gleich als wollte es sich herausarbeiten. Seine

kreisenden Bewegungen schienen gleichwohl nicht dazu ge-

eignet zu sein, die Capsel zu zersprengen; ich glaubte aber

zu bemerken , dass diese jetzt weicher beschaffen geworden

wäre, als sie früher war, — als alle die Thiere, ohne frei

werden zu können, sterbend oder lodt befunden wurden.

In allem AVesentlichen stimmt mit dieser Beschreibung

das Modiolaricnjunge überein.

Weil vollständiger aber stellt sieh der Bau des neuge-

bornen Acephalums bei den Montacuta-Jungen dar. Zwei Ar-

ten dieser Gattung, M. ferruginosa et bidentata, — sofern die

letztere nicht von der Galtung zu trenhen ist — sind leben-

dig gebärend, d. h. die neu ausgeschlüpften Jungen halten sich

eine Zeitlang innerhalb der Schalen der Mutter auf und wer-

den erst ausgestossen, wenn sie eine gewisse Ausbildung er-

langt haben. Während einer kleinen Weile sieht man einen

Schwärm, bisweilen von beinahe hundert, aus dem hintern

Theile der müllerlichen Schale hervorslrömen; sie bilden so-

gleich eine kleine Wolke im Wasser; in diesem hielten sie

sich drei bis vier Tage lang lebendig in einem Glasnapfe,

und stets in einem kleinen Schwärme beisammen. Die Jun-

gen beider Arien sinil sich hinsichtlich der Schalenlorm und

der inneren Theile ziemlich gleich , so dass ich hier in der

Beschreibung nur wenige ihrer Verschiedenheilen bemeide.

Die dünne, durchsichtige, ziemlich bauchige Muschel hat im

äussern Lfmrisse beinahe die Form Von y^ eines Cirkels, des-

sen Chorde die fast gerade Rückeiiseile wäre; doch ist das
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vordere Ende etwas völliger, als das hintere. Die Länge ist

0,13—0,15 Mm. Eine äusserst geringe innere Unebenheit in

der Milte der Riickenseite deutet das Schloss an. Der vor-

dere Schliessmuskel ist gross und kräftig, der liintere nicht

so deutlich. Die Sihale wird inwendig vom Mantel ausge-

kleidet. In der grossen mittlem Cavitäl unter der Rücken-

seile treten die innern Organe sehr deutlich hervor. Dort

liegt der ovale Magen mit ziemlich dicken Häuten, durch

zwei bogengekrümmle Leisten schwach in zwei Räume ge-

lheilt. Im Grunde des vordem liefindet sich die Gardia, und

von ihr geht schief nach hinten die annoch lange, weile Spei-

seröhre ab , welche nahe der MundöfTnung auf ihrer hintern

Wand einen ganz kleinen, beweglichen Zapfen trägt, der

vielleicht der Zunge der Gasteropodcn homolog ist. Die Lip-

pen der Mundöffnung hangen mit dem Rande des Mantels zu-

sammen. Aus dem Boden des hintern Magenraums gehl der

Darm ab, welcher, gleichdick, zuerst aufwärts steigt , darauf

sich nach links und unten, dann wieder nach oben, zur Mille

hin, und zuletzt gerade hinab zum Aller biegt, welcher an

dem musculösen Rande des Mantels befestigt und von dem-

selben umschlossen ist. Die Afleröffnung ist von Cilien um-
geben, und Cilien vibrircn im Darme, in der Richtung gegen

den Magen zu, auf den Wänden des Magens und am stärk-

sten und "Tösslcn in der Speiseröhre. Die Afleröffnung steht,

wenn alle Theile des Tliiers sich innerhalb der Schale, aber

massig zusammengezogen, befinden, etwas oberhalb der Mille

des hinlern Schalenrandes , die MundöfTnung nicht weit von

ihr, nämlich etwas hinler der Milte ihres untern Randes. Die

Lcl)er besieht aus zwei, wie es scheint, ganz getrennten Lap-

pen, einem an jeder Seile, von denen der linke etwas grös-

ser als der rechte ist , und welche beide von unregelmässig

ovaler Form sind. Sie haben ein besonders gleichmässiges

Gewebe, in welchem man anfangs nur zerstreute Cellcnkerne

unterscheidet, die späterhin verschwinden; aber kurz vor

dem Ahslerben der untersuchten Spccimina zeigte die Leber

eine sehr fein genetzte Siruclur von dichlstehendcn gerundel-

\ieieckigen Räumen. Das Innere der Leber steht durch eine

grosse Ocflnung in Verbindung mit der innern Magenhöhle.

Mehnnals ereignete es sich, dass die Leber proprio motu sich
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zusammenzog und dann wieder ihren vorigen Umfang aus-

füllte, eine Bewegung, durch welche ihr Inhalt in den Magen
hinein und wieder aus ihm herausgebracht werden musste.

— Das Velum ist sehr ausgebildet. Wenn es vor den unte-

ren Rändern der Muschel ausgespannt und als des Thieres

noch bis dahin einziges Bewegungsorgan in Thäligkeit ist und

das Thier seine untere Seite aufwärts wendet, so bildet seine

Oberfläche ein langes Oval, dessen Ränder dicke Wülste sind.

Auf der Innern Seite dieser Wülste sitzen die langen Cirren,

welche sich bei jedem Schlage erst etwas einwärts und dann

auswärts biegen, wobei sie sich zu verlängern scheinen. Die

dünne Haut des Velums , deren Ränder die Wülste bilden,

zeigt viele verzweigte Fasern , die hauptsächlich von einem

Punct in ihrem Vordertheil ausgehen. Unter diesen Fasern

erscheinen hier und da kleine rundliche Gebilde
;
jene dürf-

ten daher theils als Muskeln, Iheils als Nerven mit Ganglien

zu betrachten sein. Ungefähr in der Mitte der Oberfläche des

Velums gewahrt man einen umgekehrt herzförmigen, conve-

xen Körper, von dessen unterer und vorderer Oberfläche der

lange , kräftige , einzelne Cirrus ausgeht , welcher oben von

Cardium als erstes sichtbares äusseres Organ zunächst nach

dem Velum erwähnt wurde und seit lange bei Anodonia wahr-

genommen und dort als Byssus betrachtet worden ist. Diese

Deutung, welche auch ich in dem oben angeführten Aufsatze

vor mehreren Jahren annahm, werden wir nachher als ganz

unrichtig erkennen. Der Cirrus mit seinem herzförmigen

Basal-Lobus scheint mir noch mit keinem bei den Mollusken

bekannten Organe verglichen werden zu können, wenn nicht

etwa die Brachiopoden etwas Aehnliches zeigen. Das Ve-

lum, welches hinten nahe an die MundöfTnung grenzt, scheint

sonst überall mit dem Mantel zusammenzuhängen, dessen Rand

jedoch frei ist. — Der Mantel hat am vordem Rande zu

beiden Seiten eine verdickte Partie, welche sich unter dem

Schliessmuskel in einem Winkel einwärts biegt und durch

einen oval -gerundeten Theil mit dem Velum sowohl, als

auch mit dem Basallappen des Cirrus zusammenhängt. Ein

bandförmiger Muskel steigt zu beiden Seilen von der Rük-

kenparlie des Mantels oberhalb des vordem Schliessmuskels

herab und hebt diesen Theil des Mantels, wenn das Velum
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hineingezogen wird. Ein älinlidier stärkerer Muskel befestigt

sich zu beiden Seilen am Mantel (an der Schale?) ungefähr

mitten auf dessen Länge, aber näher der Rückenseite, und

breitet sich auf dem vordem Theile des Velums aus, während

ein anderer, noch stärkerer, mit derselben Lage, sich auf

dessen vorderen Theile verlheilt. Durch diese beiden Mds-

keln und vermuthlich noch einen oder den andern ausser

ihnen, welcher durch die dickeren Partien der Leber und der

Speiseröhre verdeckt werden dürfte, kann das ganze Velum

sehr weit in die Schale hineingezogen werden. — Von einer

um die Afteröffnung liegenden Partie , in welcher ich zwei

ganglienähnliche Körper zu unterscheiden geglaubt habe, ge-

hen an beiden Seiten zwei sehr feine Stränge aus, die sich,

in Bögen gekrümmt, zu den vorderen Theilen des Thiers be-

geben, wo sich der eine, wie es schien , in feine, im Velum

ausgebreitete Zweige auflöste. Am ersten Drittel dieser sei-

ner Ausstreckung scheint er einen kurzen Zweig, möglicher-

weise zu den Nahrungsorganen , abzugehen. Diese Stränge

scheinen sich durch Lage und Gestalt als Nervenstränge zu

erkennen zu geben, und würden, wenn diese Deutung richtig

ist, mit den Strängen identisch sein können, welche bei den

erwachsenen Acephalen sich von dem grossen Ganglium auf

dem hintern Schliessmuskel längs des Rückens zu den an den

Seilen der Speiseröhre liegenden begeben. — Gleich hinter

der Speiseröhre liegt die runde Kapsel des Gehörorganes und

etwas unterhalb dieser eine etwas grössere Blase, die äusserst

schwer zu unterscheiden ist, und in welcher man einige we-
nige Körner sieht , welche Pigmentkörnern gleichen. Ich

werde weiter unten bemeiden, für was, meiner Meinung nach,

diese anzusehen seien. Einige kleinere Theile können hier

nicht beschrieben werden.

Von einem Herzen und von Kiemen — wenn nicht diese

letzteren nur in ihrer ersten Anlage — findet sich noch keine

Spur bei diesen Aceplialenjungun.

Ein glücklicher Zufall verschaffte endlich einige fernere,

nicht unwesentliche Erläuterungen über die Verwandlungen

der Acephalen. Unter der Menge kleiner Thiere, welche sich

bisweilen durch Strömungen an der Wasserfläche ansammeln,

und die in Buhuslän Ganeskar oder Godt, in Schottland Mai-
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(Ire genannt werden, fand ich eines Tages eine niciit geringe'

Anzahl kleiner Jungen von Acephalen. Obgleich von meh-

reren, sehr verschiedenen Formen, waren sie doch nach Ar-

ten oder Gattungen nicht zu bestimmen. Sechs derselben,

von 0,22 bis 0,37 Mm. lang, wurden genau untersucht und

gezeichnet , ihre äusseren Formen erinnerten an Venus und

Lucina ; aber eines wich in dieser Hinsicht sehr bedeutend

ab. Die linke Schale war convexer, als die rechte; an der

Innern Oberlläche des Schlossrandes der Schale zeigten sich

zwei Reihen von drei und vier Zähnen , mit einem glalten

Zwischenraum, und, was am aull'allendslen war, der unlere

Rand der Muschel hatte eine tiefe, aber schmale Falle, ganz

als ob die crenulirte Biegung des Randes dort mit einer ein-

zigen solchen begonnen hätte. Unberücksichtigt die Verschie-

denheiten, welche die mannigfachen Formen erblicken Hessen,

war ihr Bau im allgemeinen der folgende : Das Velum, gross

und kräftig, stand mehr nach dem vordem Rande der Schale;

die kleinen Thiere schwannnen mittelst der Schläge ihrer vi-

brirenclen Cirri. Bei mindestens einem von ihnen ging von

der Mitte desselben noch der einzelne , nicht vibrirende Cir-

rus aus , dessen Basallappen aber durch die umgebenden

Theile verdeckt ward. Es war jetzt noch deutlicher, als frü-

her, dass dieser C'irrus nicht die Byssus sein könne. - Hin-

ter dem Velum erschien bei den meisten der Mund und die

Speiseröhre mit deren kleiner, zungenförmiger Klappe, und

bei ihnen war die Leber noch wenig grösser, als bei den

Montacula- Jungen ; aber bei einigen waren Mund und Spei-

seröhre von der Seite nicht sichtbar; sie waren näher unter

die Leber hinaufgezogen, welche, stark grün von Farbe, ver-

grössert und an der Oberlläche zusannnengesetzt aus lauter

runden Säckchen, in der Rückengegend den Magen und grös-

sern Tlieil des Darms umgab. — Von der Basis des Velums

an und gegen die Mille des hinlern Randes lagen zu beiden

Seilen die Kiemen , eine Reihe von vier bis fünf Bögen , an

der inuern Seile mit vibrirenden Cilien besetzt. — Zwischen

den beiden" Reihen der Kiemenbögen stand der Fuss hervor,

schon sein' ausgebildet, mit starker Ciliarbewegung, besonders

vorn. Das Thier vermochte mittelst des Fusses schon am

Glase zu kriechen. — Gleich vor dem hintern Schlieissmus-
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kel lag ein sackrörmiges Organ, dessen Inhalt liei einigen

klar war, bei anderen an den Wänden zerstreute, feine Kör-

ner oder kleine ovale , klare Bläschen
,

jedes mit einem bis

fünf sehr feinen inneren Körnern, zeigle. Dies Organ scheint

mir das s. g. Bojanussche zu sein. — Hinicr der Basis des

Velums zeigle sich zu beiden Seiten eine Gehörkapsel, rund^

mit einem oder mehreren zitternden Otolilhen. Etwas vor

und unter den Gehörorganen, an der Speiseröhre, nahe unter

dem Mantel, lag ein beinahe ovales, blasenförmiges Organ,

mil dünnen, durchsichtigen Wänden. Die Blase enthielt einen

oder mitunter zwei Haufen kleiner schwarzer Körner , Pig-

mentkörnern gleichend. Wo sich nur ein solcher Körnerhaui

fen in der Blase befand, war dieser, und wo zwei Haufen

vorhanden waren, der grössere, um einen kleinen ovalen

Körper herumliegend, welcher, besonders bei einer Form,

gar sehr einer Linse glich, ^iese Blasen mit ihrem Inhalte

sind ohne Zweifel dieselben, welche oben von Montacuta be-

schrieben wurden. Ihre Lage an den Seiten des Mundes, auf

der Oberfläche des Thieres, nahe unter dem Mantel und der

durchsichtigen Schale; nahe den Gehörorganen, an der Basis

des Velums, welches dasjenige umfasst, welches hier als dem

Kopfe der Cephalophoren entsprechend anzusehen ist, die

dunklen Pigmenlkörner in jedem, um einen Körper zusam-

menliegend, welcher das Aussehen einer Linse hat, — alles

dieses scheint mir die Annahme zu veranlassen, dass sie Au-
gen seien. Dagegen spricht jedoch, dass bei Peclen die

zahlreichen Augen unbezweil'ell im cirreniragenden Rande des

Mantels sitzen, und dass Will Augen bei mehreren anderen

Acephalengaltungen wahrgenommen hat, die auch in den äus-

seren Tlieilcn des Mantels lagen. Diese letztere Beobachtung

habe ich nicht bestätigen können, will sie aber deshalb noch

nicht für unbegründet hallen. Dennoch wage ich es, die

Deutung, welche ich diesen blascnförmigen Organen gege-

ben habe, als lür jetzt nicht verwerflich anzusehen. *)

Ein Herz konnte ich bei Keinem von ihnen entdecken;

*j Isini tcheinl mir das Andere nicht auszuschliessen, da wir, den

Beoliacliluiij^fii Viiiihent'dcn.4 zufolge, von den Asiidicn wissen, dass die

Lnrven da» Sehorgan an einem ganz andern Orte tragen, als die erwach-

ienen Thiere. Ahm. des Herausgehera.
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indessen ist es mög-lich , dass es von anderen Organen ver-»

deckt war.

Diese kleinen Aceplialenjungen haben also in allem We-
sentlichen die Bildung , welche die Erwachsenen besitzen.

Aber sie besitzen, wie Rissoa am Ende ihres ersten Stadiums,

zwei Arten von Bewegungsorganon , den Fuss und das Ve-

lum, dieses merkwürdige Organ, welches, homolog mit den

acht Armen der Cephalopoden, wie der Fuss es ist mit de-

ren, s.g. Alhmungsröhre, bei den meisten Gasteropoden ver-

schwindet oder bloss als ein unthäliges Ueberbleibsel zurück-

bleibt, bei den Gymnobranrhien nämlich, bei denen es^zu den

Lappen wird, welche oberhalb und zu den Seiten des Mundes

liegen und die man Mundlenlakeln benannt hat. Suchen wir

nun nach, wo wir bei den erwachsenen Acephalen ein Ve-

luni antreffen, so zeigen sich uns eben diese Tentakeln oder

Palpen (,Palpes labiaux", „Mundlappen''3. Sie nehmen den-

selben Platz ein , wie das Velum , wenn wir uns dieses als

liefer in zwei Lappen getheilt denken. Aber diese Mund-

palpen sind zwei an der Zahl zu jeder Seite — ein Umstand,

welcher für jetzt nicht zu erklären ist und die hier gegebene

Deutung bis auf weiter nur als wahrscheinlich belrachlen

lässt. Man nimmt gewöhnlich an, dass die langen, gewun-

denen Arme der Brachiopoden auch als homolog mit den

„Labialpalpen" der Lamellibranchialen anzusehen seien. Ver-

hält es sich so, und sind diese Iclzfercn wirklich Umbildun-

gen des Velurns, so finden ^^ir in den acht Armen der Ce-

phalopoden , in dein bei den Jungen als Schwimmwerkzeug

wirkenden, nachher mehr oder minder reducirlen Velum der

Gasteropoden, in den ebenfalls in den ersten Lebenssladien

als Schwimmwerkzeuge aufiretenden „Labialpalpen" der La-

mellibranchiaten und in den langen, gewundenen Armen der

Brachiopoden ein und dasselbe Organ in ungleichen Formen.

Und wie in den geologisch ältesten Perioden die Cephalopo-

den zuerst mit den Telrabranchiaten auftreten, bei welchen

in jener Ordnung das embryonale Velum der Gastferopoden

am stärksten entwickelt ist, so treten auch die Acephalen zu-

erst mit den Brachiopoden auf, bei denen die gewundenen

beweglichen Arme mehr, als bei den Lamellibranchialen, selbst-

ständig wirkende Organe sind.
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Zufolge des oben Angeführten , und so weit dieses

für die ganze Classe gelten kann , ist Folgendes der Gang,

welchen die Entwickelung der Acephalen nimmt:

Das reife, sphärische Ei besteht aus Dotterhaut, Dotter,

Keimbläschen und Keimfleck: es ist bei Cardium in einer Cap-

sel eingeschlossen und von einer vielleiciit albuminösen Flüs-

sigkeit umgeben, bei Modiolaria ganz nackt.

Dem Annähern des Keimbläschens an die Oberfläche

des Dotters und dem Bersten seiner Haut bei unverändertem

Keimflecke, Erscheinungen, welche dem eigenen Leben des

Eies vor der Befruchtung zuzuschreiben sein dürften, folgen,

nach diesem Acte

:

Innere Bewegungen im Dotter, begleitet von äusseren

Fonnveränderungen, durch welche

Der Keimfleck aus <lcm Doller horau.«getrieben und von

einer konischen (Modiolaria) oder halb-sphärischen (Cardium)

Ausdehnung der Dotterhaut umschlossen, und wonach das Ei

wieder sphärisch wird.

In dem dem Keimfleck entgegenstehenden Pole wird der

Dotter klarer, und dieser Theil des Eies verlängert sich, wo-

durch er sich von Anfang an , als werdende centrale Ele-

mente enthaltend , difFerentiirt , während der übrige , dunkle

Theil des Dotters die peripherischen enthält.

Im peripherischen Tlieile tritt ein klarer Kern, vermuth-

lich der Inhalt des Keimbläschens, hervor, welcher sich wie-

derum gegen das Innere gezogen hat.

Die Dotterzerthoilung besteht in periodischen Versetzun-

gen seiner kleinsten Theile, wahrscheinlich beruhend auf An-

ziehung und Abstossung zwischen ihnen im Verhältnisse zu

gewissen Punctcn im Dotter.

Diese Bewegungen treten zuerst in dem dunkeln, peri-

pherischen Theile des Dolters ein , welcher dadurch , wie es

den Anschein hat, nach einer geometrischen Reihe mit dem
Exponenten 2, periodisch gelhcilt wird, aber in der ersten

Zeit der ZiTlheilnng, nach jeder Theilung wieder zu dem vor-

hergehenilen .Multipel von 2 zusammenfällt , worauf äussere

Ruhe eintritt.

Während jeder Ruhe tritt in jeder peripherischen Kugel

ein klarer Kern hervor, wodurch das Uebrige vom Dotter

Arcblv f. Nniufgeich XV. Jabtf. 1. Bd. 22
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dunkel wird, und wählend jeder vor sich gehenden Theilung

verschwinden die Kerne, während das Ganze des Inhaltes

hell wird.

Im Anfange jeder Theilung tritt die centrale Partie für

sich hervor, und zwar jedes Mal weniger durchsichtig, und

beim Eintritt einer jeden Ruhe gelit sie in einer der periplie-

rischen Kugeln auf.

Durch frühzeitigere und überwiegende Theilung wächst

die peripherische Partie über die centrale hinüber.

Die centrale tritt si)äler in den Theilungsprocess , wo
ein Kern in ihr entsteht, und wird endlich ganz und gar von

der peripherischcji uniscidossen.

Die Kerne sind solide , nehmen aber möglicherweise

periodiscii, bei jedem Stadium des stärksten Hervortretens,

die Natur von Blasen an , indem ihre äussere Oberfläche zu

einer s. g. structurlosen Membran wird.

Die Zerlhcilung der peripherischen Partie geht in der

Richtung von dem PuncI aus, in welchem der Keinifleck aus

dem Dotter heraustrat.

Der Keimfleck bcgicbt sich während der letzteren Sta-

dien der Zertheilung vom Pole nach der Seile des ovalen Eies.

^ye^u er abfälK, so sieht man unter seiner Anheflstelle

auch in der Innern, centralen Partie eine Oelfnung zwischen

den Kugeln.

Die Zertheilungslvugcln haben , nundestens dann noch,

wenn der peripherischen Kugeln acht sind , keine eigenen

Häute und werden nur von der Dotterhaut bedeckt. Später-

hin werden sie Gellen, und das Ei besteht ani Ende der Zer-

theilung aus einer äussern Schicht von hellen peripherischen

Gellen und einer Innern Jlasse von dunkleren centralen.

Der ganze Dotter w ird zum Embryo , wenn eine Be-

kleidung von kurzen Gilien au seiner Oberfläche auftritt und

er durch deren Bewegungen zu rotiren beginnt.

In einer Vertiefung an der einen Seile des ovalen Em-

bryos steht eine OelTnung, wahrscheinlich dieselbe, welche

beim Abfallen des Keindlecks entstand.

Diese Vertiefung zieht sich über der Oefl'nung, welche

sich schliessl, zusammen.

An ihrem Rande erheben sich zwei Zapfen, weiche all-
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mählich zu einer um den Embryo laufenden Wulst, die bald

mit starken, schwingenden Cilieu besetzt wird, — dem Ve-

lum, werden.

Der Embryo ist damit in eine konische, abdominale und

eine cepliaüscbe, Parlie gefheill worden.

An der vordem Oberfläche des Velums Irilt ein einzel-

ner, nicht schwingender Cirrus hervor.

Die äussere Cellenschicht des Bauchs wird die Muschel,

sattelförmig, von zwei im Rücken zusammenhangenden Klappen.

Der Manlel Ireiinl sich von den Ceniralelemenlen im In-

nern; es treten Muskeln auf, welche das Vclum in die immer

mehr vergrösserlen Schalen hineinziehen, die mindestens ei-

nen Schliessmuskel, den vordem, besitzen.

Die inneren centralen Elemente ordnen sich zu Magen,

Leberlappen, Speiscrölne und Daniikanal, die anfangs solide,

nachher durch den Uebergang der Cellen in die Wände hohl

sind. Der Mund , welcher sieh zuletzt nach aussen ölTnet,

liegt im Anfange dem After nahe, an derselben Seile, gleich

hinler dem Vclum. Der Magen theilt sich in eine Pars car-

dlaca , eine Pars pylorica. Die Leber ist ein ovaler Lobus

an jeder Seite von ihm ; ihr inneres communicirt durch eine

grosse OelTnuiig mit dem Innern des Magens. Sie ist im An-
fange von gleiclimässigcr Textur, in welcher später eine bla-

senlormige Bildung hervortritt. Danach treten die Gehöror-

gane, die Augen (?), gewisse Nervenstränge C?3 , die Kie-

men, der Fuss, das Bojanussclie Organ, auf. Der Mund ent-

fernt sich vom Afler und begiebt sich hinter das Velum hin-

auf, welches sich auch allmählich vom untern Rande der

.Muschel nach dem vordem hinzieht. Das Veluni, welches

noch .«einen langen Cirrus besitzt , bleibt noch eine Zeitlang

Schwimtnorgan, nachdem der Fuss schon begonnen hat als

Kriechorgan zu fungircn. Damit das Junge in allem Wesent-
lichen einem erwachsenen Acephal gleich werde, fehlt jetzt

nur noch, dass das Velum auf die vier „Labialpalpen" redu-

cirt werde, und dass die beiden Augen verschwinden.
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hescliricben von

Kiid. Leuckart
in Göttingen,

Fast in einer jeden grossem oder kleinern Gruppe von

Thieren finden wir einzelne Formen, die durch einen l)eson-

ders abweichenden, seltsamen Bau sich auszeichnen. Zu die-

sen gehört in der Klasse der Anneliden u. a. das Genus

Chaetopterus.

Die erste Nachricht von diesem merkwürdigen Genus

verdanken wir Cuvier, der (Regne anim. Nouv. edit. T. III.

p. 208.) in kurzer Charakteristik die hanpisächlichsten Eigen-

thümlichkeiten der einzigen damals bekannten Art, des Ch.

pergamenlaceus, aus dem wcslindi.schen Ocean, hervorgeho-

ben hat. Milnc Edwards und Audouin haben später

(Ann. des sc. nat. 183.i. T. .\XX. p. 416.;) dasselbe E.xemplar,

welches Cuvier untersuchte, nochmals ausführlicher beschrie-

ben. Sie sehen in diesem Wurme , und gewiss mit Recht,

den Typus einer eignen Familie, der Chaelopteriden.

Eine zweite kleinere Art , die an der norwegenschen

Küste vorkommt und , auch abgesehen von der Grösse , in

mehrfacher anderer Hinsicht sich unterscheidet, Ch. norvegus,

ist durch Sars (Beskrivelscr og jagttagelser ovcr nogle Dyr

etc. p. 54.) bekannt geworden.

Noch immer aber ist unsere Kenntniss des Gen. Chaeto-

pterus eine unzulängliche, obgleich seither, nachdem man den

Ch. perganientaceus auch an der Nordküste des Adriatischen

Meeres entdeckt hat, schon mehreren Forschern Gelegenheit

geworden ist, diesen Wnrin zu iinlersuclien. Es gilt solches

iianientlic'.i von Will, der uns auch (dieses Archiv 1844,
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Tli. I. S. 3310 t-MniüTL' interessanio Notizen über den Chaelo-

jilerus, namenllkli über das Leuchten desselben, niitgetlieilt

bat , mit der versproclirnen speciellorn Darslelliino; vom Bau

desselben imiessen, so viel ieli weiss, noch innner im Rück-

stand ist.

Es mag dalier uerechtferligt erscheinen , wenn ich in

Folgendem eine genauere Beschreibung des Cli. pergamenta-

ceus millheilo.

Die beideu Exemplare, die mir aus der Sanunlung des

hiesigen physiologischen Institutes, wohin sie durch Will ge-

kommen siuil , zur Untersuchung vorliegen , messen etwa 4

Zolle R. Jl. Der Körper ist ziemlich breil und namentlich

an der eineu Fläche etwas abgeplallel, sonst aber in den ein-

zelnen Regionen von einer sehr verschiedenen Form. Wie

schon Will erwähnt, lassen sich darnach ganz ungezwun-

gen drei auf einander folgende Abschnille nnlerscheiden,

ein vorderer, ein mittlerer und ein hinlerer.

In der Segmenlirung des Leibes slinmit unser Wurm
mit allen übrigen borsteniragenden Anneliden überein. Wenn
er Irolzdem aber so auflallend sich von diesen in seiner

äussern Form unterscheidet, so rührt solches nur daher, dass

die Segnienle in den einzelnen Regionen von einer verschie-

denen Entwicklung sind. Aul' dieser Verschiedenheit beruht

eben die Bildung der drei erwähnten Körperabschnilte. Schon

bei einigen andern Annelidenformen , bei Serpula , Hennella,

Thclepus u. s. w. , Irill uns eine ähnliche Anordnung entge-

gen ; überall aber bleibt dieselbe minder aulFallend, als bei

Chaetoplerus, wo die Helerononiilät der Seginenle mehr , als

bei irgend einem andern Ringelwurm, uns Verhältnisse vor-

führt, die wir sonst bloss bei den Arthropoden anzulreffen

gewohnt sind ').

Als Bauch haben wir bei unserem Wurm die oben er-

wähnte abgeplallete Leibesdäche zu belrachlen, So belehrt

') Wie Mir «isscn. Iieiiilii die lypisclie liilduti'; difsii (icsiliöpfe

CleichralU nul dir llrttronniriilHl der Segmente und Slünipnlanhänife,

die nur durch ihren uiur|ihologisehen Werth, nichl durch geuelische Ver-

•chirdeuheil von der erwähnlcii , hei den Anniliden hier und da auf-

Irclenden Helerunoniilül der Segmente sich nnlersrheidet. Vergl, meine

Morphologie der wirbc-lloaen Ihicre S. 78.
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uns schon bei dem ersten Anblick die Lag-e und Richtung

der mit Pfriemenborslcn verseiienen Fusshöcker, so auch die

Anordnung- der Hakcnbnrsten, deren Anwesenheil den altern

Untersuchern indessen unbekannt geblieben ist, und nur von

Will ffanz beiläufig- erwähnt wird. Um so mehr aber nuiss

es aufTallen, wenn Sars über die Deutung- von Bauch und

Rücken in Unklarem blieb und gerade die von mir nach dem
Vorgange von C u v i e r , Edwards und A u d o ui n als Bauch

bezeichnete Körperfläche zum Rücken machen will.

Unter solchen Umständen möchte gegen die Richtigkeit

der altern Annahme vielleicht einiges Bedenken laut werden.

Indessen habe ich mich davon überzeugt, wie durch die La-

gerung des Nervenstranges die Deutung von Cuvier u. s. w.

vollkommen bestätigt wird. Ich habe im Vorderleihe des einen

von mir untersuchten E.xemplares, unterhalb des Oesophagus,

in der Mittellinie der als Bauch bezeichneten Fläche einen

weisslichcn Faden gefunden, der eine Strecke vor der Mund-

ölTnung in zwei seitliche Stränge sich spaltete , die im-

mer mehr von einander sich entl'ernten und den Schlund zu

umfassen schienen. Ganglionäre Anschwellungen oder seit-

liche Aesic habe ich nun allerdings daran nicht bemerkt;

trotzdem aber kann ich keinen Augenblick Bedenken tragen,

ihn als Nervenstrang zu beanspruchen.

Die Segmente des Vorderleibes, deren ich bei dem

einen Exemplar 12, bei dem andern 13 zähle, sin<l kurz und

breit und eigentlich nur an den Seiten von einander geschie-

den. Sonst sind sie zu einer gemeinsamen, zusammenhän-

genden Masse unter sich verschmolzen , die an dem vordem

Ende den Mund trägt und gewissermassen einem Cephalotho-

rax vergleichbar ist. Die Länge dieser Leibesmasse beträgt

etwa 9 Linien, ihre Breite fast (3 Linien. Sie ist am Rücken

und Bauche abgeplattet, besonders stark am Rücken, der eben,

oder selbst in der Mitte, die durch eine nahtförmige Längs-

furche sich auszeichnet , etwas ausgehöhlt ist. Die Seiten-

ränder springen scharf nach aussen vor und gehen an der

Oberseite unmittelbar in die dorsale Fläche über, so wie un-

ten in die ventrale, die, im Vergleich mit der ersteren, ziem-

lich stark convex erscheint.

Das Vorderende zeigt in der Mitte oberhalb der Mund-
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Öffnung einen queren Wnlsl. fli'n ich als da.« Ruilinienf eines

Kopfes betracliten möclile. Ol) er das Gcliirnganajlion enf-

liält oder nielit, oli dieses elwa im lelzleni Kalle iinler der

kleinen knglisren Hervorragunfj yeleg-en isl . die dielil liinter

dem Kopfwulsle in derMillellinie bemerkt \\ ird, weiss irh l'reilieli

nichl. Vielleielil da.ss uns Will darüber eine nähere Aus-

kunfl treben kann, der ja bei nnserni Wurm aueh Auiren ge-

lunden hat. die ieh vergeblieh suelile.

Zu den Seiten dieses Ko|)l'rudinienlL'S steht jederseits ein

cylindriselier Tentakel, von etwa 3 Linien Länge, mit zu-

gespilzlem Ende.

Die Mund Öffnung ist eine weile klad'ende Ouerspalle,

die, wie schon erwähnt ist, unterhalb des Kopfes, am vor-

dem abgestutzten Körperende liest. Sie führt in einen ver-

hällnissmässig dünnen, muskulösen Oesophagus, der in gera-

dem Verlauf den ganzen Vorderleib durchsetzt. Eine Bewaff-

nung fehlt demselben. Ebenso ist er unfähig, nach aussen

wie ein Rüssel hervorgestülpt zu werden. Dafür aber ist

das vordere Körperendc selbst iu eigenthümlicher Weise enl-

wiekelt. Der unlere und seilliche Rand desselben ist näm-

lich in einen weit vorspringenden muskulösen Lippenwulst

(volle marginale) ausgezogen, dessen obere Ecken sich einan-

der znkrümmen und in einem tiefen Ausschnitt auf dem Rük-

ken Kopf und Tentakel zwischen sich nehmen. Auf solche

Weise entsteht ein eigner schanfel- oder trichterförmiger

Apparat, der zu den mannichfachsten Bewegungen geschickt

isl, und wohl itn Stande sein mag (wie der Lippeiirand von

Thctis) bei der Aufnahme der IVahrungsmittel den fehlenden

Rüssel zu ersetzen.

Eine tiefe und breite Furche trennt diesen Lippenwulst

von dem dahinter gelegenen ersten Segmente, das gleich den

übrigen Segmenten des Vordericihes vornämlich durch die

Entwicklung eines ganz ansehnlichen Kusshöckers sich kund

giebt. Allerdings sieht man bei näherer Betrachtung auch

noch die (Juerfurehen , welche die einzelnen Segmente von

einander trennen , doch diese sind , namentlich auf der mit

starken Längsmuskelbündeln versehenen Banchlläche zu wenig

ilfutlich. als dass mau danach Zahl und Ureuzc der einzel-

neu Ringe genau beslinimcn könnte.
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Dio Fiisshöcker des Vorderleibes, die auf den vor-

springenden Sei(eni<anlen aufsitzen , sind von einer pyrami-

dalen Geslalt und sichelförmig nach dem Rücken zu gekrümmt.

Die Muskelhüllcn des Rückens gehen unniitlelbar in sie über.

Die Fusshöckcr des letzten Segmentes sind bei Weitem die

grössten und auch in anderer Hinsicht ausgezeichnet. Sie

bilden ein Paar mächtiger flügellöriniger Anhänge , die an

Länge fast dem gesammten Vorderleibe gleichkommen. Im

Wesentlichen aber ist dennoch die Gestalt dieselbe, wie bei den

übrigen Fusshörkerii. Nur dadurch unterscheiden sie sich

auch in dieser Hinsicht, dass sie eine grössere Breite haben

(in entsprechender Weise ist auch das betreffende Segment

von allen am Vorderleibe das längste) und auf der dem Rük-

ken zugekrümmten Fläche in der Mittellinie riinienförmig aus-

gehöhlt sind, wodurch denn die Beschaffenheit derselben we-

niger eine parenchymatöse , als eine häutige erscheint. Von

dem Forlsatze geht diese Furche auf den Rücken des anlie-

genden Segmentes über, das übrigens vor den vorhergehen-

den Segmenten nicht bloss durch eine grössere Länge, son-

dern auch durch eine geringere Breite sich auszeichnet. Hier

bildet dieselbe jederseits neben der kammartig erhabenen Mit-

tellinie, die in die mittlere Längsnaht des Vorderleibes sich

fortsetzt, eine tiefe, nach aussen zu allmählich schmaler wer-

dende Grube.

Die Fusshöcker der übrigen Vorderleibssegmente stim-

men unter sich übercin. Sie erreichen kaum ein Drillheil

von der Länge der eben beschriebenen hintern Fortsätze und

dieses auch nur in den mittlem Segmenten. Die vordem und

hintern Fusshöcker nehmen an Länge etwas ab.

In allen Fusshöckern ist ein ansehnliches Bündel von

langen und steifen Borsten enthalten. Die Spitzen ragen äus-

serlich hervor und bilden auf dem convexen, nach der Bauch-

flächc zugewandten Rande einen vielzelligen Kamm. Nur in

den flügellörmigen Fortsätzen des letzten Segmentes haben

die Borsten eine abweichende Anordnung. Statt an der Spitze

hervorzuragen, sind sie in ganzer Länge am ventralen kiel-

förmigen Rande eingebettet und augenscheinlich bloss dazu be-

stimmt, dem Forlsatz Festigkeit und Hall zu geben.

Die Form der Borsten ist je nach ihrer Stellung in ei-
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niger Hinsicht verschieden. In den Flügelfortsätzen des letz-

ten Segmentes sind sie ganz gerade, nach der Spitze zu all-

mählich verdünnt. Eine ähnliche einfache Form besitzen die

Endborsten der vorhergehenden Segmente, nur zeigt sich schon

hier eine schmale Erweiterung vor der Spitze. In den mei-

sten übrigen Borsten ist diese Enderweiterung noch stärker;

statt einer einfachen Spitze findet sich dann ein schaufelför-

niiges, etwas geschwungenes Ende. So namentlich in den nach

der Ycntralfläche zu gelegenen Borsten. Am abweichendsten

ist diese Form in den untern Borsten des vierten und fünften

Fusshöckers , die durch ihre sehr beträchtliche Stärke sich

auszeichnen und auch schon auf den ersten Blick durch eine

dunkle, fast schwarze Färbung auffallen. Hier ist das Ende

schief abgestutzt, mit einer kleinen zahnartigen Spitze.

Die beiden letzten Segmente des Vorderleibes haben aus-

ser den Pfriemenborsten auch noch Hakenborsten, die an der

Ventralfläche, auf besondern fussartigen Hervorragungen, auf-

sitzen. Wie wir später sehen werden, wiederholen sich diese

ventralen Fusshöcker auch an allen übrigen Körper-

segmenten. Sie erseheinen als quere Fleischwülste oder Lap-

pen, die auf dem ersten der bezeichneten Segmente jederseits

dicht unter der Basis der dorsalen Fusshöcker ihren Anfang

nehmen, und von da bis in die Mitte des Bauches reichen,

während sie am folgenden Senmente durch eine mittlere Sym-

physe zu einem unpaaren Wulste geworden sind. Die vor-

dem Fusshöcker waren lamellöse Lappen, die auf der äus-

sersten Firste eine einfache Beihe dicht stehender Haken

trugen ; hier aber sehen wir einen sehr ansehnlichen Ouer-

vvulst, der in der Mitte der Onere nach saugnapfarlig verlieft

ist, und an beiden Rändern, vorn und hinten, Hakenborsten

besitzt. Die urs[prünglichc doppelt seitliche Anordnung ist

übrigens dabei noch insofern angedeutet, als die beiden Rei-

hen der Hakenborsten , namentlich die vordere, in der Mitte

unterbro( hen sind. Die Haken haben die Gestalt von kleinen

ovalen l'lältchen , die an dem einen Ende auf einem beson-

dern langen und dünnen rechtwinklig gebogenen Stiel auf-

sitzen unrl am freien hervorragenden Rande eine Anzahl f.')

gekrünnnti'r Zahnfortsäl/.e tragen.

Der Miltelkorper unseres Wurmes, der aus vier Seg-
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menlen gebildet wird , überliifTl den vordem Absclinill an

Länge. Er erreicht etwa 1'/, Zoll, ist aber schmaler und von

einer einfachen Cylinderform, die nur durch die merkwürdig
entwickelten Anhänge eine Abänderung erleidet. So vvenio--

stens scheint es, wenn man den Wurm an der Venlralfliiche

betrachtet. Dann sieht man einen einfachen, festen und mus-
kulösen Cylinder, der eine unmittelbare Fortsetzung des letz-

ten Vorderleibssegmenles ist, und in regelmässigen Abständen

die den vier Segmenten entsprechenden vier ventralen Fuss-

höcker trägt. Zwischen diesen verläuft in der Mittellinie des

Bauches eine tiefe Längsfurche.

Der erste der ventralen Fusshöcker schliesst sich

in seiner Form und in der Anordnung seiner Hakenborsten

vollkommen an das entsprechende Gebilde des vorhergehen-

den letzten Vorderleibssegmentes. Wie dieser, gleicht er

einem einfachen queren Saiignapf und mag auch immerhin

als solcher wirken. Am folgenden Segmente hat der Fuss-

höcker noch eine ähnliche Gestalt, doch ist schon hier der

Vorderrand weniger scharf und ohne Haken. Noch flacher

wird dieser vordere Rand an den ventralen Fusshöckern der

beiden letzten Ringe des Mitlelkörpers, die eine einfache Quer-

erhebung mit Hakenborslen auf der Firste darstellen, und in

der Mitte eine seichte Ausrandung darbieten , als Andculung

ihrer lateralen Duplicitäl.

In solcher Weise schliesst sich die Bauchfläche des Mittel-

körpers nach ihrer Organisadon unniitlelljar an den Vorderkör-

per. Ganz anders aber verhält sich die Rückenfläclic. Fusshöcker

mit Pfriemenborslen, die den Vorderkörper so aufTallend aus-

zeichnen , fehlen. Statt ihrer sieht man auf dem Rücken vier

häutige, blasenförinig aufsetriebene Schuppen von sehr an-

sehnlicher Grösse, die von vorn nach hinlen einander decken.

Dicht oberhalb der ventralen Fusshöcker nehmen sie ihren

Ursprung. Von da unifassen sie, nach Ar! eines Schirmes,

die ganze seitliche und dorsale Circumferenz des Rückens.

Edwards und A u d o u i n erklärten diese Anhänge für

umgewandelte dorsale Fusshöcker , die der Borsten enlbehr-

len und, wie die Ventralfusshöcker , in dir Mittellinie ver-

schmolzen seien. Wenn man die eigenlhümliclie Geslallung

des Rüclienforlsatzes am letzten Segmente des Vorderleibes
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berücksichtigt, wenn man ferner envägt, doss bei einer an-

dern AulTassung- die dorsalen Fusshöcker den Segmenten des

Mlllelkörpers fclilen würden , dann scheint eine solche Deu-

tung auch wirklich sehr annehmbar. Trotzdem al)er kann ich

derselben nicht beistimmen, weil das Verhällniss dieser Schup-

pen zu den zugehörenden Segmenten anders ist, als das der

Fusshöcker. Sie erscheinen in jeder Hinsicht als integrirende

Theilc der Segmente und zwar als die vordem Enden der-

selben, die durch Aufireibung (resp. Ausstülpung) die erwähnte

merkwürdige Gestalt angenommen haben. Dass diese An-

nahme richtig ist, sieht man sehr deutlich bei einer Verglei-

chung der vordem Hinterleibssegmente, bei denen man trotz

der Anwesenheit besonderer dorsaler Fusshöcker noch eine

ganz ähnliche (nur schwächere) Auftreibung wahrnimmt. Das-

selbe mag man auch daraus abnehmen, dass die Schuppen in

ihrem Innern einen Theil der Eingeweide , namentlich vom

Darnikanal ') enthalten , während sich diese Gebilde doch

sonst bei den Anneliden beständig auf die Segmente beschrän-

ken und niemals in die Fusshöcker hinein fortsetzen.

Was die vier Segmente des Miltelleibes auszeichnet, ist

also nicht eine eigenlhümliche Metamorphose der dorsalen

Fusshöcker, sondern vielmehr die Abwesenheit dieser An-

hänge und eine abweichende Entwicklung der Uückendecke

am Yorderende. Man könnte die Segmente des Mittelkörpers

etwa mit vier excentrisch in einander gefügten Kugeln oder

Tuten vorgleichen, die auf einer ebenen Fläche aufliegen und

am gegem'ibcrstehenden Rande nach der Spitze zu umgebo-

gen sind. (Will nennt diese Segmente nicht ganz genau

„linsenförmige".) Bei Ch. norvegus scheint eine solche An-

ordnung noch weit deutlicher, als bei unserer Art.

Dass die schuppenförmigcn Aiiflreibungen dem Vorder-

ende der Segmente angehören, wird sehr deutlich, wenn man
den Zusammenhang dersellien mit dem cylindriscben Stamm

des Mitlelloibcs unlersuihl. Dann kann man sehen, wie die

Hinterfläche der Schuppen sich unmittelbar in den anslosscn-

') Das Coiilcnluiii drs Darmes besieht in einigen Scliuppcn ans

rylindrischcn Biillcii, die in Slinoc parallel an einundfr angelagrrl sind

uod eine graue Färbung haben.
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den cylindrischen Körper forlsclzt. Am vordem Rande da-

gegen ist eine schnrfe GriMize zwischen beiden ; die Muskel-

masse des Slamnies spallel sich hier in zwei seiliiciie Schen-

kel, die den mililern Theil der Schuppe zwischen sich neh-

men und darauf zu der Ventralfläche des nachfolgenden Seg-

mentes hinabsteigen.

Die Form der Schuppen ist übrigens nicht in allen vier

Segmenten dieselbe und namentlich an dem ersten, das von

allen das längste ist, abweichend. Nur für die Anhänge der

drei hinlern Segmente passt eigentlich die Bezeichnung Schuppe.

An dem ersten Segmente ist dafür eine sehr voluminöse Auf-

treibung von nnregelmässiger Geslalt vorhanden, an der man
(wenn ich nach den von mir untersuchten Exemplaren ur-

lheilen darf, die an dieser Stelle verletzt waren) drei hinler

einander gelegene Säcke oder Abtheilungen unterscheiden

kann. Die vordre dieser Abiheilungen ist die kleinste und

durch eine darüber hinlaufende Naht, die Fortsetzung der

Rückennaht des Yorderkörpers, in zwei seitliche Hälften ge-

theilt. Die mittlere Abtheilung gleicht einer gestielten Blase,

ist länger als die vordere, und umschliesst im blinden Ende

einen derbhäuligen Beutel , der mit dem Darmkanal in Ver-

bindung zu sein scheint. Die letzte Abtheilung endlich, von

allen die grosseste, hat eine schuppenförmige Gestalt, wie die

Anhänge der folgenden Segmente, nur ist sie nicht ganz so

platt , wie diese. Mit ihnen theilt sie auch die Zartheit der

Bedeckungen, so dass die eingeschlossenen Eingeweide durch-

schimmern.

Der Hinterkörper unseres Wurmes ist von allen drei

Körperabschnitten der längste und enthält auch von allen die

meisten Segmente. Ich zähle deren bei dem einen E.vem-

plar 21, bei dem andern 24. Nach der Schwanzspitze wer-

den dieselben immer kleiner und kürzer, und nehmen gleich-

zeitig auch in der Entwicklung ihrer Anhänge ab.

In den allgemeinsten Umrissen ihrer Form gleichen die

Segmente des Hinterleibes den vorhergehenden Segmenten

(in noch höherm Grade bei Ch. norvegus). Ihr hauptsäch-

lichster Unterschied beruht, wenn wir von den Anhängen ab-

sehen, darin, dass sie weit kürzer sind und dichter auf ein-

ander folgen. Ihre Bauohfläche ist eben so muskulös, ihre
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Riiokeiilläclie eben so zarlhäutig und aufgetrieben, doch sind

die Auflreibungen weniger entwickelt und auch minder voll-

ständig von einander geschieden. Ueberdiess beschränken

sie sich nicht mehr auf das Vorderende der einzelnen Seg-

mente, sondern nehmen die ganze Länge der Rückenfläche ein.

Jm Anfang des Hinterleibes lässl sich auf dem Rücken

noch hinter jedem zweiten Segment ein tiefer Quereinschnitt

bemerken, durch den dann ein häutiger Sack begrenzt wird,

welchen wir als die zusammenhängenden Auflreibungen zweier

anliegenden Ringe zu deuten haben; weiter hinten aber wer-

den diese Einschnitte immer unvollkommner, bis sie endlich

gänzlich schwinden. Auf solche Weise bildet die Schwanz-

spitze eine cylindrische Masse, die auf dem Rücken zarthäu-

lig und eben ist , am Bauch dagegen eine muskulöse Fläche

mit zahlreichen, den einzelnen Segmenten enlsprechenden que-

ren Einschnitten darbietet. Zwischen diesen Einschnitten lie-

gen zu den Seiten der Medianlinie die ventralen Fusshöcker,

weiter nach oben , am Uebergang in die ungegliederte Dor-

salfläche, die Rückenanhänge.

Die ventralen Fusshöcker sind in der Mittellinie

nicht mehr verschmolzen. Sie bilden paarige Anhänge und
sini] jederseits sogar doppelt vorhanden , indem sich nach

aussen und oben neben dem der Mittellinie zunächst gelege-

nen Höcker (der allein den ventralen Fusshöckern der mitt-

lem Körpersegmente entspricht , wie man namentlich am er-

sten Ringe sehr deullich sieht) noch ein anderer Fusshöcker,

gleichfalls mit llakenborslen versehen, hervorgebildet hat ').

In allen Segmenten erscheinen diese Fusshöcker als fleischige

Läppchen, die quer gestellt sind und einige Achnlichkeil mit

den Allerfüssen der Ranpen haben. Innere und äussere Fuss-

höcker bleiben beständig durch einen Zwischenraum getrennt,

so dass die letztem, namentlich in den hintern Segmenten,
weil mehr an der Seilenfläclie des Körpers liegen, als an der

ventralen. Dicht oberhalb des Acusscrn dieser Fusshöcker be-

findet sich ein kleiner fleischiger Cylinder, das Rudiment ei-

nes Cirrus.

') Das einiige Beispiel der Art unter den Anneliden. Wenn mau
will, so kann man diesen Vorgang mit der bei den Cnistaceen »clir

llgeaic'iii vorkünimendin Bilurralion der Vejilinlanliilngc vorglcliliin.
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Die Hakenborsten gleichen den entsprechenden epider-

moidalcn Gebilden auf den Venlralhöckern des Millelkörpers.

Die dorsalen Fusshöcker sind lange rylindrische

Anhänge, die oberhalb der äussern Ventralfusshöcker ihren

Ursprung nehmen und gerade empor gerichtet sind. Im mitt-

lem Drittheil des Hinterkörpers erreichen sie ihre grösste

Länge, doch sind sie schon an den vordem Segmenten ganz

bedeutend.

Im Innern enthalten diese Fortsätze ein Bündel von lan-

gen Borsten, die übrigens, wie in den Flügeln des letzten

Vorderleibssegmentes, nirgends nach aussen hervorragen, son-

dern bloss zur Stütze dienen. Allerdings sieht man am In-

nenrande des keulenförmig verdickten Endes der Dorsalfort-

sätze vorstehende Borsten, an denen gewöhnlich mancherlei

fremde Körper, Schleim, Koth und drgl., festhaften, aber diese

Borsten stehen mit den eben erwähnten in keiner Verbindung.

Sie sind eigne Nadeln, kurz und spindelförmig, die in gros-

ser Menge neben einander in den äussern Bedeckungen ein-

gepflanzt sind.

Bei dem einen der beiden Exemplare sind die Seiten-

theile der Hinlerleibssegmenlc durch eine anhängende dicke

und schwammige Masse von gallertartiger Beschaffenheit ver-

unstaltet, die sich nicht entfernen lässl, und aus den äussern

Bedeckungen hervorgequollen zu sein scheint. Minder stark

zeigt sich dieselbe Substanz auf dem Rücken des Vorderlei-

bes, an der Basis der einzelnen Fusshöcker. Offenbar gehört

dieselbe zu jener mächtigen Drüsenmasse, mit deren Vorkom-

men und Lage bei Chaetopterus uns Will bekannt gemacht hat.

Dieselbe Drüsenmasse mag es auch sein, durch deren

Secret die Röhre unseres Wurmes bereitet wird. Bei den

untersuchten Exemplaren hat diese die Länge von P— 10 Zoll

und eine Dicke von fast 1 Zoll. Sie ist bogcnförjiiig gekrümmt

und besteht, wie schon Cuvier angab, aus mehrfachen con-

centrischen Lagen einer gelblich grauen papierarligen Masse,

die an der Oberfläche leicht abbröckeln. Die Innenfläche ist

sehr glatt und ganz eben. Die Enden dieser Röhre sind in

einen etwa zolllangen dünnem und häutigen 'Fortsatz ausge-

zogen, der an der Spitze offen ist.

Auf der äussern Fläche fand ich eine Menge parasitischer
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Tliierformen. Miessmuscheln und Ascidieii waren darauf an-

gesiedelt, während eine eigne kleine Modiola in die Substanz

der Röhre sicli eingegraben hatte. —
Man könnte die Frage aufwerfen, ob die hier beschrie-

bene Chaetoplernsart aus dem Adrialischen Meere denn aucli

wirklicli , wie wir es angenommen haben , mit dem Ch. per-

gamenlaceus von Cuvier, der den westindischen Ocean be-

wohnt, identisch sei. Allerdings wäre solches — wenn die

Angabe von Cuvier über den Fundort richtig ist — sehr

auffallend, doch lassen sich zwischen beiden, nach den vor-

liegenden Beschreibungen zu folgern, keine specifischen Un-

terschiede auffinden. Die wenigen Differenzen mögen auf

einer individuellen Verschiedenheit oder auch auf einer Un-

zulänglichkeit der altern Beschreibungen beruhen. So wird

in letztem der rudimentären Girren am Hinterleib keine Er-

wähnung gelhan , so auch die Zahl der Vorderleibssegmenle

auf 10, die der Hinlerleibssegmenle auf etwa 50 angegeben.

Doch das letzte ist eine blosse ungefähre Schätzung, da bei

dem untersuchten Exemplare der Hinterleib abgerissen war,

während die Zahl der Yorderleibsglieder, wie schon unsere

beiden Exemplare beweisen, immerhin um Einiges schwan-

ken mag.

Ueber die dem Gen. Cbaetopterus verwandten Wurmfor-

men lässt sich noch wenig sagen. Es stehet unser Genus

ziemlich isolirt und bildet eine eigne kleine Familie, die übri-

gens, so lässt sich nicht verkennen, am meisten an die Gruppe

der Aricinae sich anschliessl. Hier finden wir eine ähnliche

rudimentäre Entwicklung des Kopfes, eine ähnliche Anord-

nung der Körperanhänge und selbst eine ähnliche Lebens-

weise. Hier sehen wir allein unter den s. g. Dorsibranchia-

Icn eine L'mbildung der veniralen Fussborslen in Haken, wie

ganz allgemein bei den s. g. C'apilibranchiaten, hier auch mit-

unter eine abweichtfnde Gestallung des einen oder andern

Segmentes und der Anhänge, wenngleich niemals in einem

so hohen Grade, als bei Chaetoplerus.



Beiiierkung:eii über den Bau des Orang:-
Outaiig: - Schädels.

Von

Prof. Mayer in Bonn.

Der Orang-Outang'- Schädel dürfte als die erste Ueber-

gang'sform vom Mensclienschädel zum Tliierschädel immer ein

allgemeineres Interesse in Anspruch nehmen, daher hier nach-

folgende Bemerkungen über denselben wohl Platz finden mögen.

Die mir zu Gebote stehenden Orang-Outang- Schädel

unseres anatomischen Museums waren folgende :

I. Der jüngste Schädel sammt dem Skelete. Er ist von

Simia Troglodytes. Es sind hier bloss die vier Innern Schnei-

dezähne des Ober- und Unterkiefers und der erste Backzahn,

zusammen vier, also acht Zähne ausgebrochen und zu Tage

tretend. Grösster Durchmesser (vom Kinn zum Hinterkopf),

4 Zoll 9 Linien; Gerader Durchmesser (von der Stirne dahin)

3 Zoll 6 Linien. Oucrdurehmcsscr 3 Zoll 3 Linien. Umfang

11 Zoll, (Umfang des Schädels eines menschlichen Neonatus

12 Zoll.) Der Umfang der Pars facialis verhält sich zu dem

der Pars cranii wie 1 : 5.

Die Nasenbeine sehr dünn und geradestehend, die Au-

genhöhlen-Scheidewand sehr schnei. Die Nasenlöcher klein

und nach vorwärts geöffnet. Stirnnaht Schon verschwunden.

Der Gesichistheil tritt fast unter einem rechten Winkel mit

dem Zwischenkieferknochen nach vorwärts. Dieser bildet die

Hälfte des ganzen Ober- Kiefcriheiles seiner Seite oder ver-

hält sich dazu wie 1 : 2. Der Jochlheil (Jochbein) ist schwach

und schief nach hinten gerichtet. Der Gaumen wird zum

Drittel vom Zwischenkiefer gebildet. Der Gaumenbeintheil ist
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sehr schmal. Der Jochbogen ist gerade und schwach , da-

her die Schläfengrube schmal. Der aufsteigende Ast des Un-

terkiefers noch kurz.

Der Schädellheil ist nach allen Seilen rund gewölbt und

ohne Vorsprung. Das Hiiilerhauplloch liegt mit der pars ba-

silaris des Hinterhauptbeines fast horizontal. Der äussere

Gehörgang liegt in der Mitte des geraden Schädeldurchmes-

sers. Die Wölbung der Slirne ist gleichförmig und der Fron-

talwinkel 80°.

II. Der den vorigen nur etwas an Grösse überlrefTende

ganz junge Schädel zeigt bereits die zwanzig sogenannten

Milchzähne, wovon die untern Eckzähne die spätesten sind.

Grössler Durchmesser 5 Zoll. Gerader Durchmesser 4 Zoll;

Querdurchmesser 3 Zoll 6 Linien.

Die pars facialis verhält sich zu pars cranii wie 1 : 4.

Nasenbeine, Nasenlöcher und Oberkiefer haben eine schiefe

Richtung angenommen. Das Zwisclienkieferbein verhält sich

zum Oberkieferbein wie 1 : 3. Der Zwischenkiefer bildet

den 4ten Tlieil des Gaumens. Der Gaumcnbeintheil ist relativ

schmäler geworden. Die Schläfengrube hat sich erweitert.

Stirnnaht noch etwas sichtbar.

Der Schädellheil ist noch gewölbt, aber mehr in die

Breite als Höhe. Der Gehörgang etwas mehr nach hinten.

Das Hinterhauptloch kaum sich aufwärts neigend. In der

Schädelhölile ist die Wölbung des Umfangs ovalrund. Das

kleine Keilbein '/,— '/, des grossen, die pars basilaris kurz

und gerade liegend.

III. Bei diesem Schädel ist der dritte Backzahn schon

völlig hervorgetreten, so dass 24 Zähne vorhanden. Gröss-

ter Durchmesser 6 Zoll; gerader Durchmesser 4 Zoll; Quer-

durchmcsser 3 Zoll 7 Linien. Im Unterkiefer zwei Gruben

für den 4ten und ölen Backzahn , im Oberkiefer eine grosse

für den 4ten zu bemerken. Die ]iars facialis zur pars cranii

wie 1 : '2. Slirnnahl verschwunden. Der Stirnwinkel 75"

und die Slirne über den Augenbraunbogen eingesunken. Ge-
lichtsknochen, Jochbein und Jochbogen stärker. Aufsteigen-

der Ast des Unterkiefers schon hoch und breit. Schläfon-

gnibe grösser. Gehörgang noch mehr zurück, llinlerhaupl-

Aichlr f. Ntiuituch. XV. Jibtg. 1. Bd. 23
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loch beträchtlich nach hinten aufsteigend. Scliädelbasis schief

liegend. Das kleine Keilbein breiter.

IV. Dieser Schädel ist etwas älter, indem sowohl im

Unterkiefer, als auch besonders im Oberkiefer die letzten zwei

Backzähne in grossen Gruben zu Tage liegen. Grüsster Durch-

messer 6 Zoll 3 Linien; gerader Durchmesser 4 Zoll 1 Linie;

Querdurchmesser 3 Zoll 6 Linien. Die pars facialis zur pars

cranii wie 1 : 1'/,. Die schiefe Richtung derselben noch

stärker. Schläfengrube grösser. Die Slirne schmaler und zu-

sammengedrängt, gewölbt. Stirn, Scheitel- und Occipilal-

Wölbung schon vorspringend. Ebenso der Zitzenfortsalz-

knorren.

Die Sulura sagitlalis enthält ein ihre ganze Länge ein-

nehmendes, 1—3 Linien breites, Zwickelbein, und nach hin-

ten deren inehre kleine. Der Gehörgang- noch mehr rück-

wärts. Das Hinterhauptloch mehr aufsteigend und noch gross.

V. Dieser Schädel, von einem ganzen Skelcte entnom-

men, besitzt 24 Zähne, wovon die vordem schon etwas ver-

braucht und braun sind. Es sind dieses die 20 Milchzähne.

Die hintern zwei Backzähne etwas hervortretend. Die Schnei-

dezähne schon abgerieben. Grösster Durchmesser 6 Zoll 7

Linien; gerader Durchmesser 4 Zoll; Querdurchmesser 3 Zoll

4 Linien. Die feinen Löcher zu den Gruben der bleibenden

Zähne alle (20) bemerklich. Die pars facialis zur pars cranii

wie l'/(i : 1. Der Gcsichtstheil vorspringend: der Oberkiefer

gewölbt. Die Stirnc noch schmäler. Slirnwinkel 70°. Alle

Nähte noch vorhanden. Der vordere und besonders der hin-

tere Theil der Crisla tomporalis scharf vorspringend. Hin-

terhauptsloch sehr aufsteigend und kleiner geworden. Schä-

delhöhle an der Stirne keilförmig beengt. Kleines Keilbein

grösser, fast gleich gross mit dem grossen; Processus cli-

noidei unter sich verwachsen.

VI. Dieser Schädel besitzt 32 völlig entwickelte blei-

bende Zähne. Grösster Durchmesser 7 Zoll 3 Linien
;
gera-

der Durchmesser 4 Zoll 2 Linien; Querdurchmesser 3 Zoll

3 Linien. Die pars facialis zur pars cranii wie 4 : 3. Ober-

kiefer gebogen; ebenso die Schneidezahne. Stirne schmal;

Crista tempovalis sichtbar. Crisla lambdoidea mehr vorsprin-

gend. Gehörgang fast hinten. Hinterhauptloch schmaler,
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fast gerade aufsteigend. Kleines Keilbein gleich gross dem

grossem. Schädelbasis lang; Stirntheil derselben schmal,

daher Schädelhöhle conisch-oval, zugespitzt nach vorn, nach

hinten die Basis platt und sehr breit.

VII. Grösster Schädeldurchmesscr 9 Zoll 3 Linien; ge-

rader Durchmesser 4 Zoll ö Linien; Querdurchmesser 3 Zoll

9 Linien , Ilöliedurcliniesser 3 Zoll 7 Linien. Umfang des

Schädels olnie die Vorsprünge der Crista 13 Zoll. fUmfang

des Schädels eines Eingeborncn aus Macassar 19 Zoll.) Die

pars facialis zur pars cranii wie 2 : 1. Alle Zähne wie im

Vorigen, nur stärker und schon etwas abgerieben, namentlich

fast die Krone der mittlem obern Schneidezähne. Die Eck-

zähne beträchtlich mehr entwickelt. Slirnwölbung flach, nur

Seitenwülbung und Hinlerliauptwülbung. Crisla sagitlalis dop-

pelt , läuft seillich bis in das Ende der starken Crista supra-

orbitalis aus. Die Crisla lanibdoidca ist stark und läuft in

Processus masloideus aus. Das Hinlerhaupllocli fast aufrecht

stehend. Die Form der Schädelhöhle conisch-oval. Die pars

basilaris oss. occipit. et sphaenoidei , welche noch getrennt,

hat an Breite zugenommen.

Ich knüpfe hier einige Bemerkungen an, welche ich bei

der Untersuchung der Samndung von Orang-Oulang-Scha-

deln in den Jluseen zu Wiesbaden und Frankfurt zu machen

Gelegenheit halle.

Im Wiesbadener zoologischen Museum befinden sich 9

Schädel und das Skelct eines erwachsenen Orang-Outangs.

Nr. 1. Ein Junger Schädel, woran bereits zwei Back-

zähne zu Tage treten. Das os incisivum ist getrennt,

Nr. 2. Drei Backzähne. Das os incisivum verwachsen.

Nr. 3. Fünf Backzähne und die Crista lanibdoidea ent-

wickelt.

Nr. 4. Fünf Backzähne, ebenso.

Nr. 5. Fünf Backzähne, die Nase I)reit. S(-Iiädel eines

allen, wahrscheinlich weihlichen Thieres.

Nr. (J. Fünf Backzähne. Die Crisla supraorhitalis, fron-

lalig und lambdoidea stark.

Nr. 7. Ebenso. Die Zähne stark , Nasenbein breit

,

Crista stark.
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Nr. 8. Jünger. Die Crista hoch, aber dünn. Nasen-

bein getrennt.

Nr. 9. Die Crista ziemlich stark. Nasenbein nicht breit.

Nr. 10. Der älteste Schädel. Das Kinn breit. Arcus

siipraorbitalis dick. Das Nasenbein ist so winzig, dass es

fast unsichtbar ist.

Im zoologischen Museum zu Frankfurt traf ich fünf Ske-

lete vom Orang-Outang und mehrere Schädel an. Nr. 1.

Ein kleiner Schädel mit einem Backzahn und getrenntem os

incisivum. Nr. 2. Ein Schädel mit alten , schwärzlichen ab-

geriebenen Milchzähnen. Nr. 3. Ein Schädel mit fünf weis-

sen starken Backzähnen; Crista sagittalis fehlt. Nr. 4. Ein

grosser Schädel mit allen starken Zähnen und hoher Crista.

Nr. 5. Ein alter Schädel mit abgeriebenen Zähnen; Crisla

hoch. Nr. 6. Ein alter Schädel mit harten Knochen. Back-

zähne t; die Cristae fehlen. Nr. 7. Ein Schädel von mitt-

lem! Alter; Backzähne §.

Es ist wohl ein wesentlicher Unterschied zwischen dem

Schädel des männlichen und des weiblichen Orang-Outangs

anzunehmen. Da aber die Angaben über das Geschlecht die-

ser Schädel gänzlich fehlen, da selbst über den ganzen Ha-

bitus der beiden Geschlechter überhaupt noch nichts Entschei-

dendes bekannt ist , so ist man hier nur auf Vermuthungen

beschränkt. Bei gleichem Alter von dem Zahnbau nach voll-

kommen entwickelten Schädeln , hat man wohl denjenigen

Schädel für den eines weiblichen Individuums zu halten, des-

sen Kiefer- und Zahnbau schwächer entwickelt, und dessen

Crista frontalis et sagittalis nicht sehr hervortreten. So würde

ich den alten Schädel Nr. 6, des Wiesbadener und Nr. 3 und

6 des Frankfurter Museums für weiblich halten. Es dürfte

wohl der Zoologe gewarnt werden, den blossen Geschlechts-

unterschied nicht zu einem der Species zu machen I

Die Löcher für die Blutgefässe und Nerven
b e treffend.

Im Allgemeinen sind alle Löcher für die Gefässe und

Nerven auch relativ enger als am Schädel des Menschen,

namentlich der canalis caroticus und das foramen jugulare.

Das foramen spinosuin für die art. meningea media fehlt
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als besondere Oeffnung durchaus an allen von mir

beobachteten Schädeln des Orang-Outang-s; ebenso der Sul-

cus dieser Arterie in der Schädelhöhie; dagegen ist, wahr-

scheinlich für die art. meningea ant. der art. ophlhalm., eine

eine grosse OelTnung in der Ecke des grossen Flügels des

Keilbeins vorhanden. An einem Malayen- Schädel fehlt das

foramen spinosum ebenfalls als besonderes Loch. Die Ner-

venlöcher, das foramen ovale, rotundum, opticum, acusticuni,

condyloideum, sind eng. Die Siebplallc ist ganz klein, die

Löcher derselben gross, der canalis infraorbitalis gross; die

2 bis 3 Ausmündungslöcher desselben im Gesichle klein. Da-

gegen die 1—3 foramina malae gross. Das foramen alveo-

lare post. gross, das foramen mentale klein. Zwei foramina

mentalia interna für die Schneidezähne (?). Der äussere Ge-

hörgang beim Schädel VII. grösser als an obigem Macassar-

Schädel.

Die Nasenbeine betreffend.

Da das Verhalten dieses Knochens am Schädel der Affen

bereits früher von mir und neuerdings auch von Bur mei-
sler besprochen wurde, so beschränke ich mich nur auf we-
nige Bemerkungen.

Bei allen mir hier vorliegenden Orang-Outang- Schä-

deln ist das Nasenbein vorhanden, jedoch, ungleich mit dem
Stadium der Entwickelung des Schädels, verschieden gross.

Ganz dünn bei Nr. I; etwas breiter bei Nr. II; ein feiner

Streifen mit dreieckigem untern Endstücke bei Nr. III; ein

schmaler Streifen bei Nr. IV; schmal mit dem dreieckigen

Ende bei Nr. V; breit ohne selbigen bei Nr. VI; ebenso bei

Kr. VII.

An den Schädeln vom Wiesbadener Museum ist das Na-

senbein gross und breit bei einem vollkommen entwickelten

Schädel (Nr. tj); dagegen bei einem eben so allen (Nr. 10)

fast verschwunden. Bei einem dritten (Nr. 8) ist es in zwei

Theile getrennt, wovon ein Stück oben, ein anderes dreiecki-

ges 3 Linien weiter imten sich befindet.

Auch an den Schädeln des zoologischen Museums zu

Frankfurt war das Nasenbein verschieden geformt.

Es ergiebl sich also für die Nasenbeine des Orang-
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Oulangs eine verschiedene, mit dem Aller nicht corrcspondi-

rende, und von unbeliannlen Ursachen abhängige Enlwicke-

lung der Nasenbeine , indem selbe in derselben Periode des

Alters bald breit und gross, bald klein und fast verschwun-

den sind. —

Der Schädel des Orang- Oulangs hat bekanntlich durch

seinen grossen Gesichtswinkel, seine menschliche Form u. s. f.

früher grosse Aufmerksamkeit erregt. Man hat aber früher

nur Schädel von ganz jungen Thieren vor sich gehabt. Ver-

gleicht man aber Schädel von alten Orang-Outangs mit dem

des Menschen und verschiedener Säugelhiere, so wird diese

Bevorzugung vor den letztem bedeutend herabgestimml. Wir

sehen nämlich den Kicfertheil des Schädels beim Orang-Oulang

im erwachsenen Alter so mächtig vortretend , den Gesichts-

winkel so sehr zurücktreten, dass in Betrefi" des Verhält-

nisses des Schädeltheiles zum Gesichtstheil der Orang-Oulang

von manchem Säugelhiere z.B. vom Delphin überlrofTcn wird.

Ob sich bei Simia Troglodytes das Verhällniss auch beim er-

wachsenen Thiere günstiger als bei Simia Satyrus stelle, ist

noch ungewiss, da wir bisher auch vom Cliimpanse nur ganz

junge Thiere zu Gesicht bekommen haben. Einen kleinen

lebenden Chimpanse sah ich im Jahre 1819 in London und

untersuchte dessen Eingeweide als er starb und von Mr.

Clift secirt wurde. Ueber die Anatomie der Innern Theile

von Simia Salyrus und S. Troglodytes behalte ich mir eine

spätere Mitlheilung vor.



lieber einige ^liiguiiliiieii uiitl die Kiitwiek-

luiig^ von Gordiiis aquaticus.

Von

Pror. Dr. Ell. (.irulie

in Oorpat.

(Hierzu Taf. VU.)

Es ist durch die neueren Forschungen festgestellt, dass

einige ausserhalb des tliierisclien Körpers vorliomniende Fa-

denwürmer mit den parasitischen Nemaloideen in ihrer gan-

zen Organisation iibcreinstiinmen und dass andere bis auf

ihren im erwachsenen Zustande verkünnnerlen Darmkanal

denselben wenigstens so nahe stehen , dass man sie ihnen

anscidiessen niuss. Jenes sind die Gattungen Anguillula, Am.
blyura, Phanoglene und Enchilidiuni , winzige, zum Theil mi-

liroskopisclie Tiiicrchcn, dieses die durch ihre Länge auffal-

lenden Gordius und Mermis.

Schon Oken hatte ein paar Formen von 0. F. Müller's

Vibrionen zu Gordius hinübergezogen ') , worin er freilich

keine ^'ach('olgcr fand, und Duges auf die grosse Ueberein-

stimmung eben derselben mit Oxyuris (Ascaris) hingewiesen ^);

Elircnberg bewies ein gleiches aus der Organisation von

Vibrio Hugiiiilula *) und sab sich veranlasst, zwei neue Gal-

lungen aufzuslellcn:

Anguillula. Corpus fdiformc, leres, elaslirum, nalans.

'j Oken l.clirbucli der Naturecscli. Zool. 1. Alllieil. p. 191.

') Annale« des scicnces naturelles. 182G. Tom. IX. p. 225.

') Abhandlungen der K6nlgl. Akademie der Wissenscbaricn lU

Berlin 1830. p. 6ö nnd Symb. phys.
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Caput corpori continuum. Os orbiculare fruncatum. Cauda

acuta vel obtusa, papilla lerminali nuUa. Alia individua mas-

cula, alia feniinea. Penis niarium siinplex, relractilis, nee

vaginatus.

Amblyura, ganz ähnlich bis auf das Os orbiculare trun-

catum cirratum und die cauda subulala, ob papillam sucloriam

terminalem subclavata.

Zu Amblyura bringt er Vibrio serpentulus Müll, und V.

gordius Müll., welche beide im freien Wasser leben '); zu

Anguillula eine ganze Reihe von Arien, deren Beschreibungen

man an den citirten Stellen nachlesen und vergleichen kann,

nämlich

:

A. fluviatilis = Vibrio anguillula fluvialilis Müll., Ehrenb.

Abhandlungen der Akad. der Wissenschaft, zu Berlin 1830.

p. 85. lab. VII. Fig. V.

A. inflexa Ehrenb. Symb. pliys. Phytoz. Entoz. tab. I. Fig.

12. Vibrio fluviatilis niloticus.

A. coluber = V. coluber Müll. Infus, lab. 8. Fig. lö— 18,

cop. Eucycl. method. Vers Infus, pl. IV. Fig. 13— 15.

A. recticauda Ehrenb. Symb. phys. Phyloz. Entoz.

A. dongalana Ehrenb. Symb. phys. 1. c. tab. I. Fig. 13.

A. aceli = V. aceti Müll. Infus, lab. 9. Fig. 1—11, Du-

ges Ann. des scienc. nat. 1826. p. 225. pl. 47. Fig. 2 $.

A. gluünis = V. glutinis Müll. Infus, tab. 1 1. Fig. 1—4,

Duges 1. c. pl. 47. Fig. 4 $.

A. Agroslis = V. Agrostis Steinbuch Naturforsch. XXVIII.

Stück, p. 241. tab. V. Fig. 1—5.

A.Phalaridis = V, Phalaridis Sleinb. 1. c. p. 257. tab.V.

Fig. 6, 7.

A. Tritici = V. Tritici Roffredi, Rozier Observat. sur la

Physique tab. II. Fig. 1, 2, Sleinb. 1. c. p. 251. Bauer Ann. des

scienc. nat. 1824. Tom. II. p. 154. pl. 8.

Alle diese Arten sind nach Ehrenberg') wahre An-

gnillulae, dann aber würde auch der Gatlungscharakler zu än-

dern sein, indem die Fähigkeit zu schwimmen, auf welche

•) Ehreiiberg Symbolae pliysicae PhylozQa Enloioa.

'} Die Infusioaslhiercben p. 82.
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Ehrenberg ein besonderes Ge^vichl legt, nicht allen zu-

kommt. Die erstgenannten mögen sie besitzen, von den letz-

ten 3, schon durch ihren Wohnort auffallenden, wird es ge-

leugnet '). Diese kommen niimlich in den krankhaften Blü-

then von Gräsern, mitunter auch in deren Halmen vor, wäh-

rend sich die andern im freien Wasser, (A. aceti im Essig

und A. glutinis im Kleister) finden, und weichen auch darin

ab, dass sie nach Stein buch und Bauer Eier legen, wo-

gegen die übrigen , so weit sie untersucht sind , lebendige

Junge gebären. Die weibliche Genitalöffnung liegt bei jenen

weiter nach hinten als bei diesen, und Bauer beschreibt an

V. Tritici das Vorderende 3-4gliedrig und sehr coniractil -),

womit auch Duges in der Darstellung des Essig- und Klei-

sterälchens einigermassen übereinslinunt, so dass A. Agrostis,

Phalaridis und Trilici vielleicht eine 'eigene Gruppe bilden.

Bei allen aber (A. Trilici ausgenommen) beträgt die Länge

höchstens 1 Linie , sie sind ausserordentlich dünn und ihr

Hinlerende ist allmählich oder doch gleichmässig zugespitzt.

Nachdem ich auf diese Verhältnisse, soweit es ohne eigene

Untersuchungen möglich ist, aufmerksam gemacht, will ich

einge Arten beschreiben, welche ich mit keiner der oben ge-

nannten sicher vereinigen kann.

Anguitliila mucronala Gr. Corpore 0,5 vel 0,6 lin. longo,

0,047 vel etiam minus lalo, extremitate antica lentius atte-

nuata, Iruncala, bifariam e longiludine crcnala, postica

vix altenuata , feminae rotundala , mucronala, niaris in

paleam ma.\imc c.xcavatam (coslulis suslenlam) desi-

nente ; oesophago postice bulboso, vulva in mcdio cor-

pore Sita (Taf. VII. Fig. 11, 12, 13, 14.)

Ich fand diese mikroskopischen, höchstens '/, Linie lan-

gen und etwa 12mal so dünnen Würmchcn im September in

der feuchten Erde, in welcher ich einige Regenwürmer ge-
lialten hatte. Der durchsichtige, im Verhällniss zu andern Ar-
ten wenig schlanke Körper verschmälerte sich nach vorn sehr

allmählich und war hier ahgeslulzt und zweimal der Länge

') Bauer I. c.

') Bauer 1. c.
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nach leicht eingekerbt. Das kaum verschmälerte Hinterende

zeigt bei beiden Geschlechlcni ein verschiedenes Aussehen.

Ich werde zuerst meine Eeobachlungen über die viel

häufigeren Weibclien millheilen. Bei diesen ist das Hintcr-

ende abgerundet und läuft plötzlicli in eine stark abgesetzte

massig lange sehr feine nadelarlige Spitze aus t'faf. VII. Fig.

11), woher icli diese Art niucronala genannt liabe. Durch

die ganze Länge des Körpers erstreckt sich, wie bei dem
Männchen (Fig. 13), ein gerader Kanal, den ich, obwohl er

keinen sichtlichen Inhalt beherbergte, für den Darmkanal halte.

Er beginnt mit einem dünnen muskulösen, von einem äusserst

feinen Rohr durchzogenen, in der Mitte etwas angeschwolle-

nen und dann wieder verdünnten, zuletzt aber stark verdickten

und hier fast zwiebelförmigen Oesophagus (Tab. VII. Fig 11,

13 0), der, wie es scheint, durch mehrere zarte querlaufende

Muskelbündel mit der Körperwandung verbunden ist. Der

vorderste Tlicil des sonst so dünnen Oesophaguskanals er-

schien als eine etwas weitere Röhre (Tab. VII. Fig. 13.0'), das

hintere in der zwiebelförmigen Anschwellung gelegene Ende

hammerförmig: die beiden den nach hinten gelegenen Stiel

des Hammers begrenzenden AVände begaben sich , obgleich

ich keine Stoffe durch den wahrscheinlich ganz vorn gele-

genen Mund eintreten sah, manchesmal auseinander, wodurch

natürlich diese in den Darm führende Längsspalte erweitert

wurde, und dann halle es das Aussehen, als wenn hier eine

quere, nach hinten gerichlcle Klappe vorhanden wäre; auch

konnte sich jene Anschwellung mitunter in die nächsigelegene

Partie des Darmkanals zurückziehen. Auf sife folgte ein dünn-

wandiger ovaler, sie merklich an Breite übertreffender und

überall die Leibeswandungen berührender Behälter, den man

für den Magen halten konnte (Fig. It, 13. m)) und dieser setzt

sich in den eigentlichen, ein wenig hin und hergebogenen

Darm fort (d). Er hat einen kleineren Durchmesser als der

Magen, einen grösseren als der Oesophagus, liegt, wenn das

Generationsorgan mit Eiern erfüllt ist, etwas gegen die eine

Wand der Leibeshöhle gedrängt, und zeigt eine überall gleiche

W^eite bis an das Ilinterende des Körpers, in welchem er

wiederum eine der Form des Magens entsprechende, ringsum

die Leib eswand berührende Anschwellung bildet (Fig. 11, d').
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Der Darm selbst lial etwa '
, vom Durchmesser der Lei-

beshöhlc und zeigt keine Bewe§inia;, welclie man dagegen

am Oesophagus und an seinem verdickten Hiiilcrende und an

der ovalen Enderweiterung des Darms dann und wann wahr-

nimmt. Die aufTallcnde Beweglichkeit einer bestimmten kurz

vor dem Scinvanzende befindliclien Stolle der M'andung zeigt

vielleicht die AlteröfTnung an (Fig. 11 *). Auf einem dunkeln

Grunde belraclilet, sehen die Ränder des Darms intensiv weiss

und gtänzend aus, was von einer dünnen, den Darm beklei-

denden Schiclit herrührt. Sie besteht aus feinen, ganz dem

Fett ähnlichen Körnchen und diese sind bei manchen Indivi-

duen so reffelmässig um einen hellen Centralfleck gelagert,

dass man längs jedem Darmrande eine Reihe ovaler nur we-

nig von einander abstehender Zellen mit Kernen vor sich zu

haben glaubt; ist der Darm aber ganz mit diesen Körnchen

bedeckt, so verschwindet dieses Muster. Am Magen vermisse

ich sie zuweilen ganz oder sie nehmen oft doch nur einen

geringeren Raum ein (Fig. 13. /'j. Neben dem Darm liegt ein

bald mit Eiern bald mit ausgekrochenen Jungen gefüllter Be-

hälter (Fig. 11. c), welcher hinter dem Magen beginnt und

vor der hinteren Anschwellung des Darms aulhort. Gewiss

ist , dass er beinahe in der Mitte des Körpers an derjenigen

Wand mündet, von welcher der Darm am weitesten absteht,

und die wir nach der Analogie mit den Blutegeln, Regen-

würmern und verwandten Thieren die Bauchwandung nennen

würden. Die Mündung macht sich bei einigen Individuen

durch zwei sehr kleine bewegliche Lippen bemerkbar (Fig.

11.«), bei vielen erhebt sie sich nur als ein schwacher Wulst

und bei mehreren war sie kaum zu erkennen, was vermulh-

licii mit der Aimäherung oder dem noch Fernliegen der Ge-

burtsstunde zusammenhängt; welches aber die eigentliche Ge-
stalt jenes Behälters, ob er ein langer am Ende umgebogener

oder ein nach vorn und hinten auseinander laufender Kanal

oder nur ein einfacher Sack .sei, darüber bin ich nicht in"s

Klare gekommen, ich weiss nur so viel, dass sicji die Eier

nie zwischen der liückenwand des Durnis und des Leibes

befanden, uad dass eben hier auch niemals die .Jungen her-

umkrochen. Die Zahl der Eier bclief sicli auf 27 und mehr,

sie waren aus einer einfachen Haut gebildet, und enthielten
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alle schon weit entwickelte ringförmig zusammengebogene
Embryonen, wenn diese nicht anders bereits ausgeschlüpft

waren, in welchem Falle denn viele leere Eihüllen in dem
Behälter umherlagen. Die eben ausgekrochenen Jungen hal-

ten eine Länge von '40 Linie und eine mehr fadenförmige

Gestalt als die Allen, auch war ihr Schwanzende allmählich

und lang zugcspilzl , ganz ähnlich der Anguillula iluvialilis,

sie durchwanderten munter und lange Zeit die ihnen zugäng-

lichen Räume des Mutterleibes, ehe sie geboren wurden, doch

habe ich den Act der Geburt selbst nie mit angeschaut. Soll-

ten vielleicht diese Jungen in die an der Bauchlläche der Re-
genwürmer mündenden Absonderungsorgane kriechen , und

einerlei mit dem dort vorkommenden Vibrio Lumbrici Morr.

sein?

Die im Ganzen seltenen Männchen von A. mucronata (Tab.

VIL Fig. 12) sind schlanker als die Weibchen, indem die grösste

Körperbreile bei diesen 0,047, bei jenen aber nur 0,03 Linie

beträgt. Was ich oben vom Darmkanal des Weibchens ge-

sagt habe
,

gilt auch vom Männchen (Fig. 13) , doch scheint

er hinten nicht jene ovale Anschwellung zu bilden und über

die Lage des Afters bin ich noch weniger im Klaren. Die

Stelle des Eierbehälters nimmt bei ihm ein eben so gelager-

tes zelliges aus einer Menge ovaler dichtgedrängter Körper

bestehendes Organ, wahrscheinlich der Hoden ein, Sperma-

lozoen habe ich ebensowenig als den Ausführungsgang bei

irgend einem Individuum entdecken können, obwohl doch alles

dafür spricht, dass er mit dem gleich zu beschreibenden, für

einen Penis zu haltenden Körper in Zusammenhang steht.

Derselbe ist schwach gekrümmt, starr, am Vorderende dicker

und stumpf gerundet, am Hinterende spitz und hat eine mitt-

lere Längsspalte oder ist hier wenigstens dünner als an den

wie wulstig aussehenden Seilen (Fig. 12, 14. r); er liegt in

der Regel still und ziemlich weit in den Körper zurückgezo-

gen, dann und wann aber führt er eine zuckende Bewegung

aus, und tritt bis an's Hinterende des Leibes, welches einen

vom Weibchen durchaus verschiedenen Bau zeigt; es ähnelt

nämlich einer schmalen stark ausgehöhlten Schaufel, deren

AVölbung, wie es scheint, durch einige in der Wandung lie-

gende Rippen gespannt erhalten oder wenigstens unterstützt wird.
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Diese Würmchen lebten mehrere Tage in feuchter Erde,

selbst wenn ich sie so reichlich begoss, dass das Wasser

mehrere Linien hoch darüber stand ; als sie aber eintrocknete,

gingen sie sämmtlich unter und alle Versuche, sie durch

abermaliges Befeuchten zu beleben, waren vergeblich. Ihre

Bewegungen bestanden in Hin- und Herkrünimen des Körpers,

dessen Wandung ziemlich consistent und elastisch, bei jeder

stark umgebogenen Stelle gleichmässig quergestreift erschien

und hier einen gekerbten Contour zeigte. Dasselbe Muster

trat durchweg hervor, so oft ich durch heftigen Druck den

Inhalt des Körpers heraus presste, wobei sich dann der Kör-

per, ohne an Breite zu gewinnen, merklich verkürzte. Sowohl

der Aufenthaltsort als die Form des Körpers weichen von allen

bisher beschriebenen Anguillulen ab, wir kennen keine, bei

deren Männchen das Hinlerende eine solche schon an Strongylus

erinnernde Schaufel oder Kappe besässe und bei deren Weib-

chen es in eine so abgesetzte Spitze ausliefe. In letzterer Hin-

sicht finde ich die grössle Aehnlichkeit mit dem von Goeze in

der »Raupe von Phalaena Nupta» angelroffenen, von Rudolp hi

zu Filaria , von Siebold neuerlich zu Mermis gerechneten

Fadenwurm, der Filaria oder Mermis aciiminata '). Aber

abgesehen davon, dass dieses Thier, der Abbildung nach zu

urtheilen, über 1 Zoll lang sein muss, so trägt auch sein

Vorderende 4 Knölchen, welche ich bei meiner Art vermisse.

Einen Geschlechlsunlerschied hat Goeze nicht angegeben.

Aiiguillula Brassicae nov. spec? Corpore 0,04 lin. longo,

fcre 0,0015 lato, extremilate anlica vix attenuata oblusa

rotundata , haud crcnala
,

postica sensim subtililer acu-

niinata , cauda feniinae fcre '/,; , maris '/4 corporis ae-

quante pauloque incurva, oesophago postice haud incras-

salo, Vulva paene in medio corpore sita (Taf. VII. Fig.

18, 19, 20).

Die Herren Prof.Münter und Oschatz in Berlin hal-

ten diese ausserordentlich kleinen Würmchen vom November

bis in den März in faulem Kohl entdeckt und sie mir milge-

Iheilt. Die einzigen Formen, mit denen man sie vergleichen

'j Archiv für Naturgcscb. 1815. II, p. 204, Goeze >aturgesch,

der Eingeweide»-, p. 127. Taf. Vtll.
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kann, sind A. inflexa Ehrenb. und A. reclicauda Ehrenb. ').

Jene wird charakterisirt: ,,caiida longiore subulata, niaris in-

llexa , baseos crassilie ultra dccies longiore , corporis fere

oclavam partem aequanlc"; diese hingegen, „caudarecta longis-

sinia, corporis quintam sextamve partem aequanle"; bei jener

wird die Dicke des Weibchens auf '/jg, die des Männchens

auf '/uij Lin., bei keiner von beiden aber die Länge angege-

ben, so dass, hiernach zu urlheilen, die im faulen Kohl vor-

kommende Art von den beiden andern im freien Wasser le-

benden wahrscheinlich verschieden ist. Die Beschreibung des

Fiftno niinisterialis von Bory de St. Vincent habe ich

nicht nachsehen können, Ehrenberg hält ihn möglicher-

weise für einerlei mit A. glutinis, welcher, wie er, ebenfalls

in Pilzen gefunden werden soll; bestätigt sich diese Identität,

so ist damit die Verschiedenheit von unserer Art ausgespro-

chen, da bei ihr die weibliche Geschlechtsöffnung noch etwas

vor der Mitte (Fig. 18. s) > l^ci A. glutinis dagegen, einem

Thierchcn von y, Linien Länge, etwa am Anfang des letzten

Körperviertheils oder doch nur etwas weiter nach vorn liegt;

der Penis der etwa um '/, kürzeren und ebensoviel dünneren

Männchen (Fig. 19, 20. r) ist einfach, spitz und sanft ge-

krümmt, ihr Schwänzende, d. h. das Körperstück vom Penis

bis zur äusserstcn Körperspitze, beträgt etwa den 4ten Theil

der Gesammllänge, beim Weibchen (wo man seinen Anfang

mit dem Ausgange des Darms annehmen muss) den 6ten, und

ist hier ziemlich gerade, dort etwas eingekrümmt. Die In-

nern Genitalien scheinen sich ähnlich wie bei A. mucronata

zu verhalten , in den Weibchen , deren Eierbehälter deutlich

als ein zweischenkliger Sack erschien, sah ich während der

kurzen Zeit meiner Untersuchung nur Eier mit Embryonen,

aber diese waren so weit entwickelt, dass möglicherweise

auch diese Thierchen lebende Junge gebären. Der Oesopha-

gus zeigte keine bestimmte Begrenzung und hinten durchaus

keine solche kugelförmige Anschwellung, wie wir sie von A.

fluviatilis , aceti
,

glutinis und mucronata kennen. Auf alle

diese Organisalionsverhältnisse ist bei A. inflexa und recli-

cauda nicht eingegangen, und daher der vollständige Beweis

') Symb, pliysic. I. c,
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für die Begründung einer eigenen Art niclit zu führen. Man

entnimmt übrigens aus der Abbildung von A. inflexa, dass

auch liier das Vorderende stumpf und gerundet, nicht wie

bei A. fluvialilis abgestutzt und eingekerbt sein muss.

Aiigiiilliila linea. Unter diesem Namen will ich vorläufig

eine dritte Art beschreiben, welche vermuthlich mit Oken's

Gordius linea identisch ist '). Seine kurze Beschreibung lau-

tet: „haarförmig, vorn stumpf, schmutzig, farblos. Darm durch-

scheinend, 2 Lin. lang, den Essigälchen sehr ähnlich, unter-

scheidet sich aber durch geringe Lebhaftigkeit. Im Schlamme,

stehenden Wasser. Die Charakteristik meines Wurmes, wel-

che, da mir die Männchen unbekannt geblieben sind , freilich

auf Vollständigkeit keinen Anspruch machen kann , würde

lauten

:

Corpore feminarum 2—8 lin. longo, fere 27-ics tenuiore,

e.xtremilale anlica parum altenuata, Iruncata, marginc

antico paulo incrassato, postica lentius attenuata, cauda

snbulala , fere %, corporis aequante , oesophago poslice

bulboso, aciculam conlinente, inleslino nigro, vulva paulo

ante medium corpus sita (Taf. VII. Fig. 15, 16, 17.).

Diese Würmchen waren nichts weniger als selten im

Bodensalz der Gewässer, namentlich kamen sie mit Saenuris

variegala, aber meistens nur von geringer Grösse, 2—3 Lin.

lang vor, gegen ihren durchsichligen Körper sticht der dunkle,

mit schwarzem Inhalt gefüllte gerade Darm aulTallend ab, so

da.ss vielleicht auch Müll er's 1 Lin. langer Gordins lacteus-')

auf sie bezogen werden könnte , von dem es heisst : „ope

lentis vilrtae lineola obscura marginc pellucido cincia con-

spicilur": aber der Zusatz; -cxtremilas ulraque aequalis'-' passt

schlecht dazu, da der Unterschied in der Form des Vordcr-

nnd Hinterendcs bei unscrn sehr beträchtlich ist. Die grösste

Kürperbreite beträgt etwa V27 der ganzen Länge, die Länge

des pfriemenförmigen Schwanzes verhält sich zum ganzen

Körper etwa wie 1 : 12 (Fig. 17.), und die Dicke des Leibes

nimmt von seiner Basis gegen die Mitte hin sehr allmählich zu,

und bleibt sicli bis zum Aorderendc gleich, welches ein wenig

') Olicn l-cliil). der ^;^turgcscll. Zoolog. I. Abllicil. p. 192.

') Müller llist. verm. Vol.], f. II. p. 32.



868 Grube:

verdünnt und vorn abgestutzt ist, mit etwas angeschwollenem

Vorderrande. Der sehr muskulöse Oesophagus, welcher hin-

ten wie bei A. fluviatilis hüglig endet, scheint in eine ein-

fache unbewaffnete Mundöffnung überzugehen; wenn ich das

Thierchen aber zwischen zwei Glasplatten stärker pressle,

trat ein im Oesophagus verborgener ziemlich langer nadel-

artiger Körper hervor (Fig. 16. n); dennoch gelang es mir

nicht, bei jedem Individuum denselben zur Anschauung zu

bringen. Die Endigung des Darms am Grunde der Schwanz-

spitze fiel wegen des gefärbten Inhalls sehr leicht in's Auge.

Den Eierbehäller, welcher ein Slück vor der Mitte des Kör-

pers mündete (die durch diese Sielle begrenzten Abschnitte

desselben verhielten sich etwa wie 10 : 15), erschien bei vie-

len Exemplaren als ein etwas querfaltiger, etwa '/, des Kör-

pers einnehmender, sich nach vorn und hinten ziemlich gleich

weit erstreckender , an beiden Enden blinder Schlauch und

enthielt keine>Eierchen , bei andern waren sie vorhanden,

zeigten aber weder einen Embryo noch einen von der Zer-

klüftung ergriffenen Dolter. Zuweilen (namentlich an einem

auffallend grossen 8 Lin. langen Exemplar, dessen Bewegun-

gen noch träger als die der kleinen waren), bemerkte ich

2 schmale grünliche Längsstreifen an der Körperwandung,

welche zu beiden Seiten des Darms verliefen (Fig. 16. x)

und sich bis an das vordere Ende des Oesophagus erstreck-

ten. Bei der unverkennbar grossen Aehnlichkeit mit A. flu-

viatilis Ehrbg. ') ist mir wohl die Möglichkeit eingefallen,

dass diese schon im fortpflanzungsfähigen Zustande nur '/^

Lin. langen Thierchen bei reichlicher Nahrung und unter

günstigen Umständen eine beträchtlichere Länge erreichen

könnten , aber ö Lin. Länge wäre das Vier und zwanzig-

fache, und überdies erwähnt Ehrenberg durchaus nicht

jener sonderbaren Bewaffnung des Oesophagus.

Von den Amblyuren ist mir nur A. serpenlulus -), Vi-

brio serpenlulus Müll, „cauda elongata clavata , feminarum

apertura genitali in medio corpore" und zwar mit vielen sich

') Abhanill. der Akacl. der Wissenscli. zu Berlin 1830. tab. Yll.

Fig. 5.

2) Symb, pliysic. 1. c.
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in ihren EiliüUen bcwcg-enden Embryonen begegnet. Die Pa-

pilla sucloria terminalis erschien wie eine kleine Längsspalle

unmillelbar vor der Spitze des Schwanzendes , welches die

Bezeichnung subclavata kaum verdiente.

Die Gattungen Gordius und Merniis, welche so lange mit

einander verwechselt, darin übcreinstiniincn , dass ihr elasti-

scher , mit einer sehr consislenten Haut versehener Körper

ausserordentlich lang und gleichmässig dünn , also drahtför-

mig ist und im erwachsenen Zustande zwar noch eiii dann-

artiges Rohr aber durchaus keinen Alter besitzt, und dass

beide sowohl im Freien als parasitisch vorkommen, sind jetzt

durch die Bemühungen von Dujardin und Siebold deut-

lich unterscheidbar gemacht, und man könnte, wenn man alle

Beobachtungen zusammenfassl, die Charakteristik beider Gat-

tungen etwa folgendermassen geben :

Mermis Dug. Corpus filiforme, longissimum, teres, aequale,

laeve, elaslicum, anlice parumper altenuatum, extremilatc

ipsa subinflata, os terminale minimum rotunduui, vuIva

feminaruiM in antico vel medio corpore sita, penis mariuni

dupie.v, corneus in e.xtremitatc postica.

Gordius L. s. str. Corpus fdiforme, longissimum, teres,

aequale, laeve, elasticum, e.\tremilate anlica haud inilata,

os haud conspicuum, e.xilus genitalium in exiremilate po-

stica, leminarum rotundata, marium bifurca situs, penis

nullus.

Ausser Mermis nigrescens, welche sich durch ihre dun-

keln , mit gefascrten Endanhiingen versehenen Eier und sehr

weit nach vorn gelegene Vulva auszeichnet'), hat Siebold
vor Kurzem noch eine andere: Mermis albicans aufgestellt-),

deren Farbe durchaus weissgelb ist, deren Eier keine gefaserte

Endanliäiige tragen und deren Vulva etwa in der Mitte liegt;

ob ihr Vorderende auch wie bei jener mit einigen kleinen Pa-

pillen besetzt ist. giebl Siebold ni<ht an; fehlen sie, so

glaube auch ich ein Männdien von dieser Art in unserm Em-
bacli gefunden zu haben. Die Mundölfnung schien klein und

') Uujardiii Ann. dfs scienc nnt. 1843. .Secondi' str. Toni.

Will. |i. 142. pl.ö.

') Enluinol. /.eil. 1843. p. 80.

Aichlv r. .VMurjtsch XV. Jahrg. 1. Bd. 24



kreisrund, das Vorderciide war slumpf dreieckig, das lebhaft

schwefelg-elbe Hinterende wenig versclimälert und abgerundet

und auf dein Darnikanal sali ich wenigstens vorn deutlich ein

leicht geschlängeltes Gcfäss. An diesem Thierclien, welches

nur 13 Lin. niass, lieobachlele ich die bei Anguillnla schon

von Müller und Eliren bcrg wahrgenoinnieno Häutung. Die

abgestreifte Haut war sehr elastiscli und zeigte dieselbe rau-

tenförmige SIreifung, wie bei Gordins aquaticus. Sollte die-

ser Mermis albicans vielleicht einerlei mit Müller's Gordins

jilum sein? Dass Siebold als eine drille Art die Ascaris

aciiminula betrachtet, ist bereits oben erwähnt.

Die Gattung Gordius beruht bis jetzt auf 2 Arten, G.

aquaticus L. und G. tolesantis Duj., welche letztere übrigens

der andern ähnlich, aber mit einer ,epidermis exquisite areo-

lata" versehen sein soll. Ich will hier noch eines, unter den

Anneliden des Berliner Museums gefundenen Gordius erwäh-

nen, welcher, nach seinen Körpervorhältnissen zu urlheilen,

eine dritte Art bilden muss :

G. vrassus Gr. Badius, exiremilates versus sensim attenua-

tus, 22 unc. lere longiis luedio ',', lin. crassus.

Das einzige von mir untersuchte E.xemplar war ein Männ-

chen und hatte ein kurzgabliges Schwänzende mit etwas ein-

gekrümmten Linken; der Körperumfang war drehrund, die

Farbe kastanienbraun, die Länge und >erliällnissmässig noch

mehr die Dicke übertraf diese Himensionen bei den grössten

Exemplaren unseres G. aquaticus, die mir je zu Gesicht ge-

kommen waren, doch sank die letzlere gegen die Enden hin

bis auf 0,6 Lin. Als Vaterland war Afrika angegeben.

Allgemein bekannt und weit durch Europa verbreitet ist:

G. aquaticus L. = G. seta Müll: Aequalis, subfuscus, ex-

tremitate anlica fusca, truncata, planilie terminali albida,

paulo convexa , 9 ad 13'/^ unc. longus , '
,

"f' '/?. 'in-

crassus.

Müller giebt die F.ängc dieses Thieres auf 5 Zoll 6 Lin.

bei einer Dicke von '/,, bis '/, Lin. an, ich habe Weibchen

von S'/it bis 13'
: Zoll und Männchen von 9 bis 14'/,, Zoll

gehabt , so dass hier der bei den Anguillulis zum Nachlhcil

der Männchen ausschlagende Grössenunterschied derGeschlech.

temufzuhörcn scheint. Da die Entwicklung der Gordien mel-
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lies Wissens noch von Niemand beobachtet ist , so will ich

einige Bemerkungen über diesen Gegenstand mittheilcn. Vor

geraumer Zeil angestellt, wurden sie in der IloHTnung, dass

ein glücklicher Zufall ihre abermalige Prüfung und Erweite-

rung gestalten würde, bis jetzt zurückgehalten, hierin getäuscht

übergebe ich sie jelzl der OefTentliihkcil, damit sie audern

begünstigteren Forschern zu Nutzen kommen. Ich hatte im

Anlange des Mai einige Exemplare von Gordius aqualicus er-

hallen und diese in einem Wasscrglase sich selbst überlassen,

als icli am 7leu Juni an deiu Stengel und den Blatlslielen ei-

ner in dasselbe Geläss gelegten llollonia palustris einige

kleine Massen von weisslicher Farbe und langgestreckt knol-

liger, miUinter last schnurlörmiger Gestalt entdeckte (_Tab. VII.

Fig. 1). Es waren mikroskopische, durch eine Art Gallert

zusammengehalleiie Eichen, welche, da sich ausser einigen

Enlomostraken keine andere Tliiere mit den Gordien zusani-

raenbefanden, nur von diesen gelegt sein konnten. Ihre Ge-

stalt war oval, und man konnte um den graulichen kugligen

Doltcr herum zweierlei Hüllen erkennen, eine innere, die ihn

in einem merklichen Abslande umgab und einen durchsichti-

gen L'ebcrzug ^Fig. 3.) , widchcr, wo die Eichen gedrängt

lagen, sich an den Seilen sechskanlig abplattete und einen

ähnlichen Anblick wie das gewöhnliche Pllanzenzellgewebe

darbot, vväiircnd an andern Stellen die Eichen lockerer neben

einander lagen (Fig. 2.). iJic unmitlelbare Umgebung des

Uolters erschien als ein zarler rölldlclier Ring, dessen Durch-

messer U,0()12 Zoll betrug, die beiden Durchmesser der in-

neren Eihaut, welclie ich für die Dotterhaul halte, massen

0,0017 und 0,0023 Zoll, der Zwischenraum zwischen dem

Dotter und der Dotlerhaul sali gelblich, die äussere Hülle

bläulich aus. Wurde das Eichen behnisain gepresst, so be-

iiierkle ich im Innern eine helle scharlumschriebcne kreis-

runde Sielle, bald genau in dc^r Mille, bald elwas näher nach

dein llande, woraus hervorging, dass diese Eichen schon be-

rruclitet waren und ich die crsle ungelheillc Kugel des Fur-

chungsprocesses vor nur halle. In manchen üollcni glaubte

ich, ehe sie noch von der ersten Furche durchzogen wurden,

zwei solcher heller Sicllen bemerkt zu haben, doch gelang

CS mir nicht, beim Zerdrücken die larblosen Kugeln, welche
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(loch gewiss auch hier der Grund dieser Erscheinung sind,

zur Anschauung zu bringen , sondern erkannte nur Fetlliör-

perchen von etwa 0,0003 Zoll Durchmesser von lieliblauer

Farbe mit röthlicheni Umkreise und wenigstens lOmal so Ideine

Molekularkörperehen , deren Bewegung bei dem Zusalz von

verdünnter Schwefelsäure aufhörle. Alsbald begann die nun-

mehr fast durch alle Thierklassen verfolgte Zerklüftung des

Dotters, ich habe die Zwei- und Dreitheilung , die Vier-,

Sechs- und Achllheilung gesehen (Fig. 4, ö.), bis zu welcher

letzterer clwa 3ö Stunden vergingen, die Durchklüflung trat bei

den geringeren Segmentzahlen so deutlich zu Tage, dass die

Innern Grenzen jedes Segmentes der ursprünglich einfachen

Kugel nicht nur leicht zu erkennen, sondern auch kreisrund,

diese Segmente selbst also wieder kugelförmig waren , und

nur schwach mit einander zusammenhingen (Fig. 4.). Der

helle runde Kern im Innern jeder Theilungskugel war nicht

an allen gleich deutlich zu bemerken , der rothe scharfum-

grenzte Saum um die einfache Dotterkugel , dessen ich oben

erwähnte , zog sich auch in die durch die Zerklüftung her-

vorgebrachten Furchen hinein und verschwand erst bei der

Zunahme der Zahl und der damit nothwendig verbundenen

Abnahme der Grösse der Theilungskugeln. Die weitere Zer-

klüftung schritt allseitig fort , so dass der Dotter bald das

Aussehen einer Brombeere gewann (Fig. ti.) , und dass sich

also wahrscheinlich die Leibeswand überall an der ganzen

Peripherie gleichzeitig bildet ; dennoch tritt sie an einer Hälfte

offenbar dicker auf und nach der Analogie mit den Lumbri-

cinen zu urtheilen, muss dies die Bauchseite sein (Fig. 7.).

Alle diese Zustände zeigten mir neben einander die verschie-

deneu Eichen eines Knollens, d. h. wohl einer zu derselben

Zeil gelegten Menge, was mir im Vergleich mit der bei wei-

tem gleichmässigeren Entwicklung der gleichzeitig eingekap-

selten Clepsinen- und Lumbricinen-Eier in hohem Grade auf-

fallen musste. Nun erfolgte die Einkerbung von der Rücken-

seite her, durch welche der ursprünglich kuglige Leib in ei-

nen nieren- und weiterhin in einen wurmförmigen verwandelt

wird, und man bemerkt in der Mitte der Bauchwandung einen

zumal hinten deutlichen, gegen das Ende hin etwas klaffenden

Längsstreif (Fig. 8.), welcher durchaus an das Zusammen-



Dcbcr einige Anguillulen u. die Eiil»iokl. von Gordius aquatlcuä. 373

wacliseii der Baucliwniulung iiii.s /.«cicn si'illiclien Hälflcn bei

den Luinbricineii eiinncrt, zwisdien denen dann zuletzt noch

eine ganz schmale, hinten breilere Fiireiie bleibt, obwohl ich

jene getrennten Hälften des früheren Zuslandes nie bei Gor-

dins gesehen habe. Der Embryo, welcher jetzt einen eng

zusanimenoebosrenen Ring bildet, nnd dessen Masse sich wäh-

rend aller dieser Vorgänge nicht \ernielirt hat, misst 0,004

Zoll , seine Wandung ist sehr durchsichtig und lässt einen

zum Theil mit den Forinelemente» des Dotters angefüllten

Dannkanal erkennen, welcher an dem beinahe abgestutzten

A'orderende des Körpers als ein etwas dünneres, leeres und

durchsichtiges Rohr beginnt, gerade nach hinten fortgeht,

hier eben voll Inhalts ist und vor dem plötzlich zugespitzten

Hinterende des Körpers mit einem engen Gange aufliort (Fig. 9).

In der vordem leeren Abtheilung des Darnikanals, welche

man mit Recht als Oesophagus betrachten kann , steckt ein

kurzer , zeitweise aus der Mundöirnung hervortretender na-

delförmiger Körper, und an jeder Ecke des abgestutzten Vor-

derrandes schienen sich 2 gerade etwas bewegliche Spitzen

zu befinden, während ich in der Mitte desselben Randes noch

ein paar andere wahrnehme; sie alle konimen erst, wenn der

nadelarlige Körper im Oesophagus hervortreten will, zum
^'orscllein, «as immer mit einer Umstülpung des Vorderran-

des verbunden ist (Fig. !'.). Auch diese Form erinnert an

den von Goeze beschriebenen, freilich viel dünneren und

längeren Schmarotzer von Catocula Nupla. In diesem Zustande

kriecht der Gordius aus dem Ei, doch hat sich bei manchen
Individuen der Darm schon Iniher entleert. Zwischen dem
Darmkanal und der Leibeswand bemerkte ich fast bei allen

eine doppelte Reihe winziger, klarer, sich nicht bewegender

Kügelchen, wie zwei vorn in einander übergehende Schnüre.

An den ausgekrochenen Jungen sieht man, sobald sich das

Vorderende ganz umgestülpt hat, die eben erwähnte BewafT-

nung noch etwas anders : es erscheinen dann jederseils 4
nach hinten gerichtete und 2 Paar in der Mitte liegende Häk-

chen oder Spitzchen und der nadelartige Körper selbst sieht

beinahe wie eine aus 2 lläHten bestehende Röhre aus (Fig. 10).

Das llervorlreleii und Zurückziehen wird mehrmals liiider

cinan'lci wiederholt und geschieht in drei Momenten; im er-
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sten treten die peripherisch gelegenen Häkchen , im zweiten

der centrale nadelförinige Körper heraus , im ilrillen zieht

sich alles in's Innere zurück. Anfangs glaubte ich, dass die-

ser Apparat den Embryonen zum Auskriedien, nämlich zum
Durchbohren der Eihiuit behülflich sei, da er aber auch in

den freien Jugendzustand übergehl, und sicli hier noch mehr
auszubilden scheint , so muss ei- einen andern Zweck haben,

und man könnte vernnillien , dass sich die jungen Gordien

mittelst seiner vielleicht in das Innere anderer Thiere hegeben;

Individuen dieser Species von weniger als 3°y., Zoll Länge

sind mir, wie ich schon oben bemerkte, niemals zu Gesichte

gekommen; vielleicht mögen eben so junge Thiere häufiger

schmarotzen. Die l]ewegungen dieser ganz jungen Gordius

sind äusserst Iräge, ihr Vordertheil reicht bis zur Mitte des

Körpers durch diclil auf einaiidir folgoide Ringfurchen ge-

ringelt, nnd der ganze Körper ist im Vergleich mit den erwach-

senen Thicren so auffallend kurz und dick, diiss man schwer-

lich in ihm einen Gordius aquaticus wieder erkennen würde.

So viele ich übrigens von diesen jungen Tliieren untersuchte,

so zeigte mir doch kein einziges das kurzgablige Schwanz-

ende, das die erwachsenen Männchen besitzen; dennoch ist

nicht gut anzunehmen, dass ich zufällig lauter Weibchen vor

mir gehabt, da im Gegenlheil wenigstens in l'rcussen und Livland

die Männchen viel häufiger zu sein scheinen, sondern dieser

äussere Geschlechlsunlerschied wird sich erst im weiteren Ver-

lauf des Wachslhums herausslellen. So lückenhaft diese Mil-

Iheilungen sind, so geht doch aus ihnen hiidänglich die grosse

Uebcreinslimmung in der Entwicklung der Gordien und As-
cariden und die grosse Vcrscliiedenheil in der Gestalt zwi-

schen den jungen und den erwachsenen Gordien hervor.

E r k 1 ä rn n g der A b b i 1 d u n gen.

Fig. I — 10. Eier und Junge von Uoicliiis a(|ualicus.

Fig. 1. Die (l\\iis knolligen, von dem SIengel einer lloMonia palu-

stris al)gelöslen Eiersclinüre 3ina! vergrösseit.

I'ig. 2. Eine Gruppe zienilieh locker liegender Eirlien ans einer sol-

ehen Schnur eUva 70uial vergrössert.

Vig. 3. Ein einzelnes Eichen noch stärker vergroaserl, beslehend aus

der üotlerliaui, um welche ein farMoser Uelierzug, mit dem die

laiche» aneinandei Ideben und dem noch umeihlüfielen Uolter.
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Fig. 4, 5. Ein 3- und 6 -fach zeiklüfCeloi üolltr.

Fig. 6. Ein bi-omiieerai-tig zerklüfteter Dotter.

Fig. 7. Starli verdickte LeibesMand an der einen Hälfte des Dotters.

Fig. 8. Embryo mit dünnerem Vordei- und dickerem [iinterende, auf

letzterem der Länge nach ein dunkler Schallen, wie eine hinten

breiter auseinander klalTende Einsenkung.

Fig. 9. Embryo, kurze Zeit vor dem Auskriechen, inil bewalfnclcm

Vorderende.

Fig. 9. n. Vorderendc desselben Ejnbryo, stärker umgestülpt.

Fi". 10. Vorderende eines junjen Thieres von einigen Tagen, noch

stärker umgestülpt.

Kig. 11— 14. ,\nguillula mucronala Gr.

Fiij. 11. Weibchen. Fig. 1-. Jlännchen. etwa 7Umal \ergrössert.

I'ig. 1.3. Vordertheil des .Männchens. Fig. 14. flintcrende desselben

noch stärker vergrösscrl, o Oesophagus, o' der vorderste erwei-

terte Theil seines Kanals , o" die hinlere kuglige .Anschwellung

des Oesophagus, m die \ordere Hrweilerung des Darms, viel-

leicht der .Magen, d der Darm, d' die Enderweilerung des Darms.

* die Stelle, an welcher der After zu liegen scheint, e der Ei-

erbehälter, s die iMündutig desselben. /(. der Hoden, r die Rnthc.

c die rippenartigeu Streifen in der Wandung des schaufeiförmi-

gen Hinterendes vom Männchen.

Fig. 15— 17. Anguillula liuea Ok'.' Weibchen.

Fig. 15. Ganze Gestalt eines 8 Lin. langeu Eücmplarcs vergrösscrl.

Fig. 16. Vordertheil, Fig. 17. Hinterende noch stärker vergrösscrl,

o Oesophagus, o" die hintere kuglige Anschwellung desselben,

II der nadelarlige Körper, der im Oesophagus steckt, a After.

k 2 grünliche an der Wandung bemerkbare Längsslrcifcn.

Fig. 18— 20. Anguillula Brassicac Gr.

Fig. 18. %\ eibchen : die natürliche Grösse ist nur 0,04 Liri.

Fig. 19. .Männchen, noch kleiner als das Weibchen.

Fig. 20. Die Huthe desselben.

o. ä, li, e, s haben dieselbe Bcdculnng wie in Fig. 11— 13.



UebtT rtif Bcwaffiiuiit; der Kiciiieiibogeii
der Fii^clic.

Vom

I e r a 11 8 ^ e b e r>

An der concaven Seile der Kienienbogen finden sieh

Forlsälze von grösserer oder gcring-crer Ausdelinnng, die den

Zweelv iiaben , den Eintritt gröberer Gegenstände aus der

Mundliölde in dieKienienhöhle zu veriiindern. Ihre Verschie-

denheiten sind, soviel ich weiss, nur von Hcckcl ') zur

Unterscheidung der Gattungen der Chromiden benutzt, und zur

Anwendung für Syslematiii gekommen.

In den meisten Fällen besteht diese BewafTnung an je-

dem Kienienbogen in zwei Reihen von Forlsätzen. Bei sämml-

iichen Physoslomen steht auch am Rande des Schlundkno-

ehens eine Reiiie solcher, so dass auch die letzte Kiemen-

spalte von beiden Seilen mit Fortsätzen eingefasst ist; we-
nigstens haben dies die von mir untersuchten Galtungen der

Siluroiden, Characinen , Cyprinen, Cyprinudonten, Saimonoi-

den, Clupeen. Bei letztern sind besonders zierliche und lange

Stacheln vorhanden. Die Gattung Esox macht eine Ausnahme,

sie hat keine Bewaffnung, die Bogen sind nur mit rauhen,

niedrigen Knochentafeln belegt. Bei den Plectognathen (Mo-
nacanlhu.s und y^luteres) trägt der Rand des Schlundknochens

eine eben solche Reihe kleiner Forlsätze , wie sie die Kie-

nienbogen besitzen. Bei Acipenser unter den Ganoiden ist

der Rand der Schlundknoclien mit dreieckigen Blättchen bc-

Uilihet, wie sie auch hier die Kienienbogen haben.

') AnnaUii des Wiener Mubuuin». BuiiJ 11. Hcfl 3. 1840.
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Während hierin die Plectognathen und Ganoiden niil

den Physostonien übereinstimmen, weichen die Slachclflosser

von ihnen ab , indem bei ihnen der Rand des Schliindl<no-

uliens glatt und unbewaffnet ist. Unter den Stachelflossern

liabe ich nur zwei Ausnahmen gefunden , nämlicii die Mugi-

loiden und Cepulaceen. Bei Mugil springen am Rande des

SchIundi\nociien lange borslenförmige Fortsätze hervor , die

denen des vierten Kiemenbogens gegenüberstehen . und mit

ihnen vortrclflich die letzte Kieinenspalle vcrschliesscn. Audi

sonst ist die CewafTnung der Kicnienbogen bei Mugil eigen-

Ihündich: die erste Reihe des ersten Kiemenbogens besieht

aus langen borstenförmigen Stacheln, die zweite Reihe desselben

Bogens aus ganz kleinen, kaum merklichen Slachelchen, von

liieraus werden sie in den folgenden Reihen grösser, so dass

die zweite Reihe des dritten und vierten Bogens belriichl-

liehe borstenförmige Stacheln trägt. — Die Gattung Alheriiia

ist von den Stachelflossern nicht verschieden, der Rand des

Schlundknochens ist unbewalTnet.

Bei Lophotes cepedianus ist die letzte Kiemenspalte klein,

und auch am Innern Rande derselben, am Schlundknoclieii,

finden sich wenige, ganz kleine, durch Stachelchen riiulie Forl-

sätze; Ccpola rubescens trägt am Rande des Schlundknochens

eben solche Fortsätze, wie der gegenüberliegende vierte Kie-

mcnbogen.

Die Pharyngognalhcn stimmen darin mit den Stachel-

flossern überein, dass der Rand des Schlundknociiens glatt

ist; selbst die AVeichllosser unter ihnen, die Sconiberesoces,

weichen in diesem Punkte von den Physostomen ab. E.xo-

coclus und Heiniraniphus haben Stacheln in der ersten Reihe

des ersten Kiemenbogens , die andern sind kurze Forlsälze,

wie bei den meisten Stachelllossern ; keine Forlsälze am

ISchlundkiiocIien,
doch liegt an seinem Rande eine Reihe

Kiiocheii|ilallen wie bei Esox an allen Bogen. Die Gallun-

gen Belone und Tylosurus haben alle vierKiemenbogen ohne

BewalTnung.

Ks verdient wohl bemerkt zu werden , das.s viele von

den laiigsireckigen Formen , die in ihrer äusseren Krschei-

nung den Hechten ähnlieh sind , auch eine gemeinsame He-

\
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:

schon von Esox, Belone und Tylosurus angedeutet ist. Na-
mentlich habe ich dies bei Aulosfoma coloratum und Fistu-

laria tabararia beobachtet. Auch von Sphyraena gilt dasselbe.

Bei allen diesen finden sich statt der Bewaffnung- der Kie-

menbogcn nur (lache, ein wenig rauhe Knochenplatlen , die

also einen freien Durchtritt des Wassers aus der Mundhöhle

durch die grossen Kienienspallen nicht hindern. Dessenun-

geachtet darf man aber nicht etwa den Gedanken fassen, die

Vereinigung der genannten Galtungen möchte eine natürliche

Gruppe bilden, denn sie gehören theils zu Miiller's Acantho-

pleri, Iheils zu dessen Pharyngognathi , theils zu den Physo-

slomi. Nicht zu läugnen ist es aber, dass sie analoge For-

men in den genannten Abtheilungen darstellen. — Aehnlicli

hat auch Cybium nur rauhe Knochenplatlen auf allen Kiemen-

bogen, mit Ausnahme des ersten, auf welchem sich am hin-

teren Ende des horizontalen Theiles drei ganz klein spitze

Fortsätze finden.

Schon in dem eben Gesagten liegt der Beweis , dass

man die in Rede stehenden Organe nicht mit entschiede-

nem Erfolg wird zur Familienunterscheidnng benutzen kön-

nen. Dasselbe geht aus den mannicbfachen Abweichungen

hervor, die sich innerhalb der einzelnen Familien der Slachel-

llosser finden. Ich halte es dennoch nichl für unnütz, einige

anzurühren.

Bei den Percoiden isl in der Hegel die erste Reihe am
ersten Kienienbogen slaclieliirliff, alle andern Reihen beste-

hen aus kurzen Höckern mit sehr feinen Stachelchen besetzt.

Eine Ausnahme machen die Gattungen Myripristis und Holo-

cenlrum, indem auch die erste Reihe des zweiten Kiemcnbo-

gens stachelarlig ist. Fügt man diese Abweichung zu der

grösseren Zahl von SIrahlen in der Kiemenhaut und in den

Bauchfiossen hinzu, und berücksichtigt man ferner, dass nach

Stannius" Angabe die Oberkiefer aus mehreren Stücken zu-

sammengesetzt sind, und dass die Schuppen ganz eigenlhüm-

licli gebildet sind , so wird man gewiss denen beistimmen,

welche aus ihnen nebst Verwandten eine eigene Familie bil-

den. — Eine andere Ausnahme machen die Gattungen Po-

niotis, wo alle Fortsätze der Kienienbogen, auch die der er-

sten Reihe, kurz sind, nicht stachelartig (die unteren Schlund-
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knociien sind, nebenher bemerkl , mit granulaartigen Zähnen

besetzt), und Nandus, bei der elienlalls alle Forlsätze der

Riemenbogen kurz sind. Diese letztere Gattung steht über-

haupt recht einsam in der Barschfaniilie, denn jeder Kienien-

bogen trügt nur eine einfache Reihe Kienienblätter , es feh-

len die Nebenkieirien , die Seilenlinie ist unterbrochen , und

das Maul ist vorstreckbar. Polynemus hat in der ersten Heilii'

lange Stacheln, die übrigen Reihen sind unbewalfnel, nur mit

rauhen Knochenplatten belegt.

Unter den Sciaenoiden sind mir als Ausnahme bekannt

geworden: Corvina mit ganz kurzen Forlsälzen in der ersten

Reihe des ersten Kiemenhogens, die nicht mehr Stacheln ge-

nainit werden können, doch abweichend sind von den übri-

gen Forlsälzen der Bogen; — und Eques, wo alle Forlsätze,

auch die der ersten Reihe, kurz und höckerarlig sind.

Bei den Sparoiden linde ich zuweilen in einer und

derselben Galtung Verschiedenheiten: so ist bei Chysoplirys

sarba die erste Reihe nicht ausgezeichnet, alle Forlsätze sind

kurz, bei Chrysophi^s microdon dagegen trägt der erste Co-

ifeii eine ersle Reihe ganz langer Stacheln, auch ist hier die

lelzle Kiemenspalle grösser als bei der erstgenannten Arl.

In demselben Verhällniss stehen Pagellus penna und lilhogna-

thiis zu einander . bei der ersteren sind alle Fortsätze kurz,

flach, breil, gleichsam gestielt, die erste Reihe nicht ausge-

zeichnet, die letzte Kiemenspalte klein ; bei letzterer sind die

Fortsätze der ersten Reihe slachelartig, von vorn nach hin-

len an Länge zunehmend, an der ganzen Innenseite durch

Stachelchen rauh, die an der Basis eine Verdickung bilden.

Die übrigen Fortsätze sind breit und liach
,
ganz rauh durch

Stachelchen. Die angefülirlen Arten gehören jedoch zu ver-

schiedenen Gruppen derselben Galluna-, die wahrscheinlich zu

hcsonderen Gatlungen erhoben werden müssen, wenn alle

Arten einer Gruppe in dem angegebenen Merkmal überein-

stimmen sollten. — Bei Gerres zebra Müll. Troscli, sind eben-

falls alle Fortsätze kurz und die lelzle Kiemenspalle eng.

Von Calaphraclen habe ich zulällig inu' wenig Gattun-

'iieii untersucht. Bei Daclylopterus sind an allen vier Kic-

inenbogen nur kurze stumpfe Höek<;r vorhanden, bei Soor-

paena ist die erste Reibe fast noch slachelartig zu nennen.
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Bei den Gattungen Chaetodon und Holacanthiis untei*

den Squaniipennen fand icli alle Fortsätze sehr klein, fein

und spitz , die erste Reihe unbedeutend grösser. Pempheris

dagegen hat in der ersten Reihe lange Stacheln, in den an-

dern Reihen überall kurze stumpfe Fortsätze.

Manche Galtungen der Scomberoiden zeigen keine Aus-

nahme von der Regel, so Naurrates, Trachinotus, Vomer; an-

dere dagegen, Lampugus, Caranx, Temnudon und Seriola, ha-

ben zwar am ersten Kiemenbogen eine Reihe langer Stacheln,

die drei andern Kiemenbogen sind Jedoch nur mit rauhen

Platten bedeckt, die kaum liöckerarlig vorragen. Bei Cibium

stehen auch in erster Reihe des ersten Rogens nur drei kleine

spitze Fortsätze, wie bereits oben bemerkt.

Bei den Teuthyern sind alle Ifortsätze kurz, die der er-

sten Reihe noch kleiner, als die übrigen. So ist es bei Acan-

thurus und Naseus.

Rhynchobdella hat keine lange Borsten am ersten Kie-

menbogen.

Von Taeniaccen habe ich Lopholes cepedianus und Cepola

rubescens untersucht. Bei Lophotes sind am ersten Kiemen-

bogen in der ersten Reihe platte Stacheln vorhanden, soweit

der Bogen horizontal ist, hinten wird er senkrecht , und da

sind die Fortsätze kurz, stumpf, rauh durch Stachelchen, und

ganz so wie die Fortsätze der andern Bogen. Dass sich

auch am Innern Rande der kleinen letzten Kiemenspalte we-
nige ganz kleine durch Slachelclien rauhe Fortsätze finden,

ist bereits oben erwähnt.

Bei Cepola rubescens ist die erste Reihe des ersten,

und die erste Reihe des zweiten Rogens stachelarlig. Die

übrigen Reihen bestehen aus kurzen Fortsätzen. Eine solche

Reihe findet sich auch am Rande des Schlundknochens.

Unter den Gobioiden hat Eleotris gyrinus an allen vier

Kiemenbogen nur kurze, stumpfe Höckerfortsätze. Bei Gobius

lanceolatus ^lestchen die zweiten Reihen , besonders an den

hintern Bogen, aus kleinen fadenförmigen Fortsätzen, die er-

sten Reihen sind kaum zu bemerkende stumpfe Höckerclien.

Bei Blennlus gattaruginc unter den Bleiinioiden sind alle

i'nrlsälze sehr klein , bei Clinus capillalus und pe(ttinifer ist

die erste Reihe .slachclarlig, aber kurz, die zweite ebenso
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aber kürzer, die andern Reihen noch kürzer, doch immer so,

dass die Forlsälzc der zweiten Reihe der letzten beiden Bo-

gen grösser sind als die der ersten.

Wenn gleich sich aus dieser Vergleichung der Bewaff-

nung der Kienienbogen keine für Systematik unmittelbar wich-

tigen Resultate ergeben haben , so möchte es doch nülzlich

sein, dieselbe auf möglichst viele Gattungen auszudehnen, die

Abweichungen möchten doch hier und da Fingerzeige geben,

die für die Systematik nicht unwichtig werden könnten. Je-

denfalls liefert die Bewaffnung der Kiemenbogen Charaktere,

die mit Erfolg für die sichere Unterscheidung von Galtungen

und Arten Bedeutung haben, und in zweifelhaften Fällen den

Ausschlag geben können.



l'eber die Beg^reiizung der Familie dep
Sparoiden.

Vom

e r a • 8 s e b e r.

Hierzu Taf. VIII.

Cuvier lial iiiiler ileinNaiiien der Sparoiden eine An-
zahl von Slachelllossern zusaniiiiongefassl , ilie im Habiliis

eine grosse VerwandlschafI zeigen, und die in der Thal sänimt-

lich bei einander in einer Familie Ideiben müssen. Die Cha-

raktere, welche in derHisl. nai. des poissons von Cuvier und

Valeuriennes VI. p. 8 gegeben sind : Pieces operculaires sans

epines ni dentelures, palais sans denis, bouche non protra-

ctile, eeailles grandes, sind aber dnrrhans nichl hinreichend,

um die Familie nalurgeniäss zu begrenzen. Der nicht vor-

streckbare Mund soll die Sparoiden von den Maeniden tren-

nen, die in allen übrigen Punkten so sehr mit den ersleren

übereinstimmen, dass die Maeniden als Familie wenig Aner-

kennung gefunden haben. Vereinigt man sie mit den Spa-

roiden, dann muss der zahnlose Gaumen als Charakter fort-

fallen. Ich glaube für die Sparoiden folgende Charaktere fest-

stellen zu können

:

Sparoidschiippen. Eine grosse verläitgerle Schuppe in

der Achsel der Bauchflossen , Kiemendeckel glüiaend , ohne

eigenliiche Dorne» oder Zähne ; der Überkiefer kann zum Theil

unter dem freien Rande des Suhorbilalknochens verborgen wer-

den; Stacheln der Rücken- und Afterflosse nackt, meist in

eine Furche einzulegen ; Brust- und Bauchflossen zugespitzt,

Schwanzflosse gabelförmig.

Fast alle Charaktere sind an sich verständlich. Nackt

nenne ich diejenigen Flossenstrahlen, welche nicht mit dicker

lleischiger Haut bedeckt sind, wie es bei mehreren Pereoiden
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und Squamipenneii vorkomnil. Der Ausdruck Sparoidschup-

pen bedarf einer nälieren Erklärung.

Agassiz macht in den ,Reclierclies sur ies poissons fos-

siles Tome I. p. 86" über die Schuppen der Sparoiden einige

nähere Angaben: Blies soni grandes mais peu epaisses et,

en general, plus larges que longucs. Le cenlro d'accroissemcnt

est generalemont rapproche du hord poslerieur de recaiile;

souvent aussi une grande elcndiie de Tecaillc autour du cen-

Ire est occupee par des petiles eminences contournees dans

tous Ies si'us et qui se transfornienl seulcment sur le hord

de recaille en lignes conceniriques plus regulieres. Les lig-

nes conceniriques ellos-niemes sonl souvent paralleles au bord

anterieuv de l'ucaille seulemcnt, de maniere que les champs

lateraux de recaille en sont traverses verticalemenl, ce qui

a surtoul lieii dans les Spares propreinent dits etc. Von allen

diesen und den folgenden Charakteren der Schuppen der Spa-

roiden ist der der uichligsle, dass die concentrischen Linien

eine eigenthümliche Richtung haben, und zwar nicht oft,

sondern immer. Die Schuppen lassen sehr deutlich vier Felder

unterscheiden: das hintere nnt den feinen oft leicht abfallen-

den SlaclielcluMi in mehreren Reihen, das vordere, welches

Längskanäle hat, also fächerartig gebildet ist, und zwei Sei-

lenfelder. Während die Streifen (les lignes concentriques)

der andern Stachelllosser in diesen Seitenfeldern immer pa-

rallel dem Rande verlaufen , also eine Längsrichtung haben,

gehen sie hei <Um Sparoiden von den Streifen des Fächers

aus, deren Fortsetzungen sie ja immer sind, mehr oder we-
niger schräg dem Rande der Schuppe zu und endigen an die-

sem Rande. Vergl. die auf Taf. VIII. abgebildeten Schuppen.

Wenn man an der Unterscheidung von Ctenoidschuppcn

und Cycloidsclnippen festhalten will, so niuss man die SLhu[i-

pen der Sparoiden als solche ansehen, die sich von den Cy-

clüidschuppen am weitesten entfernen, denn die Streifen sind

bei den übrigen Fischen doch wenigstens im vorderen und

in den beiden Seitenfeldern cycloidisch , hier sind sie es in

den Seitenfeldern nicht. Dennoch haben einzelne Arien am
hinteren Rande durchaus keine Stacheln oder Zähnchen, und

niüssten also zu den Cycloidschu|ipen gerechnet werden. Zu-

gleich liefern die S|iuroidschuppen den besten Beweis, das«
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diese Streifen nicht Anwaclisstrcifeii lier Schuppen sein kön-

nen, die durch Ansetzen neuer Schichten entstanden.

Bei der Eigenlhümlichlteit dieser Schuppen, die ich der

Kürze wegen Sparoidsciiuppen nenne, schien es mir zu-

erst nothwendi» zu unlersuclien, ob in der That alle Cuvier"-

schen Sparoiden derartige Schuppen besitzen? So weit meine

üeobachlungen reiciien, muss ich diese Frage bejahen. Ich

liabe folgende Arten untersucht:

Sargus Rondeletii, annularis, unimaculalus, nocla (Fig. 1.)

Clirysophrijs aurata (Fig. 2.), hafTara.

Pagrus vulgaris (Fig. 3.)

Pagellus erythrinus, llthognathus , ccnirodontus, acarne.

Denlex vulgaris, niacrophthalmus.

Lelhrinus elongatus.

Box vulgaris (Fig. 4) , salpa.

Crenidens Forskalii.

Oblata melanura.

Sonach glaube ich auch bei den noch fehlenden Gatlun-

oren Pentapus, Cantharus und Scatharus die Querstreifung der

Seitenfelder der Schuppen mit grosser Wahrscheinlichkeit

voraussetzen zu dürfen.

Ferner entsteht die Frage, ob ähnliche Sparoidschuppen

nicht auch noch bei andern Fischen sich finden? Der erste

Verdacht fällt natürlich auf die Maeniden. Leider habe ich

bisher nur zwei Gattungen nachsehen können, nämlich:

Maena vulgaris (Fig. 7.)

Gerres rhombeus, argyreus, brasilianus (Fig. 8), oyena.

Beide haben Sparoidschuppen, erstere hat nichts Abwei-

chendes; bei Gerres möchte erwähnt zu werden verdienen,

dass bei den meisten Arten (rhombeus, brasilianus, oyena)

kein eigentlicher Centralpunkt vorhanden ist, sondern statt

dessen ein grosser mit vielen sehr engen, etwas verworren

zusammengedrängten (Juerlinien bedeckter Raum, vor welchem

die Längskanäle aufhören. Nur bei Gerres argyreus reichen

die Längskanäle weiter nach hinten, so dass ein Centralpunkt

bemerkt werden kann, wenn gleich auch hier auffallende

Querlinien beobachtet werden, die eine Gatlungsverwandtschaft

mit den andern genannten Arten andeuten. Die Zähne am

hinlern Rande sind zwar vorhanden, doch so klein und hin-



Ueber die Begrenzung der Familie der Sparoiden. 385

fällig', dass der hinlere Scluippenrand ganz das Ansehen einer

Cycloidscliuppe darbietet, um so mehr, da die Qucrlinien bis

all den liintern Rand sich erstrecken. Die äusserst treue

Abbildung von Gerres brasilianus (Fig. 8) wird eine bessere

Vorstellung; von der Construction einer solchen Schuppe ge-

ben, als ich durch eine Beschreibung sie zu ermöglichen

hoffen darf.

Auch in Beziehung auf die Eigenthümlichkeit der Schup-

pen sind die Maeniden von den Sparoiden nicht zu trennen.

Von andern Familien sind zunächst die Galtungen Mul-

his und Upeneus als Sparoidschuppen besitzend zu erwähnen.

Ich habe untersucht:

Mullus barbatus (Fig. 5), surmulelus.

Upeneus vitlatus (Fig. 6), bifasciatus.

Diese Gallungen haben insofern eine Aehnlichkeit mit

der eben besprochenen Galtung Gerres , als auch hier die

Längskanäle vor einem grossen mit sehr engen Querlinien

bedeckten Raum aufliören, der sich bis an die wohlentwickelten

zahlreichen Zähne des Hinlerlheiles der Schuppe erstreckt. —
AVcgen dieser Schuppenbildung, und weil die übrigen Cha-

raktere kein Hinderniss in den Weg legen , halle ich mich

für berechligl, diese Gattungen Mullus und Upeneus in die

Sparoidenfamilie zu übersiedeln. Dies gewährt noch dazu

den grossen Vorlheil, dass die Barschfamilic von einem sehr

unbequemen und störenden Bestandlhcil, der nie recht dahin

hat passen wollen, gereinigt wird. Dass die Gallungen Mul-

lus und Upeneus Gaumenzähne besitzen, kann um so weni-

ger als ein Einwand gegen diese Uebersiedelung gelten, als

ja ohnehin unter den Maeniden auch die Galtung Maena Zähne

am Pflugscharbein besitzt.

Aus der in Fig. 10 gegebenen Abbildung wird es er-

sichtlich , dass auch Sillago acuta Schuppen besitzt , deren

Streifen nicht dem Rande der Schuppen parallel laufen, son-

dern ihn schneiden. Die Gattung Sillago hat jedoch keine

aulfallenilo Schuppe in der Achsel der Baiiclillossen, weshalb

ich anstehe, diesell«' In iVut Sparoidenfamilie zu setzen. Bei

den Percoiden tritt sie jedoch ebenfalls störend auf. Die an-

dern Fcrcnideii mit ahduininalen Banchllossen Sphyraena und

Polynemus (P. telradaclylus) haben keine Sparoidschuppen.
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Ausserdem lial noch Apog^on rex mullorum unter den

Percoiden Sparoidschuppen. Die Uebersiedelung dieser Gat-

tung in die Sparoidenfamilie scheint mir weniger Schwierig-

keiten zu haben. Andere Arten derselben, so wie die von

Cuvier und Valencicnnes in iiire Nähe gestellten Galtung:en

Cheilodipterus und Pomatomus, habe ich nicht zu untersuchen

Gelegenheit gehabt.

Endlich muss ich noch erwähnen , dass die Arten der

Gattung Psettus ebenfalls Sparoidschuppen haben. Ich habe

ii(ei Arten Ps. rhombeus und Ps. Commcrsonii Cuv. Val. un-

tersucht. Von letzterer habe ich eine Schuppe (zur Halde)

in Fig. 9 abbilden lassen. Die Gattung Psettus macht Freilich

die grossesten Schwierigkeiten. Die Bcscliaircnhcit der Riik-

kenflosse, ihre Beschuppung, besonders aber die in dem vor-

deren Rande zum Theil verborgenen Stacheln, scheinen eine

Eini-eihung in die Sparoidenfamilie zu verhindern. Die Bauch-

flossen sind rudimentär, es fehlt ihnen auch die grosse Schuppe

der Sparoiden.

Erklärung der Tafel.

Sänimllichc Figuren slellcn Schuppen von Fischen bei einer

massigen Vergrösserung dar. In den Figuren 3—10 ist um Raum tu

ersparen, nur die llälfle der Schuppen abgebildet. Fig. 1. Sargus nocla

;

Fig. 3. Chryjophrys aurata; Kig. .3. I'agrus vulgaris; Fig. 4. Box vul-

garis; Fig. 5. Mullus barbalus; Fig. (j. Upenens villatus ; Fig. 7. tlaena

vulgaris; Fig. 8. Gerres brasilianus; Fig. 9. Psettus ComincrsODÜ ; Fig. 10.

Sillago acuta.



C o r r i g e 11 d a.

. 6 lies 5 statt 15.

, 6 V. u. I. Stilettes.

18 V. u tilge den Punkt bei Slus

8 V. 0. lies Med comp.
34 lies dictae.

12 setze Sieb, statt des [?|

22 füge hinzu: Ich habe die Notiz von Deslongchamps'
Entdeckung dieses Distomes aus dem Artikel Distouie

im Dictionn. class. d'Hist. nat. , T. V, entnommen.
26 lies Linea.

24 lies sind nämlich.

32 tilge den Punkt bei Anas
lies immer ßoscas statt Boschas.

8 V. u. lies indicatae.

11 V. u. fehlen die Häkchen „ vor spi-

20 V. 0. lies Dislomum. Pericardium.

22 tilge den Punkt bei March.
26 lies Vergl. statt vergl.

8 V. 0. lies wechselnder stall wachsender.
6 V. 0. lies vorletzte statt verletzte.

17 V, 0. lies vorletzte statt verletzte.

,
306. .W8. 310 lies als Ueberschrift: Nilsson st. Crcplin.
309. Anni. 1, Z. 1, setze vor Bl an kl an ,

309. Z. "/jj, zufolge statt in Folge.
313. 315 lies in der Ueberschrift: Mollusca statt Slolluska.

317. Z. 4 V. u. lies eindränge.

318. „ 5 V. u. lies ßischolf.
319. „ 1 V. u. Anm. 2, lies welcher statt welches.
326. „ 4 V. u. Anm. lies erschienen statt erscheinen.
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Bericht über die Ijeistunsen in der Hatur-

g^eschiclite der Säiigtiiiere während des

Jahres 1S4§.

Von

Fruf. Andr. YVagner

in München,

Die politischen Unruhen iles Unglücksjahres 1848 haben

ihren störenden Einfluss auch auf den Entwicklungsgang- un-

serer Wissenscliafl, wenigstens auf dem Kontinente, ausge-

übt : manche literarische Unternehnuingen sind zum Erliegen,

andere doch zum Stocken gebracht worden und erst jetzt

fängt ein Theil derselben sich wieder zu erheben an. Unser

vorliegender Jahresbericht, wie wir es keineswegs verhehlen

wollen, hat selbst darunter gelitten.

M'aruin utis daiiicr von Wa ter house 's Natural tlislory of tlie

Maninialia keine Kortselzungen , so wie von den Vertiandlungen der

»chwcdisilion und dänischen Akademie keine Mittbeilungen zugekom-

men sind , isl niiv unjjekannt gebliel)en.

Seine Zoologia typica, or figiires of new and rareMam-

mals and ßirds dcscribed in tbc proceedings or exhibiied in

Ihe colletlions of (lic Zoolog. Soc. of London bat L. Frä-
ser heuer mit der 70ten Tafel geschlossen.

Herrliche colorirlc Abbildungen in Folio
, von denen 28 Tafeln

den SSuglliierm angehören : der Te\t aber meist sehr dürftig. Wir
werden «liese Aldjüduncen bei den einzelnen Familien oder Gattungen

besonders iiuniliai'l machen.

Von Schinz „Monographien der .Säugthiere" sind die Hefte

19 bis 22 erschienen.

Archiv I. Ntiur(csdi. XV. Jthr(. 2. Bd A
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F. Kr au SS hat ein neues Unternehmen begonnen un-

ter dem Titel : „das Thierreicii in Bildern nach seinen Fami-

lien und Gallungen. " Slullg. Isle Liel'erung-. fol.

Der Anfang ist mit den Säuglhicren gemacht. Es sollen in die-

sem Werke die Ordnungen, Familien nnd sämmtliclie ^Vühlbegründete

Galtungen charaktcrisirt, überdies von jeder der letzteren eine oder

die andere Art beschrieben nnd durch colorirle Abbildungen erläutert

werden. Ein sehr zweckmässiges nnd empfehlenswerllics Unterneh-

men, da sowohl auf den Text als auf die Abbildungen grosser Kleiss

verwendet ist, die letzteren sorgfältig ausgewählt und entweder nach

der Katur oder nach guten bildlichen Vorlagen angefertigt sind.

Vom verwichencn Jahre her haben wir noch nachträglich zu

erwähnen die: Description de manimiferes et d'oiseaux recemment

decouverls, precedee d'un tableau sur les races humanes, par M. Les-

son. Paria 1S47. — lliusichllich der Säugthicre eine blosse Compila-

tion von .31 Arten-Beschreibungen , in denen fast nichts Neues ent-

halten ist.

Von ßlainville's Üslcographie ist das !23. lieft herausgekom-

men, das noch mit der Ordnung der Pachydermen sich befasst.

Lieber die Naturalisation neuer llauslhiere lieferte Js. Geoffroy

im Institut einen 3. .\rtikel [Conipt. rend. X.KVll. p. 2b0.] , dem er

auch eine Tabelle der wilden Säuglhiere und Vögel, die man in Frank-

reich einführen und als llauslhiere benulzen könnte, beifügte, wobei

Ref. das Bedenken nicht unterdrücken kann , dass unter den vorge-

schlagenen Arten keine ist, die einen höhern Nutzen erwarten Hesse,

als \\ir ihn bereits von unsern alt eingeführten Hausthieren ziehen,

wie es denn andererseits auch sehr zw eifeliuift erscheint, in wie weil

die Zähmung gelingen und ob die Bilanz zwischen den Unterhaltungs-

kosten und den Nutznicssungen sich günstig herausstellen würde.

C. I*angcr überreichte der Wiener Akademie eine Arbeit über

den llaar\\echsel bei Säuglhieren und Menschen , in \\elcber der Vor-

gang bei dim alljähilich wiederkehrenden >\'echsel der Behaarung au

den nieisien einheimischen Säugthiergattungen verfolgt, und auch am

menschlichen Ilaare nachge\\ iesen \Mirde [Sitzungsberichte der kaiserl.

Akad. 4. S. 132.].

D' Alton legle seine I?eobachlungen über die verschiedenen

Typen in den Hand- und Fussknochen der Säugthiere vor [Zeitung für

Zoolog. S. 25.]. — Desgleichen Bardeleb cn über \ ena azygos, he-

miazygos und coronaria cordis bei Säuglhieren [Archiv für Anal. S. 497.].

Von Arbeiten über geograpliische Verbreitung und be-

stimmte geographi.sdie Bezirke sind folgende zu erwähnen.

Schinz, über die geographische Verbreitung der Säugthiere.

Eine allgenieine ausführliche Erörterung, die iu den „Verhandlungen
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der Schweiz. iialurT. Gesellscbalt l>ei ihrer Versiimiiilung zu SehaiT-

hausen-' [tS47. S. I3J— 159.] aufgcnonimen worden ist.

Zoologie fi'anc^aise ou nouvelles recherches sur les animaux

viranls et fossiles de la France, par jM. I'aul Gervais. Faris 1848.

Bis jetzt 2 Lieferungen, die mir noch nicht zu Gesicht geiiommen sind,

und üher die daher erst der nächste Jahreshericbt referiren kann.

Beiträge zur Slamnialogie [!] und Ornithologie des russischen

Reichs riickle E. Eversmann ins ISulletin de la societe imp. des

naturalisles de Moscou I. p. 186. ein. Die einzelnen Artikel werden

wir gehörigen Orts zur Sprache bringen.

Die algcristhen Wirbullliiere wurden von P. Gervais

in den Annal. des sc. nat. X. p. 202 unter dem duppellen Ge-

siclitspuniit ihrer Verbreitung und nomcstication betrachtet.

Wh haben hier nur mit den wildlebenden Säugthicren zu thun,

und referiren in der Kürze üher die Angaben des Verfassers. Zwei

verschiedene Faunen vermengen sich in Algerien : die acht afrikanische

und die niilltlländischc. Die Gazelle ist eine der charakteristischen

Arten des saharischen Algeriens, eben so der Fennek, die Aiitilofe

Bubalis und Ocis tragelaphus ; letzterer wurde in den Aurcs von den

Kolonnen , die diese Gebirge durchzogen
,

gefunden. — Die l'rovinz

Oran erlangt liel schneller als die von Algier und Conslantine den

afrikanischen Charakter; sie ist auch die einzige, welche die Macro-
scelides geliefert hat. Der Magot fehlt in Oran, man findet ihn

aber an einigen l'unklen der Provinz Algier und häufiger ist er in

Kabylicn. — Die Gegend von Bona, Calle und Conslantine ist im gan-

zen algerischen Gebiete die am meisten Europa ähnliche, daher hat

sie auch mehrere südeuropäisrhe Thiele, als z. ß. den Fischotter,

eine Rasse oder besondere Art des Wildschweins, das übrigens

an andern Punkten Algeriens lebt, und besonders den Hirsch und

Damhirsch, die beide nicht seilen in den Wäldern von Calle sind.

Der Hirsch scheint zu Cervus corsicanus und nicht zu C. Klaphus zu

gehören. Büren und Wölfe sind nicht gesehen worden. — J. öwe,
Fanllier, Hyäne, .Schakal und einige andere Thiere sind beiden

Faunen gemein.

A. Smith's Hlustrations of Ihe Zoolugy of South Africa sind

bis zum 27lcn Hefl vorgerückt ; das nächsifolgende soll den Schluss

dieses Unternehmens machen.

Richard Schomburgk's Reisen in Britisch -Guiana in den

Jahren 1840—1^44 sind reich an werlhvollen Ihcrologischen Beobach-

tungen. Im dritten Thcilc, der auch den besondern Titel: „Wi'such

einer Fauna und Flora von Britisch - Guiana" führt, hat .1. Cabanis
die systematische Besliniinuna der von Seh. bcobachteleji Siiuglhiere

durchgeführt Im Gauzcu sind es 73 Arten , die hier aufgezählt wer-
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den ; freilich nur ein kleiner Theil von denen , die in diesen reichen

ropischen Gegenden vorkommen mögen.

Die 3te Ablhcilung meiner „Beilräge zur Kenntniss der Säug-

Ihiere Amerikas" befasst sich mit Auseinandersetzung der brasilischen

Affen [Abh. der mathem. -physikal. Classe der K. Bayer. Akad. der

Wissensch. V. 2. S. 405].

Unter den allgemeineren Arbeilen über rlie urweltliclien

Säuglhierc sind bier besonders bervorzulieben die „Contribii-

tions lo Ihe hislory of Brilish Fossil Mammals [first series]

by R. Owen.
Noch sind kaum drei Jahre verflossen, dass Owen seine Historj'

üf British Fossil Mammals vollendete, als ihm schon wieder ein reich-

liches Material zuströmte, um wichtige Beilräge zu jenem Werke nach-

liefern zu können. Die erste Lieferung enthalt folgende Aufsätze

:

1) Ueber die Zähne eines Falaeolheriinti , denen des P, medium glei-

chend; 2) über die Zähne des Unterkiefers von raloplolherium; 3)

über den Unterkiefer von Paloplollierium ; 4) über Schädel, Oberkiefer

und Zähne von raloplotlterium aiinectciis; 5j über das Zahnsysteni und

den Unterkiefer vom Dickodon ciispidtitus ; 6) über Me^aceros hiherni-

CHS und Castor eityopneus der brittischen pleislocenen Ablagerungen
;

7) über die Gattung Ihjopotonms und die Arten H. vectiamis und H. bo-

vimis, mit Bemerkungen über die Classilikatiou der Hufthiere.

Verschiedene Notizen über mehrere, in Deulschland aufgefun-

dene urweltliche Säugthier - Ueberresle sind in H. v. Meyer's Mil-

Iheilungcn im Jahrb. für Mineralog. S. 4G5 u. f. enthalten.

Im IVten Bande von llaidinger's Berichten über die Mitthei-

lungen von Freunden der Naturw. in Wien wurden von Hörner [S.

83 u. 176J, so wie von Ehrlich [S. 1Ö7] Notizen über in Oeslerreioh

vorkommende fossile Ueberresle aus dieser Klasse \orgelegl.

Des Ref. Beschreibung zahlreicher urwelllicher Säugthier- Ue-

berresle aus Griechenland, welche er der gefälligen Miltheilung des

Herrn Dr. Lindermayer verdankt, ist in den vorhin angeführten

Abh. der Bayer. Akadem. S 333 erschienen und mit 4 Tafeln ausge-

stattet.

Aufschlüsse über die Lagerungsverhältnisse gedachter fossiler

Ueberresle finden sich in Landerer's Aufsalz über die in Griechen-

land vorkommende Petrefakten [Jahrb. f. Mineralog. S. 513].

Siiniae.

Eine Monograpbie der Affen bal Lesson bearbeitet

[Rev. Zool. p. 159, 191, 233, 255].

Sie erstreckt sich bloss über die eigentlichen Affen der allen

und neuen Well, und es kann von ihr nicht gesagt weiden, dass sie
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die Kcnnlniss und Unlcischeidung der Arten in irgend einer Weise ge-

fördert hätte. Wie Lesson's frühere therologische Arbeiten leidet

auch diese an Oberflächlichlieit , so wie am Mangel der Autopsie und

einer gründlichen Kenutniss der I.iteratur.

In Fräsers Zoologia typica sind ans dieser Ordnung abgebil-

det ^vorden: Colobus ursinus , Cercopitheciis albigularis , C. CompbeUi.

C. erylhrptis, Cynocephatus Thoth und Lenntr rrißfrons.

Simiae catarrhinue. Die wichtigste Bereicherung, welche

dieser Familie ini vergangenen Jahre ziigekomnien ist, ist

die von Thomas S. Savage gemaclile Entdeckung einer

zweiten Art von Schimpanse. Ihre S|iecifische Berechti-

gung wurde schon von diesem angedeutet, ausser Zweifel

aber erst durch Jeffries Wyman und R. Owen gesetzt.

Es war am Gabun-Flusse, wo Savage mit dieser Art bekannt

wurde, von der er selbst aber nur mehrere Schädel verschiedenen Al-

ters und Geschlechtes und einige andere nicht unerhebliche Skclellheile

sich verschaffen konnte, wiihrend er über ihre iinssere Besciiaffenheit

und Lebensweise bloss durch die Aussagen der Eingebornen die nölhi-

gen Aufschlüsse zu erlangen vermochte. Darnach unterschied Savage
diesen Schimpanse als eigne Art. der ei' den Kamen Trogloäytes Gorilla

beilegte. Sein mitgebrachtes Material übergab er an Wyman, der

darnach [im Boston Journ. ot' nat. bist. V. p. 4.] die osteologischen

Unterschiede der beiden Arten von Schimpanse auseinandersetzte.

Noch ansfühi'licher und umsichtiger behandelte 0\\en diesen Gegen-

stand , indem ilini selbst 3 Schädel dei' neuen Art zur Vergleichung

ntil dei' altbekannten zugekommen waren [Transact. of the Zoolog, soc

III. part. 6. p. 3W1 J. Als wichtigste Unferscheidungsnierkinale von Tro-

glodytes niger sind hei'vorzuheben. dass Tr. Goi-ilia 1) ansehnlich grös-

ser ist; 2) dass bei ilim ilie vordem IVasenlöcher fast quadratisch sind

oder »eun sie sich der dreiseitigen Form annilliern, ihre Spitze abwärts

gekehrt ist, während bei Tr. niger sie dreiseitig sind mit aufwärts ge-

kehrter Spitze ; 3j dass an den hinlern IMasenlochern der senkrechte

Durchmesser fast zweimal so gross als der quere ist, während bei Tr.

niger der quere den senkrechten übertrifl'l; 4) dass am hintern Rand

des knöchernen Gaumens sich ein Ausschnitt in der Mittellinie findet,

während bei Tr. niger ein solcher fehlt; 5) dass die Entfernung zwi-

schen der Nasenölfnung und dem Alvcolcni'ande der Schneidezähne ge-

ringer ist als bei letzterer Art. — Sowohl W y m a ns als Oweu's Ab-
handlung sind Abbildungen der Schädel lieigegelien . unter denen die

de» letzleien von ausgezeichneter Schunlleil sind

Burnieister liandcito |in seiner niil d'Allon her-

aiisgegeheiien Zeitung für Zoologie, Zooloinic und l'iiliieozonl.

S. ?i] von einigen osteologischen Anomalien des Orowjf- Wams,



6 Wagner: Bericht über die Lcistnigen in der Naturgeschichte

Von 9 Schädeln ans Boriieo halle nur ein einziger zwei voll-

ständig gesonderte Nasenbeine. Ein jugendlicher SchödiO hat äusser-

lich durchaus keine Spur von Nasenbeinen ; innerlich sieht man jedoch

ein kleines Knöchelchen, welches mitten in der Naht zwischen beiden

Oberkieferästen liegt, und mit der Lupe betrachtet eine feine Längs-

naht zeigt, mithin die Bedeutung des Nasenbeins hat.

Bemerkungen über einige abnorme Bildungen des Nasenbeins

beim Menschen und Orang-Utan lieferte R. Leuckart in derselben

Zeitschrift S. 58.

Blylli thcillc weitere kritische Bemerkung'en mit über

Gray's Katalog der von Hodgson eingesendeten Säuglhiere

[Ann. of nat. iiist. second series. I. p. 454].

Er bemerkt , dass Presbytis Priamtis nicht auf Ceylon wohne,

sondern dass die Gruppe von Entellus in der niedern nördlichen Hälfte

dieser Insel durch eine eigne Art repräsenlirt ist, die er seitdem als

Pr. ThersUes [J. A. S. B. XVI. 1Q71.] beschrieben und abgebildet habe.

Dabei erinnert er , dass er auch von Pr. Entellus [verus] , Prtflmws,

kypoleucos , Juhnii , cephaloptents, pileatus und Phayrei colürirte Abbil-

dungen gegeben habe.

Simiae platyrrhinae. Ref. iiat iu der 3ten Abtheilung

seiner ^Beilrägo zur Kennlniss der Säuglhiere Amerilias''- die

brasilischen Affenarten schärfer als bisher auseinander zu

setzen versucht [Abh. der inathem. physikal. Classe der K. B,

Akad. der Wissensch. V. 2. S. 405].

Ein llauplübelsland der früheren Bearbeitungen der südamerika-

nischen Affen war der. dass häutig ihi'e Heiniath und ihre Lebensgc-

schichtc nicht näher bekannt war, so dass man bei Festsetzung ihrer

Species Lokal- und Alters-Verhältnissen nicht die gehörige Rechnung

tragen konnte. Indem nun Natterer gerade diese Umstände mit gröss-

ter Genauigkeit beim Einsammeln seiner Exemplare in Brasilien berück-

sichtigt halte, waren mir dadurch gesichertere llaltpunkte als früher

zur Unterscheidung der specifischcn Formen dargeboten , wobei ich

mich jedoch lediglich auf die brasilische Fauna beschränkt habe.

Eine Notiz über 8 neue Arten amerikanischer, aus den

Sainiidungen von Caslelnau und Deville herrührender

Affen legten Is. Geot'froy und E. Deville vor rCompt.

rendus. XXVII. p.497].

Bei der Kürze der Angaben müssen wir unser Urlheil über die

Selbstständigkeit dieser Arten so lange verschieben, bis sie durch eine

ausführliche Beschreibung genauer erläutert werden, Es sind folgende

8 Arten.
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1) Lagothrix Castelnatii „Pelz Inaun , s:rau besprilzeU ; Kopf,

Hände, Füsse, Oberseite des Schwanzes gejen das Ende schwarz oder

schwärzlich; am Bauclie lange schwärzliche llaaie." Aus Brasilien

und Peru, am oiicrn Airiazonenslrom. Kähert sich durch die allgemeine

Färbung dem L. infumalus, aber die Farben sind wie hei L. canua

verlheilt.

2) CallUhria: discolor : ,.PeIz üben und auf der Aussenseite der

Arme und Schenkel grau bcspritzelt, auf dem Vordertheil des Kopfes

weisslicbgrau ; unten und fast allenthalben auf den Gliedmasscn Ka-

stanien -braunrotb ; Schwanz aschgran mit weissen Ilaarspilzen.-' l'eru

[Sarayacu]. Verwandt, aber verschieden, insbesondere durch die Slirn-

farbung und die Bildung des Unterkiefers, einer Art aus derselben Ge-

£;end , die von Is G. nicht ohne einigen Zweifel auf C. cupreus be-

zogen wird.

3) I\ijctipithecus Oseryi; „oben roth£trau , das auf der Hittellinie

ins Braumothe übergeht; unten gelblich falb; 2 schwarze, S förmige

Linien an den Gesichtsseiten und eine andere, ebenfalls schwarze,

mittclslirnige ; ein weisser Fleck über jedem Auge; Hände braun

;

Schwanz oben schwarz, unten zum Theil roth." Peru, am obern Aioa-

zonenslroni. Verwandt dem IS. lemurinus, aber kleiner, mit kürzern

Haaren und anders gefärbtem Kopie.

4) Pithecin albinasa ; „Pelz im Allgemeinen schwarz; auf der

Nsse ein weisser Fleck ; Schwanz so lang als der Körper.« Provinz Para.

5) Brackijunts nihiciindits ; ,.Pe!z fast auf dem ganzen Körper

nnd den Gliedern lebhalt roth; Hals falbgelb, Kacken blassgelb; der

übrige Kopf mit ganz kurzen weisslichen Ilaaren beselzl ; Bart roth;

Gesicht weinroth [rouge lie de vin] ; Schwanz ausserordentlich kurz

[10 1ms 11 Cenlimelres] und buschig." Brasilien, Dorf Sl. Paul. Von

ganz cifft-nthümlichcr Physiognomie und nur dem Br. caivus vergleich-

bar, der dieselben Regionen, aber auf der andern Seite des Amazonen-

«fromn bewohnt. Er ist schon in der Jugend roth mit röthlichcm Gesicht.

6) Jllidas ntfotnger
;

,,Mundsaum weiss; Pelz grösstenlheÜs

schwarz; Wangen graulichbraun; Lenden. Schenkel, Schienbeine und

Unterseite des Schwanzes mehr oder minder lebhaft kastanicnroth und

von schwach marklrten schwärzlichen Binden durch/.oiren." Peru, am
ohcrn Amazonensirom. — 7) Mulm fiatifrons ; „Mniidsaum weiss ; Stirn

und Vordertheil des Kopfs gelb, mehr oder weniger schwarz besprit-

7i'll ; Hinterhaupt. HaU, SchiiUerii nnd Arme schwiirzlich ; Kücken falb

•rtid schwarz gescheckt, ohne Dispo-ition zu iei,a!m;issigen Binden;

"^rhftikel und Schwanzwurzel roth, das Bnde des letztoni und die 4
Hände schwarz.^ Peru, am obcru Amay.onensUi>in. Verwandt milPu-

chiiaii'ä Hapale lllijjjeri. — H) Miitaa jnleatii.s : Muiid.saum, sowie ein

Flecken ituf der Innenseite des Schenkels weiss; Oberscile des Kopfs

l«bhirft bi^unroih [toux mordor^j ; Oberseite dep Leibee schwnrz und
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grau gescheckt, ohne bestimmte Binden : Glieder, Schwanz und Unter-

seite des Körpers schwarz. Brasilien, am Rio-Javary.

Richard Schomburgk liat interessante Beobachtun-

gen über die Affen, die ihm im briltischen Guiana aufgestos-

sen sind, milgetheilt, und unter den Rollaffen auch eine neue

Art aufgestellt [Versucb einer Fauna und Flora von Britisch

-

Guiana, als 3ler Theil seiner Reisen S. 767 u. f.J.

Er führt 11 Arten auf, mit denen er auf seiner Reise bekannt

wurde. Ateles panisctts, ßhjcetes senicitluSj Cehus apelta, C. capucinvSy

C. olivaceus, Chnjsolhrix sdureus , Nyclipilhecus trhirgatus , Pithecia

chiropoles y P. satanas ^ P. lencocephala und Midas rußmamts. — Von

seinem Cebus olivaceus giebt er folgende Charakteristik. Obere Seite

des Körpers und der Gliedmassen ist dunkel olivenfarben , ausgenom-

men Schultern und Arme, die strohgelb sind; die untere Seite des Leibes

wie die obere gefärbt, wegen der dünnern Behaarung aber heller. Auf

dem Scheitel ein schwarzer dreieckiger Fleck, der vorn sich bis zur

NasenwurzM fortsetzt, hinten aber in die dunkle Färbung des Nackens

sich verliert. Die einzelnen Haare der Oberseite sind nussfarben, ge-

gen die schwarze Spitze hin aber blass goldgelb. Stirn, Wangen und

Kehle sind nussgelb behaart, das Gesicht ist schwärzlich. Hände und

Füsse, so wie die Innenseite der Unterarme und Unterschenkel sind

schwarz. Der Schwanz oben dem Körper gleichfarbig, unten und an

der Spitze schwarz. Bei einem erwachsenen Weibchen betrug die

Länge des Körpers 16, des Schwanzes IS'/^ Zoll. Diesen Rollaffen traf

Seh. nur in der Umgebung des Roraima und nicht in so zahlreicher

Gesellschaft wie die andern. Ihre Art - Berechtijjung erscheint Ref.

hiermit noch nicht überzeugend constatirt, wie denn die Cebus eine

Gattung bilden, deren Arten bei den Systematikern noch in der gröss-

ten Verwirrung liegen.

Zur Constatirung der geographischen Verbreitung der Affen ge-

gen ihre Nordgrenze hin, mag hier bemerklieb gemacht werden, dass

der Gärtner Heller in den Waldungen des Staats von Tobaco neben

Papageien und Tapiren auch Affen anführt. Genannter Staat liegt mit

seiner Osthälfte zwischen dem 17** 48' und 18<* 45', und mit seiner

Westhälfte zwischen 17'' und 18« 10' n. Breite [Sitzungsberichte der

kaiserl. Akad. d. Wissensch. Wien 1848. otes Heft S. 117]. — Bei der

Gelegenheit \%ill ich noch beifügen, dass nach Nachrichten, die ich

bei einem jungen Arzte, welcher sich einige Zeit in Texas aufgehallen

hatte, eingezogen habe, in diesem Lande keine Affen gefunden werden.

Ciiiroptera.

A.Smith hat im Heft XXVII. seiner Illustrations of the

Zool. of South Africa 3 Arten dargestellt: Vespertilio minu-
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tus Temm. Tab. öl, Scolophiliix Duirjnnü tab. h?^ und Miiiinp-

tenis dasylhrix Temni. lab. o2.

Rhinolophus gigas wurde von Ref. in diesem Archive .S, 180 aiis-

führlich beschrielien.

Von der Lebensweise der Fledermäuse handelte Fra u en feld

in Haidinger's ßericblen über die Milth. von Freunden der Natur«.

IV. S. 287. Trotz ihres wilden Wesens jelang es ihm doch einen

Vespertilio discolor so zu zähmen, dass er aus der Hand frass.

Insectivora.

Einige Notizen über den Tanrec finden sich von G.

Clark auf der Insel Mauritius in den Ann. of nat. bist 2.

ser. I. p. 75 mitg-etbeill.

Die Fruchtharlteit dieser Thiere ist ungemein gross ; gewöhnlich

bringen sie 12 bis 18, zuweilen selbst 22 Junge auf einmal zur Welt.

Die trockne Jahreszeit verschlafen sie. Von Madagaskar erst einge-

führt, halten sie sich auf Mauritius ausserordentlich vermehrt, obwohl

sie in unzähliger Menge zum Verspeisen weggefangen werden. Sie

scheinen gänzlich Insektenfresser zu sein.

Eine neue Gattunsr iiündigte J. E. Gray unter dem Na-

men P/i7ocerci« an (Atiii. of nai. hi.st. 2. ser. II. p. 212J.

Stammt von Sarawak auf Borneo und ist mit Cladobates nahe

verwandt, von dem sie sich jedoch schon gleich durch den langen Rat-

tenschwanz, der nur an seinem Ende , und zwar nach Art eines Pfei-

le«, behaart ist, unterscheidet. Die Zahnformel giebt G. folgendermas-

»en an: Schneidezähne- , Eckzähne -, Backenzähne .3.3 7-7
— Die Art heisst Ft. Loirii; schwärzlichbraun, fein gelblich bespritzelt,

Unterseite gelblich; Schwanz schwarz mit weisser Fahne. Länge ä'/j,

.Schwanz ö", Zoll.

Das erste Beispiel vom Vorkommen einer Spitzmaus auf

Madagaskar wurde von Coquerel bekannt gemacht. Es

ist dies eine kleine Art, der er den Namen Sorex madagas-

cariensis beilegte [Ann. des sc. nat. IX. p. l9'^. tab. HJ.

Sowohl mit Surex elruscus als gracilis verwandt , bräunlicligrau,

üben etwas dunkler, Ohren gross, Schwanz dünn und schmächtig. KSr-

per 4.1, Schwanz 25 Millim. Zahnfonnel 1 = 30. — Auch von
2 10

Sorex gracilit erscheint hier zum Erstenmal eine Beschreibung. Er ist
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oben dunkel Itastanienbraun , an don Seiten lichter, unten graulich,

Schwanz und Pfoten hellbraun, Ohren gross. Körper 40, Schwanz 27

Millim.

Dass in Würtemberg ausser Sorex araneus und fodiens noch ei-

nige andere, bisher nicht ^'enaii beslimnile Arien vorkommen, ist eine

von Land beck in den Würltemb. naturvi'. Jahresheften 1848. I. S. 88
gemachte Bemerkung, die sich eigentlich von seihst aufdringt.

Carnivora.

Ursina. Nach der Form des Rutlienknochens glaubt v.

Nord mann 2 Arten unter den urtveltlicheii Baren von

Odessa unterscheiden zu dürfen [Bullet, de la classe phys.

iiialh. de TAcad. de Pelersb. VH. p. 140].

Er fand 6 solcher Knochen vor, die zwei auffallende Forniver-

schiedenheiten darholen. Bei 4 derselben ist der Knochen an seinem

Basaltheile weniger hoch als an seinem mittleren dickeren Theile ; bei

2 andern überlrifft die Höhe des Basallheils die des mittlem Theils

wohl um ein Drittel. Von ersterer Sorte hat der grössle Knochen eine

Länge von 8" 8'", von letzlerer 7" 8'". Wie Verf meint, „erlaubt die

bedeutende Formverschiedenheit der Ruihenknochen viellciclit 2 fossile

Bärenspecics anzunehmen , wofür auch der Coniplex der übrigen Gc-

rüstlheile zu sprechen scheint." Die beiden Formen sind auch auf ei-

ner Tafel abgebildet.

Mustelina- In derRev. zool. p. 177 hat Seh in z eine

neue Gattung unter dem Namen Melicfis aufgestellt.

6 , . .. 1— l .... , 5-5
„Uentes primores -, laniani —. conjci, robusti : molares •

*^

6 1— I 5—5'

antici supra 5, infra 4 spurii
;
quartus supra, quintus infra sectorius, quintus

supra parvus, trilorius, tuliercnlalus. Habitus niclinus , corpus robustiim,

crassum ; rostrum acuntinatum, rhinarium prominutum, extreniitates breves;

pedes plantigradi, antici 5 - dactyli, ungues breves, acuti, compressi ,cur-

vati , faiculares
;
postici 4-dacty!i; auriculae breves." Die Art benennt

Seh in z M. Beskii und stammt aus Neu-Freibtirg in der brasil. Provinz

Alinas. — Ref. muss bemerken , dass diese Gattung keineswegs mehr neu

ist, sondern dass sie identisch mit L u n d*s Icliiyon ist und MeUciis Beskii

und Iclicyon rcnalicvi ein und dasselbe Tliier sind. Pa die d.-inischen

Denkschriften in dänischer Sprache verfasst sind, so darf es nicht

wundern, dass sie eine sehr geringe Verbreitung haben. Uebrigens

hat Schinz dem Thiere seinen riiiiligcn Pl:ilz unter den Marderu und

nicht, wie es Lnnd getliao hat, unter dtn Hunden angewiesen, was Ref.

schon im Jahresbefichla von 1845. S. 148 berichtigte. Wie seilen dieses
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Thier ist, geht deraus hervor, dass es weder vom Prinzen von Neu-

wied, noch von Spix, noch von Natterer aufgefunden worden ist.

Von Miistela erminea und Ttihjaris beobachtete Landbecli

dass in Würlleniberg nur das erstere im Winter weiss wird, währender

von dem letzleren auch in den strengsten Wintern nur braune Exeni-

plare sah. [Württenib. naturw. Jahresh. 1848. 1. S. 89].

lUephilis nasuta wurde von Fräser in der Zoologia lypica ab-

gebildet.

Virerrina. Zur Gattung: Galidiclis wurde von J. E. Gray

eine 2tc Art, G.vitlala, hinzugefügt [Ann. of nat. liist. 2°.

ser. 11. p. 210].

Sie ist sehr nahe verwandt der G. striata ; während aber bei die-

ser der Schwanz weiss ist, Iiat er bei ü. vittata die Farbe des Rückens

und ist selbst deutlicher schwarz und weiss gescheckt ; auch sind die

Streifen schmaler, anders gestellt und in der Breite mehr gleich, als

sie von der erstem Art angegeben werden, und reichen nicht so weit

auf dem Nacken gegen den Kopf hin. Der Schädel gab ein noch nicht

vollständig erwachsenes Thier zu erkennen, und zeigte in jedem Ober-

kiefer einen kleinen, gleich hinter dem Eckzahn folgenden Lückeiizalin

mehr, als J s. Geoffroy angiebt. Gedachter Zahn fehlt also nicht

ursprünglich, wie Letzterer meint, sondern fallt nur mit dem Alter aus.

Das Exemplar, auf welches Gray seine neue Art begründete, kam von

der Tulyah-Bai auf Madagaskar.

Herpestes vilticolUs, Cyniclis melanura und Varadoxnnis Ogilbyi

wurden durch Fräser a. a. 0. bildlich dargestellt.

Canina. Uebcr den Canis cancrivorits erhielten wir von

Schonihurgk einige schätzbare Mittheilungen [a. a. 0. II.

S. 196].

Dieses Thier, bei den Molonisten Carasisi , bei den Macusis Mai-

kang genannt, bewohnt hauptsächlich die Savannen, doch auch lichte

Vorwälder, und lebt und jagt in ganzen Kuppeln. Dem C. Azarae sehr

ähnlich
, unterscheidet er sich durch kürzereu Schwanz und slumpl'ere

Schnauze. Aus der Kreuzung desselben mit den Indianer- Hunden
entslehn gesuchte Jagdhunde, die sehr thcucr bezahlt werden.

Feiina. Uehcr den Ursprung und die Vorbreilung der

Hauskatze hielt Ober-Med.-Rath Jäger einen höchst in-

teressanten Vortrag (Wiirtend). naUtrw. .lahresli. 16-48. I. S. ()5].

Krauenfeld berii litelc in Hai dingers Berichten von Freun-
den der Naturw. IV S Hil , dass in den Fomteu dea L'ialeriienser

Siillej l.ilienfeld in Niederöslerreich vom Jahre 1824 bis 1841 an Luch-
sen 7 Stück geichosacn und wenigstens eben so viel noch I>etnerkt

wurden.
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Eine mit Felis sefvaliiia Jard. ziemlich übereinstimmende

Katze fand E versmann auf den felsigen Ufern der Hoch-

steppe zwischen dem kaspischen Meere und dem Aralsee auf

[Bullet, de Mose. I. S. 199].

Es kommen daselbst 3 Arten vor: Felis jubala, F. Calolj iix und

eine drille, die so ziemlich mit F servalina übereinstimnil. Pilz mil l

bis \'A Zoll langen Haaren, Schwanz sehr dünn und schmächtig. Körper

oberhalb scbmutzig hellgelblichgrau [das Schmutzige von wegen der

eingeniengten 'schwarzen Haare] , überall mit nicht rein begrenzten,

schwarzen, rundlichen oder länglichen Flecken. Unterseite weiss und

imgefleclit. Wangen jederseits mit 2 schwarzen Streifen. Sohlen schwarz-

braun behaart. Schwanz auf gelblichem Grunde unregelmässige schwarze

Flecken, die hie und da zu undeutlichen Querbinden zusammenlliessen.

Körper ~\'/ , Schwanz H" , die ziemlich spitzen Ohren nicht ganz

2" lang.

In Abbildungen wurden durch Fräser Felis melnniira und F.

rirerrinn vorgeführt.

ITIarsupialia.

Is. Geoffroy legte der pariser Akademie einen Brief

von J. Verreaux vor, in welchem derselbe auf einige Thiere

von Neuholland und Vandiemensland , deren Uebersiedelung

nach Frankreich er für möglich und nützlich ansieht , auf-

merksam machte [Compt. rend. AXVI. p. 222].

Mit Ausnahme des Einen sind sämmiliche Thiere, die V. in Vor-

schlag bringt, der Ordnung der Beutellhiere , zuständig. Unter diesen

verspricht er sich den meisten Nutzen von verschiedenen Arten Käu-
gnruhs, K. maior, Bennettii und Billardieri, welche am häufigsten und

daher am leichtesten zu verschaffen sind. Nicht nur würde Fleisch

und Wolle, sondern insbesondere noch die Felle zu Fussbedeckungen

n]it Vortheil verwendet werden können. V. versichert , dass er wäh-

rend seines Aufenihalles in Ilobart-Town auf die Märkte mehr als 100,000

Felle [das Erträgniss eines Jalires] von K. Billardieri oder Walleby,

einer Art, die am meisten für diesen Zweck gesucht würde, habe brin-

gen sehen. — Ein anderes , seines Fleisches wegen sehr geschätzte.«

Thier ist der Wo m bat. Obwohl derselbe gewöhnlich in Höhlen lebt,

welche er sich gräbt, wenn er niedere Gegenden bewohnt, so wählt er

sich doch auf den Höhen die Felsenklüfte. Wie V. nuint, könnte der

Worabal leicht in den Alpen sich fortbringen, weil er die Kälte nicht

scheut , indem ihn der Reifende auf hohen und selbst während eines

Theils des Jalircs mit Schnee bedeckten Bergen antraf. — Auch von

dtn Phalangern hofft V Vortheil zu gewinnen, indem sowohl ihr
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Fleisch als ihr Pelz sehr geschäui sind ; aus dem lelttercn verferligen sie

Mänlel, die sehr iheucr liezahll werden. Zur Acclinialisalion empfiehlt

V. besonders Fh. vulpina und fuliginosa. — Ref. kann nichl unlerlas-

sen auf sein früher geäussertes Bedenken hinsichtlich dieser Vorschläge

zurückzukommen.

Eine kleine Beulelralte, die R. Schomburgk inderKa-

raibcn-A'icdeilassuno- Arrai am obern Ponicroon bänfig- an-

Iral', sonderte Cabanis als eigne Ali unler dem Namen Di-

tlelpliys Musculus ab [Reisen in Britisch- Guiana III. S.778J.

„Hat in der Grösse und Färbung annähernde Aehnlichkeit mit

der Brandmaus [Mus agrarius]. Die Haare der Obei'seile sind ant Grunde

fchiefergrau, an den Spitzen rostbraun. Unteräcile gelhlichweiss. Von

der jVase rlurch die Augen läuft ein dunkler .Strich, unmittelbar hinter

der Nase von rothbrauner, weiter nach hinten von schwärzlicher Fär-

bung. Die Ohren sind nackt, ziemlich abgerundet, und mit Ausnahme

der gelbgefärbtcn Basis der innern Seite , schwärzlich. Schwanz nur

an der Wurzel behaart, sonst nackt. Länge von der Nase zur Schwanz-

Wurzel 3y,", Schwanz i^/\ Zoll." — Scheint zur Gruppe der mit U.

murina verwandten Arten zu gehören , mit denen sie noch weiter zu

vergleichen ist , obwohl sie durch geringere Grösse schon von ihnen

abweichen dürfte.

Rodentia.

Sciurina. Wenn aucb die ohnediess schon sehr zahl-

reiche Gattung der Eichhörnchen im verwichenen Jahre sich

mit keiner noch jetzt lebenden Art vermehrt hat, so hat ihr

dagegen H. v. Meyer eine urweltliche Art zugeführt [Jahrb.

für Mineral. 1848. S. 472.]

Er sagt von ihr nichts weiter, als dass er in der Sammlung des

Prof. van Breda einen neuen Nager von Oeningen gesehen habe,

dem er den Namen Sciurus Bredai beilege.

In dein Bullet, de la soc. imp. des naluralistcs de Moscou 1848. 1.

S. lyti macht E. Evcrsmaiin bemerklich, dass er aus der Songarei,

namentlich von den Bergen 'farbagatai mehrere Exemplare von Arcto^

jiiyt liubac erhalten habe, die alle gefleckt sind: gelb mit schwarzen

oder schwärzlichen unregulmässigen Flecken j sonst scheinen sie nicht

von dem uralischen Bobak verschieden zu sein ; auch die Unterlippe

itt bei ihnen weiss, wie bei diesem. Unter den uralischen Bobaken

Kommen zwar ganz schwarze vor, aber nie gelleckle.

Von Fräser wurden in seitier Zoologia lypica abgebildet: Schi'

nuStangeri. Sc rufobrachiatus, Sc. eryllirogemjs, Sc. Etphinstonei und

Anomalunii l-'raitri.
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Myoxina. Ref. bereicherte in diesem Archive S. 182

die Siebenschläfer mit einer neuen Art, dem Mijoxus orohi-

nus, der von Kotschy im Sennar entdeckt wurde.

Von Landbeck erfahren wir, dass in M'örlemberg Myoxus ni-

leta weit zahlreicher als iU. atellanarius und bei Mössingen im Stein-

lachlhalc ganz gemein ist [Würtlemb. nalurw. Jahresh. 1048. I. S.89.]

nipoda. E. E versmann stellte eine neue Art als

Dipvs saltalor auf [Bullet, de Mose. 1848. I S. 188. lab. 1.

üg. l].

Sein? Diagnose lautet: „D. pedibus posticis 5-daclyIis; dentibus

priinoribus superioribus pagina anlica laevigata; auriculis iongiludine

capitis; vexillae caudalis basi alba, apice nigro; tibiis tarsisqne posticis

nigricanlibus ; pagina antica alba." Gehört unserer Gattung Scirtetes an,

und unterscheidet sich von 1). Jaculus und AconlioD gleich auf den er-

sten Blick dadurch, dass dieFahue des Schwanzes auf der obern Hälfte

.«chwarz, auf der unteru weiss ist, also umgekehrt wie bei jenen bei-

den Arten. Er ist etwa y^mal grösser als D. Acontion und wurde in

den Steppen an der obern Tschuja des Allaigebirgs in der Nähe des

chinesischen Vorpostens entileckt.

Als neue Art kündigle W. G am bei den Dipodomys

agilis an [Procced. Acad. nat. sc. of Philadclph. IV. p. 57].

Farbe oben gelhlichbrann, mit dunkler i\lischung, unten rein weiss,

was sich bis zur Hälfte der Seiten ausdehnt. Kopf gestreckt, von den

Ohren in eine scharfe Spitze auslaufend ; Ohren fast rund, spärlich be-

haart; Augen gross, dunkelbraun, eine grosse Tasche zu beiden Seiten

des Kopfs, äusserlirh an den Wangen sicli öffnend. Hinter- und Vor-

derfüssc mit 4 Zehen, nebst dem Rndimenle einer fünften. Hinterbeine

sehr lang und stark. Schwanz sehr lang, schmächtig, mit Haaren be-

deckt und in einen Pinsel endigend. Länge lO'/i Zoll mit Einschluss des

Schwanzes, der 6', 2" misst. Schneidezähne y^ , Backenzähne Yj; die

ohern Schneidezähne haben eine Längsfurche. Bewohnt häufig die

Weinberge und Felder von Puebia de los .\ngeIos in Ober-Kalifornien,

gräbt ausgedehnte Gänge und springt mit ausnehmender Leichtigkeit,

bisweilen 10 und mehr Fnss in einem Sprung.

Orycierina. Der von mir in diesem Archive S. 72

erschienenen „Beiträge zur Kennlniss der Arten von Cleno-

jw/ys" habe ich schon im vorigen Jahresberichte mit Hinwei-

snng auf Waterhouse gedacht.

ßlurina. An demselben Orte S. 185 habe ich 3 neue

Arten Mäuse beschrieben.
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Sie heissen : 3Ius fuscirostris , M. limhatus und 31. manicutatus.

ßeide erslere wurden vonKotschy im Sennar. letzlere vonPruncr ia

Acgyplen entdeckt.

Auch Eversmann stellte in den Uullet. de Hoscou 1848. I.

S. 191. tab. 1. fi». 2 in dem Mus Wagneri eine neue Arl auf, mit der

Diagnose: „M. supra candaque giiseo - fuscus, subtus abrupte candidiis;

auricnlis niajusculis; Verruca hallucari lamnata ; cauda quam corpus

brcviore." Ist selbst noch kleiner als M. minulus , daher eines der

Ulf inslen Säugthiere, und wurde in der Steppe zwischen der untern Wolga

und dem Ural-Flusse von Prof. Wagner in mehreren Exemplaren ge-

funden.

Ein weiterer Zugang erwuchs dieser Gattung in dem Mus cali-

fornicus durch W. Üambel [l'roceed. Acad. ml. sc. of Phiiadelph. IV.

p. 781. Dunkel grau, auf Kopf nnd Schultern lichter, oben mit Hell-

braun überlaufrn, an den Seiten lalb, unten weiss. Schwanz fast 5"

lang, dicht mit kurzen steilen Haurtn besetzt. Kopf conisch zuge-

spitzt: Ohren sross, gerundet, spärlich beiiaart, 1" lang und y^ breit;

Körper 4^', Zoll. Bei Monterey in Ober - Kalifornien gefangen, doch

gicng das Exemplar wieder verloren. Ref. bemerkt , dass diese Arl

wohl nicht zn .Mus, sondern zu Hesperomys gehören wird.

Ueber die ihm zu Gesicht gekommenen Arten von Me-

riones^ oder nig-entlich \on Rhombowys, theilte Ev ersm a nn

[a. a. 0. S. 192] sehr erwünschte Aufschhlsse mit und ge-

sellte ihnen auch eine neue Art bei.

Zuvörderst macht er bemerklirh, dass während Pallas von sei-

nen beiden Arten : M. lamaricinus und M. ineridionalis als Vaterland

die Steppen am kaspischen Meere zwischen der untern Wolga und dem

Ural-Flu:;se angiebi, E. dagegen von dort her nie eine M. tamaricinus,

wohl aber M. meridionalis und opimus erhallen hat, während ihm der

M. lamaricinus mehrmals aus den Steppen der Songarei zukam.

Dann giebt E einige Bemerkungen über die Unterscheidung ge-

nannter 3 Arten. Den M. npimus unterscheidet er durch die Doppel-

furchung der obern Schneidezähne von den 2 andern Arten , wobei er

bemerkt, dass er nach Vergleichungen in lierliu nunmehr die von ihm

früher lür M. lamaricinus gehaltene Art als M. opimus erkannt habe.

Diese Berichtigung habe icli schon viel früher gemacht und überhaupt

\un der fraglichen Art unter dem Manien lihombomys palUdiis zuerst

eine scharfe Charakteristik gegeben, wovon indess E. , wahrscheinlich

wegen seiner isolirten Stellung, nichts weiss. — Hinsichllirli des M.

tamaricinut und meridionalis bemerkt E. , dass ersterer dem Volumen

nnrh etwa 3 — -Imal grösser als letzterer ist, und dass an seinen Hiitlpr-

fdsfCQ die Sohlen braun behaart . auf der Oberseite aber weiss sind,

waliieud jjui .M. mctidionüliä die buhlen wcibs bchnarl sind. AU ganz
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ganz irrig rügt E. die Angabe, dass bei M. tamaricinus der Schwanz

geringelt sei, was nur Folge der Eintrocltnung zu sein scheint. Die

Haare der Oberseite des Schwanzes sind mit Braun untermengt ; die

Spitze ist ganz braun.

Woch besitzt E. einen kleinen Meriones [eigentlich Rhonibomys]

aus den kaspischen Steppen, der zwar dem M. meridianus sehr ähnlich

ist, aber doch von ihm specifisch verschieden sein könnte, worüber er

indess nicht sicher zu entscheiden getraut, da er nur ein einziges

Exemplar besitzt ; einstweilen will er nur auf ihn aufmerksam machen,

indi'm er ihn als Meriones fulvus bezeichnet. Derselbe ist noch klei-

ner als M. ra.; die Rückenseite ganz einfach lebhaft rothgelb, ohne

Beimischung von Braun [bei iM. m. hellgelb, stark mit dunklen Haar-

spitzen gemengt] ; die weissen Bauchhaare einfarbig [bei M. m. zwei-

farbig] ; der Schwanz oben, unten und an der Spitze einfarbig lebhaft

rothgelb [bei M. m. blass röthlichgelb , oben mit vielen dunklen Haa-

ren, die Spitze ganz braun] ; die Krallen weiss [bei M. m. hornbraun].

Vom Meriones mijosuros , den ich früher nur kurz charakleri-

sirte, habe ich nunmehr in diesem Archive S. 183 die ausführliche Be-

schreibung nachgetragen.

A. a. 0. S. 184 habe ich auch eine neue Wühlmaus, Hypudaeus

cinerascens, von Kotschy in Syrien entdeckt, beschrieben.

Eine neue Einllicilung der Arien von Myodes nebst Be-

merkungen über 2 derselben legle J. E. Gray vor [Ann. of

nat. bist. 2^. ser. II. p. 456].

Er rügt es, dass bisher M. hndsonicus nach der Grösse und ei-

genthümlichen Form seiner Vorderkraiien als Art unterschieden wor-

den sei, indem viele von der Hudsonsbai - Conipagtiie eingesandte

Exemplare zu erweisen schienen, dass die grossen Krallen nur bei et-

lichen Individuen oder vielmehr nur bei dem einen Geschlechte [wahr-

scheinlich Männchin] vorkämen , und dass derselbe Fall auch bei M.

ketcolus aus den niimlirhen Gegenden eintreten dürfte. Genauere Auf-

schlüsse hierüber, von denen indess G. keine Notiz genommen zu ha-

ben scheint, hat schon früher Th. v. Ali dd en dor f f ertheilt, worüber

nur unser Jahresbericht vom Jahre 1844 S. 34 eingesehen zu werden

braucht.

Die im brittischen Museum enthaltenen Arten von Myodes ver-

theilt G also :

I. Obere Schneidezähne schmal, glatt, ohne Längsfurchen; Dau-

men mit zusammengedrückter, gekrümmter, spitzer Kralle.

a) Vorderkrallen einfach : M. Lemmus und heholus.

b) Vordeikrallen einiger [Männchen ?] oben zusammengedrückt,

unten mit runder, erweiterter, ausgebreiteter Sohle : M. groen-

landicus.
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c) Vorderkrallen einiger [Männchen?] sehr gross, zusammenge-

drückt , rinncnrörmig und mit tirfer dreieckiger Kerbe am

Ende : M, kitdsonicus.

II. Obere Schneidezähne breiter, mit mittlerer Längsfurche; Dau-

mcnkrallen riemenförmig , abgestutzt und an der Spitze gekerbt: M.

heltolus und Irimucronatus.

Ueber die Reduclion dieser Arten vergleiche man meinen vorhin

angezogenen Jahresbericht.

Cricelus auratus ist in Krasers Zoologia typica abgebildet

worden.

Aculeatü. \'on seiaem Acanthion Cuvieri erinnerte J. E. Gray

[a. a. 0. 1. S.246] nachträglich, dass Fräser einen Schädel und 2

lebende Exemplare desselben aus Algier, Whitfield andere vom

Gambia gebracht habe. Das von llodgson im Journ. of tbe Asiat.

Soc. of Calcntt, 1847 p. 772 als Hyslriz alopaetts beschriebene Stachel-

schwein hält G. für einen Acanthion und wahrscheinlich für identisch

mit seinem A. tiodgsonii.

Duplicidenlalü. Auf accessorische Forlsätze an den Lendenwir-

beln der Hasen machte Stannius aufmerksam [Arch. f. Anatom. S. 397].

Edentata.

Die Wundernefze bei den Faullhieren wurden Gegen-

stand weiterer Untersuchungen sowohl von Schröder van

der Kolk und W. Vrolili, als auch von Hyrtl.

Die beiden erstem gaben von den Wundernetzen des Bradypus

Iridactylus, sowohl von den arteriellen als venösen
,
genaue Beschrei-

bungen und Abbildungen [Bijdragen tot de Dierkunde, Amsterd. I. p. 1

,

im Auszug in den Alünchn. gd. Anzeig. .\.\VI1L S. 113]. — llyrtl

legte der Wiener Akademie, wie deren Sitzungsberichte [2tes Heft S. 130]

ausweisen , eine Abhandlung über die Carotiden des Bradypus torquatus

vor. Er weist die Existenz regelmässiger, mit der Zahl der Wirbel

übereinslimniender Anaslomosen zwischen der Carotis und vertebralis,

die Gegenwart von Wundernelzen an der vordem und hinlern Fläche

der Wirbelsäule, so wie im Verlaufe der temporalis , ophlhalmica, in-

infraorhitalis und der aus der Carotis cerebralis entspringenden ethmoi-

dalii nach.

Hyril erwähnte eben daselbst [S. 1.30], dass mit dem Verlust

leiner fämnitlichrn Habe unter andern auch die Tafeln zu Grunde gin-

gen, welche die Anatomie der Wuiidcrnelzc des haullbiers, Seehundes,

Delphins, der einheimischen IVagcr , der Didelphys murina, des Lagi-

dinm pcruanum, so wie mehnrer Vögel darslelllen. Ferner verlor er

das ganze Material zur Anatomie des gesammicn arteriellen Gcfässsy.

»temi von üatypui telosui . welches sich dadurch von den bekannten

Archiv r. Ntiuritich. XV. Jiilug. 2. Bd. ß
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Formen unterscheidet, dass die einzelnen Schlagadern des Kopfes, Bek-

kens und Schwanzes, des Samensfrauges, der Bauchdecken und der

üliedmassen sich nicht \vährend ihres Verlaufes baumförmig verzwei-

gen, sondern der Stamm einer Arterie plötzlich in ein Büschel von

strahlig divergirenden Röhren auflöst, welche, ohne sich weiter zu ra-

mificiren, zu ihren Bestimmungsorten gehen.

üray's Manis multiscutata gelangle in F r ase r's Zoolog, typica

2U einer schönen Abbildung.

Benierkenswerihe Aufschlüsse über die Naturgeschichte

des OrnUhorhijnckus wurden von J. Verreaux milgetheill

[Conipt. rend. XXVI. p. 224].

Er stellte seine Beobachtungen auf Vandiemensland an, wo er das

Schnabellhier gemein fand, besonders an den Ufern des iNew- Norfolk

-

Flusses, doch hat er auch einige Individuen auf den hohen Theilen des

Wellington-Berges erlegt. Die Beweglichkeit und Intelligenz des Schna-

bellhiers hat er viel beträchtlicher gefunden , als gewöhnlich angege-

ben wird. Besondere Mühe gah sich V. die Art und Weise der Säu-

gung zu ergründen, worüber er Folgendes berichtete. „l)a ich eine ziem-

lich beträchtliche Anzahl Erwachsener und Junger zur Verfügung hatte,

so sali ich diese letzteren ihre Mutler hegleilen, mit welcher sie spiel-

ten, besonders wenn sie zu weit vom Lande waren, um IVahrung nehmen

zu können. Ich erkannte es sehr deutlich, dass wenn sie solche sich

verschaffen wollten, sie den Moment benutzten, wo die Mutter zwischen

den Wassergevvächsen , in Kurzer Entfernung vom Lande , da wo es

keine Strömung hat, sich hefand. Alan begreift leicht, dass einmal ein

starker Druck ausgeübt, die Milch auf kurze Entfernung oben auf

schwamm, und das Junge mit Leichtigkeit sie einschlürfen kann ; was

geschieht, indem es sich dreht, um davon sowenig als möglich zu ver-

lieren. Dieses Manöver ist um so leichter zu unterscheiden, als man

den Schnabel mit Schnelligkeit sich bewegen sieht. Ich kann die fette

Flüssigkeit des Weibchens nicht besser als mit den irislrenden Karben,

welche die Sonnenstrahlen auf stillem Wasser hervorbringen, verglei-

chen. Ich habe dieselbe Thatsache alle Tage und INächte sich wieder-

holen sehen." — Wie V. weiter anführt, hat Dr. Casy S-'Nester, ei-

nes mit einem, das andere mit zwei Jungen gefunden, sämmtlich nackt

und mit kurzem dickem Scimnbcl, welcher die unter den Haaren der

Mutter verborgene Areola umfassen konnte , um die fette Flüssigkeit

einzuziehen. Die Jungen wandten eine beständige Reibung an, welche

sie auf dem Bauche des Weibchens mit den Füssen ausführten. Wach

Verlauf von 15 bis 20 Tagen sind die Jungen mit Haaren bedeckt und

können schwimmen. — Von den Sporen hat sich V. überzeugt, dass

sie nichts Schädliches hätten.

Indem Owen diese Beobachtungen in den Ann. of nat. hist.
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2» ser. II. p. 317 zurSpraclie brachte, niachle er zugleich auf die Fra-

gen anfKierksaro, die hiiisicIiUich des ForlpCanzungsgeschäftes der Scbna-

belthiere noch zu lösen übrig geblieben seien.

Solidiingula.

Die bedeutenden Uebcrreste vom Knocheng-erüste des

Equiis primigenius , welche mir aus Griechenland durch die

Geiälliglteil des Herrn Dr. Lindermayer zukamen, habe

ich in den Abhandl der malhcm. - physilval. Classe der K. B.

Akadem. der Wissenscli. V. 2. S. 337 u. f. ausführlich be-

schrieben und die wichtigsten Formen durch Abbildungen

erläutert.

Der Umstand , dass das Pferd sich nicht erbrechen kann, wurde

von Flourens in Uehereinstimmung mit der altern Verrauthung von

Bert in, in der Beschaffenheit der obern JlagcnöfTnung gefunden, in-

dem diese einen Spbincler hat und zugleich ihre Richtung schief ist

[Aon. des sc. nat. X. p. 14ä tab. 10].

Pachydermata.

Vor Allem müssen wir hier zur Sprache bringen die

neue systematische Abiheilung, welche R. Owen für die

ganze Gruppe der Huflliiere in Vorschlag gebracht hat [Con-

tributions tu Ihc hislory of British Fossil Jlammals. I. p. 53

;

auch im Quaterly Journ. of the Geolog. Soc. n. 14].

Er hebt die bisherige Einiheilung ganz auf und theilt die sämmt-

lichen llufthiere zunächst in gleichiehige , Ungulata artiodaclijla und

ungleichzehige Ungulata perissodacttjla. Schon Cuvier hatte auf die-

ses .Merkmal hei den Hinlerfüssen geachtet und dabei noch auf die da-

mit in Verbindung stehende Verschiedenheit des Sprungbeins aufmerli-

sam gemacht; zu den einen zählte er Schwein und Flusspferd, zu den

andern Tapir , Nashorn und l'ferd. Hinsichtlich der Hinterbeine des

Anoplotheriums hatte ebenfalls schon Cuvier gezeigt, dass sie thcils

denen der Dickhäuter , theils der Kamele gleichen : jenen durch Tren-

nung der .Miltelfussknochen , diesen durch das Vorkommen von bloss 2

Zehen. Zu diesen Angaben gesellten sich nun neuere, die Owen hier

zusammenstellt. Die Trennung dir l.aufknochen des Anoplolbcriunis

konnte kein ausschlie.'^slicher Grund lür Zuweisung desselben an die

Fachyrlt-rmcn sein, seitdem man dieselbe Trennung beim Moschus aqua-

licDS, ja überhaupt bei allen Wiederkäuern in einem sehr frühen Le-

bensall'r gefunden habe. Der .Mangel der obern Schneidezähne unil
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Eckzähne sei auch kein durchgreifendes Merkmal , zumal seitdem man

rudimentäre obere Schneide- und Eckzähne, so wie auch vordere Lük-

kenzähne bei einem Wiederkäner entdeckt habe, dem sie im späteren

Alter fehlten. Endlich fände sich eine durchgreifende Verschiedenheit

auch in der Bildung des Magens und Blinddarms
,

je nachdem man

gleichzehige oder ungleichzehige Hufthiere vor sich habe, wobei 0.

hervorhebl, das der Tapir nicht, wie Cuvier angiebl, einen zusam-

meng?selzlen, sondern, gleich dem Kashora und I'ferd, einen einfachen

Magen hat. Darnach giebt nun 0. folgende Eintheilung der Hufihiere:

I. Arliodaclyla., Zehen in gleicher Anzahl, nämlich 2 oder 4

Magen etwas abgetheilt oder zusammengesetzt; Blinddarm einfach und

massig gross. Beispiele : Üchs, Schwein, Bisamschvvein, Flusspferd.

II. Perissodaclijla; aultretende Zehen an den Hinterfüssen in un.

gleicher Anzahl , nämlich 1 oder 3 ; Magen einlach ; Blinddarm enorm

oder zusammengcselzt. Beispiele : I'ferd, Tapir, Nashorn, Klippsciilieler.

III. Vi-oboscidea; gleich der vorigen Abiheilung mit ungleichen

Zehen [5] und verhältnissmässig einfachem Magen und enormem Blind-

darm, aber mit einem langen Bussel so manche andere Eigenthümlich-

keiten verbindend , dass sie den Rang einer eignen Abtheilung unter

den Hufthieren verdienen.

Aus den weiteren Bemerkungen üwen's heben wir noch fol-

gende hervor. Genannte 3 Gruppen unterscheiden sich auch im Zahn-

baue. Üie Rüsselhufer haben die wenigsten , aber grösslen und am

meisten zusnmmcngesetzlcn Backenzähne. Bei den gleichzehigen Hu-

fern haben die Backenzähne einen gewissen symmetrischen Charakter,

mit Kappen in regelmässigen Paaren, während sie bei den ungleichze-

higen llufern, insbesondere die des Oberkiefers, gewöhnlich von schie-

fen Leisten durchzogen sind. Bei den ersteren sind auch die Hörner

nach der ^uere symmetrisch geordnet, bei den letzleren ist diess nicht

der Fall. Ferner hat bei den ungleichzehigen Hufern das Oberschen-

kelbein einen dritten Umdreher, bei den gleichzehigen nicht Weiter

haben die gleichzehigen Hufer alle dieselbe Anzahl achter Wirbel,

nämlich, ausser den Halswirbeln, 19 Rücken- und Lendenwirbel, we-

der mehr, noch weniger ; dagegen ist diese Zahl beträchtlich grösser

bei allen Ungleichzehern, wo sie zwischen 22 [Nashorn] und 29 [Klipp-

schliefer] wechseln; ein Vcrhältniss , das auch bei denjenigtn urwelt-

lichen Hufthieren , von denen ganze Skelete gefunden wurden, sich

durchgreifend gezeigt bat. Endlich ist noch 0. durch den Umstand,

dass es Wiederkuuer mit nur dreilachcm Magen giebl, und dass auch

bei einem Känguruh, welches ebenfalls einen sehr zusammengesetzten Ma-

gen hat [wenn gleich in anderer Weise als die Ruininanten] ein Akt

von Wiederkäuen beobachtet wurde, heslimnrt worden, weniger Gewicht,

als es in der Regel geschieht, auf den wiederkäuenden Magen zu le-

t»en, um darnach die als Wiederkäuer bezeichnete Ordnung für eine

wohlbegrenzte und naturgemasse auzuerkennen. Indem nun schliesslich
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die grossen Lücken zwischen den lebenden Gattungen der Huflhiere

durch die ausgestorbenen immer mehr ausgerfillt werden. Itommtüwen

zu folgender Anordnung der Hauptgattunyen unler den Mufthieren.

Artiodaclyla. Ferissotlactyla.

Anoplolheriuni. l'nlaeolhcrium.

Chalicolhcrium. raloplolheriuni.

Dichobune. Lophiodon.

Cainotherium. Coryphodon.

Xiphodon Tapirus.

Aloschus. fliacrauchenia.

Antilope. Nesodon.

Ovis. Ilippotherium.

Bos. Equus.

Cervus. Klasmolherium.

CamelopardaÜs. Hyrax.

Camelus. Rhinoceros,

Merycolherium. Acerolherium.

Merycopcnamus.

Hippopolamus. Proboscidea.
Dichodon. Elephas.

Hyracotherium. Mastodon.

Hyopulamus.

Anthracotherium.

Hippohyus.

ChoeropotamuB.

Adapis ?

Dicotyles.

Fhacochoerus.

.Sus.

Dabei bemerkt Owen, dass Dinolherium einen Ucbergang von den

tapirartigen Unfern zu den russeltragendeii zu machen sciieine. zugleich

mit entschiedener Hinneigung zu den Sirenen, und dass Toxodon zu

den Kagern liinweise, ebenfalls aber auch mit Anzeichen von Ver\\ andt-

schafl mit den Sirenen.

Um zuletzt unser Unheil über den vorgelegten Schematismus von

Owen auszusprechen, so müssen wir die Umsicht und den Scharf-

sinn bewundern, mit welchem dieser ausgezeichnete Naturforscher da-

bei zu Werke gegangen ist, und wir wüssten seinen (iründen im >Ve-

sentlichrn nichts Slichhatlif^es entgegenzusetzen , freneii uns vielmehr,

dai9 neue wichtige Anhaltspunkte zur richtigen Stellung der unterge-

gangenen (fallungcn der llufer gewonnen worden sind ; nur das Eine

mAchten wir uns reserviren , dass die Kuminanlia nicht einlach unter

die Arliodaclyia iinlcrgesteckt würden, sondern als gleichwerthige Ab»
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theilung neben die Arliodacljla non - ruminantia und Perissodactyla

[letztere mit oder ohne Ausschluss der Froboscidier] zu stehen kämen.

Es drängt uns hiezu nicht etwa bloss die Vorliihe für eine uns geläu-

fig gewordene alle Gruppirung , sondern hauptsächlich der Umstand,

dass eben doch der Wiederkäuermagen und das Wiederkäuen selbst

unter den übrigen Huftbieren nicht ihres Gleichen finden , denn das

Känguruh, auch wenn sein Wiederkäuen nicht krankhafter Natur wäre,

gehört doch nicht zu den Hütern und sein Magen ist von ganz anderer

Art, als der der Wiederkäuer. Also nur darin würden wir von dem
genialen englischen Syslematikcr abweichen, dass wir seine beiden Un-

terablbeilungen der Artiodactyla gleicbwertbig neben seine beiden an-

dern Hauptgruppen , die Perissodactyla und Proboseidea , hinstellen

würden.

Von diesem Gesichtspunkte ist auch wohl Poniel geleitet wor-

den in einer der pariser Akademie vorgelegten Eintbeilung der Huf-

Ihiere, die nur die vonOwen wiederholt, obgleich dieser nicht genannt

wird, was w^ohl bloss auf Rechnung des sehr verkürzten Auszuges, der

in den Compt. rend. XXVI. p. (iStj und Rev. zool. p. 181 geliefert wurde,

kommen kann.

In dem vorhin angeführten Schema von Owen sind 3

neue, von ilim errichtete Gattungen bereits mit aufgenommen:

Dichodon, Hyopolaimis und Paloplolherium.

Da es mir unmöglich fällt, die charakteristischen Merkmale die-

ser Gattungen in der Kürze, wie sie unser Jahresbericht erfordert, an-

zugeben, so sehe ich mich genöthigt auf die höchst genauen, von schö-

nen Abbildungen begleiteten Beschreibungen Owen's in seinen Con-

tributions to the llistory of British Fossil Mammals , first series, zu

verweisen.

Höchst bedeutende „Beiträge zur Anatomie des Ele-

phanten und der übrigen Parhydermen* hat C. Mayer in

Bonn geliefert [Nov. act. acadein. nat. cur. XXII. I. p. 1 mit

9 Steindruclitafeln].

Am ausfuhrlichsten sind die Beiträge zur Kenntniss des Innern

Baues des Elephanten. Bei den Halswirbeln hebt es der Verf. her-

vor, wie sie so ganz aulfallend den Typus der Halswirbel der Cetaceen

darbieten. „Der Atlas und Epistropbeus ist stark entwickelt, dagegen

sind der 3te bis 7te Halswirbel nur dünne Ringe, üie Halswirbel un-

seres jungen Elephanten, mit denen eines Skelels vom Narwail von 25*

verglichen, zeigen die frappanteste Aehnlichkeit. Diese Aelinlictikeit

des Elephanten mit den Cetaceen spricht sich auch in der Form der

Scbädelbüble, der Geräumigkeit der Kares, der Kleinheit der Nasen-

beine und in der Asymmetrie des Schädels aus." — \'un einem jungen

weiblichen Tapir und einem Fötus desselben liefert liier ferner der
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Verf. die Untersuchung der Eingeweide [S. 62], Vom Magen sagt

er: „der Magen ist derlthäutig und muskuiüs ; er bildet einen jturzen

conischen Blindsack , einen mittleren rundlichen Theil und eine Pars

pyloi'ica, welche von diesem dnrch eine quere, derbe, halbniondrürmige

Falte getrennt ist und noch, vor dem Pylorus, eine kleine Einschnürung

zeigt. Die Längsachse des Magens l>eträgt 9"; von der Cardia zum

Pylorus sind es 3" und die Hohe des .Magens ist 4". Die innere Flä-

che des Magens hat starke Längsfalten. Im Saccus coccus bemeikt man

viele warzenförmige Erhohenheilen." — Auch über den iunern Bau des

Babirussa, der beiden Arten von Wabelsch weinen und des ge-

meinen Schweines sind erhebliche Aufschlüsse beigebracht.

Ueber die Verschiedenheit der Mastodonten in verschiedenen

Oebirgen legte Pomel einige Bemerkungen vor [Bull, giiol. p. 257 ;

Jahrb. f. Min. S. 859].

Der Liste der Säugthiere aus den eocenen Süsswassergebilden von

Alais [üardj, welche Gervais neulich publicirte [Pterodün Requieni,

Tylodon Honibresii, Palaeolherium medium und Dichobuiie cervinum]

hat er einen Pachydernien aus der Familie der Palaeotherien, zur Gat-

tung Anchithernim [llipparitheriurn] gehörig, beigefügt; eine Gattung,

die bekanntlich Palaeolherium Aurelianense zum Typus hat. Das Än-
chitherium von Gard ist wahrscheinlich von derselben Art als P. moii-

spessulanum [Instit. p. 17t)].

Die Gehörorgane des Mammut hs wurden von Claudius an

einem bei Weimar in einem Süsswasserkalkbruche ausgegrabenen Schä-

del erläutert [Froriep's Notizen. VlIL S. 145 mit Abbild.].

Blainville behandelte im 23. Hefte seiner Osteographie die

Gattung Aiioplotlterium nebst den mehr oder ririnder differenten Gattun-

gen : Xiphodon, Dickobitnej Adapis . Clialicotherium, Cainotlierium, Jl/i-

crockoenis, Uhrijcopolamvs, llippulnjiis, I'aloplollierittm, Dichodon, Hijo-

folamus.

Zur Naturgescliiclile der Gatluiig- RIiinoccro.s er-

scliicncn vcrseliicdcric Beiträge.

J. F. Brandt wies im Bullet, de Mose. VIL p. 305 Spuren
von Schneidezähnen oder ihrer Alveolen bei Rhinoccros lichoildiws

nach. .Schon Pallas halle am vordem Alveolarrande des Unlerkicfeis

eines am Flusse Tschikui gefundenen Schädels 4 in gleichen Abständeu
bclindliche kleine Gruben bemerkt ; eben so sah er auch am vordera

Ende des Alveolarranrics des 7/Wisclienkiclers J ähnliche kleine Gruben,

die er gleich den andern lür Alveolen erklärte. Bei genauerer Untci'-

»uchung desselben Schadeis, faitd Brandt in dem einen Grübchen des

Zwisehunkiefers eimri kleinen kegclfürtnigeD, 4 Linien langen Zahn. Ue-
berhaupl zeigen sich solche Alveolen niehl »eilen im Oberkiefer, ja in

(iaetn Falle aib ef vor der ^tuaunltn Grübe noch eine zweite. Uebri-
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gens erfolgt das Schwinden der obern Schneidezähne je nach den In-

dividuen, in sehr verschiedenen Altersperioden. An 3 Schädeln fand B.

4 in gleichen Entfernungen stehende , eine ähnliche Stellung, wie die

Alveolen bei Rh. bicornis und selbst wie bei Rh. javanicus, indicus und

sumatranus einnehmende Grübchen, in deren einem selbst noch ein klei-

nes, nur l'/j Linien langes Zähnchen steckte.

Nach einer Millheilung von l'a ravey [Compt. rend. XXVI. p. 425]

sollen in mehreren älteren naturhistorischen Werken der Chinesen 5

Arten von Rhinoceros unterschieden werden, davon eines 3, ein ande-

res 2, und die 3 übrigen 1 llorn tragen.

Fresnel, französischer Consul in Djedda, sammelte

Nachrichten über die Existenz eines einhörnigen Nashorns

in Africa ein [Compt. rend. XXVI. p. 281] , verschieden von

dem zweihörnigen , das schon Bruce aus Abyssinien be-

schrieben hatte.

Dieses einhörnige Nashorn, von den Arabern Abu-Karn [Besitzer

eines Horns] genannt, ist in Waday oder Dar-Sulayh zu Hause, einem

Lande zwischen Darfur und dem Tschadsee. Eiu Araber , der dieses

Thier zwar nicht gesehen, aber von ihm gehört halte, gab an, dass das

Hörn zwischen den Augen stehe. Ein anderer, der es aus Autopsie

kannte und befragt wurde, ob der Abu-Karn ausser dem Hörn zwischen

den Augen auch noch eins auf der Nase habe, gab zur Antwort, dass

dieses Thier zwar 2 Höcker, rechts und links auf der Stirne hätte, dass

diese Höcker aber keine Hörner wären. Letzterer Angabe ist offenbar

mehr Vertrauen als der erstem zu schenken, um so mehr, als sie die

fabelhafte Stellung des Horns auf der Nase entschieden zurückweist.

Das Reem der Bibel könnte also doch in diesem einhörnigen Rhinoceros

des östlichen Sudans sein Original Gnden.

üei dieser Gelegenheit will Ref. noch zufügen , dass Bruce's

hart, und meist mit Unrecht, angefochtene Glaubwürdigkeit sich doch

auch hinsichtlich seiner Angabe von einhörnigen Nashörnern im nord-

östlichen Afrika immer mehr zu bewähren scheint. Seme Aussage, dass

sich mitunter beim Nashorn selbst 3 HÖrner hintereinander finden , ist

ohnedies schon durch Pallas ausser Zweifel gesetzt, indem dieser

ein solches dreifaches Hörn, wovon das vordere 18, das mittlere t2 und

das hintere 8" hoch war, in den Nov. comment. acad. Petropolil. vol.

XIII beschrieb. — Noch habe ich nachträglich zu erwähnen, dass von

dem zweihörnigen Nashorn des nordöstlichen Afrikas, das sowohl von

Bruce alsF'resnel gemeint ist, und wovon ich bisher in der Meinung

stand, die erste naturgetreue Abbildung unter dem Namen Rhinoceros cu-

cullatus geliefert zu haben, lange vor mir, und zwar nach demselben, un-

serer Sammlung angehörigen, Exemplare eine bildliche Darstellung be-

kannt gemacht worden ist. Blumenbach Dämlich hat seine werlh-
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vollen Anmerkungen zu Volkmann's Ueberselzung von Bruce's Rei-

sen im Vlen Bande S. 284 lab. 45 eine vortreffliche Abbilduni; unsers,

damals noch im Jlannheimer Kabinet befindlichen abyssinischen Mas-

borns, jedoch ohne weitere Beschreibung [mit Ausnahme etlicher Maass-

angaben] beigefügt; gedachter Band erschien schon im Jahre 1791,

diese Abbildung ist aber bisher immer übersehen worden.

Ritminaiitia.

Hyrtl hat bei Wiederkäuern und Pacliydermen Nasal-

wundernetze aufgefunden [Sitzungsberichte der kais. Akad.

d. Wissensch. Wien I. 1. S. 125].

Sie gehören jenen Wänden der Nasenhöhle an, in welche sich

die Tastnerven des quintus verästeln: unlerer Theil der Nasenscheide-

wand, Boden und Seitenwand der Nasenhöhle, so wie unlere Nasen-

muschel. Das Siebbein- Labyrinth bleibt von Wundernetzbildungen

frei. Die Kasalwundernelze sind Erzeugnisse der Art. sphenopalatina,

welche bei den genannten Ihiergattungen auffallend stark gefunden

wird. Die Arten, bei \^elchen die \\'undeinelze beobachtet wurden,

sind: Ovis aries, Capra hircus, Cervus elaphus, Lama und capreolus,

Antilope rupicapra, Bos taurus, Sus scrofa domeslica. Nach den Spu-

ren zu urtheilen, weiche die Wundernetze auf den von ihnen bedeck-

ten Knochen zurücklassen, dürfte ihr Vorkommen eine aligemeine Be-

gel in der Ordnung der Wiederkäuer sein.

Tljlnpoda. Als Beilrag zur Kennlniss der geographischen Ver-

breitung des Kamcels mag es hier in Erwähnung kommen, dass J.

Duncan auf seiner Reise . die er von Dahomey ans «eiter in das In-

nere von Weslafrika unternahm, von den Städten Zabakano, Gruba und

Sagdo berichtet, dass hier Kameele und Elephanten zahm angetroffen

werden (Travels in Western Africa in 1845 and 1846].

Cervina. In den nov. act. acad. nai. cur. X.XII. 1.

S. 343 machte Golilfiiss seine Beschreibung der „Knochen-

reste eines in der l'apierkohle de.s Siebengebirges aufgefun-

denen Mosohiisth ieres" bekannt.

Das fossile Skelet hat ohngefähr die Grösse des Moschus Napu.

Nach einer brieflichen .Mittheilung II. v. Meyer's an G. dürfte dasselbe

zu Pataeomfryr medius geboren ; bis zur definitiven Entscheidung hier-

über will es Ct. als Mnsclnis Meyeri bezeichnet wissen.

Wegen der Anwesenheit der Gallenblase erklärt Owen, abge-

«ehen von andern Iniuiilien - Charakteren, dass die Antilopen den M o-

icliuilhicrcn näher stehen als die Uirsehe [Coniribut. lo Ihe bist.

of Brit. Fosi. Mamiji. 1. p. 66J.
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Die Hefle 19—22 von Seh in z Monographien der Säugthiere

enthalten den Anfang von der Darstellung der Gattung der Hirsche.

In der Zoologia typica hat Fräser die Abbildungen von Jtfo-

schus Stanleiianvs, Cervus hmnilis und Cervus barbarus Benn. milge-

theilt. — Erstere Art ist hinlänglich bekannt; von der zweiten ist nur

das Weibchen abgebildet, da das Alännchen noch immer unbekannt ist.

Cervus barbarus ist in mehreren lebenden Exemplaren verschiedenen

Allels und Geschlechtes nach England gebracht und von Hennett mit

obigem Namen belegt worden, ohne dass bisher eine Beschreibung die-

ser Hirsche erschienen wäre. Auch Fräser begnügt sich, eineAb-

bildung des ftlännchens vorzulegen und im Text nur zu bemerken, dass

Bennett wahrscheinlich deshalb die Publikation unterlassen habe,

weil er im Zweifel gewesen sei , ob dieser tunesische Hirsch nicht

identisch mit dem korsischen sein möchte, was wohl der Fall sein

dürfte Ausser Tunis kommt er noch in einigen Theilen Algeriens vor.

Uebcr den Edelhirsch und das Mose hust hier aus

dem Altai machte Eversmann einige beachtenswerlhe Be-

merkungen bekannt [Bullet, de Moscou. 1848. 1. S. 197].

Der Edelhirsch [Cervus Elaphus] des Altai ist ein Riese im

Vergleich mit dem europäischen. Aus dem Umstand, dass in der gros-

sen Länderslrecke von Russlands westlichen Grenzen bis zum Alfai

dieses Thier fehlle , entstand die Vermuthung, ob nicht der sibirische

Edelhirsch vom altaischen specifisch verschieden sei. Es konnte je-

doch E. , ausser der Grösse und dem im Winter grauen Pelze, durch-

aus keinen Unterschied finden. Unter diesen Umständen war es E.

höchst interessant , als er vor zwei Jahren die Entdeckung machte,

dass wirklich Edelhirsche noch jetzt im südlichen Ural vorkommen,

indem ihm von da ein Baschkir ein Paar frischer Geweihe überbrachte.

Dass sie bisher übersehen wurden, maff von dem Umstände herrühren,

dass Elenn- und Edelhirsch im Russischen denselben Namen [Ölen]

führen. Uehrigens mag letzterer am Ural allerdings sehr selten sein,

da der dortige strenge und schneereiche Winter ihm nicht günstig ist.

Im Altai fallt (sonderbar genug] nur äusserst wenig Schnee , so dass

die Jagd auf die grossen Tbiere gewöhnlich im December und Januar

unternommen wird. — E. macht ferner darauf aufmerksam , dass Je-

mand, der dazu Gelegenheit hätte, das altaische M ose h u st hi e r mit

dem tibetanischen vergleichen möchte, ob nicht darunter 2 Species

stecken dürften. Der altaische Moschusbeutel ist nämlich ganz anders

beschaffen [in Hinsicht seiner medicinischen Kräfte] als der tibetanische;

er steht fast auf Uawerth, man kann ihn zu Zeiten für */, Silherrubel

kaufen, ^vährend für einen tibetanischen gcijen 15 Rubel Silber bezahlt

wird. Icli erinnere hierbei, dass schon Th. Marti us in seinem Lehrb.

der pharmaceut Zool. ähnliche Vermuthungen ausgesprochen und die
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Unterschiede der altaischen und libelanischen Moschusbeutel beschrie-

ben und durch genaue Abbildungen erläutert hat.

Eine neue Hirschart stclllen Cabanis und Ri eh. Schom-

burgk unter dem Namen Cervvs savamiarum auf [Reisen in

Britisch -Guiana. III. S. 785].

„Hat Aehnlkhkeit mit dem C. virginianus und C. mangivorus

Schrank, C. gymnolis Wiegm. Besonder.«: kommt er dem C. virginia-

nus in der Form und Bildung des Ge« eihes sehr nahe , unterscheidet

sich aber von diesem durch viel geringer« Grösse und somit auch durch

schwächeres, weniger entwickeltes Geweih. Von C. mangivorus, den

er in der Grösse weniger auffallend überragt, und dem er in der Fär-

bung und Zeichnung sehr ähnlich sieht, unterscheidet er sich durch

stärkeres, in der Form dem des C virginianus annäherndes Geweih,

und durch behaai'le, nicht nackte Ohren. Ein fernerer Unterschied in

der dunklen Zeichnung am Kopfe ist der, dass an der Unterlippe nur

an jeder Seite ein dunkelbrauner Fleck ist, und dass diese Flecke nach

unten nicht zusammenstossen. Ganze Länge etwa 5'. Schwanz .3" 4 ",

mit der Behaarung etwa öy^ Zoll." iVur über die grosse Savanne

verbreilel, wo man ihm vereinzelt, höchstens in Rudeln von 3 bis 4

Stück begegnet, übrigens gemein, so dass Schomburgk's Jäger we-

nigstens 200 Stück erlegten.

Dass Megaceros hihernicus nicht bloss in Irland, sondern auch

in England vorkommt, hat Owen in seinen Conlribulions to Ihe

hisl. of ßrit. Foss. Mammals. 1. p. 2(), seinen Gegnern gegenüber, aus-

ser allen Zweifel gesetzt; dabei auch nachgewiesen, dass er gleich-

zeitig mit llanimulh. iNashorn und andern ausgestorbenen Säugthieren

aus der ßildungsperiode der jüngsten tertiären Süsswasser- Ablagerun-

gen gelebt habe, und dass durch keine Thatsache verbürgt werde, dass

seine Lebens -Existenz bis in die historischen Zeilen herein sich er-

streckt liiillc.

Cavicornia. nie meist selir seltenen und ungenau ge-

kannten Antilopen: Antilope Bennelti, A. Cuvieri, A. Doria,

A.Ogilbiji und A. h'ob hat Krascr in seiner Zoologia lypira

durch scii(>ne Abbildungen genauer kennen gelehrt.

Zu Ogilby's A. Kub zieht Fräser als synonym A. adenola H.

Smilh, und als Weibchen Gray's A. annulipes.

Auf ein eigenlhüinllthes W i 1 d s eh a f der Songarei machte

Eversnianii aufmerksam [Bullet. deMoscou. 1848 1. p. 197j.

Das hohe Cebirg Ala-'i'au der Songarei wird von einem wilden

Schafe bewühnl, das zwar Ovis Argali »ehi ähnlich ist, jedoch \icl-

leichl fpezififich vcrscbicdcn sein dürfte, worüber indess E. nicht lu
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bestimmen wagt , da er nur ein Exemplar besitzt. Die Hürner sind

weit kleiner als bei 0. Argali, etwa nur doppelt grösser als bei dem
Weibchen des letztern und weit weniger gebogen. Nun könnte man
zwar dieses Exemplar von E. für jung halten, allein die Eingebornen

jener Gebirge, denen es unter dem Namen Kuldscha bekannt ist,

behaupten, es werde nicht grösser. Ausserdem unterscheidet sich die-

ses Schaf vom Argali dadurch, dass das Gesäss dieselbe rostgelbe Farbe

hat wie der übrige Körper, während beim Argali Gesäss und hinterer

Theil der Hinterbeine weiss ist.

Oris Gmetoit B 1 y I h wurde durch Fräser in der Zoolog, typica

in einer schönen Abbildung dargestellt.

Ucber die Entwicklung der Geschlechtstheile des Schafs, mit

Riicksicht auf die abnormen Bildungsverhältnisse, rückte H. Meckel
einen Aufsatz in die Zeitung für Zoolog. , Zootom. und Palaeozool.

S. 93 ein.

Schimper, der unermüdliche, in die Zoologie wie

in die Botanik eingeweihte Reisende, entdeckte eine 3te Art

von europäischen Steinböcken [Compt. rend. XXVI. p. 318;

Rev. zool. p. 90].

Dieser Steinbock ist ziemlich gemein in der Sierra Nevada und

der Sierra- de Ronda, wo Seh. 8 Stück zusammenbrachte und wo das

Thier unter dem Namen Capra monles oder Montesa allgemein bekannt

ist; ein 9tes Exemplar erhielt er von Maladetta in den Pyrenäen, wo
indess selbiges ganz unbekannt ist. Grösse und Form ist wie heim

Beden. Der Pelz ist kurz, ohne Flaum, falbbraun, unten und auf der

Innenseite der Gliedmassen schmutzig weiss. Ein schwarzer Fleck auf

dem Hinterkopf zieht sich als Binde längs des Rückgraths fort. Der

Bart ist kurz, schwarz und abgestutzt ; der Vordertheil der Beine schwarz;

ein schwarzer Streif trennt ebenfalls die braune Rückenseite von der

weisslicben Bauchseite. Die Hörner sind gross, dick, an der Wurzel

fast zusammenstossend, dreieckig, mit schneidender und einwendig ge-

richteter Kante, mit Querwülsten, die bei den Alten verwischt, bei den

Jungen sehr deutlich sind ; sie erheben sich gerade auf der Stirn und

fast parallel, um sich alsdann plötzlich von einander zu entfernen un-

ter Beschreibung eines ßogens , der sich etwas gegen den Horizont

neigt
;
gegen die Spitze wenden sie sich wieder gegen die Achse und

richten sich wieder auf, indem sie einen halben Umgang beschreiben.

— Das Weibchen ist kleiner, ohne alle Spur von Bart, mit kleinen

und etwas zusammen gedrückten Hörnern. Schimper giebt diesem

Steinbock den Namen Capra hispanica.

lieber die Ziegenrasseu auf Mauritius gab G. Clark ziemlich

ausführliche Erörterungen [Ann. of nat. bist. 2°. ser. II. p. 361].
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Piiiiiipedia.

Die Bearbeitung^ der Robben für die allgem, Ency-

klopaedie von Erscli und Gruber übernahm Burmeister.

Sie findet sich im XXIV. Theil unter dem Artikel fhoca und

ist sowohl in zoologischer als anatomischer Hinsicht vortrefflich durch-

geführt.

Hinsichtlich einer bei Salem an der Kordküste der Vereinigten

Staaten getödteten Robbe blieb Lesson [Rev. zool. p. 1] in Ungevviss-

heit , ob er sie der l'hoca vitulina oder Ph. foetida zutheiien solle,

was man auch uus seiner Beschreibung nicht entnehmen kann, da er

in derselben gerade diejenigen 51eikmale unberücksichtigt gelassen

hat, durch welche man beide Arten sehr leicht und sicher von einan-

der unterscheiden kann.

Cetacea.

lieber neuerdings von dem Praeparanten des zoologi-

schen Museums in Petersburg, J. Wos n esensiii, von der

Herings -Insel eingesandte Skeletresle der Rhyliim borealis s.

Stellen erstattete Brandt einen kurzen Bericht [Bullet, de

Petersb. VI. p. 46j.

Sie bestehen aus einem vollständigen Schädel mit dem Unter-

kiefer, dem Atlas, 3 Fragmenten von Bippen und 3 Knochen, deren

Bedeutung noch ungewiss erscheint. Der Gesammteindruck des Schä-

dels deutet entschieden auf grössere Verwandtschaft mit dem Alanati

als mit dem Uujong hin.

Nach der Zahnform will Lesson 3 Arten Physeler un-

terscheiden [Descript. de manimif. p. 167].

Diese sind Ph. macrocephalus, Ph. irettce^^s B I ai n v, , der indess

eher ein Delphin sein könnte, und Ph. pterodon, eine neue Art, die

Lesson nach einem von seinem Bruder mitgebrachten Zahn aus der

Südsee zu errichten sich berechtigt ansah. Gedachter Zahn ist weni-

ger als 6 Centim. lang, bei 2 Breite, im Innern tief kegelförmig aus-

gehöhlt ; der Wurzeltheil 2'/2 Centim. lang, vollkommen cylindrisch

und mit kreisförmigen Wellenlinien garnirt ; der Kionenlheil konisch,

etwas rückwärts gekrümmt und beiderseits mit einer vorspringenden

und 81 lineidenden Kante eingefassl. lief, meint denn doch , dass miin

auf einen so unvoIlslandii;i'n Anhallspunkl hin noch kein Itechl habe,

eine neue Art fcsIsleUen zu wollen.
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üebcr Chorion und Ulerindrüsen des Delphins machte Stannius

im Arch. für Anat. S. 402 seine Untersuchungen bekannt.

In den Froceed. of the Acad. of nat. sc. of Philadelph. IV. p. 57

erklärte sich Gibbes nach weiteren Untersuchungen für berechtigt,

seine Galtung Dorudon , die er auf Owen 's Autorität bei Zcuglodon

untergebracht hatte, wieder herzustellen. — Eben daselbst S. 4 stellte

Agassis eine neue urweltliche Gattung unter dem Namen Sauroce-

tus auf. — Ehrlich machte in Uaidinger's Berichten IV. S. 197

Abbildungen von Schädeltheilen des in Oberösterreich aufgefundenen

Zeuglodon bekannt.



Bericht über die Iieistung:eii in der Hatur-

g^escliiclitc der %'ügel während de^

Jahres 184$.

Von

Dr. O. Hartlanb

in Bremen.

Eine Zeit, wie die Unsrige, hat nothwendig- wenig auf-

munterndes für Arbeiten rein wissenschaftlicher Art, und es

ist beinahe zu verwundern , dass die Ornithologie nach wie

vor eine nicht ganz geringe Anzahl von Freunden zählt, wel-

che entweder durch si hrillslellcrische Thäligkeit zur Förde-

rung derselben beitrugen , oder welche durch Anlagen von

Saniinlungen oder doch wenigstens durch ihre Betheiligung

an litterarischen Unternehmungen im Fache der Ornithologie

ihr Interesse für diesen Zweig der Thierkunde an den Tag legen.

F)ic letztere Klasse ist namentlich zahlreich vertreten in Eng-

land. Das umfangreiciisle und kostspieligste aller ornitholo-

gischen Prachtwerke, Gould's „Birds of Australia," gedieh

dort ohne alle Unterstützung von Seiten der Regierung zum

Schlüsse, und eine Reihe ähidichcr grossartiger zoologischer

Publicalionen nahm ihren ungestörten Forlgang. Dagegen ist

in Frankreich ein vortreKliclies Werk, Desmurs „Iconogra-

pbie Ornithülogique- aus Mangel an der nothigen Theilnahme

ohne Fortsetzung geblieben, und in Deutschland würde es,

unserer Ueberzeugung nach , zunächst geradezu unmöglich

sein, ein ornithologisches Kupferwerk mittleren Umfangs bloss

durch die Gunst des Publicuins zum Erscheinen zu bringen.

— In der Zahl der neuenldeckten Arten scheint die fast er-

freulich zu nennende Abnahme, deren wir für das Jahr 1847

erwähnten, andauern zu wollen. Die Mehrzahl derselben ge-
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hört Asien an ; auch America lieferte des Neuen noch viel,

weniger seit kurzem Australien , und am wenigsten Africa.

Das Verzeichniss der Vögel Europas dürfte wohl als geschlos-

sen zu betrachten sein. — Unter den systematischen Arbei-

ten beanspruchen die sehr eigenthümlichen Kaup's mit Recht

eine hervorragende Stellung. Ein nicht geringes Interesse

werden diese Arbeiten selbst bei denen erwecken müssen,

welche, w ie Ref., den in denselben ausgesprochenen Ansich-

ten zunächst nicht beistimmen können, und welche, wie Ref.,

nun und nimmer dahin kommen werden, in dem weisslichen

Streifen an der Halsseitc der Eisvögel eine Andeutung der

Fisclikieme zu erkennen. — Um unsere bis daher nur sehr

fragmentarische und ungenügende Bekanntschaft mit den aus-

gestorbenen drontenartigen Vögeln haben sich fast gleichzei-

tig englische und russische Gelehrte in höchst ausgezeichne-

ter Weise verdient gemacht.

Unter den ornilhologischen Arbeiten allgemeineren In-

halts verdient zunächst ein Aufsatz Kaup's auf Seite 194 der

Isis „über die Charactere der Vögel" Erwähnung.

Derselbe sucht darin in gewohnter schroffer Weise seine ei-

genthümlichen Ansichten von Systematik und philosophischer

Zoologie zu begründen. Mit Recht wird die Eintheilung der

Singvögel nach ausschliesslicher Berücksichtigung des

Singmuskelapparals als durchaus künstlich und nicht durch-

führbar angegriffen und widerlegt.

C. Fuhlrolt Charaeteristik der Vögel, als Ein-

leitung in die Naturgeschichte dieser Thierklasse. Elberfeld

in 12mo. Der erste und zweite Abschnitt dieses Schrifichens

sind der Anatomie des Vogelkörpers gewidmet , der dritte

der äusseren Bekleidung und Topographie desselben ; der

vierte behandelt die Ernährung, Fortpflanzung, Bewegung und

„die Empfindungsweise" der Vögel, d. h. den Instinct, das

Wandern und die Stimme derselben.

A. B. Reichenbach Naturgeschichte der Vö-
gel für Gebildete aller Stände, Heft 1 und 2. Jedes

Heft enthält 4 schlecht colorirte Abbildungen und Text dazu.

25 Helle sollen erscheinen. Ein sehr überflüssiges Unternehmen.
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Edw. Stanley ,,a familiär liislory of Birds"

edit. 4 , wilh addilions. London 1848. Ein in Deutschland

wenig gekanntes aber in England (wie wir erfahren mit Recht)

geschätztes populäres oriillhulugisches Buch.

Alphons BlancLegons de Zoologie generale pour

servjr d'inlroduction ä l'etude de lOrnithologie publiee sous

les auspices de M. Isid. Geoffroy St. Hilaire. Paris. O'/» Bo-

gen. Es gelang uns nicht dieses Buch zur Ansicht zu er-

halten. Der letztgenannte Name hiit übrigens einen guten

Klang und lässl Gutes verniulhen.

Sir AV. TardineContributions to Ornilliology
Tor 1848. Der erste Band dieses in unbestimmten Zwischen-

räumen herauszugebenden Werkes liegt vor uns.

Dasselbe schliesst sich in würdiger Weise an die früheren werlh-

vollen Arbeiten des Verfjssers und enthält in drei Heften : I) Winke

für die Zubereitung und Uebersendung ornithologischer li^xemplare aus

fernen Gegenden ; 2) Fopyrographie und deren Anwendbarkeit für or-

nitbologische .\bbildungen ; 3) Ornithologischer Kalender für 1849; 4)

Abbildungen und Beschreibungen von Turdus xantkoscelus^ Chrysoplitus

Kirkii. l'ericrocolus enjthropijffius^ Muscicapn hemüeucura, UeUrura syl~

ranOy Scops cristala, Titijra stirinama und Timalia leucoüs; 5} Anato-

mische Notizen über Ortalida ruficauda und Penelope crislata. Papy-

rographie nennt Jardine eine cigenlhüuiliche Anwendung des anasta-
tiscben Druck's oder die Ucbertragung einer mit öligem iMalerial auf

Papier gemachten Zeichnung auf eine Zinkplatte. Die papyrographischen

Abbildungen dieses Werkes wurden von Slrickland ausgeführt und sind

recht hübsch; es seheint jedoch die .Manier selbst weitere Vervollkomm-

nung zuzulassen.

G. R. Gray's grosses Werk „The Genera ofBirds"
nahm einen regelmässigen Fortgang und wird mit dem .50sten

Hefte vollendet sein. Unser früher mitgetheillcs Urtheil hin-

sichtlich desselben hat im Verlaufe der Publication keine wc-

senlliche Modification erfahren. Die untadlige Schönheil der

Abbildungen blieb sich gleich; der Text leidet nach wie vor

an den schon erwähnten und freilich wohl kaum zu vermei-

denden Mängeln.

F. A. L. Tb i e n c m a n n Furipllanzungsgeschichte der ge-

«ammten Vögel , Hell III Das dritte Heft dieses schönen

Werkes enlliäll Bogen 13 bis 18 des Textes und die Kupl'er-

tafeln 21 bis 30 (Singvögel).

Archiv I. Naturieteh. W. Jnbrf. • Bd. Q
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G. Dickle. Ueber die Structur der Eierschaale''der

Vögel und über die Naiur und den Sitz der Farbe : Ann. and

Mag;, of Nat. Hist. vol. 2, p. 169. Parniuli würde die Grund-

farbe des Ei"s ihren Silz theils im Epilheliiim, tlieils in den

tiefern Schichten haben; die Flecken aber, Congregationen

kleiner Pigmentkörnchen, scheinen nur im Epilhclium zu sitzen.

Dureau de la Malle. Beobachtungen über die Stun-

den des Erwachens und des Gesanges bei einigen Tagvögeln

im Mai und Juni 1846: Academ. des Sc. de Paris, Seance

Nov. 6, 1848. Es wurde an 8 Arten beobachtet.

W. Vrolick, Adcrligke Vlechten der ledematen biy de

Vogels: Biydrag. tot de Dierkunde, c(c. 1. niese wichtige

durch 4 schöne Kupferlafeln erläuterte Abhandlung hat die

schon von Barkow und Neigebaucr besprochenen Aderge-

flechte (Wundernetze) in den Gliedern der Vögel zum Ge-

genstande. Dieselben werden beschrieben und vortrefflich

abgebildet bei verschiedenen Arten aus den Ordnungen Ra-

paces, Passeres, Scansores, Columbae, Gallinae, Grallatores,

Anseres.

Zu unserm lebhaften Bedauern blieben in diesem Jahre

ohne Fortsetzung 1) der ornilhologische Theil der „Zoology

of H. M. S. Erebus and Terror" 2)Dubus „Esquisses Orni-

Ihologiques" und 3) Desmurs „Iconographie Ornithologique",

drei treffliche Werke, deren weiterem Erscheinen hoffentlich

keine andauernde Hindernisse im Wege stehen werden.

Der ornithologischen Beiträge zu den Lokalfaunen

waren ziendich viele. G. D. Degland, Vorsieher des Mu-

seums in Lille, kündigt das baldige Erscheinen eines zwei-

bändigen Werkes an, belilell: „Calaloguc analytique et rai-

sonne des oiseau.x observes en Europe".

C. C. Malan „A systematic calalogue of llie eggs of

British Birds arranged wilh a view lo supersede Ihe use of

labeis for eggs. 178 S. Eine sehr nützliche Compilation für

Eiersammler.

J. B. Bailly Observations sur les niocurs et habitudes

des oiscaux de la Savoie, 1 vol. 8vo. 108 S. Chambery 1847.

Eine recht inleressanle Arbeit voll eigenlhünilichcr Beobach-

tungen, zumal was Nestbau und Eierlegen belrill'l; am Schlüsse
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derselben wird eine neue Baumläuferart beschrieben und Cer-

thia Coslae genannt. Dieselbe bleibt aber zunächst zweilelhaft.

E d m. F a i rin a i r e Iconographie des Verlebres de France

ou descriptions des animau,\ verlebres qui \ivent en France ä

l'elat sauvag-e, etc. Deuxienio parlio : Oiseaux. Von diesem

Werke sind uns nur einige Kupfevtafeln mit recht hübsch li-

lliographirten und colorirten Vögelabbildungcn in natürlicher

Grösse zu Gesicht gekommen, kein Text.

Edm. de Selys Longe hamps, Observations sur les

phenomenes du regne aninial et partienlierenient sur les mi-

trralions des oiseaux en Belgique de 1841 ä 1846 Mein, de

l'Acad. roy. de Belg. t. 21. Fleissige talentvoll angestellte

Beobaclitungen, wie man sie im Interesse der Wissenschaft

auch in den übrigen Ländersirecken Europas angestellt wün-

schen möchte.

C. G. Löwcnhjelm, Ornithologische Beobachtungen

auf einer Reise in der Ume-Pite- und Lulela|ipmark : Kongl.

Academ. Handling. 1845, Heft 2, p. 441 bis 458. Es wur-

den von dem Verfasser dieser wichtigen und anziehend ge-

schriebenen Arbeit 113 Vögelarten beobachtet oder doch de-

ren Vorkommen erkundet.

Ueber mehrere derselben werden ausrührliche iMiltheilungen bei-

gebracht, so z. n. selir interessante über die IJergranbmöve. Lesiris

Buffonii, Skahi der Lappen, welclic die llochhaiden inneilialb der Schnec-

region der lappländischen Gebirge bewohnt. Man vergleiche Isis 1848,

p. 214.

.1. C. Lapierre „Notes et observations sur la ponle

des oiseaux qui se trouveiit a louest de lii France'^ Svo,

vermociiten wir uns nicht zur Aiisiclil zu verscliniren.

Unter den Beiträgen zur vaterländischen Vögelkunile

verdient C. G^ Fricdrich's Naturgeschichte aller deutschen

Zimmer-, II aus- und Jagdvögel, nebst einem Anhange

über die ausländischen Vögel, welche in neulschhind im Han-

del vorkonitneii , mit 200 colorirten Abbild, auf 17 Tafeln,

und /> Tafr'lii zur Versinidichung des Vogelfangs, 1 vol. 8vo.,

mit Recht hervorgehoben zu werden. Abbildungen und Text

verdienen Lob. Der Abschnitt über die ausländischen Vögel

u. s. w. h'idel im höchsten Grade an liivollständiHkeit. Wir
rathrn dem Verfa.sser gelegentlich den Vogelliändlern auf St.
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Pauli in Hamburg einen Besuch abzuslatlen; wir fanden dort

vor kurzem allein 17 exotische Fringillidenarlen in Käfichen,

der Mehrzahl nach Westafrikaner.

Dr. C. Ach ternian n Taschenbuch der vorzüglichsten

Slubenvögel Deutschlands, enih. die Wartung, Fütterung, Le-

bensweise und Behandlung derselben bei Krankheilen. Nebst

einer naturhist. Beschreibung der Singvögel. Quedlinburg:

Basse.

Brehm theilt in seiner hübschen geinüthlichen Weise

„einige naturhistorische besonders ornilhologische Bemerkun-

gen auf einer Reise nach Köthen« mit: Isis, S. 1. Diese Ar-

beit enthält neben allerlei Ausführlichem über einzelne Arten,

als z. B. Calamoherpe pinetorum , ostpreussische Slrix iiralen-

sis u. s. \v. auch eine recht anziehende Beschreibung von

Naumanns Haus und Garten in Ziebigk. Ferner verdanken

wir Brehm „Beobachtungen des verstorbenen Gr. v. Goure y

Droitaumont über mehrere deutsche Vögel, als RuliciUa

arborea, lithys, Petiocossyphus saxatilis und cyaneiis, Turdits

merula und lorquahis:^ Isis, p. 82. — Ders. „Uebcr das all-

mähliche Fortrücken der Vögel in Bezug auf die Brüteplälze :"

Isis, p. 421. Dieses Forlrücken, bemerkt B. mit Recht, sei als

ein freiwilliges zu betrachten. — Von demselben : Forlge-

setzte „Beobachtungen über Stubenvögel'^ : Isis, p. 490. Recht

weilläufig und wiederum nicht ohne neue Arien

!

„Verzeichniss der im Wupperlhale vorkommenden von

Dr. Hopf beobaihlelcn Vögel, milgelhcilt von Dr. Fuhlrott

in Elberfeld,'^ Verhandl. des naiurhislor. Vereines der Rhein-

lande, Jahrg. 5, p. 227. Es werden 165 Arien namhaft ge-

macht, darunter als zufällig vorgekoninien Tetrao urogallus,

Strix Tengmalmi und Friny. linaria.

A. v. Maltzan, Verzeichniss der bisjelzt in Meklen-

burg beobachteten Vögel: Archiv des Vereins der Freunde

der Naturgeschichte in Meklenburg, Heft 2.

Chr. L. Landbeck, Systematisches Verzeichniss der

Vögel Würtembergs : Jahreshefte des Vereins für vaterländi-

sche Naturkunde in Würtemberg, Jahrg. 2, Heft 2. — Ebendas.

Jahrg. 3, Heft 1 : C a hv e r Ueber gesellige Brüteplätze ein-

heimischer Vögel.

Joh. Jacke 1, Beiträge zur Ornithologie Frankens:
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Isis p. 20 und 373. In dieser sehr verdienstlichen Arbeit fin-

den ausnahmsweise auch die Enlozoen der Vögel Beriiclisich-

tigung. Der Verf. macht 234 Arien namhaft , bringt niehr-

laehe Bericlitigungen zu Küsters ,Vögel um Erlangen" bei

und benutzt sehr passlich : A. Wag ner's „Beiträge zur Kennt-

niss der hairisciien Fauna" in Nr. 82 und 83 der Gelehrten

Anzeigen, hcrausg. von Mitgliedern der Kön. Bair. Acad. der

Wissensch. Vögel, S. 662 bis 671.

In M'Crie's ,The Bass Rock" wurde der zoologische

Theil von Fleming bearbeitet. Er enthält eine anziehende

Schilderung des Treibens der Seevögel auf dieser wüsten

Felscninsel Schotlland's.

Asien.
Schon in den früheren Jahresberichten haben wir die

Verdienste E. Blyth's um die Ornithologie Indiens als be-

sonders ausgezeichnet hervorheben üu müssen geglaubt. Das

„Journal I I h e A s i a t i c S c i e I y o f B e n g a 1" für 1848

hat wiedennn eine Reihe vortrefdicher Arbeiten von demselben

aufzuweisen, von deren wenigstens theilweiscr Mittheilung und

Beleuchtung im F.inzelnen uns nur der diesem Berichte zu-

gestandene s[iiirliclie Raum abhalten kann. Auch S. 456 des

ersten liandes der neuen Ann. and Mag. of Natur. Ilist. fin-

den sich von ilini Berichtigungen zu seinen früher er-

wähnten -Critical remarks on Mr. Gray's Calal. of Mamma-
lia anil Birds of Nepal" etc. Von dem Eifer und den Kennt-

nissen B lyth's, verbunden mit den Vortheilen seiner Stellung,

steht in der That für die Foilliildung und seihst für eine

rasche Bearbeitung der Ornithologie Indiens viel zu hoffen.

Ein dürftiges und kahles Namensverzeichniss von 60

Vögelarten Borneo's findet man auf S. 409 des Werkes

„Sarawak, its inhabitants and productions etc.

by Hugh Low, 1 vol. in 8vo.

Es sind dies I'hsI alles Arten , welche man schon von Sumatra

l>annl«. Diese» Vir/.iiiliniss lälijl unter aniiern 9 Buccrosarten auf,

fi Nectarineen, i tiriialicii, i l'itta's. .O liiiccoiirten u. s. w. Das Ganze

hat wenig Wertli.

Jcrdun's „I 1 1 iisl ratio n s of Indian Ornitho-
logy" sind mit dem 4len Theilc zum Schlüsse gekommen,
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Die günstige Aufnahme, welche dieses Werk mit Recht ge-

funden hat, scheint den Verfasser zur Herausgabe eines zwei-

ten Cyclus in ähnlicher AVeise veranhtssen zu wollen.

Von der ornithologischen Abtheiluiig der „Fauna Ja-
ponica" sind 1848 die Hefte 4 bis 8 lierausgekoinmen. Es

ist dieses Werk den wichtigslen und ausgezeichnetsten sei-

ner Art beizuzählen. Es gereicht in jeder Hinsicht seinen

Verfassern zur Ehre.

Nicht uninleressanic biographische Notizen über einzelne

Vögelarlen Kanilschalkas, zumal der Umgegend von Ochotzk,

enthält der drille Band des historischen Theils von A d. Er-
man's Reise um die Welt, und es verdienen dieselben hier

um so eher erwähnt zu werden , als sie im Nordmann'schen

Atla.s fehlen. So unter andern über Tolamis gvttifer Nordm.,

über die Zugvögel jener Gegend, über gewisse Entenarten,

z. B. Anser tjrandis Fall u. s. w.

A f r i c a.

Von Andrew Srailh's „lllns Ira tions of Sonth
African Zoology" sind die Lieferungen 26, 27 und 28

erschienen. Die 3üsle wird das Werk vollenden.

Galinier et Ferret „Voyage en Abyssinie",

ein in Lieferungen erschcinende.s Reisewerk , kennen wir

noch nicht aus eigner Anschauung. Es erschien aber be-

reits Ornithologisches , und zwar sowohl Abbildungen wie

Text. Die Beschreibungen der neuen oder mulhmasslich

neuen Arten dieser wissenschaftlichen E.xpcdition nach Abys-

sinien wurden schon vor einigen .Jahren von Gnerin in

der Revue zoologique veröfTentlicht.

Ref. wählte die überaus merkwürdige und eigenthüm-

liche Ornithologie Madagascars zum Gegenslandp

einer Abhandlung im crslen Bande von H. Burmeisler und

E. d'Allitn's „Zeitung für Zoologie, Zoolomic und faläozoo-

logie." Man kennt etwa 112 .\rlen niadagascarischer Vögel,

von welchen , soviel bekannt , ö5 dieser grossen Insel aus-

schliesslich auzugehören scheinen. Dasselbe gilt von den

11 Gattungen Euryceros, Falculia, Mesites, Oriolia, Leploso-

mus, Cona, Philepitta, Brachypleracias, Alelornis, Coracopsis

und Biensis. Dass die Fauna Madagascars deutliche Spuren
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einer Verwandtschaft mit der indisch-australischen zeigt, ist

schon von Is. GeofTr. St. Hilaiie hervorg-chohcn worden.

Eine englische l'chcrsclzuiig dieser Abhandlung lieferte

Stricivland im zweiten Bande der neuen Serie der Annals

and Magaz. of Nat. Hist. p. 383.

A in e r i c a.

Die Ornithologie Americas liallc sich zahlreicher und

wichtiger Bereicherinigcn zu erfreuen. In der Sitzung der

pariser Academie vom lilen März stellte de Castelnau die

fabelhaft klingende Behauptung auf, im tropischen America sei

die Individuenzahl der Vögel nicht grösser, als in Eu-

ropa. Er unlersuclile wiihrend seiner weiten Reisen in Süd-

america 37.50 Individuen anatomisch und er fand unter ihnen

nur 297 Weibchen. Aus dieser Thalsache zieht Castel-

nau den anscheinend sehr gewagten Schluss, die tropische

Hitze sei der „niutabilite du type et au changement des for-

nies" günstig, dagegen sei aber die Vermehrung der Indivi-

duen meist geringer, als unter der gemässigten Zone. Rev.

zool. p. 90.

Dubus lieferte im Bulletin de l'Acadeni. roy. de Belg.

die Beschreibungen von 15 Arten neuer südamericanischer

Vögel aus Mexico, Peru und Guatemala. Lafrenaye re-

[iroducirle diese Beschreibungen in der Rev. zool. p. 239,

und fügte denselben krilisclie Bemerkungen hinzu. Näheres

bei den einzelnen Arten.

J. Ca SS in Verzeichniss von Vögeln gesammelt und

beobachtet von W. S. Pease während des Marsches der

Armee der Vcr. Staaten von Vera Cruz nach Mexico: Pro-

ceed. Acad. Nat. Scienc. of Philadelph. 1848, p. 87.

Dieser nicht unwichtige Cataiog zählt bis jetzt 45 Arten, reicht

aber erst bis zu den Spechten. Meiir als die llalfte derselben geliö-

rcn Mexico ansBchliesslich an, 11 kommen auch in Süd- und 9 auch

in >ordamerica vor. Eine willhonimene Beigabc bilden kurze IVolizen,

die Farbe der Iris, i.ukaliliit, Lebensweise ii. s. w. beircfrend.

W. Gambcl Contribution.s to American Ornilhology :

Proceod, An. N. Sc. of Philad. 1848, p. 120. Belrifll mehrere

sehüii bckaniilc nordameiicanische Vögel ninl ein Paar für

die Vögellauna .N'ordameiicas neue, nämlich Rosthramus so-
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ciabiles, V., welcher in Florida zu brüten scheint, und Vireo

altiloquus V., ebendaselbst nicht selten vorkommend.

Der wichlig-sle nnd interessanteste aller Beifräo-e, deren

wir unter dieser Rubrik zu erwähnen haben, ist aber unstrei-

tig- W. Ganibels Arbeit über die von ihm in Obercalifor-

nien beobachteten Vögel : Joiirn. of the Acad. of N. Sc. of

Philad, I. p. 25. Die von Cabanis in diesem Archive mitge-

theilto und durch wichtige Anmerkungen bereicherte Ueber-

setzung derselben, macht jede weitere Besprechung unserer-

seits überflüssig. Das Original giebt sehr schöne Abbildun-

gen von Chamaca fasciata , Pants monlamis und inornalus,

Zonolrichia clilonira und Picits scataris.

T. Girau d"s Werk „The Birds of Long Island"

kennen wir nicht selbst, finden dasselbe aber von america-

nischen Kecensentcn sehr gerühmt.

Ein in der Isis auf S. 400 milgelheiller Aufsalz von Dr.

C. Siedhoff „Naturgeschichlliches aus den vereinigten Staa-

ten von Nnrdamerica" bclilelt, cnlhält auch viel Ornilhologi-

sches, die Lebensweise einzelner Arten Belreffendes, so z. B.

ganz anziehend geschriebene Notizen über Thalassidroma pe-

lagica, Orpheus polijgloHus
,

felicox und rufiis, über Sialia

Wilsonii u. s. w.

Eine Ueberselzung von J. Reinhardfs „Ichlhyo-
logischen Beitrügen,'^ einer Arbeil , deren Einleitung

bekannllicli viel inleressanle Bemerkungen zu Grönland's Vö-

gelfauna enthäll , findet sich in der Isis auf S. 248. Dieselbt;

erschien ursprünglich in den Kongl. Danske. Vidensk. Selsk.

Nalurvid. og mathem. Afhandel. vol. Vil. 1S38.

Rob. Sc ho m bürg k's „Hi Story o f Barba dos" I vol.S.

enthält auf S. 681 ein gedrängtes Yerzeichitiss der auf dieser

waldarmen Insel vorkomnrcnden Vögelarlen. Seh. kennt de-

ren 51, der Mehrzahl nach auch iuNordamerica vorkommend.

Von eigentlich westindischen Arten werden nainhall gemacht

Tackornis phoenicobia Gosse , Cerlkiola paveola , Trochilus crislatus.

Turdtis Jamnicensis, Quiscalna crassiruslris, Spermophila bU'olor nnd Sp.

n. sp. , Deriilrocijgna arborea. Sula riibripes und parta. Kur 15 Arten,

worunter der südaniericanisclie Paillacus passerinus, sind wirivlich ein-

heimisch, die übrigen besuchen die Insel nur auf dem Zuge Unter

de» Grallatoren vird merkwürdiger Weise auch Philomachus pugnax
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aufgeführt, eine bis jetzl in Iteinein anderen Theile Arnerica's beobach-

lelc Art.

P. H. Gosse „Illustratioiis of tlie Birils of Ja-

mal ca* 1vol. 8vo. Dieses ursprünglich auf 120 Kupferta-

l'eln berechnete Werk eiilhält deren nach einem veränderten'

Plane nur 52. Es ist dazu bestimmt Gosse's im vorigen Be-

lichte besprochenes Buch „The Birds of Jamaiea" zu erläu-

tern, entiiält also keinen Te.\t. Die Abbildungen sind leicht

lilhographirt und colorirt , aber der Mehrzahl nach recht

hübsch.

Sie betreffen natürlich zunächst sämmtliche neue Arten des Ver-

fassers, dann aber auch einige ältere bisher entweder gar nicht oder sehr

schlecht abgebildete, z B. Nyctibiiis jamaiccnsis, Merula teucogenySj M-

jamrticensis, Corvus jamaicensis, Quiscalus crassirostris Sw., Tanagretla.

rttßcoUis, Eupkonia jamaiea, Spermophila bicolor etc.

Kef. veröffentlichte in der Isis, S. 408, eine zweite Ab-

theiluiig seiner Arbeit- „über den heuligen Zustand unserer

Kenntniss von der Ornithologie Westindiens.

"

Australien.
Tlie Birds o f Austra 1 ia , by J. Gould" ist der

Titel der grossarligsten aller ornithologischen Publicalionen,

eines Werkes, dem an innerem und äusserem Gehalt, an Uni-

faiitr, an Schönheil und Treue der Abbildungen, so wie an

Icssehidem Reize des Textes kaum irgend ein anderes an die

Seite gestellt werden kann. Dieses herrliche Werk ist mit

der 36slen Lieferung vollendet. Es umfasst 7 Foliobände mit

600 Kupfcrlafeln.

Von den ö.iö darin beschriebenen .\rlen bewuhnen .385 i'soviel

bis jetzt bekannt) Ncusüdwalcs, 289 .Südauslralien , 243 Weslaustralicn

(Swan Kiver;, 230 Korilaustralien und 181 Van Diemensland. Von die-

sen sind 8b Ncusüdwales eigentliiinilich, lö Südaustralien, 30 Weslau-

stralicn. 10.'> Nordaustralien und 32 Van Uiruicnsland Das grosse Ue-

hergewiiht der Artenanzahl in N.-S -Wales hat man oline Zweifel der

eigenthündichen mit der üppigsten Vegetation bekleideten Niederung,

,brushcs' genannt, zuzuschreiben, welche sich längs der südlichen und

üdüsilirhcn Küslo zwischen den Gebirgszügen und der See hinerstreckl.

Uic weit südlichere also Kältere l.nee V. Diemensland's erklärt dage-

gen auclt genügend die Arlenarmulh dieser Insel. Alcrkwürdig ist der

grosse Reichlhuni ;in eigenlhündichen Arten in IVordaustrulieu. -- Wir

enlnchmun diese Notizen dei für die Freunde Goulds beeonderB in
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Octavrormat abgedruckten „Inlroduclion to the Birds of Auslralia« einem

höchst interessanten Bändchen von 137 Seiten , welches in nuce das

AVichtigslc des grossen Hauptwerkes wiedergiebt, ein kurzes aber frap-

pantes physisclies Gemälde NeuhoUands vor uns autiollt, hinzufügt \Aas

der Verfasser während des Verlaufs der Publicalion Neues für seinen

Zweck in Erfahrung gebracht, die Charactere der von ihm aufgestell-

ten neuen Genera enthält, und uns schliesslich in der Vorrede mit dem

Näheren der neuholländischen Reise Gould's, so wie mit dem endlichen

Schicksal seiner an 600 Arten und gegen 1800 Exemplare dorther-

stammender Vögel umfassenden Sammlung bekannt macht. Letztere

blieb leider nicht in Europa , sondern kam für 1000 Ff. uteri, in den

Besitz ür. T. B. W i I s o n's in Philadelphia, desselben Mannes, welcher

Kürzlich die unvergleichliche ornithologische Sammlung des Herzogs

von Rivoli in Paris für 36000 Franks, wie wir hören, an sich ge-

bracht hat.

Einzelne interessante Notizen über neuholländische Vö-

gel enthält Leic hha rd t's „Journa I ofan Overland
Expedition from MoretonBay t o P or t Es singto n.«

Die Kupfcrlafeln des ornilhoiogischen Tlieils der Zoolo-

gie von Duniont d'Urville's Voyage an Pol Sud sind

vollständig erschienen ; dagegen fehlt der Text noch gänz-

lich. Viele der abgebildeten Vögel sind von grossem Inter-

esse , und tragen , obgleich nicht von Neuholland, ein acht

australisches Gepräge an sich.

Accipitres.

Von Gray's »List of Ihe specimens of Birds in the

collection of the British Museum, part I. Accipitres" ist eine

zweite Auflage erschienen. In derselben werden bei jeder

aufgeführten Art die Synonymen vollständig mitgetheill. Ein

höchst zweckmässig abgcfasster Index erleichtert die Benut-

zung dieses Catalogs , welchen wir als Muster in seiner Art

empfehlen möchten. Die Sammlung des brit. Museums zählt

darnach nicht weniger als 281 Arten Raubvögel.

Ueber die Lebensweise von Catkarles califnrmdnus so wie über

C. Buriowianus vergleiche man Gambel und Cabanis ; Erichs. Arcli XIV.

p. 82. — Heber die speciHschen Unterscheidungsmerkmale zwischen

Spijoelus braccatus Spix und Sp. hjraiinus Pr. Neuwied, liegen zwei

ausgezeichnete und überzeugende Arbeiten vor, die eine von Desraurs,

Bev. iool p. 35, die andere von Lafrenajc; ib. p. 135. Beide Ar-

t*n i\ai einander sehr ähnlich, unterscheiden sich aber in der Färbung
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und noch mehr io der Grösse. — Eine andere gründliche und hübsche

Arbeit von Desmurs beschäftigt sich mit der speciQschen Unterschei-

dung das „Caffre^ Levaill. und der AquUa Verreauxii^ Less. A. Smith

hatte beide zuerst für idenliscli crliläit ; der ächte Caffre Levail. ist

aber, wie es scheint, bis jetzt noch nicht aufgefumlen worden.

Neue Arten. Circaetos fasciolalus, liaup, Isis, p. 954. Port l\a-

lal. — Uuieo infulalus, Kaup ib. Galapagosins. — ATtceda sumalrensis,

Lafren. Bev. zool. p. 210, von Sumatra. — JUorfkniis 7iiexicamis,

U üb. Bev. zoo). p. 239. ist anlhracinus l.icht. — Ischnoscelis niijtr, Dub.

ib. ^41 von Guatemala. Lafrenaye möchte ihn nur für eine Varie-

tät von hemidactylus halten. — Eiphialtes sagülatus , Cassin; Indien.

I'roceed. Arad. K. Sc. Pbilad. IS48, p. 120. — E. ]]alsoHii, Cass.

ib. 123. Südanierica. — Syrniiim alborjulare, Cass. ib. 124. Südamerica.

— Syrnium tirgalum , Cass. ib. Südaraerica. — Wicrastur gueriUa,

|Cas9. ib. p. 87. Jalappa.

Abbildung. Scops sunia^ Hodgs. lerd. Illustr. pl. 41. — Fatcn

tufjgur, H. ib. pl. 44. — Epliiattes grammiciis, Gosse, Illustr. part. 6. —
Scops crislata , Uaud. von Coban : Jard. Contrib. Nr. 3. — Accipiter

pohjionos, Less. Desm. Iconogr. pl. 61. — Cymindis W'iUonn, Cass.

Journ. Ac. Phil. 1. pl. 7.

Gambel hält die uordamericanische Minireule für verschieden

von der südamericanischen und nennt erslerc Athene sociatis. Cabanis
spricht sich dagegen für die Idenlilät beider aus: Arch. p. 19. Es fehlt

uns an einer hinreichenden Anzahl von Exemplaren beider Lokalitäten,

um selbstständig in dieser Frage urtheilen zu können.

Passeriiiae.

Corvinae.

Neue Arien: Cyanocuiax nanus , Dub. Rcv. zool. p. 243. Me-
xico. — C. unicolor. Dub. ib. älexico. Ist identisch mit C. concolor,

Cassip, Proceed. Ac. Nat. Sc. of l'liilad. 1848, p. 26. — C. viola-

ceus, Dub Peru. ibid. scheint gleichartig zu sein mit C. Harrisii,

Cass. I.e. von Guajaquil, so wie mit C. %oem(Am«s, Caban, Schonib.

Reise, III. p, 683, vop Venezuela.

Leber C. californicui Vig. vergl. Gambel: Erichs. Arch. 14.

p. 112. — Conus jamaicensis , L. abgebild. Gosse Illustr. Birds of

Jam. pl. 52. — Den Gattungsnamen Pica ändert G a ni b c I höchst über-

flüssiger Wciic in Cleplet um: Journ. Arad. Philad. I p. 46.

I'rim/Ulidae.

Neu« Arif II ; l'yrfhula orifnliUif, Tfiqi|{ ^itui);i Japon. Av. pl.

63. — F. f'inguinoltnia , J ib. pl. ?t. - Emberifa variahilit , T. Ib.
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pl. 56. — Emi. cioides, T. ib. pl. 59. — E. sulphurea, T. ib. pl. 60.

Säinmtlich aus Japan. — Carduelis nolala, Dub. Rev. zool. XI. p. 247.

Mexico. — Passer molilensis, A. Smi th lllustr. S. Afr. Zool. Nr. 27. Süd-

afi'ica. — Pyrenestes coccJneus^ Cassin Procecd. Ac. N. Sc. Phüad. 1848,

p. Ö5. Sierra Leone. — Enptectes nigrorentris ^ Cass. ib. Zanzibar. —

-

Eupl. crijlhrops, nob Rev zool. XI. p. 109. von St. Thome. — Si/co-

hius St. Thomae, nob. ib. St. Thomc. — Vidua albonolala, Cass. Pro-

ceed. Ac. Fhilad. 1848, p. 65. Port Natal. — Vidua concolor, Cass.

ib. Africa — Pilijbis flavocinereus, Cass. ib. Südanierica. — Tanagra

nigroaurita, Cass. ib. Rio Negro. Steht der gularis und capitata sehr

nahe. — Arremon ophthalmirus , Dub. Rev. zool. p. 247. Mexico. Ist

gleichartig mit A. albilempora , Lafren. ib. p. 12, von Bogota. —
Pilylus poHogasler, Dub. I. c. 245. von Guatemala. Ist wahrscheinlich

gleichartig mit flnvocinerens. Cassin. — Pipilo torqnatuSj Dub. ibid.

246, von Mexico. — P. rufopüeus , Lafren. Rev. zool. p. 176, von

Caraccas. — Tachypkonus canigtilaris^ La fr. ib. p. 11, von Caraccas. —
T. rußceps, Lafr. ib. p. 173. Venezuela. — Pyranga cucullata , Dub.

Rev. p. 245. üb nicht gleichartig mit P. rubriceps, Gray? Mexico.

Abbild. Eringilla katoarahiha, Teinm. F. Jnpon. Av. t 48. und

Fr. kawarak. minor, ib. t. 49. — Coccolhraustes vulgaris japonicus, T.

ib. t. 51. — Arremon aurantiiroslris, Lafr., Desni. Iconogr. pl. 55.

—

Aglaja Fanny, Lafr. ib. pl. 56. — A. Wilsonü , Lafr. ib. pl. 56. —
Zonolrichia chlorura , Au dub. Journ. Ac. Philad. I. pl. 9, Dg. 1. Ist

von G am bei in den Procced. Ac. >. Sc. Philad I. p. 260 als Frin-

gilla Blandingiana beschrieben worden. — Spermophaga margarilala,

Strickl., Desm. Iconogr. pl. 6i. — Sp. anoxanlha, Gosse, llluslrat.

pl. 62. — Sp. bicalor . ibid pl. 64. — Sp. adoxa , Gosse, ibid.

pl. 61. — Arremon ßaropeclns, Lafr. ist ein Tachyphonus. Rev. zool.

p. 11.

SUirnidae.

Neue Arten: Icterus maculialalus , Cassin, Journ. Acad. Nat.

Sc. Philad. vol. I. p 137, pl. 16, fig. 1. Vera Cruz. — /. auricapillus,

Cass. ibid. pl. 16, fig. 2. Mexico. — /. GirauHii, Cass. ibid. p. 138.

pl. 17. Sl Fe de Bogota.

Qniscalus crassirosiris Sw. ist abgeb. Gosse lllusir. ßirds of

Jam. part. 9.

Dentirostres.

Heft 44 von Gray's „Genera of Birds« enthält die Vireon inae,

nämlich Vireo mit 11 Arten. — Eine gute Arbeit von Lafrenayc auf

S. 39 der Revue zoolog. hat die Gattung Altila, Less. zum Gegen-

staude (Dasyccphala, Swains.). Dass i4»i7a brasilicnsis, Less. nicht das

Weibchen sei vou Tijuca nigra hatte schon Pucheran nachgewiesen.

Lafreiiüve zählt folgende Arien der Gattung Attila auf: 1) A. bra-
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sitiensis Less. 2). A. rufus^ \ i e i 1 1. 3) ^. spailiceus , Lath. (D. rule-

sceus, S\v.) -^^ A. holitianus, Lafr. (Tyranuus rufes<-ens, Lafr. et d'Orb.)

j) A. rutilus, I.ess. (Tyr. rutilus , Less.} 6) A. ßanunulalus, Lafr. n.

sp. Columbien. "Wir bemerken noch, dass sp. 1 gleichartig ist mit ü/h-

scicapa uropygiata, Pr. W i e d.

Neue Arten: T\jrannula cineracea, Lafr. von Caruccas. Rev.

zool. XI. p 8. — Setophaga albidiadema, Lafr, ib. p. 8. — Laniarius

teucorhynchus, uob. Kev. p. 108. Goldküste. — Lan. major, n o b. il».

(loldküste. — Tyrannula Vieillotioides, Lafr. Rev. p. 174. Caraccas.

—

Tityra nlbitorques^ D u b. Rev. p. 244. Peru. Steht der Jardinei sehr

nahe. — Myiagra concinna, Gould, Ann. aiid Mag. II, p. 2Sl. IN'ord-

westküste Australiens. — Cracticus picatus, Gould, ibid. p. 453.r(ord-

auslralien.

Abbild. Tyrannula pallida, Gosse, llluslrat. Birds of Jam. pl. 4U.

— 'f.trisUs, Gosse, Illustr part. 9. — Tityra surinama, (L.) Strickl.

Jard. Contribul. of Ornith. Heft 3. —
• Vireo virescens, V. Gray Gen.

of Birds, part. 44.

Veber Scaphorhynchus ckrysocephalus ^ v. Tschudi, und Tyran-

nula cinchoneti v. Tschudi vergl. Lafren. Rev. zool. XI. p. 5. u. 7.

Subulirostres,

Gray behandelt in Heft 44 seiner „Genera of Birds« die Acccn-'
t r i n a e : Accentor 9 Arten, Enicocickla 2, Gericornis 1, Acantliiza 26.

Derselbe ferner jlf a/ h ri n « e: (He(l45} Orlliolomus 7, i'rmm 11, Dry-

tnoica 67, Calamanlhus 5, Melurus 10, Slipiturus 1, Atrichia 1, Amy-^

tis 3, Sphenura 3, Chaetornis, Gr. 2, Cinclorhamphus 3 und Megalurus

7 Arten. Ferner "die Lusciniadae: Calamodyta 33, Litscinia 2, Ae~

don 5, Syhia 42, Ilegulus 21, Cyanoiis 1 und Culicivora 6 Arten.

Observations sur le sousgenre des Pouiliots Ficedula et no-

laniment sur la F. ;>o/i//(/o//a de Vieillot, par IL Schlegel : Biydrag. tot

de Dierk. I. Schlegel theilt diese Vögel in drei Gruppen, nämlich

1) V. trochilus
f

rufa , sibilatrU, Bonelli und coronata ^ 2) F. hypolais

und potygtoUa , 3; F. otitelorum und elaeica. Es werden selir genaue

vergleichende Messungen an hypolais und polyglotla, so wie an olive-

torum und elaeica milgetheÜl. Die Srlmäbel , Füsse und Flügel aller

Arten sind abgebildet. Diese Arbeit ist namentlich interessant neben

der von P. Gerb e. Beiträge zur ^alurgcschichte der Sylvia nisoria

liefert Schenk: Arch. Ver. Freunde d. Naturg. in IVlecklenb. Heft 2.

Neue Arien. Parus minor, Temm. F. Japon. Av. 1.33. — P.

Iritirgatus, Temm. ib. t. 34. — /'. nuchalis, Jerd. Illustr. Ind. ürn.

pl. 40. Bengalen. — Zosterups luguhris ^ nob. Rev. .\I. p 169. St,

Thome. — üylvia taeniata, D u b. Hev. p. 245. Mexico. — Merula oli-

zalra, Lafr Rev. p 2. Caracras, — M. alrosericea ^ Lafr ib. p. 3,

Caraccas. — Turdus nudigengu , Lafr. ib. p. 4. Caraccas. — T, minim
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mws, La fr. ib. p. 5. Bogota. — Turdus xanthoscelus^ Jard. Contribut.

Pir. 1. Tobago. — Megalurus citrinus, Gray, Gen. of Birds, Heft 45.

Timalia leucotis, Strickl. Conlrib. Heft 3. iMalacca. Steht der T. ni-

gricollis T. am nächsten. — Bradornis mariguensis, A. Smith. Illuslr.

S. Afr. Zool. Nr. 26.

Abbild. Chamaea fasciala, Gamb. Journ. Acad. Philad. L pl. 8.

fig. 3. — Parus montanus , Gamb. ib fig. I. — P. inornatus, Gamb.
ib. fig. 2. — Accentor slrophiatus , Hodgs. Gray Gener. part. 43. —
Anthus similis, Jerd. Illustr. Ind. Zool pl. 45. — Calainodyta afßnis,

Hodgs. Gray, Gen. p. 45. — Regulus castarieoceps, Hodgs. ibid.

Sylvicola eoa, Gosse, Illuslr. pl. 34. — S. pharetra, G'. ib. pL 38. ~
Ficedula polyglotla, icterina^ elaeica und oliTetorum abgebild. in Desm.

Iconogr. Ornilh. Text von F. Gerbe. — Merula leucogenys , Gm.

Gosse, Illustr. pl. 23. — M. jamaicensis. Gm. ib. pL 24.

Turdus alrogularis wurde bei Abbeviile geschossen: Rev. p. 3t8.

— Ueber T. Pallasii, Caban. (T. nanus, Audub.) vergl. Gamb. Arch. 14.

p. 201. — lieber Orpheus curtirostris, S\v. (Toxostoma velula, Wagl.J

vergl. M'Call : Proceed. Ac. Philad. 1848. p. 63. Häufig um iMatamoros.

Kommt auch in Texas vor. Eine zweite Art dieser Galtung ist Toj-o-

stoma rediviva , Gamb. (früher Harpes) Journ. Ac. Philad. l. p. 42.

Californicn.

Cerlhiaceae,

Heft 43 der Genera of Birds enlhält d\e E pimackin ae : Neo-

morpha i^ Epimachus 4 Arten ; Heft 46 die Grypinae: Pliaetornis2l,

Oreotrochilus b, Grypus 1 Art ; ferner die Trochilinae: Pohjtitms 89,

Trochitus 1, Topaza 9, Calothorax 15 Arien; und endlich die iVelli-

suginac : Mellisuga 101, Hijlocharis 49, Heliolryx 4 Arien.

Neue Arten: Coniroslrum atrocyaneum , Lafr. Rev. p. 9. Carac-

cas. — Melithreptus ckloropsis , Gould, Ann. and Mag. H. p. 280.

W'eslaustralien. — M. alhogularis , Gould, ib. Ost- und Kordostau-

stralien. — Troglodgtes albinucha, Cabot: Proceed. Boston Soc. of Nat.

flist. p 257 Ann. and Mag. H. p. 364. YuUatan. — Trochiliden: He-

lianlhea eos^ Gould, Proceed. Zool Soc. — Aglaeactk caumatoiwtos,

G. Peru. — Heliangelus mavors^ G. Venezuela. — Tkaluränia viridipe-

ctuSf G. — Campylopterus obscurus , G. — Troch. caÜgnltts, G. — T.

cephalus, ßourcier, Rev. 269. rentralamerica. — T. Castelnaudii, ib.

Südamerica. — T. Pucherani , B. ib Brasilien. — T. Josephitiae, B.

ib. 272. — T. Detiltei, B. Guatemala. — T. Phaelon , B ib. — T.

amaryllisj B. Neugranada. — T. eucharisj B. ib. 274 — T. alice, B.

ib. Caraccäs.

Abbild, Picolaptes capislrafa , Less. Desm. Iconnj^r. pl 63. —
Phyllornh Jerdoni, Jerd, Illustr pl. 43. — Xiphorhynchus stipercilin-

riSf Hodgs. ib. pl. 49. — Pkaelornis Pretrei, Gr. Gen. of Birds, 46. —
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Polytmus aquila, Lodd ig. ib. Bogola. — Meltisuga mirabiUs, Loddig,

ib. — ßl. hiimilis, Gosse Iliustr. pl. 21. — lieber Troch. anna, Less,

(T. iclerocephalus, Kull.J vergL Ganib. Erichs. Ärch. p. 9i.

Hirmidinaceae.

Abgebild. Ilirundo euchrysea^ Gosse, Illuslr. Birds of Jani. pL

12. — Tachornis phoenicobia, Gosse, ib. pl. 9.

Clainatores.

Macrochires.

Eine sehr dankenswerihe und ausrohrlirhe Arbeil über die Ctjp-

seliden des Berliner Museums verdanken wir Streu hei: Isis, S. 384.

Darüber hinaus geht die Artenkennlniss des Verfassers nicht weit. Er

unterscheidet 4 Gallungen I) Cypselus (panus, melba , apus, caffer,

abyssinicus, pygargus und vielleicht ambrosiacus ; 2) Pseudo pr ocn e,

{cajennensis L.) ; 3) H emiprocn e (pelasgia , acuta, lorquata , Uuco-

»10(05, giganiea, fumigala, Natl. hier zuerst beschrieben , senex, welche

Str. Tem min ki i genannt wissen will, salangana, fuvivora) ; 4) C he-
ll donia {mystaceUy comata und longipennis .. Diese letzteren heisscD

aber längst Macroplcryx , Sw. Sehr genaue Beschreibungen und Mes-

sungen einzelner Arien geben dieser Arbeit besonderen Werth.

Abgebild. Cypselits niger, Gm. Gosse Illuslr. pl. 10.

Caprimulginae.

Abgebild. Kyclibius jamaicensis, Gm. Gosse Illuslr. pl. 6.

Todidae.

Neue Art; Prionites carinatus, D u b. Rev. p, 249. Guatemala. —

.

P. Lcisonii, Less. abgebild. Desni. Icon. pl. 52.

Lipoglossue.

Hier wäre zunAchst eine interessante Arbeit von Kau p zu erwäh-
nen : „Die Familie der Eisvögel (Alccdidae)" betitelt, 21 .S. Nach K.

zerfallen die AIcediniden in 5 Genera, und z-war in folgende 1) Ta~
n yiyplera, zerfallend in die Subgenera ;Si/ina und Todirhamphus , 2)

Ctryle. Die Subgenera sind a. Ciilurüceryte
,
[amaiona^ americann

u, ». w.) b. Ceryle, (mdij) c. IHeijaceryle, {masima, alcyonj 3) llal-

cyon, in 3 oder 4 Subgenera zerfallend, 4) Dacelo. Die Subgenera

aind a. Dacelo fgiganiea, cervicatii , b) CWura, K. (cyanotis , T.) v.

Melidara. b) Alcedo, Hier die Suligcn. a. hpidina, {picia und nitida)

h. Coryllinrnii, (naii. rnenitencphala , crislala , cyanoitigma, ri'nfsini-

äei ; c. C'ej/jT [rubra und lepidaj d, Alcedo (Jieucugaster , biru , menin-
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ting , bengalensis , semilorquala , ispida , euryzona
; e, Alcyone (pusilla,

azurea, solUaria). Vei-schiedene dieser Arten sollen dann, nach K., in

Subspecies zerfallen ; so z. ß. sei ispida und eurijiona nur subspecilisch

verschieden Wir sind in diesem und vielen andern I'unkten anderer

Meinung. Ahedo cyanosUgma Kupp, ist ganz bestimmt nur der

jüngere Vogel von A. caeruleoccphala.

Neue Arten; Alcedo nitida, Kaup 1. c. p. 12. — A. nais , K.

ih. Africa. — A. melanura, K. ib. p. 14. Thilippinen. — Galbula lep-

(ttra, Sw. auch in Venezuela: Karst, Blühend. Gew. Ven. I. p. 7. —
Buceros albocrislalus. Gas sin, Jourii. Acad. IN, Sc, of Philad. I. pl. 15.

p. 135. St. Pauls Kiver, Sierra Leone; steht dem comatus zunächst. —
Ebendaselbst ist zuerst beschrieben Buc. clatus , Temm. von Sierra

Leone.

Eine hübsche monographische Nuliz über die indischen Uuce -

rosorlen gab Blyth: Journ. As. Soc. of ßeng. 1847. p. 992.

Zyg'odactyli. -

Cuculinae.

Abgebildet sind P^aya fuhialis, Gm. Desm, Iconogr. pl. 1)5. und

Gosse lUustr, Birds of Jam. pl. 9. — Piaya enjthropygia Less. Desm.

Iconogr. pl. 6(j. San Carlos. — Indicator .ranthonotos , Hodgs. Jerd.

lUualr. Ind. Orn. pl. 50.

Simotes albiceTlex, Blyth Journ. As. Soc. of Beng. ist gleich-

artig mit Cuculus leucolophus , Sal Jlüller, Verband. NieuW Guin.

pag. 22.

Buccon'idae.

Keue Arien : ilonnsa unilorques, 1) u b. Rev. p. 248 Peru. Wäre

nach Lafrcnaye, der ächte Bucco fuscus , auct. , welchen Wagler
irrthümlich für den jüngeren Vogel von lorqualus halte. — Man. inor-

nata, Dub. ib, Guatemala,

Picinae.

Picus coKoiiolKS, W a t e r h. (P. cardinalis, Less.) abgebiW. Desm,

Iconogr. pl 59. — P. ceylonus, auct. abgeb. Jerd. llluslr, öf Ind. Orn.

pl, 47^ :_ Chrysoplilus Kirkii, Jard. von Tobago, abgebild. Jard. Orn.

Contribnt. Nr. 1.

Psittacinae.

P u c heran über Strigops habroptilus , G r. Compt. rendus heb-

domad. des seances de l'Academ. XXV. p. 683. — Lafrenaye sur

le geare Psillacula ; Kev. p. I7ü. Es werden zwei neue Arten unler-

schiedcn , Ps. coiispicillala, La fr. von Colunihien und Psillacula riii-

dissima, Lafr. von t'araccas. Beide reihen sieb mPsilt, passerina und
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P. coelestis, Less. — Eine selir merkwürdige neue Art ist Coracopsis

personata, G. R. (iray, walirsclieinlich von Neuguinea. Lebend in

l.ord Derby's Menagerie. — Fionus melanolis hafr. ist abgeliiUlet : Desm.

ironogr. pl. ÖO.

Coluiiibiiiae.

Eine interessante neue Art ist Peristera puella , S c h I e g. von

der Gnidliflsle: liijdrag. tot de Dierli. livr. I. p. 17. c. lig. pulch. —
Ucber Columha leucoplera, L. berichtet M'Call: Proceed. Aead. N. Sc.

of Philad. 1848, p. 64. Dieselbe ist häufig um Mafamoros in iMexico.

— Co/. Elphlnslonii, S y k. ist abgeb. Jerd. Iliuslr. Ind. Orn. pl. 48.

—

Die merkwürdige Taubenforin , Didunadus striniroslris , Jard. von den

Samoainseln wurde schön abgebildet von Gould ßirds of Austral.

vol. V. pl. 76, und von G. R. Gray Gen. of Birds, II. pl. 120. Sir

\>', J ardine nannte diese Gattung G nathodo n : Ann. and iMag. N.

H. XVI, p. 175. pl. 9, und Reichenbach unnützerweise Pleiodus.

.Mit Recht bildet Gray für diesen Vogel eine eigene Unterfamilie ßi~
d II Hcul inae. Der erste Entdecker desselben warMr. Titian Peale,

einer der ISalurforscher der U. St. Exploring Expedition. IXach der

.Mrttheihing des Missionärs Stair nährt sich derselbe von den Wui'zeln

verschiedener Zwiebelgewächse.

Wir hallen jetzt noch über die letzte und ausserordenf-

lichste Form taubenartiger Vögel zu berichten, über die Dronte

und einige ihr verwandle Arten (Didinae}. Strickland

and M e 1 V i 1 1 e ,The Dodo and its Kindred or the history

allinily and osteology of the Dodo, Solitaire and olher ex-

stincl birds of the islands Älauritius, Rodrigucz and Bourbon"

1 vol, in 4to, 140 S. und 15 Tafeln. — Dr. J. Brandt „Ver-

such einer kurzen Naturgeschichte des Dodo" 45 S. in 8vo.

— Dr. J. Haniel „Der Dodo, die Einsiedler und der erdich-

tete Nazarvogel« 47 S, in 8vo. Petersb. 1848, — E. de Se-

1 y s L n g c h a m p s „Resuinc concernanl les oiseaux Brevi-

pennes nicnlionnes dans Touvragc de Mss. SIrickland et Mel-

ville sur le Dodo" : Rev. zool. p. 294.

nie YViederaulfindung des Drontcnkopfes der alten Gottorpschett

Kunitkainmer in Kopenhagen hezeii'hnet den glucklichsten Wendepunkt

in der Geschichte diir^er ausgestorbenen Vögelgattung. Denn wie man

einerseits eine sorgfältige Prüfung und Vergleichnng aller historischen

Originalbcweise für die einstige Existenz der Dronte als nothwendig

SB erkennen begann, so gelangten andererseits die üesilzer Jener wenl-

Aiehlv f. Nalui(«>ch. XV. Jahr;. 3. Bd.
J)
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gen unschätzbaren Ueberbleibsel derselben .u der Ueberzeugung das»

diese für die Wissenschaft erst dadurch «ah.haft und dauerd nutzbar

.emacht werden könnten, wenn sie einer discrelen Behandlung m,t deni

LatonUschen Messer anver.raul und .beilweise zergliedert würden, ü.es

letztere ist in der nvecUn.ässigsten Weise geschehen, ""''/-- "'";-

vollen anti,iuariseh.his.orischenNachlorsch«ngeu haben s.ch fast glcul-

.eitigund völlig unabhängig von einander Str.ekland m OMord

und Han,el in Tetersburg unterzogen, und zwar he.de ,n,t glänzen „

FrfolL.e Da-'egcn scheinen die umfassenden Studien Brandts über

S:rDudo vorzugsweise darauf hingerichtet zu sein ,
die A'«„im cs-

selbeu zu anderen Vögelgat.ungen und damit die systematische Stellung

in ein möglichst helles I.icbt zu bringen. Die von ihm gewonnenen

Kesulta.e weichen von denen S. r ic U 1 a nd's ab; dem, dieser erklart

den Dodo für eine colossale Taube, während Brandt ihn am rneisten

den Charadrien nähern zu müssen glaubt. Wir entscheiden uns ur die

ers.eie Ansicht, zumal in BerflcUsich.iguug des zur Begründung dersel-

ben benutzten reichen analoiuiscbcn Jla.cials Das erste Lapilel des

Striekland'seben Werkes hat die eigentliche üioute von Jlauntins, fl-

dus inep,«s, zum Gegenstande, das zweite den So itaire von Rodn-

guez, JW'«!« ^»''""'•''' Strickl., das dritte den kurzflughchten Vo-

gel von Bourbon. Diesen letzteren nennt Selys Longchamps .e

Apterornis solUaria, bringt als zweite Species dahin den „ü,se«,, beu

des Sieur D. B. (AyUrornis cacn.Usce„s) und als dritte die „GchnoUes

Leguafs (Apl. houasia). M e 1 v i 1 1 es Osteologie des Dodo und es So-

lilai,. bildet die zweite Uauplablheilung des Strickland sehen Werkes.

Eines Auszugs in sehr gedrängter Form sind die oben g-'-"';"^;-

beiten nicht fähig. Die erste Bekanntschaft -^P"'-
'f^f^^

.'"" "^

der Dronte fällt nachweislich auf den 17ten Sept. 1d98, die letzte

sichere Nachricht von ihrem Vorkommen in das Jahr 16/9.

Oallinaceae.

Eine neue Art ist Or/j/x Ihoracicns, Gamb. fioeeed. Ac IS. Sc

of Philad. p. 77. Mexico. - Francolimis bcwlasa ,
Jerd. llluslr. Ol

Ind. Ornitb. pl. 42.

Cursores.

Interessant ist die Entdeckung einer zweiten Art Ayleryx in Neu-

seeland. Dieselbe stammt von der sogenannten Jlitleliusel. Grosse des

A awslrafc, Schnabel kürzer und gekrümmter als bei diesem
;

Gefie-

der ungemein dicht und haararlig, dunkelgewellt; Flügel noch rudi-

mentärer. Es ist höchst wahrscheinlich, dass eine dritte weit grossere

Art auf der Südinsel Neuseelands exisli.l; die Robbenschlager, welche
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jene Küste ülljalirüch hesucheii, kennen diesen Vogel und nennen ihn

„Kireman/' Ein 5 Zoll langes von dorther stammendes Ei, im Besitze

von Dr. Wilson in Phiiadelpliia
,
gehört schwerlich einer der beiden

kleineren Arten an. Gould nennt die oben beschriebene neue Art

Apteryx Otcenii und gicbt eine sehr schone Abbildung davon : Transact.

01 the Zool. Soc. III. p. 379, pi. — IVoceed. Zool. Soc. 1847, p. 93.

Prof. llarrisson Ueber die Luftröhre und den Luftsack daran

bei I)ro7naius ttuvae Hollandiae : Froceed. ol" the Hoy. Irish Academy,

III. p. Gl.

R. Owen ^Ueber Diiiornis , enthaltend eine Beschreibung des

Schädels und Schnabels dieser Galtung, und derselben characteristiscben

Theile bei Palaptenjx und zwei anderen VÖgelgattungcn, Notortiis und

T'teslor , sämmllich Theile einer umfangreichen Sammlung von ornithi-

sclien Uebcrbleibselti entdeckt von \V. Mantel 1 bei Waingongoro auf

der Nordinsel Neuseelands „Transact. oi the Zool. Soc. III, part. 5, und

Ann. and Magaz. 11. p. 53. Eine sehr wichtige Arbeit. Es wurden

diese Knochen in losem vulkanischen Sande gefunden, zwischen AVan-

ganui und Taranaca, nahe der Mündung des Wanganuidusses. Die wich-

tigsten derselben sind: ein ziemlich vollständiges Cranium \on Fala-

ptenjx (jeranoides , diese Galtung steht von den noch lebenden strauss-

artigen Vögeln der Gattung ßroma/f/s am nächsten; dann ein vollständi-

ges Cranium von ?iolornis Manlelli , steht Forphtjrio nahe, zeigt aber

auch viel Verwandtschalt zu der Gattung Brachyptralliis , Lafren.;

endlich die obere Mandibel einer Art Nestor: (Proceed. Zool. Soc. 1848.

p. I). Die Beschreibungen sind meisterhaft genau und werden durch

vortreffliche Abbildungen erläutert.

Orallae*

Fulicariar.

Gosse liefert in seinen „Illustrations nf the Birds of Jnniaica'' gute

Abbildungen von Rallus concolor und Ortygvmetra ininula, 1^ a t h.

Erodii.

Gray behandelt in part 43 seiner „Genera of Birds" die Cico~

ninae : Dromas 1, Ciconia 8, Leptoplilos 5, Mycteria 2 und Anastomus

2 Arten.

^eue Arten sind: Ciconia microscelis, Gr. Gen. part, 43. hg. opt.

— Herodias plumifprus, Gould, Ann. and iMug. II. p. 280, \on IVeu-

•Qdwales. — II. pannosus^ Gould, ibid. Neusüdwales. — Ardetta sia~

gnatilit Gould, ib. Tort Esitingtun. — Ardetta macrorhyncha Gould,
ib, p. 4j^. — Urui auttralaiiatia Gould, ib. p. 280. INuuholland; der
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atiligonc nahe stehend. Diese siimnitüchen Arten sind im 6ten ISande

der „Birds of Australia" vortrefÜich abgebildet, — Kgretta rußcotlis

Gosse ist abgeb. Illustr. Birds of Jam. pl. 93.

Limicolae.

Nr. 44 von G r a y's „Genera of ßirds" enthalt die Phalarofodi-

nae : Fhalaropus mit 3 Arten. Abgeb. ist Fk. ^Vilsoiiii, Sab.

Neue Arten sind: Actiüs empusa Gould, dem hijpoleucus nahe

stehend, von Port Essington : Ann. and iMag. II. p. 281. — Limosa

vropijgiatis Gotild, ib. p. 451. Australien. — Charadrius veredus G.

ib. jNordaustralien. — Totanus griseopygius Gould, ib. 452 Port Essing-

lon. — Schoeniclus magtius, G. ib. Australien. Diese sämmllichen Arten

sind im 6ten Bande der „Birds of Australia abgebildet.

Hatatores*

Lofigipemws,

Larus Bonaparlei Sw. u. Richards., wurde zum ersten Male

in Europa erlegt in der iSuhe von Belfast. Genaue Beschreibung : Aon.

and I\Iag. K. II. I. p. 194.

Neue Arten : Slerna graciUs, Gould, Ann. and Mag. II. p. 282.

Westküste NeuhoUand's -. Birds of Austral. VII. pl. 27. — Slerna acu-

ßavida, Cabot; Küste von Yukalan ; soll sich durch viel kleinere Sta-

tur und durch Färbungsverschiedenheilen Von canliaca unterscheiden :

Ann. and Mag. II. p. 3(J4. — Slerna frenata, Ganib. Proceed. Ac. of

Philad. p. 128. Ist die minula Wils. aber sowohl verschieden von

der europaischen minuta als auch von der Brasilischen argctitea. —
Slerna regia, Gamb. ibid. Ist die cajana der nordamericanischcn Or-

nithologen , aber nach Gambe! bestimmt verschieden von der ächten

südamcricanischen cajana (? '0 — Slerna elegans , Gamb. ibid. von

Mazallan, 17" lang, untenher gelblichweiss.

Tubinares.

Interessante Beitrage zu unserer Kcnnlniss von der geographi-

schen Verbreitung der Sturmvögel und Diomedeeu liudel man in einigen

Briefen von J. M a c gi 1 1 i v ra y , Naturforscher auf 11. M. S. Italtle-

snake, an Prof. Forbes: .\nn. and Mag. II. p. 21.

üngu'trostres.

Gosse's „Illustr. of ihe Birds of .lamiuca-' geben Abbildungen

von Anas maxima G s s e , und \on Cyanopterusinornalus G, ib. part. 8.
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Sieganopoiles.

Part, 45 \on Gray's „Genera ol liirds" ciilhält die Plotinae

;

riolus mit 4 Arten. Abgebildet ist PI. tiovae UuUaiidiae üould.

Pygopodes.

In pari. 4.3 desselben Werkes die PItateridinae: Phaleris 8 Ar-

ien, Ceroj-hiiia ! Arl. Abgeb, Plial. JiocUrosti-U ß o u a p, (welcher aber

nichts als P. ftjginaea Fall, ist.) Endlich noch in pari. 44 die Vri-

nae : Brachijrbamjjhus 6, Urin ö, v4rc(jcrt 3 Arten, darunter eine neue,

A. Cassinii, Ganib. Abgebildet ist Bracliyrh. anliquus, Fall.



Bericht über die lieistiing^en in der Herpe«

tolog^ie waiireiid des Jahres I§4$.

Vom

Herausgeber»

In der Fauna und Flora von Britisch Guiana, die den

dritten Band zu Ricli. Sclio mburg^k's „Reisen in Britisch

Guiana. Leipzig 1848. 8." bildet, wird p. 645 gesagt, dass

die Anipliibien zahlreich verlrelen seien. Leider ging ein

grosser Tlicil der Sainndungen des Reisenden verloren, so

dass er nur 8 Schildkröten, 23 Eidechsen, 33 Schlangen und

12 Balrachier nach Europa gebracht, und an das zoologische

Museum zu Berlin abgegeben hat. Unler den zalilreicli vor-

koninienden Schlangen schätzt Seh. den achten Tlieil für gif-

tig. Die Schildkröten und einige Eidechsen , unter denen

Alligatoren, bieten den Eingebornen ein gesuchtes Nahrungs-

mittel. Die Bestimmung der Arten , und die Beschreibung

der neuen, deren sich unter dem vorhandenen Jlalerial 1

Schildkröte, 1 Eidechse, 1 Schlange und 2 Frösche fanden,

hat der Referent übernommen. Sie werden unten ange-

führt. In dem Reisebericht Band I. und IL finden sich man-

che interessante Beobachtungen über das Vorkommen und

die Lel)ens\\eise einzelner Arlcu.

Die Amphibien .«ind auf der Insel Barbados wenig ver-

treten. Schomburgk (..The history of Barbados. London

1848- p. 679) fand daselbst nur 15 Arten, nämlich : 10 Ei-

dechsen, 1 Schlange, 3 Seeschildkröten , 1 Batrachier (Bufo

agua).
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„Historia lisica y iiolilica do Chile scgiin documentos

adquiridos en esla republica diiranle doce anos de residen-

cia en ella y publicada bajo los auspicios del suprunio go-

bierno por Claudio Gay, ciudadaiio chileno ct. Zoologia.

Tomo secuiido. Paris und Chile 1848. 8.- Das erste Heft

des zweiten Bandes des unter diesem Titel erscheinenden

Werkes enlliiilt die Amphibien, bearbeitet von Guichenot.

Zwei Eidechsen und ein Frosch sind als neu beschrieben,

ihre Diagnosen werden unten niilgelheill.

Gervais giebl in den Aunales des sc. nat. 1848 Oc-

lober p. 204 ein Verzeichniss der |Amphibien Algeriens, das

47 Arten enthält, nämlich : 3 Schildkröten, 27 Saurier, 2 Am-
phisbaenen, 9 Ophidier, 6 Batrachier.

Ciielonii.

„Ueber die Entwickelung der Schildkröten. Untersuchun-

gen von He in rieh Rathke. Mit 10 Steindrucktafeln. Braun-

schweig 1848. 4."

Dieses wiclitige Werk besteht aus drei Abtheilungen t 1. Ueber

die Beschaffenheit des Eies und die frühesten Entwickeinngszustände von

Emys europaea. 2. Ueber die späteren Entwickciungszustände verscliie-

dener Arien von Schildkröten. 3. Beschreibung zweier Embryonen von

Erays europaea ungefähr aus der iMitte dis Kruclitlebeiis.

Eigcnlhürnliclie Moschusdrüsen bei Schildkröten ent-

deckte Peters, beschrieb und bildete sie ab (Müller's Ar-

chiv 1848. p. 492. Taf. XVII.J Sic finden sich ausschliess-

lich bei Gallungcii der Familie der Sumpfschildkröten, näm-

lich bei Helomeihisu galeuia Wagl. (^Penlonyx capcnsis Dum.

Bibr.), bei der sie zuerst gefunden wurden, und bei Clielys,

Platemys, Steruollicrus, ClietoiUmi, Ciuoslenion und Staiiroiy-

pus. Sic niiinden iiherull unlen nahe dem Seilcnrande vor

und hinter dem Hrnsischildc Die Verschiedenheiten sind auf

der Tafel abtrebildiM.

FodocHtmii UHifilis 'Iroäch. bei SclionihurgL 1 c, hnt uur einen

kurzen Borlfaden
,

unterscheidet sich uuch von P cxpansa durch die

Firkuiig des Kopfes. Im Kupununi und Tucutu.
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Saui'i.

De syslemate vasorum Psammosauri grisei, aut. A. Corl i.

Viiulobonae 1847. 4. mit 6. Tafeln.

P. Gervais sprach in der Acadeinie des sciences de

Montpellier über die Farbenveränderungen beim Chamäleon

(Chamaeleo vulgaris). Er stimmt der Ansicht von Milne

Eduards (vergl. dies Archiv 1835. II. p. 293) bei. Wenn
man mit der Lupe ein Chamäleon betrachtet , welches vom
Weiss in Grün o<ler Braun übergeht , sieht man eine Menge

kleiner, schwarzer Punkte hervorscliiessen, besonders in den

Erhabenheiten der Haut ; erscheinen sie in geringer Menge,

dann wird der Grund grün oder gelbgrün, erscheinen sie in

grosser Menge , so dass ein kleiner weisser Zwischenraum

zwischen ihnen bleibt, dann wird die Färbung braungrün,

violett oder schwärzlich. Diese Erscheinung kann partiel oder

allgemein sein ; im erslercn Fall zeigen sich Marmorirungen,

Flecke u. s. w. , es kann auch jede Seite des Körpers ver-

schieden sein. Die Vermengung von Gelb und Schwarz in

verschiedenen Verhältnissen erklärt ferner die Veränderungen

der Farbe. Das dunkle Pigment in isolirten Körnern , bald

flammig, bald büschelartig, bald einfach, in den Maschen der

Haut, und diese besteht aus einein Gewebe von rechtwinklig

sich kreuzenden Fäden, welche coniraclil sind. Dass die Cha-

mäleons gern sich <lie Farbe ihrer Umgebung geben, wird

bestätigt. So lange Verf. ein Chamäleon mit seinem Käfig

in einen grünen Baum stellte , blieb es fast beständig grün,

im Zimmer blieb es fast innner braun. (Institut 1848. p. 250

;

Comptes rendus XXVIl. p. 234; Schieiden und Froriep No-

tizen VIII. p. 104).

Opiums (Tropidurus Wiegni.) Bibronn Gay 1. c. capile squainis

parvis, laevibiis, coiivexis aequalibus alque numerosis, teclo: auribus nia-

gnig. ovalibiis, inargine anteriore dentii'ulalo ; squaniis teinporuni subco-

nicis, poslice acntiitsculis ; dorsalibus cullaribusque granulatis, eliain la-

teralibus ; abdoniinis squainis subquadratis ; facie posteriore ininimis gra-

nulosis; crisln cervicali nulia. Cordilleren in der Provinz Coquinibo.

ist abgeliildet.

Aporomera oceltata Guielienot bei Gay 1. e. corpore auperius

fuseo-rubescente, inaenlis oceltatis albidis, nigro - marginatis ornato;

infra subHavesceute an albicante ; membris nigris undulantibus notatis.

In der Kähe von Santiago.
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Anolis jilauicej)s VViegraann ist ^oni h el'e reu le n bei Schoni-

burgk Britisch Guiana p. 649 als neue Art beschrieben. Der Käme fand

sich an einem Exemplar des Berliner Museums von Caraccas, mit dem

das Exemplar von Guiana übereinstimmle. — In einer Note giebt Ref.

an, dass Wi eg ni an n's Draconura Nilschii allerdings Auolis chrjsole-

piä, wie Uuuieril und Bibron vermulhen, sei; dagegen sei Wiegmann's

Vactyloa bijwrcata von A. carolinensis und Dadyloa nebulosa von A.

Sagrci verschieden. In einer andern IS'ole bat es R c C. ausgesjirüchen,

dass Cnemidupitonis umhilalns Wicgm. liilschlich von Dumeril und ßi-

bron zu Ameiva vulgaris gezogen sei, die Art sei namentlich an

den grossen Schildern unter der Kehle zu erkennen. Daselbst konnte

R e C. die Bemerkung nicht, unterdrücken , dass Cnemidophorus Sachii

und guttatus A\'iegin. fälschlieh zu Cn. sexlinealus Dum. Bibr. gezogen

seien.

Nacli Go.sse ist Ameioa dorsalis , eine der gewölin-

liciisleii Amphibien Jamaicas, ein niedliclies, sanftes, auf der

Flucht ungemein sclinelles Tiiier. Es liebt sandige Gegenden

und hält sich besonders gern an der Küsle. Es pickt wie

ein Vogel im Sande, und kratzt ihn mit den langen und be-

weglichen Vorderfüssen, die es abwechselnd gebraucht, hin

und wieder anhaltend, um mit den Hinlerfüssen den Kopf zu

kratzen. Sie graben sidi Höhlungen, und .sollen durch Ab-

fressen der keimenden Samenkörner schädlich werden ; Verf.

fand jedoch nur Inseclen in ihrem Magen. Verf. sah sie ein-

mal auf den äussersicn Zehenspilzen gehen, auch können sie

schnell an senkrechten Wäiulen hinlaufen. In einem Weib-
chen fanden sich vier Eier, zwei jederseils: sie sind weiss,

und haben eine kalkige dünne biegsame Schale. Diese Ei-

dechsen gehen nicht freiwillig ins Wasser, schwimmen aber,

wenn hineingeworfen. An den Schenkelporen liegen unter

der Haut drüsige Organe, die eine gelbe gummiarlige Masse

absondern. Bei einem alten Männchen von 17'/; Zoll Länge

war der Kopf und die Seiten des Nackens hell röthlich braun,

die Vorderschenkel und die Seilen dunkler, der mittlere Theil

des Rückens hellgrün, Schwanz und Hinterbeine dunkelbraun,

Kehle und Brust weiss, Bauch und Unterseite der Hinterbeine

hellblau, l'nlerseite des Schwanzes blau, in der Mitte weiss:

an jeder Schidler zwei schwarze Flecke. Die Seilen des

Körpers und Schwanzes mit runden azurblauen Flecken. (An-

nsls 2. Ser. H. p. 214).

Fn der Provinz Preussen kommt, nach v. Nowicki,
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auch Lacerta viridis vor, und zwar bei Podgorze und in dem
Cherniewicer Walde, also an der äussersten Südspitze der

Provinz. Auch soll derselbe in demselben Walde den Coluber

thuringiacus gefunden haben. (Neue Preussische Provinzial-

Blälter 1848. V. p. 387.)

Serpeiites.

Gast ein au ist während seiner Reisen in Südamerika

der Ansicht geworden, dass die Schlangen in den Aequalo-

rialgegenden Anierika's nicht zahlreicher an Individuen sind,

als in unseren gemässigten Gegenden, obgleich die Zahl der

Arten viel grösser ist; ebenso dass das Verhällniss der gif-

tigen Arten zu den unschädlichen gering ist. Während der

Reise von i'/^ Jahren konnte er nur 91 Schlangen, die zu

64 Arten gehörten , cinfangen , von diesen Arten waren 53

unschädlich, und 11 giftig, die Zahl der giftigen Exemplare

betrug 21. In geographischer Beziehung vertheilen sich diese

91 Schlangen folgendermassen: von Rio-de-Janeiro bis Santa

Cruz de la Sierra , also in einer Region von grosser Hitze,

48 von denen 1 1 giftig ; in Bolivia und Peru , in bergigen

und oft kalten Gegenden 7 , von denen 1 giftig , die in den

warmen Thälern der Anden vorkam; auf der Rückkehr sam-

melte der Reisende am Ucayale und Amazonenstrom 43, un.

ler denen 9 giftig. Die Schlangen erheben sich selten über

2000 Meter, nur 2 wurden in höheren Gegenden angetroffen.

Die Eidechsen sind sehr gemein auf den Hochebenen Boliviirs

und Peru's, in Höhen von 30U0 bis 3500 Meter. Die Balra-

chier gehn am höchsten. Verf. hat einen Laubfrosch am

Eingange der Höhle von Samson-Marchay bei Cerro de Pasco

höher als 4000 Meter gefunden, (Institut 1848. p. 19; Com-

ptes rendus XXVI. p. 101.)

HeUrodon guianensis Trosih. 1. r. bei Schomburgli ist von H.

rliinosloiDa Silil. durch die völlig glalleu Schuppen in 19 l.ängsrcihcn

unterschieden , von cocciueus durch völlig abweichende l'ärbung und

durch andere Ueschilduiig des Kopfes. Sic ist einfarbig braun, an» INak-

Iteu etwas dunkler, unten liellgelblich. Bei l'irara.

Bertiloud machte die Folgen des Bisses von Coluber

cerastes und Vipera brachyuro bekannt, in Folge dessen in



während des Jahres 1848. 59

Algerien Meerschweinchen, Schildiiröten , Frösche, Eidechsen,

Chakals, Hunde, Schlangen starben (Rev. zool. 1848. p, 74)

Batracliii.

Ueber die Herznerven des Frosches. Von C. Ludwig.

s. Müller's Archiv 1848. p. 139.

Bemerkungen über das Zellenlebcn in der Enlwiciielung

des Froscheies von Herrn. Gramer s. Müller's Archiv

1848. p. 20.

Ueber das Erwachen der Frösche (Rana temporaria)

finden sich Angaben von Sely s - Longch am ps in den

Memoires de l'Acad. de Belgique XXI. 1848. Die Frösche

erschienen bei einer Temperalur von 10— 12°.

Cyslignathus aeneus Guiclienot bei Gay I. c. cute supia oin-

nino graiiulosa, colore corporis membroruniqiie subtus oeneo, viridi-cu-

preo varieg.'ilo, fasciis fusro limbalis, tribus longitudinalibtis ii-regulari-

bus ornato; abdomine laevi an tenuissinie granulöse, albido pallidiore;

membn's iiifra ferrugineis. Lebt in der Nähe von Valdivia. — C Schom-

burffkii Trosch. 1. c. bei Schoniburgic scliliesst sich an C. graciiis Dura.

Bibr. an , mit dem die Gauincnzähne übcreinstiuimen. Der Oberkiefer

steht vor dem Unterkiefer vor, das Paukenfell ist deutlich. Farbe oben

einfarbig braun, unten hell. Die Vordergliedmassen reichen bis an die

Spitze der Schnauze ; der dritte Finger ist wenig länger als der erste,

der zweite ist viel kürzer, fast so kurz wie der vierte. Kein häutiger

Band an den Zehen der llinlerfüsse. Der Eingang in den Kehlsack liegt

als kleine Spalte jederseits unter der Zunge; aufgeblasen tritt derselbe

ziemlich stark hervor und bildet jederseits eine bhisenförmige Erwei-

terung.

Ihjla cakdiala Trosch. ib. sclilauk, mit einer spitzen Ilautausdeh-

nung am Fersengclenk. Kopf ziemlich spitz, Augen gross, Paukenfcll

rundlich. Zehen der Vorderfüsse am Grunde durch eine kleine Haut

verbunden, die Innenzche völlig frei, die Zehen der llinterCüsse bis zum
vorletzten Gliede durch Schwimmhaut verbunden. Farbe rölhlich braun,

mit einem schwarzlichen Längsslrcifen auf der Mitte des glatten Rük-
keni. Hinten an den Seiten des Körpers etwa 7 kurze senkrechte dunkle

Streifen; an den Schenkeln dunkle ^)uerbinden.

Pouchel sandle der Pariser Academie eine Note über

die VcTiindiTuiigcii der l'äibiiiiir bei den Laubfröschen (In-

I

stiluf 1848. p. 1Ö5; Coinptes rendus XXVI. p. 574; Schlciden

I

und Froriep Notizen VH. p. 326).
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Der grüne LaubTrosch zeigt älinliche Veränilerungen der Farbe,

wie die Chamäleons und andere Eidechsen. Er ist l)ald dunitler bald hel-

ler gefärbt, bald gefleck!. Verf. sucht die Erscheinung durch das mi-

kroskopische Studium der Haut aufzuklären. Unter einer starken Lupe

erscheint die Haut des Rückens genetzt mit regelmässigen schwärzlichen

Maschen, deren Zwischenräume verlieft sind und gleichsam einen mi-

kroskopischen Spiegel bilden, der eine malte Goldfarbe ausstrahlt, wenn

grelles Licht aufTätlt. Ausserdem bemerkt man eine Menge grösserer

schwarzer Punkte, die ebensoviele Ausdunstnngsporcn darstellen. Die

Haut besteht aus 4 Schichten; die ungefärbte Epidermis, die obere fär-

bende Schicht, ^on der die grüne Farbe des Tliiers herrührt, und die

die .Maschen erfüllt, die untere färbende Schicht, die aus einem schwärz-

lichen Pigment besteht, eingeschlossen in sternförmigen oder pinselför-

migen Quasten, deren Verzweigungen in den Maschen enden, und die

eigentliche Haut. Die schwärzliche Farbe hängt nun von der Ausdeh-

nung des schwarzen Pigments nach der Peripherie aller Quasten hin ab.

Diese dringen in die Maschen des schwarzen Netzes ein, erweitern es,

und verkleinern den Durchmesser der kleinen Spiegel in den Zwischen-

räumen. Die helle Farbe hängt von der entgegengesetzten Erscheinung

ab. (Vergl. dies Archiv. 1835. IL p. 293.)



Bericilt über die I/eistungen in der Iciitiiyo-

log^ie während des Jahres IS4S.

Vom

Von der Histoire naturelle des Poissons von Ciivier

und Valencicnnes erschien der 21 Band, welcher den

Schluss der Häringe, und die Lachse enthält.

Im Jahre 1848 erschien von dem früher begonnenen

Reiscwcrlie .Zoology of Ihe Voyage of II. M. S. Erebus and

Terror under Ihe Command of Caplain Sir James Clark Ross

during Ihe Ycars 1839— 1843 ediied by J. Richardson
and J. E. Gray" Part. VII. der Fische; bearbeitet von Ri-
chardson, womit nunmehr die Fische dieser Reise been-

digt sind, so dass im Ganzen (30 Tafeln mil Fischen erschie-

nen sind. Titel und Register sind beigegeben. Ausser einer

Uebersicht der Arien der Galluugeu Ophisurus und Congrus

sind mehrere neue Fische beschrieben, die unten am entspre-

chenden Orte genannt sind.

Ferner begann ein neues Reisewerk unler dem Titel

:

„The Zoology of Ihe Voyage of II. M. S. Samarang under

llic Command of Capfain Sir Edward Reicher during Ihe Years

1843—1840. Edited by Arthur Ad ams.« Die erste Lie.

ferung ist den Fischen gewidmet, sie sind von Richard-
son bearbeitet und in dieser Lieferung beendigl. Ohne wei-

tere Einleitung werden nur die Arten beschrieben und auf

10 Tafeln abgebildet. Die neuen sind unten angegeben.

in „The hislory of Barbados ct. by Sir Robert H.
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Seil omburgk" ist der Abschnitt über Fische p. 665— 678

bearbeitet von J. Müller und dein Referenten. Die dort

gesammelten, und nach Europa (an das zoologische Museum

zu Berlin) gesandten Fische gehörlcn 93 Arten an , denen

noch 21 Arien als in Barbados vorkommend von Schomburgk

hinzugefügt sind. Einige unter diesen Fischen hielten die

Verf. für neu, sie werden unlen genannt. Allen ist der Name
hinzugelügl, unter dem sie den Bewohnern von Barbados be-

kannt sind.

Die Fische in Rieh. S ch oiiib urgk's „Reisen in Bri-

tisch Guiana Leipzig 1848. 8." Band II!. p. 618 sind von J.

Müllerund dem Referenten bearbeitet. Nach den Beob-

achtungen des Reisenden , welcher 139 Arten nach Europa

brachte, obgleich er grosse Verluste an seinen Sammlungen

erlitt, sind besonders die Familien der Welse und Characinen

stark vertreten , Lachse und Cyprinoiden fehlen ganz. Die

Gattungen Sudis, Osteoglossum, Hydrolycus, Pimelodus, Ara-

kaima, Xiphostoma leben bloss in den Savannenllüssen, Ano-

dus, Tetragono]iterus, Catopriou, Acara, Chaetobranchus, Geo-

phagus, Leporinus, Piabuca, Chilodus nur in den stehenden Ge-

wässern und Sümpfen, Callichlhys, Synibranchus, Gymnolhorax,

Epicyrius sind den Gräben der Plantagen und denen der Küste

eigenthünilich. Andere bleiben stets von der Küste fern.

Unter den Arten sind manche neue, die unlen angeführt wor-

den sind. Die Characinen der Schombuigk'schen Sammlung,

welche ein reiches Material lieferte , sind schon von densel-

ben Verf. in diesem Archiv 1844. I. p. 81 aufgestellt und in

den Horae ichthyologicae beschrieben und zum Theil abge-

bildet worden (vergl. den Bericht im XII. Jahrgang dieses

Archiv's p. 408). Den einzelnen Arten fügte Schomburgk

Bemerkungen über Vorkommen und die Lebensweise hinzu.

Derselbe ist im Anfange des Jahres 1849 nach Adelaide aus-

gewandert. Möge er dort Müsse finden, der Ichthyologie

einen ähnlichen Dienst zu erweisen , wie er es durch seine

Reise in Britisch Guiana gethan hat.

Paul Gervais fügte den bisher bekannten 4 Arten

von Süsswasserfischen (Barbus callensis und macropogon,

Leuciscus callensis und Anguilla callensis) Algeriens einen

neuen iAceriua Ziliü s. u.) hinzu , und ist der Meinung, es
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Würden sich unsere europäisciieii Fisciie dort mit grossem

Nutzen acciimatisiren lassen. (Aniiales des sc. nat. 1848.

Oct. p. 203.)

Nach Tliompson (Additions lo Ihe Fauna of Ireland,

Annais 2 Ser. I. p. ö3> wurde bei Killinchy , Sirangford

loTigh ein Syngiiathus ophidion gefangen.

G. Boccius. Fish in rivers and streams. A Ireatise on

the production and management of Fish in fresh waters by

artiücial spawning , breeding and rearing ; shewing also Ihe

cause of Ihe depielion of all rivers and streams. 8. Lon-

don 1848.

Ouatrefages hat über die künstliche Befruchtung der

Fische eine Mittheilung gemacht. Es genügt eine Menge Laich

von mehreren Weibchen in ein Gefäss zu legen , und dann

in demselben den Milch eines Männchens zu zerdrücken, um
sämmtliche Eier zu befruchten. Darauf an einen günstigen

Ort in einem Teiche oder in einem Bache gebracht , und

gegen äussere Angriffe geschützt, entwickeln sieh die mei-

sten und geben eine zahlreiche Menge junger Fische. Verf.

meint , diese Methode sei geeignet , werthvolle Fische zu

übersiedeln, selbst aus fremden Ländern , und so die vielen

Gewässer nutzbarer zu machen. (Instilul 1848. p. 342 ; Comp-

tes rendus .\XVII. p. 413 ; Schieiden und Froriep Notizen

VIIL p. 3.37.3.

Notes anatomo-physiologifjues sur la struclure du coeur

de l'Esturgeon et de la Raie; par M. Parchappe (Comptes

rendus XXYII. p. 24).

Stannius: Ueber das Pankreas der Fische. Müller'«

Archiv 184'<. p. 40.5. Hebt das M'cscntliche aus Broek-
manns Dissertation „de pancreate piscium," in welcher Verf.

seine Entdeckungen niedergelegt hatte, hervor. Vergl. auch

den Bericht im Jahrg. 1847. p. 346.

Agassiz machte in der Boston Society einige Bemer-

kungen über die Existenz von zahlreichen kleinen Röhren

bei Fischen , welche sich nach aussen öffnen , und welche

bisher für Schlcimröhren gehalten sind, von denen sich aber

Verf. überzeugt hat, dass es Röhren seien, die den Zweck

haben, Wasser in den Körper zu führen. Diese Ocffiiungen
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sind bei manchen Fischen ausserordentlich zalilreich und sind

über die ganze Oberfläche verbreitet. Bei Süsswasserfischen,

und bei denen, die im seichten Wasser leben, seien sie we-

niger häufig ; am zahlreichsten kommen sie bei Fischen vor,

die in grossen Tiefen schwimmen. Diese kleinen Röhren ver-

einigen sich zu grösseren, wie es scheint, in jeder Klasse

nach derselben Weise. Verf. glaubt, dies möchte einen

Werth für die Classification haben. Die Röhren werden wei-

ter
,
je mehr sie sich dem Herzen nähern. Sie öffnen sich

in der Nähe des Herzens in das Circulationsysteni. Verf.

hat das Herz durch diese Röhre injicirt, und hat durch eine

Spritze Blut aus ihnen gezogen. Er hat die äussere Ober-

fläciie durch eine einzige Röhre injicirt, mochte sie sich am

Kopfe, am Schwänze oder an einem anderen Theile des Kör-

pers öffnen. Er hält diese Röhren für einen Apparat, der

die Fische in grosser Tiefe befähigt , dem Drucke , welchem

sie unterworfen sind , zu widerstehen. (Proc. Bost. Soc.

Nat. Bist. April 19, 1848. p. 27; Silliman American Journal

2. Ser. VI. p. 431.)

Dipiioi.

Smith und Gulliver haben die Blutkügelchen von

Lepidnüren anneclens gemessen , und sie sehr gross gefun-

den. Der grössere Durchmesser beträgt '/^-f, , der kürzere

'/o^i Zoll. Sie lialten dies für nicht unwichtig für die Stel-

lung dieses Thiers im System, da kein Fisch so grosse Blut-

kügelchen habe, während dieselben nach ihrer Grösse zwi-

schen Siren und Triton stehen. (Annais 2. Ser. H. p. 292.)

Teleostei.

Acanthopteri-

Acerina Zillii Gervais 1. c. Körper höher als beim gewöhnli-

chen Kaulharsch, Vordeckel nicht gezähnt, Deckel abgerundet, ü. 14.

11 ; A. 3. 7. in dein Wasser der artesischen Brunnen bei Tuggurlh.

Serranus impeliginosus ^1 ü 1 1. Trosch. Barbados 1. c. mit dunk-

len erbsengrossen Klecken bedeckt, ein schwarzer Fleck auf der Rük-

kenflosse, ein anderer auf dem Rücken des Schwanzes. D. 11. 17;

A. .3. 8. — S. galeiis Müll. Trosch. Guiana 1. c. Entfernung der Au-

gen grösser als ein Durchmesser eines Auges ; der Eörper ist dunkel
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gefleckt, auf der Rückenflosse ausserdem grosse weisse Flecken. D. 11,

16: A. 3. 9.

l'leclropoma vionacanlhus Müll. Tro seh. Barbados. Mil nur ei-

nem Dorn vor dem Winkel des PriiopercuUims. D. II. 19; A. 3, 9.

Centroprisles macrophlhalmus Müll. Tro seh. liaibados 1. c. Auge

hreiler als der Z%vischenraum zwischen den Augen, der letzte Strahl

der Kücken- und Afterflosse verlängert. D. 10. 11; A. 3. 8. Die Verf.

bemerken, dass Serranus {ilamentosiis und S. oculalus ebenfalls zu Cen-

iropristes gezogen werden müssen.

Stannius: L'ebcr die Schwimmblase ties Priacajitkvs

macrophlhalmus und einiger andern Percoiden. (3Iüllcr's Ar-

chiv 1848. p. 399.) Bei dieser Gelegenheit wird bemerkt,

da.ss sich Myriprisüs und Holocenirvm durch einen aus meh-

reren Stücken zusaiiiinengeselzlen Oberkiefer auszeichnen.

Vsainmoperca nov. gen. Richards. Krcbiis et Terror. I'is-

cis acanthoplerygius c familia Teicid-nrum. Dentes praeniaxillarum, man-

dibiilae^ vumcris, ossiuiiujiie palali minnti. rotundati, nuniorosissiini, con-

ferti ; canini nulli. Os praeorbilale inlegerrimuin , simul ac nasus et

mandibula porosum, squamisque earens. Maxillae partim squamis minu-.

tis lectae. Genae operculaque prorsus squamosac. l'raeopcrculum dlsco

inferiore arcto squamis cxiguis teneris tecto , niarglneque inlegerrimo

munilum, anguloque cius in spinnm acutum dccurrcntc, liinboque erecto

acute peclinato dentale, üperculum Spina gracili , solitaria armatuni,

lübo membranacco desincns. Anus medianus. Squamae ctenoideae,

basi flabellalini sulcatae. Linea lateralis antice arcuala. Corpus com-

pressum, a latere elliplituni. üs Iiuniilr, terminale. Membrana bran-

diioslega rndüs 7 suslenlalu. l'inna dorsi profunde eniarginata, spinis

validis, »eque ac pinna ani In thcca squaniosa movens. Finnae ventris

sub axillas pinnaruni pectoris pusilae, squamis longis, compusilis extra

intcrquc fultae. Pinna candae valdc rolundala. .Memliranac omnium

pinnarum squamis teneris arcle appressis obvelalae, praeter niembranam

spinas dor&i interpositam, in qua squanine ordinalae iuxla spinas lantum

adsunt. Die Art, nach welcher diese (jattung aufgeslellt ist t's. dat-

nioiäes D. 8. 12; A. 3. 9. stammt von Auetrnlicn.

Dalnia elliplica Hicliard.s. ib. 1), \'J. 13; A. 3. 8. Aus den

Flüssen von Westaustralicn.

IJ ud ge : Ucbcr den Zungenbeinkiel von Spkyraena Bar-

racvda^ vergl. Müller's Arcliiv 1848. p. 385.

I'lalycephalus cirrinasus Kichards. Krehus et Terror ü. 9— 12

A 1 1- von IJotBny-Bni.

Archiv f. Nnturgeicb. XV. jAlirg. 2- Bd. £
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Apisles depressifrons Richards. Samarang. D. 13. 7; A. 3. 5.

Japnn. — A. nwllicolor ib. 1>. 15. G; A. 3. 4. China. — A. leHcoga~

ster ib. D. 13. Ö ; A. 3. 7. Cliiiia.

Minous Adamsü Richards, Saiiiarang. 1). 10. 10 vel 11; A.

10 vel 11. China.

C horid actytus nov. gen. R i c h a r d s. Samarang. Üiescr Fisch

hat die Charaktere von mehreren Gattungen von Colloidcn. Zugleich

mit den Präorbitaldornen von Apisles oder fllinous zeigt er die hohlen

Wangen, die vorspringenden Augeurändt-r , die langen dünnen Rücken-

stacheln, die Fiidcn der Flossen, die fruien Bruslflossenslrahlcn und die

an den Körper angewachsenen Rauchflossen von Pelor. Er hat jedoch

weder den langstreckigen Körper, den niedrigen Kopf und die horizon-

tal vorspringende Schnauze , noch die Vonicrzahnc dieser Gattung, und

die Haut der Rückenllossc ist vollständig, dick und schwammig, wäh-

rend sie bei Pelor zwischen den hintern Dornen fehlt. In der schlaf-

fen Haut, in der Gestalt de» Kopfes und in der allgemeinen Gestalt

kommt er einigen Arten Synanceia näher, von denen er sich jedoch

durch seine freien, gekrümmten Brusldosscnstrahlen unterscheidet. Die

Art CA. vmhiharhns ist 3 Zoll lang. D. 13. 9 ; A. 3. 8. China.

Sthenopus nov. gen. Richards. Samrrang. Der Kopf ist zu-

sammengedrückt, und ganz von der bunten Haut überzogen; die Zähne

der Kiefern sind sehr klein, noch kleiner am Vomer, und fehlen am

Gaumen. Die ersten drei Strahlen der Kückenflosse stehen zwischen

den Augen und sind von der ersten Rückenllosse durch einen tiefen

Einschnitt gelrennt; alle diese Stacheln sind mit dicker Haut bedeckt,

und mit Fäden beselzt. Die Art S. mollis ist schwärzlichgrau mit einer

Reihe heller Flecken an der Seitenlinie, am Kopf, den Seiten und den

Flossen. B. 6. D 3-9. 8 ; A. I. 9.

Podabru s nov. Gen. Richards. Samarang. Der Präorbilal-

knochcn ist glatt am unteren Rande; in den Kiefern Binden sammelar-

tigcr Zähne, auch der Vomcr ist ähnlich bewalfnet und an den Rändern

der Gaumenbeine finden sich kleinere Zähne. P. cenlropomus B. 6 ; D.

10—20; A. 18. Bei der Insel (}uelpart. V/^ Zoll. — P. coUoides B.

6; D. 10—19; A. 18. China. .V/^ Zoll.

Micropogon tiifäis Müll. Trosch. bei Schombiirgk Guiana I c.

besitzt nur 3 kleine Fäden unter dem Kinn in einer Querreihe, keine

Schleimporen und Hautlappen an der aurgetriebenen Schnauze. D. 10— 1.

26; A. 2. 6.

Dieselben Verf. stellten auch eine neue Galtungin der Familie

der Sciaenoiden auf i b : Pohjcen trus. Sechs Strahlen in der Kiemen-

haut, ein Stachel am Kiemendeckel, der Vordeckel gezähnelt, desglei-

chen der erste Infraorbitalknochen ; hechelfOrmige Zähne in den Kiefern

keine am Vomer und Gaumen ; bedeckte Nebenkieincn
;
getrennte Schlund-
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knochen mit hechelfürmigpii Zühnen. Keine Seitenlinie, sehr zahlreiche

Slfichcln in der Aflerllosse. Die Art P. Schomiurfjhii isl braun, an-

derthalb Zoll lang. D, 16. 8; A. 13. 7.

Lethrinus ckrtjsoslomus Richards. Erebus el Terror ü. 10- 8;

A. 3. 8. Von der Korfolk - Insel.

Crenidens stmplex ib. D. 15. 12; A. 3. 12 von Port Jackson.

Scorpis aeqiiipinnis ib. I). 10. 27 ; A. 3. 26. King Georgc's Sound,

Australien.

Gerres zebra Müll. Trosch. IJarliados I. c. silberfarbig, mit

5 — 7 senkrcchlen Binden, kurzer Schnauze, grossen Augen. D. 9, 10.

A. 3. 7.

Acharnes Müll. Trosch. nov. gen. Guiana I. c. llcchellür-

Diige Zähne in den Kiefern, kerne (launienziihne
; vorsireckbares Maul,

fünf Slnihlen in der Rienienhaut; Uückenilosse lief eingeschnillen; ge-

trennte Schlundknochcn , keine Bewalfnung der Kiemendcckelslücke

;

unterbrochene Seitenlinie; keine INebenkienien. Diese (lallung unter-

scheidet sieh von allen Maeniden durch die unterbrochene Seilenlinie.

Die Art A. speciosus ist bräunlich, unten silberglänzend, ein schwarzer

Lfingsstreifen durch die Mitle der Schwanzflosse. I). 16. 16; A. 3. 11.

Guichenot trennte von der artenreichen Galtung Chaetodon

zwei Arten CA. bifacialis und Lfachü Cuv, Val. als eigene Gattung

unter dem Kamen M cffaproto d on. Dieselbe soll sich von Chaetodon

durcii eiuen Haufen iTingcrer Zähne unterscheiden, die hakenförmig en-

den, und am Ende des Unterkiefers slchcu (Rev. zool. 18^8. p. 12).

Pempheris Schombiirghii Müll. Trosch. Barbados I.e. hat einen

Strahl weniger in der Rückcnllosse als V. mcxicana , die im stillen

Ocean !ehl.

Carnnx paraspisles Richards. Erehus et Terror D. 8— 1, 21;

A. 2— 1. 16. INordküstc von Australien.

Equula serrulifera ib. D. 8. 17; A. 2. 14 Australien.

Caprophonus M ü I !. Trosch. nov. gen. Barbados I. c. un-

terscheidet sich von Capros durch eine einzige Reibe von Zahnen oben

und unten, durch die Rauheit des Oberkiefers, und dadurch, dass die

drei Dornen der Afterflosse eine besondere Flosse vor den weichen

Strahlen bilden. Die einzige Art C. aurora ist schön rolh gefärbt. D.

34; A. 3 -f. 32.

K emic li t hy s scolopacea nov. gen. R i c h a r d g. Sauiaraiig. Die

allgemeine Gestalt ist fadeufürniig, dünner beim Kopf, allmälilicli dicker

werdend im vorderen Viertel des Körpers, und dann unmerklich dünner

werdend bis zur üuäsentten Schwanzspilze, diu so dünn wie ein Haar isl.

Da« Auge ist gross, und sehr deutlieh wegen der dunkel puipui blauen

Farbe. Die Kiefer sind lang und dünn, und der Mund isl bis hinter das
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Auge ijespalten. Die inneren Überflächen heider Kiefer sind convex

und wie eine Feile ganz i)edeckt mit kurzen dreieckigen oder lialb

lanceMförmigen Zühnen, deren Spitze nacli hinten gebogen ist. In je-

dem Zwischenkiefer scheinen etwa sechs Reihen solclier Zähne vor-

handen zu sein, und die Zalmlläche verschmfilert sich am Eingange des

Schlundes zu einer schmalen Spitze ; die Oberkiefer tragen drei Rei-

hen ähnlicher Zühne. Keine Zunge. 9— 10 Strahlen der Kienicnhaut,

fein wie ein Hasir und gekrüninit wie bei Muracna ; ein schmaler Raum

trennt die Kiemcnspalteu unten , nach oben reichen sie zur Hälfte des

Kopfes. Alter zwischen den Kleinen ürnstllossen. In den Brustflossen

11 Strahlen; zwischen ihnen schwillt der Körper ein wenig an. Auf

dem Rücken eine Reihe zahlreicher kurzer spitzer Stacheln
,
jeder mit

einer Membran in seiner Axe. Die Strahlen der Aflerfiosse sind grösser

und zahlreicher als in der Rückenflosse. Eine Furche ersetzt die Sei-

lenlinie. Die Farbe ist weiss mit dunkelbraunen Flecken , der Kopf

nelkeufarbig. Die Haut ist ganz schuppenlos. 14 Zoll. Im Süden des

Allantischen Oceans. lieber die Stellung im System wird nichts ge-

sagt, er wird wohl zu den Taenioiden gehören?

Alherina stipes yiü \\. Troscli. I c. Barbados. Hat Aehnlichkcit

mit A. Boieri. D. 5-1. 9 ; A 1. 12

a dopsis mannoralus Richards. Erebus et Terror D. 10.25;

A. 3. 19. Flüsse im südlichen Australien. Der Fisch ist 4 Zoll lang.

Verf. hat nur eine einzige trockene Haut gesehen, er hillt ihn für eine

neue Gattung der Familie der Blennioiden.

Gobius Bishopi Müll. Troscb. Barbados 1. c. gehört in die

Gruppe, wo die oberen Strahlen der Brustflossen in zahlreiche Fäden

endigen, gclhgrau mit vier grossen dunklen Flecken, darunter und am

Schwänze einige kleinere Flecken. 4 ZoH.

Stannius: Ueber die Artcriae laterales von Lophitts piscatorius

s. Müller's Archiv 1848. p. 401.

Aulostoma coloratuiti iM ü 1 i. Ir o s c h, (Trompctero colorado Farra)

Barbados 1. c. ist von Fistularia chinensis Bl. mit dem dieser Fisch

verwechselt wurde, verschieden. Er ist an den Seilen des Kopfes weiss

gefleckt, und drei braune Flecken bilden daselbst eine Langsreihe, am

Rücken finden sich jedcrseits zwei Reihen schwarzer Flecke, an jeder

Seite des Körpers sieben weisse Längsbinden, am Kauche eine Reihe

schwarzer Flecke.

Phoryngognathi.

Richardson beschreibt Erebus et Terror auch zwei Labroidei

cycloidci als neu, die der Gattung Taitloga angehören ; T. lucvlenla D.

9. 11 ; A. 3. 10. Von den Küsten Australiens, Norfolk-Insel. — T.

inscripta D 9. 14; A. 3. 10. Norfolk-Insel.
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Malacanlhus brevirosiris Guichenot (Rev. zool. 184S. p. 14.)

clongatus , capite declivi, rostro brcvi, ol>tuso ; oculis ningnis, dentibus

validis , inaequalibus , auctis ; dorsali analiquc allis; caudali quadrala
;

corporis colore omnino llavo , versum dorsum saluriore (sicl), duabus

longiludinalilius vitlis nigris in caudali ; Omnibus pinnis flavis. Mada-

gascar, Bourbon.

Julis maculipinna M ü 1 1. Trosc h. I. c. Barbados. Hat einen schwar-

zen Fleck auf der Rücliendosse
;

jederseils unter der Seilenlinie eine

breite dunkle Binde, darunter einen dunklen Fleck. D. 9. 11; A. 3. 11.

GlyphisodoH laurus iM ü 1 1. Tros eh. I. c. Barbados. Zähne gekerbt,

die ftlundspalte erreicht nicht das Auge , am Mundwinkel ist der Sub-

orhitaiknochen so breit wie ein Augendurchmesser. 1). 12 12; A. 2. 10.

Pomacenlrus leucostictus Müll. Tros eh. ib. unterscheidet sich

durch zahlreiche weisse Flecke, die besonders häufig unter der Rücken-

und über der Afterllosse sind, von F. fuscus.

^cora Heckelii Jl ü 1 1. Tros eh. bei Schomburgk Guianal. c. auf

den Backen fünf Scliuppenreihen , ein schwarzer Fleck unter der Sei-

tenlinie, keiner am Schwanz; Flossen weiss punktirt. D. 14. 10; A. 3.8.

Geopkagus sttrinamciisis Müll. Troseh, ib. (Spams surinamen-

sis Bl ; Geoph. megasenia HeckelJ. — G. leucostictus ib. Seilen des

Kopfes mit vielen kleinen weissen Flecken, eine einfache Reihe sol-

cher unter der Rückenflosse ; diese und die Schwanzflosse weiss ge-

fleckt. D. 16. 8; A. 3. 6.

Budge unterscheidet (Jlüller's Archiv. 1848. p. 383) eine neue

Art der Galtung Belone: ß. 11 radiata, die sich von B. acus Risse un-

Icrscheidcn soll, weil sie nur 11 anstalt 12 Strahlen in den Crustflosscn

besitze, weil sie oben und unten zwei Reihen i'on Zähnen in den Kie-

fern trage, und weil die Zahl der Zähne eine andere sei. Von die-

ser Art wird eine accessorische Drüse in der Analgcgcnd beschrieben.

Exocoeivs Hoberti JIüll. Troseh. 1. c. Barbados. Die Rücken-

flosse ist niedriger als bei E. cyanopterus Cuv. Val., die Brustflossen

sind dunkel und durchscheinend, und haben innen an der Basis einen

grossen weissen Fleck. D. 11 ; A. 12.

PliysoslomL

Bagrus coelcstinus 1^1 ü 1 1. Troseh. bei Schomburgk Guiaria 1. c.

Augen um das drcilai hc ihres Durcltmctiscrs enllernt, ö Bartfäden, .Ma-

xillarfädcn bis zum Kndc der Brustflosse Fctlflusse klein. D. 1. 7;

A. 20. — H. cmjiliijsctus i Ij. Augen um das fünfl'achc ihres Durch-

messers enirernl. 6 Bartfäden , Maxillarfäden reichen über die Basis der

nückenfloise, Fetlflusse kleiner als die Aflerflussc. D. 1. 7; A. 20.

Punetodut cnilalui ib. Augen um etwa« mehr als ihren Durch-
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niesscr von einander enlfernl. Die Khixillarbartläden reichen bis tinter

die Mille der Fellllosse ; die Basis der Fcllüosse mehr als dreimal so

lang als die Basis der Kückenflosse. D. 1. G: A. 15. — P. foina ib.

Entfernung der Augen gleich einem Durchmesser; Maxiliarbartfäden rei-

chen bis an das Ende der IJauchflossen ; die Basis der Fetlflosse dop-

pelt so lang als die Basis der Rückenflosse. 1). 1. 6; A. 11. — P.

eques ib. Entfernung der Augen l'/^ des Durchmessers, die Majillar-

bartfäden erreichen das Ende der Schwanzflosse ; die Basis der Fetlflosse

doppelt solang, wie die Basis der Rüclienflosse. ü. 1. 6 ; A. 12. —
P. Stegcliclni ib. Entfernung der Augen 2'/i des Durchmessers, Fett-

flosse sehr lang. D. 1. 6 ; A. 12.

Callichlhijs exaralm Müll. Trosch. ih. Oberscilc dos Kopfes

linienartig cisciirt ; Entfernung der Augen gleicht viermal dem Durch-

messer. — C. picliis ib. Kopf und Seitenschienen rauh durch feine

Stachelchen; Brust und Bauch schwarz gefleckt.

Loricaria })lalyHra Müll. Trosch. ib. Schwanz oben und un-

ten ohne Kiel; oberhalb sechs breite schwarze (lucrbinden. D. 1. 7;

A. 1. 5.

Ilijposlomus nuiUcefs Müll. Trosch. ib. verwandt mit II. bu-

fouius , Kopf fast bis zu den Augen nackt; Stachel der Brustflossen

reicht über den Anfang der Bauchflossen, die Augen mehr seitlich, D.

1. 7; A. 1. 4.

Nach Klinsmann koiiiint in Preusscn auch der Spie-

gelkarpfen vor ; Cyprinus amartis ist in den Stadigräben von

Danzig nicht selten; Acipenser Lichtensteinii kommt häufig

vor aber nur in jungen E.xemplaren. (Neue Prcussische Pro-

vinzial-Bläller. 1848. V. p. 383).

E. B 1 1 bemerkt im Arcliiv des Vereins der Freunde

der Naturgeschichte in Mekienburg 2. Heft 1848 , dass nach

münilliclicr Millheihing des Herrn Prof. Hornschuch von den

Greifswaldcr Zoologen 9 neue Cyprinus-Aricn in der Ostsee

entdeckt worden seien, eine Beschreibung sei noch nicht ge-

geben worden.

H ecket stellte eine neue Gattung au.s der Familie der

Poecilien mit rochenarligem Anklammeruiigsoiganc auf (Sil-

zungsbcriclite der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften

zu Wien. Heft 3. p. Uil):

Xiphophovus Zähne kurzborstig, auf einer schmalen Binde

stehend, die eine geschlossene Keihe etwas stärkerer Zähne umgiebt;
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Bauchflosscn vorgeschoben, wie hei der Gallung DluUienesia ; Afterflosse

des Männchens dicht Iiinler den iJauciillosseri, kurz, die vorderen Strah-

len vcrdiclit, niitsanimen zu einer langen Klinge verbunden, deren Ende

mit Anklaninierungsorganen versehen ist , die Iiinleren Sirahlen sehr

kurz
;
Kicrnenslrahlen 5. Am Weihchen hat die Afterflosse eine ge-

wöhnliche schief abgestutzte Gestalt utid sitzt weiter rückwärts. Die

drei Arten sind neu , und leben in klaren Buchen des Gebirges Ori-

zaha in Mexico ; A*. HcUerü Rückenflosse vor der Afterflosse anfan-

gend , Sch\^anz^osse lieiin Männchen unten in eine weit vorragende

Spitze verlängert, ein schwarzer Längsstreif an jeder Seile, Rücken-

flosse punktirt. D. 14; A. 7. — A'. bimaadatus Rückenflosse niedrig,

beim Männchen hinter, heim Weilichen vor der Afterflosse beginnend ;

ein schwarzer Fleck über den» Anfang der Kiemenspalte , ein grösse-

rer in der obern Hälfte der Schwnnzflossenhasis; in der Kückenflossc

drei Reihen schwarzer Punkte. I). Ij; A. 10 (Weibchen 9). — A'. gra-

ciUs Rückenflosse kurz, heim Männchen hinter, heim Weihchen über

der Afterflosse ; ein schwarzer Längsstreif an jeder Seite , Flossen un-

gcfleckl. D. 8 j A 8 (Weibchen 9). Alle drei Arten sind nebst einzel-

nen vergrösserten Theilen auf zwei Tafeln abgebildet.

Va I eil ci 01111 CS hat im 21. Bamlc der Histoire na-

lurelle des poissons die Familie der Häringe beendet, indem

er nocli diejenigen Gallungen nachtrug, bei denen der Un-

terkiefer iiürzer ist, als die Schnauze.

Hier unterscheidet VerL die Gattungen : Engraulis mit 23 Arien,

Coilia (von voriger jiesonders durch die Brustflossen unterschieden,

die über sich zwei Gruppen von Fäden tragen) mit 6 Arten , Odonto-

gnathus mit 1 Art, Cliatoessus mit 12 Arten. Endlich folgt die Gattung

Notoptcrus , als den Ucbcrgang von den iläringen zu den iMormyru»

bildend mit 3 Arten.

lieber das Aufsteigen der Maifische (CJupca alosa)

machte Selys-Longchaiiips Beobachtungen in den Mti-

moircs de l'Acad. de Bcigique XXI. 1848. beiiannt. Sic er-

scheinen zwisciien dem 7. und 23. April.

Alosa ajiicalis .Müll. Troseli. hei Schoniburgk Barliados 1. c.

Ilie Spitze der Rückenflosse und der llinlerrand der gobiigen Schwanz-

flosse scltwarz. I). 18; A. 17. — A. tiishujii i b. ein schwarzer Fleck liinter

dem Kiemendcckel, Bückcnflosse ohne schwarze Spitze. D. 17 ; A 17.

Engraulis tfirissoitles .Müll. Trusch. bei Schomburgk (juiana 1.

c. Oberkiefer über den Mundwinkel verlängert , tn's an sein I'^nde mit

Zähnchen besetzt, BückenlIot<se über dem Anfang der sehr langiii Af-

terflo6.se. I>. 16; A iO
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Der 21. Band von Cuvier und Valenciennes Hist.

nat. des Poissons enthält ausser den Häringen auch noch die

Familie der Lachse.

Es wird zunächst die hislicrige Gattung Salpjo in drei Gattungen

getheilt. Bei Salmo ist der Körper des Vonier zahnlos, und trägt nur

Zähne auf seinen Schenkeln , so dass der Zwischenraum zwischen den

Gaumenbeinen glatt ist ; bei Fario trägt der Körper des Vomer eine

Reihe Zähne, bei Salar zwei Reihen Zähne. Zu crsterer Gattung ge-

hören 25 Arten, in die zweite 4, in die letzte 8 Arten. Ihnen folgen

17 zweifelhafte Arten. Daran schtiessen sich dann die Gattungen Us-

inerus mit 4, Maloltus mit 1, Argentina mit 4, Thymalus mit 8, und

Coregonus mit 34 Arten.

A. Young-. Natural hislory and habits of Ihe Salmon.

18». London 1848 ist mir nicht bekannt geworden.

Argenlina n!(ro;)iH«a R i e h a r d s. Erebus et Terror D. 11; A 20.

Ray of Islands, Neuseeland.

Saurus undosquamis Richards. Erebus et Terror. D. 11 ; A. H.

Nordwestküste Australiens.

Unter dem Namen Apcrioplus jnctorius bildet Riehardson

Samarang einen Fisch ab, der verloren gegangen ist. Er sah aus wie

ein Galaxias, aber ohne Zähne. Er stammle von Rorneo. U. 13; A. 11.

Riehardson gab in Erebus und Terror eine Ueber-

sicht der Arten der Galtung- Opliisurus

:

A. Zähne kurz, coniscb, mehr oder weniger stumpf.

a. Rruslilossen lang. Zähne drei- oder mehrreihig in den ein-

zelnen Knochen.

0. cancrivorus, sinensis, scmicinctus, boro.

b. Brustflossen klein, oder rudimentär.

1. Vomerzähne drei- oder mehrreihig, Gaumen- und Mandi-

bularzähne zweireihig.

0. breviceps, pardalis.

2. Vomerzähne zweireihig, Gaumenzähne einreihig, Alandibii-

larzähre ein- oder fast zweireihig.

0. fasciatus, eolubrinus.

B. Zähne spitz, conisch - pfrieniformig, pfriemförmig oder nadei-

förmig.

a. Brustflossen klein und ziorlicb, massig urler ziemlich gross.

1. Vomerzähne dreireihig, (iaumen - und Kieferzähne zwei-

reihig.

0. pallens.
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2. Voiiiciziiiiuc zwciiüiliig , üauiiien- und KJelcizähnc zwei-

reihig.

0. hijala, maculosus, inlertinclus.

3. Vonierzähne fast zweireihig oder einreiliig, Gaumen- und

und Kicferzähne einreihig.

spadiceus, versieolor.

4. Vonierzähnc einreihig, (Jaunicn- und Kicrerzahnc zwei-

reihig.

0. sugillatus, ocellatus, parilis , diiellurus, rostellalus.

5. Vonierzähne einreihig, Gauincuzäiine einreiliig, Kieferzähnc

zweireihig.

0. eorapar.

ü. Vonierzähne einreihig , Gaunienzähnc zweireihig , Kiefcr-

zälmc einreihig.

0. regius, serpens.

h. lii'uslflo.ssen klein, keine scnkrecluc Flossen. Zähne in allen

Knochen einreihig.

0. vimineus.

Von diesen genannten Arien sind als neu hesehricben: 0. can-

crivvrus von l'ort Kssington. — 0. sinensis von Canlon. — 0. semi~

cinclus von Weslafrica. — 0. brcvicejis von China. — 0. pallens von

China. — (). intcrtinctus von Westindien. — 0. versieolor von den

lUolükkcn. — 0. sugillatus von Westindien ? — 0. parilis von Weslin-

dien. — 0. ruslellattts vom Senegal. — 0. compar von Sumatra.

In (k'insclbcn Rcisewcrk findel sich von Ricliardsoii

auch eine Einthciiung der Galtung Congrus.

1. GaumeD - und KieTerzähne dünn , aher meisselförniig an den

Spitzen , und so eng gestellt, dass sie einen schneidenden Kand

Inldcn.

C. vulgaris, leueophaeus.

2. Gaumen - und Uiefcrzähnc in Haufen oder nadelförniig und haar-

fürfnig.

C. myrus, lepturiis.

.1 Zähne meist coniseh und mehr oder weniger stumpf.

C hahcnatus.

4. Vumcr/.ähne kräftig, zusammengedrückt, scliarfrandig und drcispil-

zig; Kieferziihnc ähnlich den VonierzähnenfMuraencsüj McClelland.)

C. prulervns, tricu.4pidatus, aiign.slidens, lire vicn.spis, hämo.

5. Vonierzähne driispitzig; Hiefcrziiline ahnlich den (Jaumeiizahnen

(Muraenesox MeClelland.)

C. curvideae.
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Davon sind folgende Arien als neu beschrieben : C. leucophaeus

ohne Angabe des Valerlandcs. — C. habenatus von der Cooksslrassc,

Neuseeland. — C. protertvs woher ? — C. aiirjuslidens von China. —
C. brevicuspis woher? — C. airvidens woher?

Ebenda beschreibt Richar d son zwei neue ftale: Anguilla Auck-

landii von den Aucklandinseln und A. labrosa aus der Südsee.

Bei Schomburgk Guiana I. c. wurde von Muller und Tro-

schel die Gallung Carapus in drei Galtungen zcrlhcilt, nämlich: 1.

Carapiis mit kegelförmigen Zähnen in einer Reibe, und dcprirairlcm

Kopf; die vordem Kaslöcher stehn am Rande des Slauls (Gymnotus l'a-

sciatus Tall.) 2. Slertiopygus nov. gen. hecheirörmige Zähne, Kopf

comprimirt, die vordem Nasenlöcher an der Oberseite des Kopfes. Dahin

Gyniuotus mncrurus Bl., Gymnotus acquilabiatus Mumb., Siernarchus vi-

rescens Val. bei d'Orbigny , und eine neue Art Sl. Unealus von heller

Farbe mit dunkler Seitenlinie auf h'^ der Höhe, dicht über der After-

flosse eine zweite Linie , zwischen beiden eine dritte. 3. Rhamphich.

thys nov. Gen. Keine Zähne, die vordem Nasenlöcher stehn am vordem

Rande des Mauls, After an der Kehle noch vor den Augen. Dahin

Gymnonolus rosiratns Bl. Sehn.

Steniarchus oxyrhynckus Müll. Trosch. ib. Körper sehr com-

primirt, fast bandförmig; Kopf in eine lange Schnauze ausgezogen, an

deren Ende das kleine Maul mit kegelförmigen Zähnen. Die Rücken-

peitsche entspringt vor dem letzten Drittel , und reicht bis ans Endo

der Afterflosse ; Schwanzflosse klein. A. 215.

Zwei Zillcraale (Gynmolus cicciricus) wuchsen in der

Gefangenschaft so , dass sie von 1 Pfund Gewicht in sechs

Jaluen jjis zu 40 und 50 Pfund zunahmen. (The Zoologist.

No. 78. 1848; Schieiden und Froriep Notizen VIII. 1848. p. 88.)

Plectognathi.

Tetrodon (Chetichlhys) pachygasler Müll. Trosch. I. c. liarba-

dos. Ucberall glatt , hellbraun mit dunkleren Flecken am Rücken. 14

Zoll. D. 10; A. 0. — T. (Chdichlhys) asellus Müll. Trosch. bei

Schomburgk Guiana. Rücken und Bauch rauh ; oberhalb sechs dunkle

(Jucrbindcn ; Basis der Brustflosse, ein Fleck unter dem Schwanz und

die hintere Hälfte der Schwanzflosse schwarz. D. 10; A. 9.

Telrodon alralus Richards. Saniarang. D. 9; A. 8. Oberhalb

schwarz mit helleren Flecken ; rauh. S'^j 55oll. China — T. nariliis

ib U. 53; A. 28. Die Nasenlöcher sind sehr gross, einfach, und sind

ebenso weil, wie die ganze Nasenhöhle. 8 Zoll. SarävaUftuss in Bor-

neo. — T. insignitiii 1>. 9; .A. 8. juil kleinen rauhen Dornen bedeckt;



während des Jahres 1848. 75

ühen mit Itlaucn duriKi-l gerandeten Linien, ein grosser schwarzer Fleck

mit hellblauem Kande jederseils unter der Rütkenllossc. 2'/, Zoll China.

Balistcs scnticostis Richards. Saniaran^j, D. 3. 25; A. 22. Ohne

BcwalTnung des Schwanzes, üherall sind die Schuppen dornig. Schwanz

gefleckt. G Zoll. China.

Solacilii.

Tryfjon fjat-apa und slrogylopterus Schoinburgk Fishes of Guiana

Part H. sind von Müller und Troschel bei Schomhurgk Guiana p.

642 genauer beschrieben: T. garapa gebort in die Abiheilung mit obe-

rem und unterem llautsaum des Schwanzes, der Schwanz ist länger als

der Körper; T. sirogylopterus gehört in die Ahtheilung mit völlig flos-

senlosem Sch>N'anz ; dieser ist kürzer als die Scheibe. Beide sind rauh

durch kleine Slachelchen.

„Einige Beobachlungen über die Entwickelung der Ner-

ven des electriseben Organs von Torpedo Gaivanii" von A.

Ecker finden sich in v. Siebold und Köliik er Zeitschrift

für wissenschaftliche Zoologie I. p. 38.



Bericht über die lielstiiiigen in der üatiir-

gesciiiciite der ]?IoiI(iskeu wäiirend des

Jahres 1 S48.

Vom

Heranggreber.

Von P li i 1 i p p i"s „Abbildungen neuer oder wenig- gekann-

ter Conchylien' ersciiien im Jahr 1848 nur eine Lieferung,

die drille des drillen Bandes. Sie eiilhält Tafeln der Gat-

tungen Olica, MelanUi, Lilurina, Cytherea, Ve7ms und Unio.

Das Jahr 1848 brachte uns von Küster's neuer Aus-

gabe von Martini und Chemnitz „Systematischem Con-

ehylicn-Cabinet" die 73 bis 79. Lieferung. Eine von den-

selben ist der Fortsetzung der Galtung Cyclosloma gewidmet,

und in ihr die Arten von 51 bis 92 fortgeführt. Die Gattung

Helix füllt drei Lieferungen, und in ihnen wird die Zahl der

Arien von 88 auf 166 gebracht ; eigentlich neue Arten sind

nicht dabei, doch sind viele hier zum erstenmal abgebildet, und

es wird daher dieser Abschnitt ganz besonders wichtig. Das

Troc/ws- Heft verfolgt die Aufzählung der Arten von 33—37

im Text, geht aber mit den Abbildungen schon weit voraus.

Die 75. Lief, enthält den Text von Terehralula, unter denen

mehrere neue, und Abbildungen von Östren, Spoiidyliis und

Fcclcn. In der 78. Lieferung beginnt Küster die Gattung

Unio, von der der Text bereits 22 Arien enlhiilt; aulTallend ist

es, dass auf den Abbildungen nirgend eine Schale von innen

gezeigt isl, so dass man auch über die Schlossbildung keinen

Aufschluss erhält.
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liu Jahr 1848 erschienen von Kiener's Specics gene-

ral nur die Lieferungen 124—126, die die Forlselzung des

Te.xles von Co?ms brachten, nebst Abbildungen von Turin.

Im Jahre 1848 erschienen von Chenu's „Illiisirallons

conchyologiques nu description el figures de toules los co-

quilics connues vivanies et fossiles chissces suivant le Systeme

de Lamarok« die Lieferungen 76—79. Sie entiialten den Text

der Gallung Leploxis Raf. (Anculolus Say), bearbeitet von

Sic hm an Halde man und den Text von Oliea benibeilet

von Ducios. Von Leploxis werden 26 Arten bescluicben,

unter denen 4 neue; der Text von Oliva enthält nur das All-

gemeine, geht nocli nicht auf die Arten ein. Die Tafeln be-

ziehen sich auf die Gattungen Columbella (7 Tafeln), Venus,

Oslrea, Crassalclla, Psammobia, Haliotis, Helix, Cyrcna, Tcl-

lina , Trochus und Ammonites (S Tafeln).

Von G. B. Sowerby's „Thesaurus conchyliorum or

figures and descriptions of recent Shells" erschien im Jahr 1848

Pari. IX, das erste Heft des zweiten Bandes. Es enlliiilt die

Gallungen CanccUaria mit 68 Arten in 106 Abbildungen, Nau-
lihis mit 5 Arten in 7 Abbildungen und Ociilmn mit 48 Ar-

ien in 113 Abbildungen; ferner eine Tafel mit neuen Cijdo-

sloma- Arien ohne Text.

Von „The Zoology of the Voyage of H. M. S. Samarang

under the Command of Cajitain Sir Edward Bclcher during

the Years 1843—1846.« Ediled by Arthur Ada ms erschien

im Jahr 1848 die drille Lieferung, welche das erste Heft für

Mollusken, bearbeitet von Adams und LovellRecve ent-

hält. Das Heft ist von 9 Tafeln begleitet. Es beschäfligt

sich mit den Ccplialopoden und mil den Gattungen Conus

und Ovula.

Leber die neuen Gallungen und Arten der Conchylien,

welche in Grilfdhs englischer Ausgabe von Cuvier's Thier-

rcich vorkommen, gab Pliilippi in d'Alton und Burmeislers

Zeitung für Zoologie 1848. p. 85. einen kritisclien Bericht.

Menke lieferte eine „Geographisclh^ Uebersicht der um
die Molluskenlauna Deutschlands verdienlen Sidirilten, Ken-

ner und Sammler" in der Zeitschr. für Malak. p. 33.

„\ hislory of british Mollusca and Ihcir shclls by Ed-
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ward Forbes and Sylvanus Hanley. London. 8." Von

diesem Werke erschienen im Jahre 1848 zwölf Lieferungen,

monatlich eine, jede mit vier Tafeln Abbildungen. Dasselbe

erscheint in systematischer Anordnung, und beginnt mit den

nicdern Formen. Es sind einige neue Gattungen und Arten

aufgeslellt, die unten bezeichnet werden.

Thompson (Addilions to the Fauna of Ireland; Annais

2 Ser. L p. 63.) verzeichnet als in Irland vorkommend einige

Mollusken : Idalia aspersa Aid. et Hanc. , Teilina pygmaea

Phil., Ascidia tubularis Müll.
,
grossularia Van Bened. , Amo-

rucium albicans Edw., Didemnum gelalinosum Edw., Bolryllus

violaceus und smaragdus Edw.

In den Bullelins der Naturforschenden Gesellschaft zu

Moscau XXL 1848. findet sich eine ,Uebersicht der Land-

und Süsswasser- Mollusken Livlands« von Schrank. Es

sind liier in 24 Gattungen 77 Arien aufgezählt und mit Be-

merkungen über das Vorkommen versehen. Im Allgoincinen

stimmt die Fauna Livland's mit der des nördlichen Deutsch-

land übercin. Auffallend ist es mir, dass manche Arten ganz

zu fehlen scheinen, so Heli.x ncmoralis, Planorbis carinalus,

Unio tuniidus. Von Limax sind drei Arten als mulhmasslich

neu aufgestellt, s. unten.

Hieran schlicsst sich ein „Grundriss für eine Geschichte

der Malakozoographie Russlands" von v. Middendorff, in

welchem der Schriftsteller und Schriften, welche irgend sich

mit der Beschreibung russischer Mollusken befasst haben, von

Pallas bis auf die neueste Zeit, gedacht wird. Darauf geht

Verf. in allgemeine Betrachlungen über die Molluskenfauna

Russlands ein. Er nennt sie ungemein arm. Mit Ausnahme

eines bandartigen südlichen Striches, der von den Küsten des

Pontus über den Kaukasus, das Kaspische Meer und den Aral-

see fort , sich vielleicht durch den Altai bis Transbaikalien

hinüberzieht, lassen sich die Land- und SüsswassermoUuskcn

der Fauna Mittel- und Nord-Europa"s zuzählen; von da aus

scheint das grosse Reich auch bevölkert zu sein, da, je wei-

ter nach Osten, die Artenzahl geringer wird. Nicht minder

arm sind die Meere des russischen Reiches. Die Mollusken-

Fauna des Russischen Antheils des Eismeeres bis zum Ob ist

völlig identisch mit der Küstenfauna des Europäischen Eis-
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meeres. Der Finnisclic Meerbusen ist noch ärmer als der

Bolhnisciie. Der Ponliis ist identisch mit der Fauna des Mit-

telmecres, nur viel armer. Völlig verarmt sind das Kaspische

und das Aral-Mcer. Auch die Südküsten des Ochotskischen

Meeres und derSeliantarischen Gewässer sind arm, doch Ist diese

Armulh an Arten hier zur Hälfte mit einem originellen Cha-

rakter gepaart. Die Küsten der Nord - Amerikanischen Colo-

nien in ihrer südlicheren Hälfte, so wie die noch unLekann-

len Kurilen , versprechen eine iniltelmässige Reichhalligkeit

an Formen nebst Originalität des Charakters.

Mason lieferte ein Verzeichniss der Landschnecken von

Tenasserim (Journal of Ihe Asiatlc sociely of Bengal Vol. XVII.

lb4S). Helix ist sehr reich an Arien, es sind mindesicns 9,

die alle von Gould als neu bestimmt, doch unzureichend be-

schrieben sind. Unter ihnen werden in Anmerkungen H. an-

ceps = H. serrula Bens. ; H. honesta = Nanina vesicula Bens.

;

und II. relrorsa = H. interrupta Bens, erklärt. Die Gallnng

Cyclosloma hat 3 Repräsentanten in Tenasserim, von ihnen

ist in einer Note C. pernohills = C. involvulus Bens, erklärt.

Von den 3 Bulimus- Arten soll B. atricallosus = B. cilrinus

Lam. Var. E. Swainson sein. Ferner kommt eine Clausilia

(CI. cochinchlnensis Phil.), eine neue Succinea, eine neue

Vilrina, eine Achaliiia und eine Pupa vor.

„Die Südafrikanischen Mollusken. Ein Beitrag zur Kennt-

niss der Mollusken des Kap- und Natallandes und zur geo-

graphischen Verbreitung derselben, mit Beschreibung und Ab-

bildung der neuen Arten" von F. Krauss. Mit sechs Slein-

lafeln. Stuttgart 1848. 4.

Verf. stellt hier 460 Arien zusammen, von denen 74 Arien den

Aeeplialen (7 im süssen Wa.sser), ."i den üracliiopodun, 1 den Pleropo-

den ,
."51)4 den Gnsteropoden (57 Land- und Süsswassersclinecken), 10

ilen Ccphalopoden angehören. Davon kommen 247 Arten in der Kap-

küloiiie, 208 in Natal, 55 in beiden l.iindern gemeinschaftlich vur. Von

den aufgezählten 4ö0 Arten gehören 2C9 Arien Südafrika ausschliess-

lich an. Die nhrigen Arten kommen ausserdem tiieils in den t)uropai-

Bchen .Meeren, theils im allautischcn Ocean , Iheils am Senegal, Iheils

im hlillcn Ocean, theifs in der Südsec, im rothen Meere, im Chinesi-

schen Meere, im inclisilien Ocrnn (die meiglen) oder in Australien voi".

Die neuen Arten sind :ihgehildrt und werden unten, falls sie nicht schon

nndortvllrts nufgeitcllt sind, anjifnlirl.
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Für Rieh. Schombui-ffk's „Reisen in Britisch Guiana*

III. p. 545 liat Referent die Molluslvcn bearbeitet. Die

dortige Molluskenfauna ist äusserst dürftig; am ärmsten ist

die Küste. Die ganze Sammlung besteht aus 22 Arten : 5

Bulimus, G Ainpiillaria , 3 Melania unier denen 2 neue, 1 Nc-

rilina, I Unio, 1 Wonocondylea, 3 Hyria wovon 1 neu, 1 Ca-

stalia, 1 Anodonta.

Ein Verzeichniss der Mollusken von Barbados und den

westindischen Inseln überhat:])t, findet sich in Rob. Schom-
burgk's „History of Barbados. London 1848." Es ist ein

nackter Catalog und enthält 469 Arten.

Gould beschrieb einige Conchylien aus Connoclicui,

die von Linsley gesammelt und benannt waren; sie sind

in Holzschnitt abgebildet s. unten (Silliinan American Jour-

nal 2. Scr. VI. p. 233).

Pappenheim und Bert bei in theilten ihre Untersu-

ehimgen über die mikroskopische Verlheihmg der Nerven in

den Muskeln der Gasleropoden der Pariser Acadeniie niil.

(Institut 1848. p. 78.)

Ebenso ihre Untersuchungen über die Circulation der

Schnecken. Es gicbt keine Lücken. Alle leinen Gefässe sind

geschlossen und mit eigenen Wänden versehen. Arterien

und Venen unterscheiden sich in ihrer Structur , wenn man

ihre Stämme untersucht. Die Structur der sogenannten Lun-

genvenen ist zusanimengcselzler als die der Arterien. Es

giebt keine Analogie mit den Gefässen der Wirbelthicre. (In-

stitut 1848. p. 117.)

Dieselben Verfasser machten der Societe philo-

matiquc de Paris eine Millheilung in Bclreff der Geschlechts-

theile der Schnecken, in welcher behauptet wird, die zungen-

förmige Drüse sei der wirkliche Hode und in ihm bilden sich

zugleich die Spermalozoen, die Geschlechtsorgane seien völ-

lig gesondert und die von Meckcl angegebene doppelte Haut

sei nicht vorhanden. (Institut 1848. p. 119]. Dagegen sprach

dann (ib.) Laurent, den seine Untersuchungen gelehrt ha-

ben, dass in dem Organ hinten in der Leber, das Cuvier als

Hoden betrachtete, Spermalozoen und Eier zugleich vorkom-

men, Untersuchungen, die er bereits 1842 und 1843 derGe-
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Seilschaft vorgelegt habe (vergl. dies Archiv 1843. II. p. 120),

und er stimmt den Ansichten Meckel's auch jetzt bei. Das-

selbe thut Referent in Folge seiner Beobachtungen.

In den Comptes rendus XXYI. p. 445 ist von densel-
ben Verfassern auch von den Geschlechtsorganen der

Zwitlerschnecken die Rede. Sie meinen zu der Zeil, wo man

in der sogenannten Zwillerdrüse die Eier und Spermalozoiden

zugleich fände, kämen die letzteren auch in vielen anderen

Organen vor ; ihr Ursprung sei jedoch in der zungenförmi-

gen Drüse, die schon Cuvier als Hoden ansah.

Zur Kennlniss des Furchungsprocesses im Schneckeneie

von Fr. Müller. Dies Archiv 1848. I. p. 1. — Zur Kennt-

niss des Furchungsprocesses im Schneckeneie von H. Ra thke

ib. p. f57.

Hancock trug der Britischen Versammlung der Na-

turforscher seine Ansicht über das Bohren der Muscheln

in den Stein vermittelst Kicsellheiichen , welche im vordem

Theile des Mantels und Fusses enthalten sind, vor, eine An-

sicht, die bereits 1845 in den Annais XV. p. 113 (vcrgl. auch

dies Archiv 1846. II. p. 419) aufgestellt ist. (Institut 1848.

p. 355). In den Annais 2. Ser. II. p. 225 ist über diesen

Gegenstand eine grü.ssorc Abhandlung niedergelegt, zu der

auch eine Tafel mit Abbildungen gehört, auf welcher die

Krystallkörperchen aus dem Mantel von Saxicava rugosa, Pa-

tella und Tercdo norvegica dargestellt sind. Dieselbe wird

im Jahrgang 1849 dieses Archiv's in der Ueberselzung mit-

getheill.

Porti ock hörte llelix aspersa Töne von sich geben

(Report nf'llic british associalion p. SO). Taylor hörte so-

gar bei Bathcalva auf Ceylon Schnecken (?) singen; er ver-

gleicht die Töne mit denen eines Accordions , einer Acols-

harfe oder einer Guitarrc (ib. |). 82).

Co|»lialo|to<la.

Das grosse bereits im .lahre 1835 begonnene Werk von

Förussac und Aleide d'Orbigny „Ilisloire naturelle ge-

nerale et parliculierc des Cephulopodes acelabulileres vivanis

Aiclilv r. .>'alurj|eich. W. Jnlug. 2. Od. F
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et fossiles" ist nunmehr nacli langer Unterbrechung im Jahr

1848 vollendet, und besieht aus einem Bande Text und ei-

nem Atlas.

Octopus aygus Krauss SüdHfr!cii 1. c. unlerscIieidL'l sicli von 0.

lunulntus Q. et G. dureli eine grössere Zahl von SaugnJipren (120),

durch die Cirrhen auf dem Körper und Hie violette Farbe mit weissen

Flecken.

Lovell Reeve legte der Versammlung' der Britischen

Naturforscher im Jahr 1848 zwei Arten Aigonauta vor, wel-

che Bclcher auf der Reise des Samarang mit dem Thier ge-

fangen hat.

Eine von ihnen A. Ottenii ist neu und unterscheidet sich durch

die seitlich zusammengedrückte (Icstall und dtn-ch die belräciilliche Ent-

Wickelung der Runzeln. Die andere ist A. rfonilüla üillwyn' welche

seither als Jugendzustand von A. Iiians oder tuberculosa angesehen ist,

aber eine eigene Art bildet. Die seitlichen Hutizeln sind weniger zahl-

reich, der Kiel ist ungemein gross , die Hocker sind entfernt von ein-

ander und mehr zusammengedrückt. (Report of thc 18 Meeting of the

british association 1648. p. 80 ; Institut 1848. p. 355.)

In der Reise des Srhiffs Samarang sind die beiden oben

erwähnten Arten und A. Iiians Dillw. (A. nilida Lam. ab-

gebildet.

A. Owenii ist folgenderrnassen charakterisirt ; testa lateril)U3 con-

vexo-compressa, radialim rugata , rugis anguslis, valde protninentibus,

undulatis, altcrnis hrevioribus mt-dio dcscendentibus ; carina mediocri,

fortiter tubcrculala, luberculis valile prominentibus; aperlura subangusla,

auricutis simplicibus ; colore fulvo-fuscescente. Im südlichen Atlanti-

schen Occan.

Adams erwähnt eines Falles von Herstellung des zer-

brochenen Gehäuses einer Argonaula argo , in «'elchem ein

abgebrochenes Stück so zur Reparalur verwendet war, dass

es umgekehrt lag, die concave Seite nach aussen. Verf.

schliesst daraus , dass die neue Masse nicht von den blatt-

förmigen Armen , sondern von dem inneren Thier abgeson-

dert sei , da die Ränder des verletzten Theiles nur an der

Aussenseite sichtbar waren (Silliman amcrican Journal 2. Ser.

VI. p. 137; Annais 2. Ser. II. p.217.D

Loligopsis clUpsofleiH Adams und I. ovell Keeve Samarang
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I. c. pallio magno, laxo , infundibuliformi , antice aperto, semipellucido,

per cujus parieles viscera obscure conspiciuntur , extreniitate caudali

longa et fastigiata, ronriiniala alquc inlus corpore longo, giacili, penni-

formi, corneo sustentala ; lobis caudalibus sive pinnis magnis, depres-

sis, extra rolundatis, forma seniicircuiari coniunctis, pinnam ovalem ho-

rizontalem terminalem efßcientibus ; infundibnio permagno, extremitate

truncata ; capite magno, rotundalo , utrinque dilatato , oeulis grandibus,

depressiusciilis, argeuteo iridescenlibus, pupilla iiiyra ; bracbiis octo tri-

fariam divisis, duobus supcrioribus mediauis, tribus inferioribus brevio-

ribus, acetabulis undique munilis. Aus dem INord-atlantischen Ocean.

Ucbcr das chemische Verhallen einiger Skelettheile der

Sepien. Von J. C. Strahl. Müller's Archiv 1848. p. 337.

Owen lieferte in der Zoology of the Voyage of H. M.

S. Samarang im 3ten Heft p. 6— 17 eine Beschreibung von

zwei verslümineltcn E.vemplaren von Spirula Peronii, mit ei-

nigen Bemerkungen über Spirula auslraUs und reliculala.

Eine Tafel mit Abbildungen siellt die drei genannten Arten

in verschiedenen Ansichten dar ; einige Figuren beziehen

sich auf innere Theile. Manche Punklc der Organisation die-

ses interessanten Thiers werden durch diese Arbeit aufge-

klärt, in deren Details ich hier nicht eingehe.

Cc'plialophoi'a.

Pteropoda.

Ilijalaen Iriincala Krauss I. c. kuglig, durchsichtig, weiss, La-

brum um! Kücken bellbraun.

Casteroiiotla.

Referent hat in der von ihm und Kulhc besorgten

(IrillcTi Auflage von Wicgmann's Handbuch der Zoologie (Ber-

lin lS48j eine neue Eiuthcilung der G.islcrupodcn niederge-

legt, die sich namenllich auf die Geschlcchlsverhällnisse,

Mundlhcile und Aihmungsorgane gründet.

Verl. erkennt zwei parallele Itcilien unter den (iasteropoden,

von denen die eine getrennten Geselilechts, die andere zwillrig ist, und

in denen aich die einzelnen Unlerordnnngen enltprechen. Dieselben

fOgen lieh in fulgendes Schema.
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IX. p. 102 ; Sdileiden und Froriop Notizen VIII. p. 225), Verf.

erkennt mit Recht die Einiheiliingen der früheren ZooIog^en

für ungenügend ; viehiiehr sieht er das vornehmste Unter-

scheidungsinillei in dem Einbryonenzustande. Er kommt dann

zu einem System, welches so wenig natürlich ist, dass es,

nach der Ansicht des Ref. , keinen Vorzug vor den früheren

vom Verf getadelten hat.

A. Eigentliche G astcrof öden. Kuss fleischig, plall,

gross, Bauch entwickelt.

1. Lungengast er of öden. Die Larve mit nacktem Kopfe; die

(jefässe des kleinen ßlutlaufs netzartig geordnet, Zwitter.

2. Kiemengasterop den. Die Larve am Kopfe mit Schwimm-

apparat; dieGefässe des kleinen Blullaufs büschelförmig geordnet.

Ordn. Opislobranclii. Halsgegend unbedeckt.

Ordn. frosobranchi. lieber dem Halse eine gewölbte

jMantelhöhle.

B. Uneigentlicke Gas t er ofo den. Ileteropoden. Hit senk-

rechtem fleischigem Fusse, rudinienlärcm Uauch.

Als Seitengruppe der Gastcropodtn, sich den l'rosohranchen an-

nähernd, wird die Familie der Chitonen angesehen.

Dagegen ist viel einzuwenden. Nicht alle Lungenschnecken sind

Zwitlei', wo bleiben die Pulmonata operculata ? — Nicht alle Kienien-

gasteropoden haben in der Jugend den Schwimmapparat , man denke

nur an unsere I'aludinen u. s. w. — Dann wird hier gar zu viel Ver-

schiedenartiges in einen Topf geworfen. Und weshalb wird den Chi-

tonen eine so suilwärls gelegene Stellung angewiesen? Sie sind ge-

rade so gut Schnecken, wie alle andern.

Pulmonata operculata.

Cyclostoma 'cnrneum JMcnke Ist in Küster's Conchyliencabinet

aufgestellt. Fundort unbekannt. — C. Creplini Dunker Zeitschr. für

Malak. p. 177. von Zanzibar.

In einer Note über die Gattung Vterocyclos li c n s o n (Stegano-

toma Troschcl) giebt tiensondas llisturischc. Im Jahre 1832 nannte

Itcnson zuerst die Gatlting l'lerocyclos (Journal cf Ihc asialic sociely

«f Calrutia Vul. \.j, 18.35 fügte l'earson (ib. Vol. II.) zwei Arten

unter dem ^a^)en Spiracuhtm hinzu; 1857 stellte Keferent die (lat-

tiiiig unter dem IN'anieu Slegauiitoma auf (dies Archiv). Verf. kennt

l) Arien, unter denen jL-docIi zwei neue unbenannte nicht besclirieben

werden. Die übrigen vier sind: /'(. rri/icsli», Dens. (Stoganolnnia pic-

ta Tiotch. , l't. hitfidui Fcamon (Oyel. spiiaculum Sow., Cycl. angu-
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lifera Souleyel, Steganotoma I'rincepsi Busch.), P(, parvus (Spiraculum

parvum), Pt. hilabialus (Cycl. bilabiatum Sow.) (Aniials 2. Ser. 1. p. 345.)

Gwyn Jeffreys giebt die britischen Fundorte von Truncaldla

atomus Phil, an, und will diese Schnecke zur Gattung Shenea Fle-
ming ziehen. Thicr und Schale seien sehr ähnlich mit Denlalium

Trachea Montagu, wolür Clark den Kamen X>e»fa?ip;;sis vorgeschla-

gen hat. Verf. vcrmulhet, dass //eii.r 4ico/or Adams dieselbe Schnecke

sei. (Annais 2. Ser. I. p. 239.).

Eine iiielhodisehe Anordnung- aller bekannten Helicina-

ceen gab Pfeiffer Zeilschrift für Miilak. p. 81.

Verf. zählt 90 ihm bekannte Arten auf, und beschreibt am Sehluss

als neu : Trochntelta Grayatia von Jamaica, Helicina pallida von Ola-

Leite, inconspicua ebendaher, Guildinfjiana ^ turhinaUt Wiegni. MS.

von Mexico, alata Menke MS. von Blexico , Anloni, Kuslcriana von

Otaheile, Besckei von Brasilien.

AmpuUaria Libyca Morel et aus der Provinz Gabon in Africa

(Rev. zool. 1848. p. 3;i4) gehört in die Gattung Lanistes. — A, CeciUii

von Kossibe , LargiUierti ebendaher, orienlalis von Java Philippi

Zeitschr. für Malak. p. 191.

Referent beschrieb die Mundlheile von AmpuUaria

orinocceiisis Zicgl. bei Schomburgit 1. c., die er für ge-

nerisch verschieden von AmpuUaria erklärt.

Ctenobranchia.

Taeiüoglossa.

E. Bell fand am Strande der Insel Rügen ein Exemplar von Pa-

ludina impura in der Ostsee unter INerilina lluviatilis, Cardium, Tellina,

Mya arenaria , Limnaeus vulgaris und Paludina muriatica. (Archiv des

Vereins der Freunde der Kaiurgeschichte in Mekicnburg 2. Heft 1848.

p. 103. — P. ovala , kniisnacnsis und fasciala Kraus s I. c. Alle

drei klein.

Melania nigritina Morel et aus der Provinz Gabon (Rev. zool.

1848. p. 355.). — M. brcvior Troschel bei Scbomburgk 1 c. ist bei

Philippi Abb. abgebildet. — il. cWori's Tro seh el ib. verwandt mit

der vorigen, hellgrün. — il/. PeliU von Neu-Caledonicn, picta von Ma-

nila, spadicca ebendaher, iifV/o.'rrt Philippi Zeitschr. Inr Malak, p. 154.

— Bei Philippi Abb. sind M. puhkra v. d. linsch, atra Richard,

snbimhricala Phil,, brevior Trosciiel, 50«rt(nPhil.. (ingustit Phil.,

fonlinalis Phil. , Liebmanni Phil., adspcrsa Trosch. , lineolata (Strom-

bus) Wood zur Abbildung gekoiumcn.
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Das Thier von Melania alra unlersucbte Referent bei Schom-

burgk I. c.

Leptoj-is (Anculotus Say) crassa, pisiim, fascct, turfjida II al de-

in an n bei Chcnu.

Lillorina partula von Panama , 'phaüaneUa von Panama, Gund~

lacht von Cuba Philipp! Zeilschr. für Maiak. p. 149. — Als abgebil-

det bei Philipp! Abb. Üand 111. 3 sind zu erwähnen L. fllosa Sow
,

obesa Sow., glabrala Ph., ambigua (PhasianeÜa) IN'uttall, granularis Gray,

exarala Phil-, albida Phil , globosa l)kr, , viltata Phil., litorea L.

monslr., Ümata Lovcn, granosa Phil., mUlegrana I'hil., saxalilis

Johnst , fabalis Turt. , tenebrosa Mont , obligata Say, jugosa i\Ionl.

,

arclica iMöll., palliala Say.

In der Britischen Versammlung der Naturforsther im Jahr 1848

sprach Jeffreys über die lebenden brilisciicn Arten der Gattung Odo-

slomia, mit der er die Gattungen Cbemnilzia und Kulimclla vereinigt.

Er legte 32 Arien vor, von denen 9 als neu chaiaklerisiit werden: 0.

tiotata, alba, dubia, acuta, diaphatia, dolioformis, fenestrata, clathrata,

formosa. (Institut 1848. p. 355 , Hcpoit of llie 18 Meeting ct. p. 79.)

Derselbe Gegenstand ist in Form einer ausführlichen Abhandlung in

den Annais ct. 2. Scr. II. p. 330 gegeben.

Jeffreys beschreibt (Annais 2. Ser. II. p. 351) zwei Arien der

Gattung Uissoa von den Husten von Guernsay Jl. jndcherrima und opa-

lina, — li. nigra Krauss 1. c. schwärzlich, glatt. — R. fenestrala ib.

durch Outr- und 16 Längsrippen gegittert. — R. Vinnae ib. mit

stumpfen entfernten Längsrippen. — R. arata , rvfa, solidula Phil.

Zcitschr. für Malak. p. 167, sänimtlich von Guinea.

/It'sioöm sc«/rtnVifV/cÄ A da ni s Zeilschr. für Malak. p. 13, von den

Antillen.

Chemnilzia laclea Krauss I. c. nn'Ichweiss, längsgerippt, auf

der letzten Windung 28 Rippen.

Turritella capensis Krauss I. c mit stumpfen Linien umgeben,

Mündung an der ßasis winklig. — T. htiysnaensis ib. zwei deutliche

Rippen auf den Umgängen, Mündung fast dreiseitig.

Solarium vancelldlum Krauss 1. c. klein, fluch, weiss, gcgil-

Icrl. — 12 Alten dieser Gattung wurden von Philipp! Zcitschr, für

Mnlak. p. 167 beschrieben, unter denen die meisten neu —
Vcrnictus quadraifffulus I' b i 1 1 p p 1 von Yukatari Zeilsi'hr. inr Ma-

lak. p. 17 —
9 Arien ^atica siclllc P !i i I i p p i ib. p. t.'if) auf.

Adeorbit scaber Phil. Ib. p 129 von P:iri:iMi:i.

CerUhitim crauilabrum Kruusß I. e. weis.'', briiiin piinklirl , mit

verdickter Ausisenlippe. — C. {Votamiäen) Itcgeirischii von Mexico, «t-
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nense von China , Largillierli von China F h i 1 i p p i Zeitschr. für Ma-

lak. p. 19. — C. pulicarium von Yultatan , versicolor , alUmtatum von

den Philippinen, Kocht, Rüppelli aus dem rothen Meer, armalum, bal-

teatum, scabridum aus dem rothen Meer, piinctalum (Trochus puncta-

tus L.?), nigrinum Fhilippi ib. p. 20. — C. cartoKarram von China,

fitosum von Californien Phil. ib. p. 142.

tlanaxis acutaKrauss I. c. gestreckt, zugespitzt, glänzend, ka-

stanienbraun, fein gestreift. — P. piliger von Bourbon, laenialus Phil.

Zeitschr, für I\lalak. p. 164.

Von Adams und Lovell Reeve sind in der Reise des Sama-

rang 13 Arten der Gattung Omla zum Thcil mit dem Thicr abgebildet

und beschrieben.

Bei Philipp! Abb. III. 3 wurden 5 Arten Oliva abgebildet,

Dämlich 0. subangulala P li. aus dem stillen Ocean
,
pantherina Ph.

,

splendidula Sow., zeilanica Lani., coniformis F h.

Hier lasse ich die beiden folgenden, der Slellung nach

immer noch so zweifelhaften, hierher jedoch gewiss nicht

gehörenden Galtungen folgen.

Scalaria lactea Krauss I. c. klein, milchweiss , mit 27 Rippen.

Janlhina turrita v. d. Busch. Zeitschr. für Malak, p. 15. — J.

i/icisa Phil. ib. p. 149 vom Senegal.

Toxof/lossa,

5 Arten Conus sind von Adams und Lovell Reeve Sama-

rang I. c. beschrieben und abgebildet. — Conus caffer Krauss I. c,

fast cylindrisch , an der Basis fein gefurcht , schwärzlich, in der Mitte

mit einer weissgetlecklen Binde — C. Loveni ib. fein quergestreift, an

der Basis zart gefurcht, grauweiss mit weissen braungcgiiederten Li-

nien, und braunen Flecken und Binden. —
Pleuroloma ( Alangelia ) fvlgurans Krauss I c. Die schielen

Längsrippen verlieren sich auf der letzten Windung, thurmförmig, weiss-

lich mit braunen winkligen Linien. — P. Gruneri Philippi Zeitschr.

für Malak, p, 12. von St. Thomas.

Probosddea.

MargineMa Chrgsouielina Redfiel d (Annais of thc Lyceum of

New-York 1848. Vol. IV. p. 492) testa ovali, nitida, alba; niaculis sub-

quadratis fulvis sexfasciata; fasciis intermediis nivels ; spira retusa, ob-

tecla ; aperlura angusta, anlice valde emarginala ; labro intus crenulalo,

e\tus alho, varicoso ; columella ö aut 7 plicata, plicis superioribus ob-

scuris
;

plica perullima tumida, bifida, exlerius producta. Westindien? —
Hl. Phitipfinarum ih (Marginella avcna Sosv, , non Kiencr) beide sind
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abgebildel. — Daran schliessen sich licnierkungen über einige Arien

aus Sowerby's Monographie der Marginellen im Thesaurus Conchylio-

ruin. — 31. capeiisis Dunker bei Krauss I. c. weissllch , Labrnm in

der Mille eingedrückt, 4 Falten. — M. Dunheri Krauss ib. weisslich

mit einer braunen Binde in der Mitte. —
Volula signifer Broderip (Annais 2. Ser. II. p. 366. ) lesta

ovalo-fusifürmi. longitudinaliter creberrinie lineala, subBava, signis spa-

diceo- brunneis irregularibus inlerruptis viltata ; spira mediocri, sublu-

mida, apice subacuto maniniillari
,
glabro; anfractibus 3, ultimo longe

maxirao , subventricoso ; labro aculo; coluniella quadriplicata^ plicis

magnis. 3'/^ Zoll. Ostindien?

Slilra AJansonii Phil. Zeitschr. für Malak. p. 155.

CanccUaria tenera Phil, von Yukatan ib. p. 24.

Fascioinritt badia Krauss I. c. verwandt mit niamcntosa , aber

gedrängt gestreift und mit kürzerem und breilerem Kanal. — F. cro~

cttta Phil, von Yukatan Zeitschr. für Malak. p. 25.

Fusus Trumbulli Linsley. Gould. 1. c. testa subventricosa,

clongato - conica, solida, laevi, albida ; anfractibus 6 convcxis ; sutura

impressa, marginala ; ultimo subangulato ; apertura angusla, elongata ;

columella sinuosa, antice striis volventibus arata. 3/,^ Zoll. — F. imtl-

taiigulus Phil, von Yukatan Zeitschr. für Malak. p. 25. — F. candi~

dus vom Senegal, ijihus Phil. ib. p. 148. —
Vtjrula Kieneri und crassicauda Phil. Zeitschr. für Malak. p. 98.

Ficula ijrnciUs Phil, ib, p. 97.

Murex Walilliergii Krauss I. c. länglich, mit 10 lamellenarligen

Variccs
,
quergestreiften Zwischenräumen , kurzem Kanal. — M. Dun.-

keri i b. 8 Varices durch Ouergürtel netzartig.

Trichutrojjis Kroycri Phil. Zeitschr. fürMalak. p. 175 von Spitz-

bergen.

Buccinum zonale I. insley. Gould. I. c. testa minula , solida,

lacvi, fusifornii, pallide incarnala ; anfractu ultimo zona lactea, infrasu-

turali et altera mediana cincto; spira conica, acuta, anfractibus 6 con-

vcxiusculis; apertura angusla, suhovali ; canali producta '/^ Zoll. — B.

cercate Menke bei Krauss I.e. klein, längsgerippt, gelblich, mit wink-

lig welligen braunen Linien. — B. Cccilii Phil, von Manila Zeitschr.

fürMalak. p 27. — 12 Arten Buccinum Philip pi ib. p. 133 —
llulliii pllcaln U e d f i e I d (Aniials of Ihe Lyceum of New-York.

1848. Vol. IV. p. 491) lesla eiongalo-lnrrila, nlhido-lutesccnle ; anfra-

rtiliti.4 seplcm plaitatis, superne crenulatn plicutis, inferne collosis; rn-

lumella excavatu, subsinuala, callosa; labio tenni ; apertura lacvi, ca-

sianea, antice latc emarginala. Califnrnien '{ Ist abgebildet. — B. na-

iaUnie Krauss I. c. Die beiden letzten Windungen habea kurze
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LängsTalten an der INaht , ilic durch mehrere zarte Querlinien durch-

kreuzt sind. —
Lovoll lleeve bezeichnet eine Scliale aus der Cuming'schen

Sammlnni; als neue Gattung Fastigietla, in der er ein Zwischen-

glied zwischen Turrilella , Cerilhium und üuccinum sieht, die er aber

in die Familie der C'analiferenLani. stellt. Sie iindet wohl neben ßuc-

cinum ihren passenden Platz , wenn gleich erst die BeschalTenbcit des

Thiers entscheiden kann, ob sie nicht vielmehr in die INähe von Ccri-

thium gebärt. Ilire Charaktere sind : Testa elongato-turrita, hasi con-

tracla et umbilicata, apertura parva , canaliculnta , canali brevissimo,

subconlortn. Die Art F. carinala ist ly, Zoll lang, und in Holzschnitt

abgebildet (Annais 2 Ser. 11. p. 66.)

Ric'mula scahra Koch Zeitschr. für Slalak. p. 26.

Purpura dubia Krauss I. c (Purp, lagenaria Var. Kiener pl. 40.

f- 94. a.) — f. Wahlbergii ib. spindelförmig, wcisslich, quer gestreift,

Labrum gekerbt. — f. incisa und jatanica Phil. Zeitschr. für Blalak.

p.26. —
Uarpa ciassa Philipp! bei Krauss I. c. Schale und Lippe

sehr dick.

RMpidoglossa.

Delphinula granulosa Dunker bei Krauss I.e. klein, rosenroth,

gerippt.

Trochiis [Oxijsteh) tabularis Krauss I. c. — T. mullicolor \b.

verwandt mit roseus Gm. — T. Benü ib. — T. Ludwigi ib. — In

Zeitschr. für Malak. p. 101 und p. 123 Hess Philipp! die Diagnosen

von 54 Arten Trochus abdrucken, die meist bei Küster Conchylien-

Cabinct abgebildet sind. Jeder Ar! ist der Name der Unlergallung

hinzuyelügt. — 4 andere Arten werden ib. p 188 beschrieben.

Turbo nnlafeiisis Kr auss I. c. Kuglig, ungenabelt, gerippt. Dek-

kel wie hei sarmaticus. — 7'. liieiis Anton, laelus Phil., pntulus

Phil. Zeitschr. für Malak. p. 99.

Phasianellii Kochil Philipp! bei Krauss I. c. und l'h. elongala

Krauss ib. — Ph. fiammulala aus dem stillen Occan und Pli. fijgmaea

Philipp! Zeitschr. für Jlalali. p. 18. — Vh. perforalaV \ti\. ib. p. 1Ü4

von Panama.

Nerita umlaasiana Krauss I. c. glatt wie N. polita, Innenlippc

ganz glatt , Deckel gekörnt — N. chtoruleuca , scaOrclla Philipp!

Zeitschr. für Malak. p. 14. — N. LargUUcrli von Guinea und bicannlis

von OTaili Philipp! ib. p. lüU.

Zwei neue Arten der Gattung Neritina: S. sangnra und ae

quinoctinlis von Weslafrica slelllc Morel et (Rev. zool. 1848. p. 355)

auf; crslere ist uach einer späteren Angabc (ib 1849. p. 383) iV. Adan~
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soniana Recluz. — 1\'. Brandlü, circinnala Fhilippi Zeilschr. für

Malak. |>. 101. —
Adams beschreibt eine neue Art llaliotis. II jionderosa Icsla

magna, ovala, crassissima, conve.\a ; slriis increinenli magnis, irregula-

ribns ; rugis conccnlricis, irrcgularibus, subnodosis ; spira elevala, sub-

terrainali; foianiinibus qualuor, magnis; externe rubra, intus niaculis

plarimis rubris viridibusque iridcscenle. 8Vj Zoll. Ohne Angabe des

Vaterlandes. (SillimanAmericanJourn.il 2. Scr. VI. p. 138 ; Annais 2. Ser.

II. p. 221.) — //. lalilabris l'hilippi (an H. ovina Rccve ?) , Gru-

neri Phil, von China, necßecla l'hil. von Sicilien. Zeitscbr. für Ma-

lak. p. 15.

Fissurella incariiata, Jiatalc7isis, cniciftta und ßH.t/rn/is K ra uss 1. c.

Slomalella caiiceUala Krauss I. c. genabelt, gegillcrt. 6'".

Ci/clobranchia.

Unter den 2 1 Arien PafcHa, die Krauss von Südafrica besehreibl,

werden als neu angesehen: F, labutaris , oblecta , Argenritlei (Lepas

ecaille Arg.}, ecliinutata (an 1*. atromarginuta Blainv.) , nalalensis, ra-

riabilis, Dunkeri, pruinosa. — 5 Arten Palella Philipp! Zeitsehr für

Malak. p. 162.

tlourelia coslala Kra u ss I. c. Wirbel in der Mitte, seltener nach

iiinlen gewendet.

J. E. Gray stellte in einem Aufsatz „On llie structure

of Cliiton.s. Philosophical transactions of llie royal sociely of

London. 1848. 1. p. 141. '= eine Betrachtung der Schalen von

Chiton an, und kommt darin zu dem Resultat, dass das hin.

lere Sclialstück das eigentliche sei , welches der Schale von

Palella enl.s|ircche und das am meisten entwickelte sei, zu

welchem noch andere accessorische Stücke hinzukommen, die

übrigen 7 Schalstücke , von denen wiederum das vorderste

Stück das unvollkommenste sei. Die Schuppen oder Stacheln

auf den Seilen des Mantels werden als rudimentäre Schal-

slü(ke angesehen. Die Schalen der normalen Arten, welche

zum Thell bloss liegen, sind mit zwei Schichten Cs<(I(l>t>o>i>il

coats) von der Grösse des enthlössten Theiles ver.sehcn, die

hei anderen Jlulliisken si(;h nicht linden; die zwischenlie-

gende Schicht ist von poröser Textur, und fülit die symme-

Irischen Spallen aus, welche in der innersten Srhidil ge-

wöhnlich geiundcn werden. Diese Schalen sind nicht bloss
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an der Oberfläche des Mantels durch Muskehi befcslig-t, son-

dern mit ihrem Rande in die Substanz des knorpligen Man-

tels eingesenkt.

Krau SS besclireil)t I. c. 19 südafricanische Arien Cliilon, darun-

ter als neu : Ch. Uieralus, Wtiltlbergi mit glalteni Rande, tigrinus , 07ii'

scits^ cyaneopunctatus mit schuppigem Rande, ptistttlatits mit borstentra-

gcndein Bande.

Denlntiiim Icxasianum Phil. Zeitschr. für Malaii p. 144, von

Ualvcston. •

Pulmonata.

Lima.r capen&is Krauss 1. c. hinten spitz, schlank, glatt, Schild

ebenfalls glatt. 27'". —
In diesem Jahre ist die ^Monographia Heliceorum viven-

tium" von Pfeiffer (vergl. den vorigen Bericht) mit dem

7. Helle vollendet. Das dritte Heft beschliesst den ersten

Band und zugleich die Gattung Heli.x , deren Artenzahl bis

auf 1132 angewachen ist, wobei noch zu bemerken, dass

zuweilen mehrere auf eine Nummer kommen , so dass ihre

Anzahl noch höher sich belauft. Ausserdem sind in einem

Nachtrage noch viele Arten hinzugefügt. In einer Einleitung

zum ersten Bande sind die Gattungen charakterisirt, und die

benutzten Werke alphabetisch aufgezählt. Den Beschluss des

ersten Bandes macht ein alphabetischer Inde.x desselben. —
Heft 4 bis 7 bilden den zweiten Band. Er umfasst die Gat-

tungen Bulimus mit 632 Arten , Achalinella mit 28 Arten,

Achalina mit 157 Arten, Gibbus mit 2 Arten, Pupa mit 156

Arten, Cylindrella mit 50 Arten, Balea mit 7 Arten, Torna-

tellina mit 11 Arten, Clausula mit 222 Arten, Daudebardia

mit 3 Arten , Vitrlna mit 61 Arten , Succinea mit 68 Arten.

Am Ende sind auch hier 4 Bulimus-Artcn nachgetragen. Zu-

letzt ist ein Indc.v alphabeticus generum et subgenerum He-

liceorum in Monographia recensitorum und ein Inhaltsver-

zcichniss dos zweiten Bandes angefügt. Ilolfentlich wird

sich nun die Zahl der neuen Arten mindern, da in diesem

Werke das Mittel gegeben ist, auf leichte Weise zu entschei-

den, ob eine Art neu sei.
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In der Zeitschrift für Malak. p. 89 und 113 giebt Pfeiffer Nacli-

iräge zur IVlonographia Heliceorum viventium,

Vilrina naialensis Krauss I. c. 8'/^'".

Snccinea concisa Morel et (ßev. zooi. 1848. p. 251) vom Fluss Gaben

in Afrika. — S. amphibia var. africaiiay striata u. exarata K r a u s s I. c.

Benson beschreibt einige neue Arten der Galtung llelix, \vel-

che nicht in FfeilTer's Monographie enthalten sind , nämlich //. Orobia

solatOy crassicostata, Ca-pilium^ Infula^ radicicola, Trotteriana, säniiiktlich

aus Ostindien. Ferner werden Bemerkungen über einige Arten dersel-

ben Gattung gemacht und namentlich werden //. Cestus , tapeiiin und

climacteria Bens, von neuem beschrieben. (Annais 2. Ser. II. p. 158).

— //. egcnuta, trogtodytes, Adnnsoniae und Folini aus dem westlichen

Al'rica beschrieb Jlorelet (Rev zool. 1848. p. 351). — //. pmguis,

aetieaj Loveiii, viicroscopica, veniicosa, rivularis, aprica Krauss 1. c.

Helix revelala ist von Benson bei Falmouth gefunden worden.

(Annais 2. Ser. II. p. 359.)

On tlie habils and geographica! distribution oi' Buliiiius,

a Genus of airbreathing Mollusks. By Lovell Reevo (Annais

2 Ser. I. p. 270). Verfasser giebt einige Notizen über die

Gattung Bulimus. Auf den Philippinen seien die Arten gross

und fest, in Chili und Peru klein und zart , in Brasilien sei

die Mündung ofl geziilinl, in Neu-Caledonien, Venezuela, Neu-

Granada und den neuen Ilebriden seien sie nicht selten Au-

ricula -älinlicii. In Beziehung auf das Thier seien die Ver-

schiedenlieileii gering. Die Chilesischen Arten seien meist

hell , und wenige seien gefleckt ; die Philippinischen Arien

seien meist dunkel - olivenbraun und w olincn familienweise.

Die zerbrechlichen Arten mit einlacliem Mundrande seien

meist lebendiggebärend , während die mit umgeschlagenem

Mundrande eierlegend seien. Die auf Bäumen lebenden Ar-

ien der Philippinen legen ihre Eier in kleinen Trauben auf

die Bäume zwischen zwei Blätter, welche das Thier um ein-

ander wickelt , und alle sind weich mit Ausnahme von B.

Mindorensis , welcher kalkige Eier in parallelen Reihen auf

ein Blatt legt , alle senkrecht stehend , und am Grunde mit

einer schleimigen Mas.'jc angeklebt. In Neuholland und in

Neuseeland ist die Arienzahl sehr gering. Auch in Africa

sind sie seilen, und durch Achalina ersetzt ; auf den Saiid-

wichinseln sind sie erselzl durch Adialiiiclta, auf den Socio-



94 Troschel: Beviclit über die Leistungen in der Nalurgeschichle

lälsinseln durch Pariida. In Wesliiidien herrschen Achalina

und Glandula vor. In Indien und China kommen wenige Ar-

ten vor. In Europa sind die Bulinius klein und unsclieinhar,

ebenso in Nordamerika. Besonders reich ist Colunibien und

steht den Philippinen wenig nach, sie werden dort häufig von

den Eingebornen gegessen.

Buliinus pupulus , lotophacjus, fastigiatus und eminulus Jlorelet

von Weslafrica (Rev. zool. 1848. p. 252). Ferner ib. B. iegzeg, Ctiil-

leanus, und Solimanus mit dem Bemerken, dass sie zur Gattung Acha-

lina gehören ; vom ß. cailleanns wird später ib. 1849. p. 383 gezwei-

felt , ob er nicht eine Var. von Achalina aequatoiiae Keeve sei? —
ß. lurriformis und linearis Krauss 1. c. beide pfriemfürmig. — B.

orienlalis und compaclus Fri val d sky Zeitschr. für Slalok. p. ö.

Von Bulimus haemaslomus, cinnamomeo-Uncaltis, Uta und gallina

sultana beschrieb liefere nl bei Schomburgk I. c. p. 54(3. die i\lund-

theile. — B. otoidcus Brug. gehört nach Scb u t tie wer t h zu l'upa

grandis Ffr. Zeilscbr. für Malak. p. 79.

Pupa cryslallum, senegahiisis und sorghmn Jlorelet von West-

africa (Rev. zool. 1848. p. 354. — P. Wahlbergi und fonlana Krauss

1. c. P. scyphus Frivaldsky und squatina Rossmaessler Zeit-

schrift für iMalak. p. 7. — P. cerea Dunker ib. p. 177 aus Africa.

Clausilia corpntciHa , olgtnpica, varnensis, strumosa^ circumdata

^

ptdchdla, socialis, hctaera, ncclarina, dacicay Lopedusac^ subulata, Mi~

chaudiana Frivaldsky Zeitschr. für Malak. p. 7.

Vier neue Arten Physa: natalensis (bei Küster abgebildet),

diaphana, tropica, Wahlbergi beschreibt Krauss 1. c.

Phgsopsis Krauss nov. gen. I. c. tesla sinistra, imperforata,

lenuis, ovata ; apertura longitudinalis, peristoniale acute ; rolumella in-

voluta, plicata, basi truncata ; margo coluniellaris nullus. Unterscheidet

sich von l'hysa, wie Achotina von Bulimus. Eine neue Art Ph. afri-

cana ö'A"' lang. Ob von Pliysa zu trennen ?

U unker stellte lö neue Arten der Gattung Planorbis aus der

Cuming'schen Sammlung auf. (l'roc. zool. soc. März 1848; Annais 2.

Ser. II. p. 453.) — P. Pfeifferi, coslulatus, natalensis Krauss 1. c.

Limnaeus Burnetti AI der (Annals 2. Ser. II. p. 396. pl. IX. (ig. I.)

wurde von Burnell zuerst im Magen einer F'orelle in Loch Skene

entdeckt, später auch dort lebend gefunden. Dieser britische Limnaeus

ist eiförmig, genabelt, mit weiter Mündung, kurzer Spira , hat fast die

Gestalt von Amphipcplea glutinosa. — L. jio(a(e«sis Krauss 1. c. von L.

succinea Desh. durch kürzeres Gewinde und Streifen auf den Umgän-

gen verschieden.
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Nolohrunchla.

Blancliartl theille der Pariser Acailuinie die Resultate

seiner gReclicrclies sur rorganisalion des Moliusques gaste-

ropodes de l'ordre des Opistiiobranclies M. Ed. (Nudibran-

clies, Inrerobranclies et Tectibranches Cuv.)" mit (Institut 1848

p. Gl ; Coinples rendus X.Wl. p. 244; ausführliciier Annalcs

d. sc. nat. 1848. IX. p. 17'2.; Schieiden und Froriep Notizen

VI. p. 263.)

Diese ünlersuchungen belretTeii zunäclist das Nervensysleni, und

Verf. will liier \icrGrupi)en unterscheiden; 1) das Geliirn oder Gehirn-

ganglien, 2) die Halsganglien, 3) Bauch- oder Fussganglien , 4) die

Kiemenganglien (branchio-cardiaques). Von der Leber bei Telhys wird

angegeben, dass sie z\\'ar massig sei, aber von ihrer Obcriläclie dünne

Kfiden zn jeder Kieme entsende, und so den Anfang bilde sich zu zer-

Iheilen. In Betreff des Circulationsapparales wird angegeben, es seien

die Arterien mit vollständigen Wänden versehen , wogegen die Venen

durchaus fehlen.

Ferner von demselben Verf.: Du Systeme itervcu.v cliez

les Invericbres (Moliusques et Annel(5s) dans ses rapporls avec

la cla.ssifiealion de ccs aniinau.x (Comptes rcndiis XXVII.

p. 023).

Verf. ist geneigt, in Folge der Verschiedenheiten des Nerven.

Systems, die Pleropoden von den Gasteropoden zu trennen.

Koren und Danielsen machten Bemerkungen zur

Entwicklung der Mollusken bekannt. (Nyt Magazin for Nalur-

vidcnskabernc udgives af den Phy.siogratiskc Forcniiig i Chri-

stianiu. Dahl V. 3. 1847. 8 ; Isis 1848. p. 2Ü2.)

Ueber die Entwicliclung der Nudibranchien wird bemerkt, dass

die Verf. dag blasenfüriiiige , ovale Organ in der Piähe des Afters nur

füt eine Uinschlingung und Ktwcilerung des Darmes halten ; die Bewegung

im .Magen rühre von Cillen her; das Herz bilde sich gleichzeitig luil dem

üarnikanale, liege in der .Mitte des Körpers hinter der .Speiseiöhre. Ge-

füssc seien nicht vorhanden , bei den Conlractionen er^iesse es das

Hlul in die Höhlung des Körpers. Bei dieser Gelcgenlieit werden MoU
luskeneuibryoncn beschrieben , die in der llulle einer Ascidia >enusa

gefunden waren,

Dorii nala/en>i< Kra U8S I. e. oben mit schwarzen Flecken, grus-

len Waizrn, und Kiemcnlapptn ; 2".
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Tritonia Hneala AI der und Hancock unter Steinen bei Scar-

borough. (Annais 2. Ser. I. p. 191.)

AI der und Hancock zeigen an, dass Scyllaea pcla-

gica an den britischen Küsten vorkomme. (Annais ct. 2 Ser.

I. p. 189.)

De Quatrefages gab in den Annales des sc. nal.

1848.x. p. 121. ein „Resunie des observations faites en 1844

sur les Gasleropodes phltJbenteres.

Hancock und E m b 1 e t o n Hessen die Fortsetzung von

der Anatomie von Eolis erscheinen (On (he Anatomy of Eolis,

a genus ofMolhisks of Ihe order Nudibranchiata. Annais 2 Se-

ries I. p. 88.)

Sie beschäftigen sich hier mit den Geschlechtsorganen und mit

«lern Circulations . und Alhnuings- Apparat. Obgleich das Objecl der Un-

Unlersuchungen besonders £0/15 papulosa, also dasselbe ist, welches Frey

und J.euckart einer Unlersuclinng unterzogen haben (vergl. den vo-

rigen Bericht) so kommen die Verf. doch zu einer sehr verschiedenen

Deutung. Das Organ, weiches von Frey und LeuekarX als Zwitterdrnse

angesehen wurde, erklaren Hancock und Embteton für Eierstock,

das gewundene Vas defcrcns wird als Itode gedeutet. Auch von £0-

lls coronala und Drummondi sind diese Organe abgebildet, beschrieben

und in ähnlicher, ich glaube unrichtiger Weise, gedeutet. Die Circu-

lalions-ürgane werden als geschlossen dargestellt, bestehend aus Herz

mit Vorkammer und Herzkammer, und aus Arterien und Venen. Die

Function des Athmens wird der ganzen Oberlläclie der Haut mit Ein-

schluss der Papillen zugeschrieben, und die letzteren als eine Modifi-

cation der Vergrösserung der Obernüche erklärt ; doch seien dieselben

nicht die Athniungsorgane ausschliesslich, sondern nur Hülfsorgane.

Eolis Feachii und ej:igua Aid er und Hancock (Annais 2. Ser.

I. p. 191.)

In den Annais 2 Ser. I. p. 401 beschreiben AI der und

Hancock die bereits im vorigen Bericht besprochene Gat-

tung Iciis, deren Name hier inCenia umgeändert wird, und

bilden die Art C. Cocksii ab. Ebenso werden Limapontia

nigra Johnst. und Acteonia cornigala n. sp. , deren Kopf an

den Seiten gekielt und jeder Kiel in einen kurzen, flachen,

ohrähnlicben, weisslichen Tentakelfortsatz ausgezogen ist, be-

schrieben und abgebildet. Die aufgestellte neue Ordnung Pelli-
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branchiata wird festgehalten, und von Hancock wird eine

Anatomie von Limapontia nigra hinzugefügt.

Es konnte keine Spur von Kiefern «ahrgenoninien werden, aber

eine Zunge mit einer Reihe Ilaken ist deutlich ; vor der Jlundniasse

liegen Speicheldrüsen. Der Schlund ist lang und dünn, und erweitert

sich zu einem klagen, dessen hinterer 'fheil von der Leber umhüllt, und

daher undeutlich ist ; der Darm ist kurz und endet in einen After, der

in der Mitte des Rückens liegt. Die Leber bildet jederseits ein langes

körniges Gefäss, das sich mit seiner ftlitle dem Magen anfügt. Aehn-

iich ist das Verdauungssyslem bei Cenia und Acteonia. Der Eierstock

besteht aus rundlichen Blasen von gelber t'arbe, deren AusführuDgs-

gänge sich vereinigen ; dann erweitert sich der Eierleiler und mündet

in die Bohre des Penis. Ein Organ, das sich in viele bliudendigende

Säcke theilt , wird als Hoden angesehen. Eine gestielte Blase (sper-

roatheca) ist vorhanden. Der Penis tritt vorn rechts aus einer OelTnung

hervor; dahinter liegt eine Schleimdrüse, die sich dicbt hinler dem

Penis ölTnel. Von der gestielten lilase führt ein Gang nach hinten

(copulatory Channel) , der in eine seichte Tasche vor der Geschlechts-

DITnung sich erweitert. Diese Deutung der Theile weitht von den Deu-

tungen anderer Furscher bei ähnlichen Thieren ab, es ist sehr schwie-

rig , darüber zu entscheiden. — Das ticrz besteht aus Vorkammer und

Herzkammer ; die aus der letzeren hervorgehende Aorta konnte nicht

weit verfolgt werden. Die Respiration wird der Oberllücbe des Kör-

pers, der mit Wimpern bedeckt ist, zugeschrieben.

AI der und Hancock fanden ein neues Mollusk, das verwandt

mit ihrer Gattung Procionotus sei und vielleicht zu der Gattung Janus

Verany gehöre. Sie nennen es Antiojia splendida und charakteri-

siren die Galtung so: Ivöij»er oval, niedrig, hinten zugespitzt. Vier

Fühler, das dorsale Paar linear, blättrig, nicht zurückziehbar, am Grunde

durch eine fleischige Leiste vereinigt: Kopf ohne Segel, aber mit zwei

kurzen cylindrischen Mundtcntakeln. Kiefer hornig. Kiemen papillen-

arlig, verlängert, die Seilen des Rückens bekleidend und sich bis vorn

an den Kopf ausdehnend. After hinten am Rücken in der Mittellinie.

Das Verduuungssystem mit zwei seitlichen Stämmen, welche Zweige zu

den Papillen abgeben. Die gemeinschaftliche Geschlcchlsöifnung rechts

(Annais 2 Serles I. p. 190).

Bulla nalalensis Krauss 1. c. durchscheinend, gelbgrün, längs-

gestreift. — B. panamemis Phil. Zeitschr. für Malak. p. 141.

Bullaea exarala Phil. ib. p, 141 vom nördlichen China. —

Monopleurobrunchiu.

VUurolranchui ijranulatui Kraus« 1. c. oben gekörnt, ItlBnlel an

beiden Enden abgerundet, Schale in der Mitte des Mantels. —
Archiv f. Nnlurfcidi. XV. Jahrg. 2. Bd. Q
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Ancylus caffer Krauss 1. c. Wirbel auf '/^ der Länge, nach

rechts gebogen.

Siphonaria oailus Krauss 1. c. mit einem querliegenden längli-

chen Flecken unter dem Wirbel. — S. tariabilis ib. (S. conrinna Sow.).

— S. aspera ib. conisch, mit 30—40 engen, stachlig -schuppigen Rip-

pen. — S. nataleiisis i b. mit scharfen ungleichen Kippen.

ytcephala.

Brachiopoda.

Gray theille (Annals 2 Ser. II. p. 435) die Brachiopo-

den folgendermasseii ein :

Subclassis I. Ancylopofla. Die Arme gekrümmt, an festen

Anhängen der Scheibe der ventralen Schale befestigt. Schale eng

durchbohrt.

Ordo 1. Ancylobrachia. Die Arme an Kalkplatten befestigt,

die Reifen bilden, welche an dem Schlossrande der ventralen Schale

angeheftet sind, und in ihre Höhlung hineinragen. Farn. Terebralulidae

mit den Gattungen Tercbralula Retz (Terebralella d'Orb), Magas Sow.,

Gryphus Megerle (Terebralula d'Orb.), Terebratulina d'Orb., Terebriroslris

d'Orb., Fissiroslris d'Orb.

Ordo 2. Cryp tobr achia. Die Arme in Gruben in dem er-

habenen Centruni der inneren Fläche der ventralen Schale eingesenkt.

F'am. Thecidaeadae, mit den Gattungen Argiope Longchamps (Megalheris

d'Orb.) und Thecidaea.

Subclassis n. Helictoitoda. Arme in der Ruhe regelmässig

Spiral gewunden.

Ordo 3. Sei crohrachia. Ein vom Schlossrande der ventralen

Schale entspringendes Kalkband stützt die Arme. Farn. Spiriferidae mit

den Gattungen Spirifer Sow. M'Coy , Martinia M'Coy, Atrypa Dalman,

Athyris Äl'Coy, Strigoeephalus King und Fain. Rhijjichonellidae mit den

Gattungen Rhynchonella Fischer, d'Orb. (Ilypothyris l'hillips), Comero-

phoria King, (Incites Uefrance,? Trigonoremus Koenig, Rhyncora Dalman,

Fygope Link, Delthiridaea Jl'Coy, Pentamerus Sow. Von allen Gattun-

gen dieser Ordnung enlliäit nur Rhynchonella eine lebende Art.

Ordo 4. Sar cico brac lii a. Die Aime üeischig ohne Kalkstülze.

Dahin die Familien 1. Vroduclidae mit den fossilen Gattungen Produclus

Sow., Stropholosia King, Clionetes Fischer, Leptaena und Ortiiis Dalman>

Strophonema Ralinesque, Calceola Lam. 2. Craniadae, wohin die Gat-

tung Crania 3. Discinidae, mit der Gattung Orbicula Owen. 4. iin-

guUdae, mit der Gattung Lingula.

Ordo 5. Rudistes. Das Ihicr ist unbekannt. Dahin die Familien

Radiolitidae, Uippuritidae und Caproünadae.

Terebralula «perf« Küster Conchyliencabinet Icsla irrcgulariler

subquadrata, plunluscula, teuer», pellucida, longitudinaiiter snlcala, mar-
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gine fronlali convexa; l'oianiine maximo, incompleto. — T. unguis Kü-

ster ib. tesla parva, ovata, compressa, integra, iiilidiuscula, slriis con-

cenlricis tenerrimis cincta, sanguinea, flavomarginala, roslro obtuso, intus

canaliculato, foramine integro parvo. — T. caiicellala Koch ib. testa

ovata, ^entricosa, tenera, sericea, sordide fusca, longitudiiialiter subtilis-

sime striata, Iransversim sulcata, niarginibus sinuatis, inlcgris ; foramine

integro, magno. Westaustralicn. — T. californiana Koch ib. tesla

maxima, ovata, ventricoso-convexa, robusta, Cornea, opaca, concentrice

striata et sulcala, marginihus integris, sinuatis, rostro obtuso, incurvo,

area late trigono , foramine integro
,
parvo. Californien. — T. Kochii

Küster ib. testa magna, subrotunda, ventricosa, nitida, pellucida, cor-

neo. lutea, striis concentricis inslructa, raarginibiis acutis, integris, sub-

reclis, roslro aculiusculo , recurvo, foramine parvo, integro. — T. exi-

mia Philip pi ib. tesla maxima, convexa, ovato-rotunda, tenera, sub-

pellucida, sordide corneo-flava, slriis concentricis sulcisque ciruumdata

;

rostro maiore prominente, truncato, foramine magno, completo.

Lamellibranchia.

Unter dem Titel „Concliylia ditliyra insularum britannica-

mm" erscliien (bei Tbeodor Fischer in Cassel 1848) ein äl-

teres englisches Werk von W illi am Turton in neuer Ge-

stalt, nachdem es 1822 zuerst publicirt war. Die Eintheilung'

der Condiylien in diesem Werk ist wunderlich genug-, und

jedenfalls als höchst künstlich und daher unnatürlich, zu ver-

werfen. Von den 5 Klassen Monothyra mit einer, Ditliyra mit 2,

Polythyra mit vielen freien Schalen, Munothalamia mit ein-

kammeriger und l'olythalamia mit mchrkaiiiineriger fester

Schale kommt hier nur die zweite Klasse Dilhyra in Be^

tracht. Die 5tj Gultuiigen zerfallen in 3 Alilhcilungeii : ohne

Ligament, mit äusserem Ligament und mit innerem Ligament.

Zur ersten gehören nur Pholas und Teredo; jede der beiden

andern spaltet sich wieder in 3 Gruppen, jcnachdem das Scliloss

keine Ziiline, Sclilossziihne, oder Schlosszähne und Seitonziiline

enthält. Nach einer in dieses Schema gebrachten Aufziihlung

und kurzen Charakteristik der Gatlunt^en folgt eine ähnliciie

Aufziililung der Arten, nümlich 219 Seeconchylien, und 14

Flussconchylien. Dann folgt eine nähere Beschreibung aller

einzelnen Arten. 20 Tafeln recht hübsciier colorirter Abbil-

dungen in Kuplerslich zieren das Werk,
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A?iomia ckinensis Phil. Zeilsclir. für Klalak. p. 130 von China.

PecUn fuscus Linsley. Gould 1. c. testa parva, leoui, rolun-

dato-ovali, convexiuscula, subnequilalerali, costiolis radiantibus filifor-

mibus ad 24, et lineis divaricaolibus microscopicis sculptis ; auribus

subaequalibus, poslico vix emarginato ; colore rubro-fusco. 'u Zoll,

Flicalula delloidea Dunker Zeitsch. für Itlalak. p. 178 von

Südafrica.

Perna denlifera K'rauss I. c. p. 28.

Avicula Largillierti Phil. Zeitschr. p. 133. von der Insel Basi-

lan. — A. serrulata, tortirostris, riifu Dunker ib. p. 178.

Pinna squamosissima Phi t. ib. p. IQi. von Carolina.

Von H. P. Nyst erschien in den Memoires der Brüsse-

ler Academie Band XXII. Brüssel 1848 ein „Tableau synop-

tique et synonyniiquc des especes Vivantes et fossiles de la

famille des Arcacees avec l'indication des depots dans les-

quels elles ont ele recueillies. Premiere parlie. Genre Area.

Unter fortlaufender Nummer sind die Artnanien, die Autoren,

die Jahreszahl der Aufstellung-, das Werk, in dem sie be-

schrieben und abgebildet sind, ob sie der Jetzlwelt angehören,

oder welcher Formalion, und der Fundort angegeben. Hin-

zugefügt sind Bemerkungen über die Identität oder Verwandt-

schaft mit anderen Arten.

Im Ganzen werden 459 Arten aufgezählt, von denen Verf. 18 als

zweifelhaft ansieht. Unter diesen sind 162 Arten lebend, von denen

27 auf den nördlichen Ocean , 7 auf den südlichen Ocean , 93 auf den

mittleren (l'ocean c'quinoxial) kommen, und von denen 35 unbekannten

Vaterlandes sind. Nur 3 Arten gehen aus der nördlichen in die heisse

Zone über, nur 2 aus der heissen in die südliche. Uebrigens ist hier

die Gattung Area so verstanden, dass Cucullaea und Byssoarca, sowie

Isoarca und Dolabra nicht abgetrennt werden.

Area CcciUii von China, speciosa Phil. Zeitsch. für Malak. p.

131. — A acuminata Krauss, Kraussii Phil., natatensis Krauss
I. c. p. 14.

Unio Zeyheri Henke vom Cap. Zeitschr. für Malak. p. 28. —
U. Casaebla7icae und ntrculiniis Phil. ib. p. 176. — V. coriaceus, Pfeif-

fei'i, granuliferus, Bescheanns Dun k er ib. p. 181 von Rio de Janeiro.

— V. nvx persicae Dunker ib. p. 182. von China. — U. caffer Krauss

I. c. p. 18. — Bei Philippi Abbild, ist III. 3. eine Tafel mit Unio-

nen, auf welcher 6 Arten U. cyrcnoides Phil., psammactinus Bronn
von Brasilien, subtrapezius Ph. , membranaceus (Mya) Maton, australis

Lam. und Farreyssi v. d. Busch aus dorn weissen Sil bildlich dar-

gestellt worden.
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Hyria hiimilis Troschel bei Schomburgk 1. c. länglich, eiför-

mig, das vordere Ohr wenig vorgezogen; der hinlere Flügel wenig

erhaben.

Caslalia sulcala Krauss Zeitschr. für Malak. p. 99 von Surinam.

Iridina Wahlbergii Krauss Südafr. p. 19. ist vielmehr eine Spalha,

Anodonla housalonica Linsley Gould. 1. c. tesla oblonga, re-

Irorsum dilatata, antrorsum cornpresso-cuneala ; inargine antico rolun-

data, basali arcuala, postico obliqua et ad apicem Iruncata, dorsali re-

clilineari ; umbonibus parvis undulutis. ad Iricntem anteriorem sitis

;

valvis postice lumidis, epidcmiide nitida, fulvo-cornea indutis ; intus

lactca, salmonaceo-tincla ; limbo basali postice incrassato. 3'/» Zoll. —
A. lUilleti Ray et Orouet (Rev. zool. 1848. p. 235.) lesta mediocriter

magna, ovata, lumida et ventricosa, subradiata, transversim inulto sul-

cata, supra rariter laevi, infra rugosa, niediocrilcr crassa
,

posterius

(die Verf. sehen die Anodonten noch falsch an, wie Lam.) brevi et ro-

lundata, anteriusrolundata, attamen subangulosa, altissima, dilatatissima;

margine inferiore non compresso , regulariter rotundato , non sinuato,

tenui ; natibus rctusis , supra albis , subter rubiginosis ; ligamento pro-

inlnulo, curvalo ; sinu liganientali ovato ; epidermide flavo-eleagino, vel

flavescente-brunneo ; testa inicrius albida, paululum coerulea, parum ni-

tida ; lamina cardinali arcuala : sinu cardinali notabili : margine interiore

non crasso. Bei Troyes. Ist abgebildet. — A, cornea, atrovirens, iVi-

caraguae l'hil. Zeitschr. für itlalak. p, 130. Alle drei vom INicaragua.

Menke beschrieb einige neue, theils neuholländische und mexi-

canische Mytilaceen seiner Sammlung (Zeitschr. für Slalak. 1848. p. 1.),

nämlich lüijtilus spatula von ]\Iazatlan , cochlcar von den Kidji-Inseln,

biceps von Veracruz, nilens von der Westküste Keuhollands. — M. mc-

ridionalis, rariabilis Krauss. I. c. Südafr. —
Modiota riiillippiana von Neuholland , semüaevis von Mazallan.

Menke Zeitschr. für Alalak. p. 4. — Modiola (Lithophagui) crispala

l'hil. ib. p. 155. — Lilk. crcntilala U unker ib. p. ISO. von Porto

Cabello. — U. cnpensis, auriculata um] cylindrica {Litltophaijus^ Krauss
Südafr. p. 20. —

Recluz trennte Linne's Illijtilus hllocularis als eigene Galtung

unter dem Namen Scptifcr tesla epidermide vcslita, acquivalvis, valde

inaecjuilaleralis, vcntri loncava ac emarginala pro bysso. Apices ter-

minales, subinllcxi, Cardo cdenlulus, septo lamelloso , verlicaliter sub

apicibus insiructus. Fo.ssulac lignmcutiferae lineares , marginales, dor-

»»le», anlicique, corpore cretaceo , subspongiosn intus marginalae. Ini-

presaiones mutrulares duae, snpcriiriales : anlica minima, rolundala , in

margine interna, poslica, iufcra(|iie septi posiln ; poslica subdorsalis, rc-

niformis, ligula angiista, \cntrnli, simplicc coalilae. Dahin MijUUts ki-

hcularit ! I.amarck» M. bilocuhrii Var. c. wiid als besondere An
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Sepi. fuscua angesehen, dieselbe ist aber schon von Wiegmann in

diesem Archiv III. 1. p. 49 Ticiwgonia virgata genannt. Gewiss gehört

auch Tich. ercisa Wiegm. hierher , und es wird das zahnlose Schloss

aus der Gattungs-Diagnose zu streichen sein. Uebrigens halle ich die

Gattung für gercchllerligt, sobald man alle gestreiften und im Meere

lebenden Arten von Tichogonia zu ihr rechnet (Rev. zool. 1848. p. 275.)

Cardila leretiuscula Phil. Zeitscbr. für Malak. p. 141.

Cardium modeslum Phil. Zeitschr. für Malak. p. 142. von China.

— C. nalalense Krauss 1. c. p. 12.

Cyclas Inincata Linsley. Gould 1. c. testa parva, tenui, fragili,

veniricosa, subaequilalerali, Iransverse rotundato-ovata, postice dilatata,

et late sublruncata, lioeis increnienli conferlis et ordinatis striata, epi-

dermide olivaceo-cornea induta ; umbonibus niagnis et perelevatis: den-

tibus cardinalibus minutis, oblusis ; denlibus lateralibus conspicuis, elon-

gatis. 'A Zoll. — C capensis rundlich und C. ferrughiea ovalrhorobisch

Krauss I. c.

Cyrena africana Krauss 1. c. Unter diesem Namen werden

C. Caurilüana Krauss in litt., radia!« Pa rr., und pusilla Parr. ver-

einigt , und zwar so , dass die beiden ersteren die Var. olivacea , die

dritte die Var, albida bilden. —
Galolea ßcnjoen.'iis D u nker Zeitscbr. für Malak. p. 183. aus dem

Bengolluss bei Loanda. — G. laeta, riihicunda, tenuicula Philipp!

ib. p. 190.

Diplodonla suhrugosa und Venezuelensis Dunker ib. p. 183.

Artemis Gruneri und amts Philippi Zeitschr. für Malak. p.

132. — A. aha Dunker ib. p. 184.

Cylherea nucula Phil. Zeitschr, für 3Ialak. p. 144 von Peru. —
C. Bagenowi aus dem reihen Meer, cordiformis von Zanzibar D u n k e r

ib. p. 184. — Von der Gattung Cylherea wurden bei Philippi Abb.

III. 3. 7 Arten dargestellt: C. erylhraea Jonas, PfeilTeri Ph., calli-

pyga (Venus) Born, C. adenensis Ph. von Aden, arabica (Venus)

Chemn., indecora Ph. von Mergui, birmanica Ph. ebendaher. —
Venus Rodatz-i Dunker Zeitschr. für Malak. p. 185. — V. chlo-

rtlica, gilra, isabeUina Phil. ib. p. 18Ö. — Auch der Gattung Venus

ist bei Philippi Abb. eine Tafel gewidmet. Sie enthält V. sulcosa

P h., amabilis P h., euglypta Ph., semirugata P h., lirata Ph., araneosa

Ph., rimosa Ph., Deshayesii Hanl., Kroyeri (Artemis) P h.

Aus Venus undata machen Edward forbes und Sylvanus
Hanley in der „Hislory of british Mollusca and their shells'' eine be-

sondere Gattung Lucitiopsis. Schale dünn, gleichschalig, schwach

ungleichseitig, geschlossen; Oberlläche glatt oder concentrisch gestreift;

innere Ränder ganz, l^luskeleindrücke länglich oder fast kreisförmig,

fast gleich; Mantelbuchl weit, tief, central, stumpf. Schloss mit zwei

divergirenden Zähnen , von denen einer zweispaltig , in der rechten
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Schale , mit drei , von denen der mittlere zweispaltig , in der linken.

Ligament äusserlich, vorstehend, ziemlich lang ; keine deutliche Lunula.

Thier fast kreisförmig, sein Mantel ganz offen, die Ränder ganzrandig.

Röhren kurz, divergirend, getrennt, die Kiemenölfnung gefranzt, die Af-

terötfnung einfach. Fuss lanzettförmig, Mundlappen klein, dreieckig.

Lucina brasiliensis , Chemnitzii von Yukatan , clausa Philippi

Zeitschr. für Malak. p. 150.

Donax panamensis , anf/usta, parvuta
j

pusilta , Roeineri, lumida

Philippi Zeitschr. für Malak. p. 145. — D. exarala Krauss I. c.

TeUina anomala und panamensis Phil. Zeitschr. für Malak. p.

175. — T. natatensis . Ludicigii und litoralis Krauss I. c.

Astarte maclracea Linsley. Gould. 1. c. testa parva, solida, sub-

triangulari, sed anlice rotundata et ad basin arcuata, concentrice costalo-

undulata, inter undas radiatim striolata, fulvo-viridi, fusco-radiala, apice

acute: areola magna, profunda, y, Zoll. — A. Pferfferi Phil. Zeitschr.

für Malak. p. 133 von Cuba.

Psammobin biparlita (Chemn. VI. 10. f. 92) von .Manila und slri-

alella Philippi Zeitschr. für Malak. p. 166. —
Mactra Adansoniij Lart/illicrli

,
putla alle von Guinea, rostrata

von Gatveston, telata von Panama Philippi ib. p. 152. — J/. ad-

spersa Dunker ib. p. 186 von Südafrica.

Ampliidesma deforme Phil. ib. p. 139 von Galveston.

Corhula operculata Philippi ib. p. 13. von St. Thomas.

Strange macht die Uemerkung, dass Myochama anomioides nicht,

wie man angenommen hat, au Trigonia pectinata ausschliesslich gebun-

den sei, er hat sie auch an Pandora , Pectunculus , Slrulliiolaria und

Mylilus gefischt (Annais. 2 .Ser. II. p. 222.)

Petricola costata und robusta Philippi Zeitschr. für Malak. p.

163. — P. rentricosa Krauss I. c. —
AI der beobachtete, dass bei Kellia rubra die Atheraröhre am

Grunde offen und nur eine Verlängerung des Mantels sei, während die-

selbe bei Kellia suborbicularis eine geschlossene Höhre sei. Die Schil-

derung des Thicrs der Gattung Puronia, zu der Recluz die Kellia

rubra zieht, sei aber irrthünilich , wenn sie auf das in Ucde stehende

Thier angewendet werde (Annals, 2 Ser. II. p. 217.). — A'. pulchra

Phil. Zeitschr. für Malak. p. 149 von INordamerika.

Sohn albuü (Tcllina Martyn), exaratus, pic(w.?Phil. Zeitschr. für

Malak. p, 171.

Unter dem Namen Ceralisolen trennen Kdward Korbet
und Sylvanus llanley in der „llistory of british Mollusca" Solen

legumen als besondere Gattung, und sehen sie als ein Verbindungsglied

(witcbco Solen und Solecitrtus an : Schale Tcrliingert , zusammenge»
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drückt, gleichschalig , mehr oder weniger ungleichseitig, dünn, an den

Enden lilaffend. Oberfläche in der Diagonale getheill, strahlenförmig

gestreift, mit Epidermis. Muskeleindrücke deutlich, ungleich , wie bei

Solen ; Manteleindruck mit einer kurzen weiten Bucht. Scbloss sub-

central , wie es von S. legunien bekannt ist. Ligament äusserlicb.

Schalen unter dem Schloss durch eine starke schiefe Rippe verdickt.

Thier zusammengedrückt , klein ; Mantel vorn (in front) geschlossen,

vorn (anteriorly) offen. Fuss eiförmig, verlängert, abgestutzt. Die Röh-

ren getrennt, divergircnd, mit gefranzten OeiTnuDgen. Kur die eine

Art C. legumen.

Quatrefages sclilägt vor, um die SchifTsbohrwürmer,

Teredo, zu vermindern, die Samenthierclien zur Zeit der Be-

gattung zu tödten, und zwar durch Gift. Er giebt einige Stoffe

an, die bei starker Verdünnung die Spermatozoen zerstören,

oder doch zur Befruchtung unfähig machen: (Institut 1848

p. 40; Comptes rendus XXVI. p. 113.)

Derselbe trug der Societe philomatique de Paris die

Resultate seiner Beobachtungen über die Entwickeiung des

Eies bei Teredo vor. (Institut 1848. p. 149; Annales d. sc.

nat. 1848. IX. p. 33).

Er erkannte einen Dotter, ein Purkinjesches Bläschen , und einen

Keimfleck. Nach vollendetem Furchungsprocess, in der 11. Stunde,

bilden sich Wimpern, die immer länger und zahlreicher werden, und

mittelst ihrer bewegt sich der junge t3ohrwurm nach allen Richtungen

in der Flüssigkeit von der 24. bis zur 48. Stunde. Kun bildet sich das

erste Rudiment der Schale, die unregelmässig eiförmig und häutig ist;

bald wird sie herzförmig und kalkig. Mit der Bildung der Schale sieht

man sich einen Wimperapparat am einen Ende des Körpers entwickeln,

der als Bewegungsorgan die W^inipern ersetzt , mit denen die ganze

Larve bedeckt war. Verf. konnte die Beobachtung nur bis zur 130.

Stunde verfolgen, wo die Jungen starben. Doch eine der beiden beob-

achteten Species bewahrte während des ganzen Winters die im Herbste

ausgeschlüpften Jungen in der Mantelröhre, und daran Hessen sich die

Beobachtungen fortsetzen. Die allgemeine Gestalt des Thieres verän-

dert sich noch, bis es kuglig wird. Zugleich sieht man die ersten Ru-

dimente der Mantelrohren erscheinen, die Otolithen, und einen langen

Fuss, mit dessen Hülfe das Thier auf dem Boden kriecht, während ihm

der Wimperapparat gestattet, mit grosser Lebhaftigkeit zu schwimmen.

Hieran anknüpfend bemerkte Laurent (ib. p. 150), dass

nach seinen Beobachtungen Teredo ovovivipar und zwittrig
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sei, und sich nicht bloss in der schönen Jahreszeil, sondern

auch im Herbst und Winter fortpflanze.

In einer späteren Sitzung- der Societe philomalique kommt

Quatrefages auf den Gegenstand zurück und erkiärtseine

untersuchte Art für neu, da die sclnnale Schale und die Ge-

stalt der Paletten von den bekannten Arten der Gattung Te-

redo abweichen , und sich mehr an Fistulana annähern ; die

Stiele der Paletten sind lang. Ferner behauptet Verf. , diese

Thiere seien eierlegend, und erklärt die frühere Ansicht, dass

sie ovovivipar seien , dadurch , dass die im Herbst ausge-

schlüpften Larven während des ganzen Winters in der Kie-

menhöhle verweilten. Auch hält Verf. diese Thiere für ge-

trennten Geschlechts, da er nie in dem Geschlechtsorgan Eier

undSpermalozoen zugleich gefunden habe (Institut 1848. p. 190.)

Tunicala.

Aus der Abtheilung der Tunicalen ist diesmal von zwei

Werken zu berichten

:

Das eine hat den Titel „Rare and remarkable animals

of Scotland represented from living subjecls, with practical

observatinns on thcir nalure by Sir John Graham Daly eil,

Baronet. Volume second. London 1848. 4". In diesem Werke,

das sich mit Zoophyten beschäftigt, ist ein Abschnitt p. 138

— 173 und pl. 34—41 den Ascidien gewidmet.

Von einrachen Ascidien sind abgebildet und beschrieben : Ascidia

cüJosa, die nicht l'cstgewachsen ist, A. intestinalis, rustica, scabra, men-

lula und papitta. Von letzterer Art ist die Unnvandlung der geschwänz-

ten Larven In Ascidien beobachtet worden. Von zusammengesetzten

Ascidien ist nur ßotryllus verrucosus lieübachtet worden. — Verf. giebt

folgendes Kesum6: Die Ascidia papitta ist ein einzelnes vollständiges

Thicr. .Sie ist gewöhnlich einzeln im erwachsenen Zustande, aber lebt

auch in zahlreichen Gesellschaften oder Gruppen von Individuen, welche

einander innig genähert sind. Unter beiden Umständen ist es mit der Basis

an einen fremden Körper angelieltel. K.i pllanzt sich mittelst einer

kaulptidden ähnlicheu l.arve fort. Dieselbe ist erst sehr Ichliiifl in Ue-

wegung, wird dünn ruhend, um sich zu einer Ascidie umzubilden, in

welchem Zustande sjc vcrbleilit. — Der Dotnjllus terrveosiis ist eine

lusammengeselzle ihicrifche Masse von fleischiger oder gallerlarliget



106 Tros cbel: Bericht üb. d. Leist, in d. Naturg, d. MolliisUen i. J. 184S.

BeschafTenlieit, slcls mil der Basis einem festen Körper aiigeiief'tet. Sie

besteht aus ztisammengehäurten vereinigten Ascidien , die die Substanz

überziehen. Die einzelnen Ascidicn sind in bestimmten Gruppen oder

Systemen um eine gemeinsame innere Höhle geordnet, und eine Anzahl

solcher Systeme bildet einen Botryllus. Jede Ascidie ist selbstständig

in Beziehung auf die Circulalion in den Blutgefässen und die Ernährung

durch Schlamm aus dem umgebenden Element. Der Botryllus lebt un-

ter zusammengesetzten Bedingungen , er hat ausser der Blutcirculation

der einzelnen Ascidien eine gemeinschaftliche Circulation , und eine

allgemeine 'Ernährung. Er pflanzt sich durch eine Larve fort, die einer

Haulpadde gleicht , wie bei Ascidia papilla, die zuerst lebhaft und be-

wegt ist für eine unbestimmte Zeit, dann festwurzelt und sich in eine

Ascidie verwandelt. Solche junge Ascidie ist ein vollständiges Thier

mit den Lebensfunctionen , wie bei einem Individuum aus einem Sy-

stem des Botryllus. Die erste junge Ascidie erzeugt nun ohne andere

Larven andere junge Ascidien , vereinigt sich mit ihnen zu Systemen,

so dass zuletzt der Botryllus eine gemeinsame 31asse darstellt.

Das zweite Werk ist : „A liistory of british Mollusca and

their Shells by Edward Forbes and Sylvanus Hanley",

welches mit den unteren Formen beginnt.

In demselben sind als neu beschrieben:

Leptoclinum punclatum Forbes.

Ascidia artichnoidea Forbes.

Molgula Forbes nov. gen. Körper mehr oder weniger hüg-

lig, angeheftet oder frei, mit häutigem Mantel, gewöhnlich mit frem-

den Gegenständen bekleidet ; die Oeflnungen an sehr contractilen und

nackten Röhren; KiemenöfTnung sechslappig, Afteröfl'nung vierlappig.

M- oculata Forbes. Dahin auch Ascidia tnbulosa Rathke.

Von der Gattung Cijnthia sind daselbst aufgestellt C quadran-

gularisj informis^ tessellata, limacina und morus.

Als eine neue Familie von Tunicaten wird die Gattung'

Pelonaia angeschen und so charakterisirt: Schale cylindrisch,

unangeheflet. Oeffnungen ohne Strahlen, an zwei gleichen

genäherten papillösen Vorsprüngen am Vorderende. P. cor-

rugata Hülle dunkelbraun, sehr verlängert, grob querrunzelig.

— F. gUibra }]ü\\e grüngelb, glatt, liaarig, nicht so stark ver-

längert, wie die vorige. Auch die Anatomie ist gegeben.



Bericht über die Iiei$tiing:en in der Eiito«

nolog:Ie während des Jahres 1S4S.

Vom

Ur> Hermann Scliaaiin i

Frivatilocent an der Universität zu Berlin.

Jährliche Berichte über die Fortschritte der Entomologie,

wie sie der frühere Herausgeber dieses Archivs zwölf Jahre

hindurch geliefert hat, sind bei der Fülle von Forschungen

auf diesem Gebiet ein so allgemein gefühltes Bedürfniss ge-

worden, dass mich vorzugsweise die Befürchtung, dieselben

möchten ins Stocken gerathen, zu der Uebernahme dieser

sehr mühevollen und wenig dankbaren Arbeit bestimmt hat.

Undankbar wird sie besonders dadurch, dass sie sich an die

früheren Berichte Ericlison's anschliesst, und dass somit

eine Vergleichung niil den lelzicrn sich ganz von selbst auf-

drängt. Erichs on vfar durch ausgebreitete Kenntnisse in

allen Theilen der Entomologie und durch seine während ei-

nes Zeitraums von 1.5 Jahren nie unterbrochene Thäligkeit

am enlomologischen Museum der hiesigen L'niversiiät in den

Stand gesetzt , fast über jede der zahlreichen Abhandlungen

ein aus selbstsliindiger Prüfung gewonnenes Urtheil abzugeben.

Meine; geringe Bekanntschaft mit mehreren Inseclenordnungcn

gestaltet mir dies nicht, und wenn ich auch dunli die Güte

des Herrn Geh. Med. H. Klug die reichen Schütze der sei-

ner Leitung aiiverlrauleii Sairnnlung benutzen koinile, so war

es mir doch nicht möglich, im Laufe weniger Monate mich

mit derselben so vertraut zu machen, um ähnliche Vortheile,

wie Erichs on, au» ihr ziehen zu können.
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Meine Aufg-abe bei der Ausarbeitung des vorliegenden

Berichts niusste daher darauf beschrankt bleiben, ein mög-
lichst getreues Bild der wissenschaftlichen Leistungen

während des Jahres 1848 zu geben. Ich Hess es mir dem-

gemäss besonders angelegen sein, das literarische Material

in möglichster Vollständigkeit zu beschaffen, und hoffe, dass

wenigstens in dieser Beziehung der Bericht nicht hinler den

früheren zurücksteht ; ich muss indessen hier erwähnen, dass

aller angewandten Mühe ungeachtet es mir nicht gelungen

ist, zwei englische Zeitschriften, das „Journal of the royal

agricullural Society", in welchem Curtis mehrere Aufsätze

entomologischen Inhalts veröffentlicht hat , und die von E.

Newman herausgegebene Monatsschrift „the Zoologist" zur

Benutzung zu erhalten. Sodann war ich bestrebt, das Referat

über die Arbeit des jedesmaligen Schriftstellers möglichst

wenig durch mein subjectives Urthcil zu trüben. Nur in be-

sondern Fällen bin ich von diesem Grundsalze abgewichen

und habe mir einige kritische Bemerkungen beizufügen ge-

stattet.

Da Eri ch so n's letzter Bericht mit den Hymenopleren

abschliesst, so habe ich in dem meinigen auch die während

des Jahres 1847 veröffentlichten Arbeiten, welche sich mit

den Ordnungen der Lepidoptera, Diptera, Hemiptera, Thysa-

nura und Parasita beschäftigen, aufgenommen. Dagegen bil-

den die Crustacecn und Arachniden den Gegenstand eines

besondern von Dr. Peters bearbeiteten Berichtes.

Im diesjährigen Berichte ist zuerst des Lehrbuchs der

vergleichenden Anatomie der wirbellosen Thiere von C. Th.

v. Siebold, Berlin. 184S, zu gedenken, dessen vierzehntes

Buch den Insecten gewidmet ist. Der berühmte Verfasser hat

in diesem dem Inhalt und der Form nach gleich ausgezeich-

neten Werke den ganzen Bestand unserer gegenwärtigen

Kenntnisse über den Innern Bau der Insecten zusammenge-

stellt. Die Arbeiten früherer Enlomotomen sind ebenso voll-

ständig benutzt als umsichtig geprüft, und ein grosser Schatz

eigner Untersuchungen und Ansichten vom Verf. in diesem

Abschnitte niedergelegt. Es ist hier um so weniger der Ort,

auf den Inhalt im Einzelnen einzugehen , als das Werk für

jeden wissenschaftlichen Entomologen unentbehrlich, und die
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ihm gebührende Verbreitung ausserhalb Deutschlands durch

eine französische Ueberselzung gesichert ist.

Die illustrirte Ausgabe von Cuvier's Regne animal,

welche von mehreren Schülern Cuvier's besorgt und im

Verlage von Forlin, Massen et Co. (früher Crochard) erschie-

nen ist, ist gegenwärtig beendigt worden „Le regne animal

par Cuvier. Edition accompagnee de planches gravees; par

une reunion de disciples de Cuvier". Der Atlas zu den In-

seclen ist von Audouin, Blanchard, Doyere undMilne

Edwards herausgegeben. Auf den elegant ausgestatteten

Tafeln sind die Typen sämmtlicher im Lalreille'schen Texte

erwähnten Galtungen, die charakteristischen Kennzeichen der

einzelnen Gruppen und die innere Anatomie der Familien dar-

gestellt.

Einen ziemlich vollständigen Ueberbiick über die wicli-

ligslen Leistungen im Gebiete der systematischen Entomologie

während der letzten acht Jahre hat Westwood in dem Sup-

plemente der englischen Ueberselzung von Cuvier's Regne

animal S. 675—690 gegeben.

W. Spence hat in zwei sehr anziehenden, an den

Stiftungstagen der entomologischen Gesellschaft in London

gehaltenen Reden die in England in den Jahren 1847 und

184y erschienenen enlomologischen Abhandlungen sehr voll-

ständig aufgezählt und zugleich die wichtigsten auf dem Con-

linenl herausgegebenen Werke erwähnt (Adress delivered at

the annivcrsary meeting of Ihe ent. Soc. of London 22. Jan.

1848 und 1841).)

Blanchard's Arbeit über den Blulundauf der Insecten

ist jetzt vollständig erschienen. ,l)e la circulation dans les

insectes" Annal. d. scienc. natur. 1848. IX. S. 359, übers, in

Schieid. und Fror. Notiz. 1849. Sept. S. 257. Der Verf. hatte

die Ilauptresullate seiner IJnIcrsuchungen bereits 1847 in den

Comptes rendus verölfenllichl, .sie sind daher auch schon im

vorigen Jahresberichte mitgetheilt worden.

Der gegenwärtige Aursatz zerfällt in vier Abschnitte. Im ersten

bespricht der Verf. die verscliicdcnen Ansichten, wciclie Qber die Cir-

culation der Insecten entwickelt worden sind und grcht einen histori-

•chen Ueberbiick über die auf diesen Gegenstand bezüglichen licob-

aclitungen. Der zweite Abscliullt enthält die vom Verl', selbst ungc.
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stellten Experimente. Sie bestehen in Einspritzungen gefärbter Flüs-

sigkeiten in das Gefässsyslem der Inseclen. Fein präparirtes Berliner-

blau, mit Terpentin verdünnt, erwies sich dazu am geeignetsten. Die

Injectionen wurden in eine der hintern Kammern des von oben bloss-

geleglen ßückengefasses gemacht. Kach der Zergliederung des Kopfes

und Blosslegung der Geliirnganglien konnte stets beobachtet werden,

dass das vas dorsale unter den letztem hinläuft, sich dann etwas er-

weitert und in einige sehr kurze Aeste spaltet , deren AVandungen

bald dünner werden und ganz verschwinden. In seinem Verlaufe

giebt das Rückengefäss keine Aeste ab. War eine hinreichende

Alenge Flüssigkeit in dasselbe eingespritzt , so Iiatten sich alle Kör-

perhöhten des Insects damit gefüllt. Diese Präparate wurden dann

in Wasser gelegt , an dessen Oberfläche sich die specifisch leich-

tere Injectionsflüssigkeit ansammelte ; sie konnte nur an solchen Orten

zurückbleiben, wo sie von bestimmten Wandungen eingeschlossen war.

Hier ergab sich nun, dass sie sich nicht bloss im ßückengefäss erhielt,

sondern dass sie auch in das Tracheensyslem eingedrungen war, und

zwar nicht in Folge einer Ruptur in die Höhle der Tracheen , sondern

zwischen die beiden Membranen derselben, welche den Spiralfaden ein-

schliessen. Sie ergiesst sich durch das Rückengefäss in die Hörperlücken

und gelangt aus den Lücken, welche den Anfang der Tracheen umgeben,

zwischen die beiden Häute der letztem. Alsdann wird sie in das Rük-

kengefäss durch die Kanäle zurückgeführt, welche auf der obern

Wandung des Abdomen von der Basis der Tracheenbündel zu den

seitlichen Spalten des Rückengefässes verlaufen. Diese letztem Kanäle,

welche schon von Newport beobachtet worden sind, haben keine

besonderen Wandungen, sondern werden nur vom Zellgewebe gebildet

und sind deshalb schwierig , oft gar nicht zu isoliren. — Der Verf.

bat mit einem andern Verfahren dasselbe Resultat erzielt. Die Injec-

tionen wurden direct in die Körperlücken unternommen , und füllten

ebenso vollständig das ganze Circulationssystem , als wenn sie vom

Rückengefäss aus gemacht waren ; auf diese Weise erzielt man sogar

noch den Vorthcil , dass das Rückengefäss seihst besser injicirt wird,

als auf directem Wege. — Eine Bestätigung dafür, dass die Blut-

flüssigkeit der Insecten die beschriebene Bahn durchläuft , erhielt der

Verf. durch dirccte Beobachtung von Blutkörperchen zwischen den

Membranen der Tracheen. Er bemerkt ferner , dass bei den Insecten,

wo die Tracheen grün, gelb oder röthlich gefärbt sind, das Blut in grös-

serer Menge gesammelt immer denselben Farbenton besitzt. — Im drit-

ten Abschnitt entwickelt der Verf., auf die milgetheilten Beobachtungen

sich stützend, eine neue Auffassung des Respirations- und Einährungs-

prozesses der Insecten. Indem das der Luft bedürftige Blut beständig

zwischen den Tracheenhäuten circulirt und nur durch eine sehr feine

Membran von der in den Tracheen enthaltenen Luft gelrennt ist, unter-

scheidet sich der Respiiationsapparal der Insecten nur noch durch «eine
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Verbreitung über den ganzen Körper von dem der durch Lung^en und

Kiemen atiinienden Thiere; der physiologische Prozess Ist derselbe, und

der Unterschied, wie ihn Cuvier ausgesprochen hat, dass bei den In-

seclen nicht das Blut die Luft, sondern die Luft das Blut aufsuche, fin-

det nicht statt. Sind nun schon die Tracheen ihrer wesentlichen Bedeu-

tung nach Kespiratiousorgane, so vertreten sie doch zugleich, indem sie

sich vielfach verästeln und zwischen ihren Wandungen, die mit dem

SauerslofT der Luft in Berührung geitomniene Blutflüssigkeit allen Kör-

perlheilen zuführen, die Stelle der arteriellen Gefässe, Es erfolgt dem-

nach auch die Ernährung bei den Insecten in derselben Weise, wie bei

den Wirbelthieren, den Mollusken und Krebsen, und die Ansicht, dasB

ihre Organe bloss von Strömen der Blutflüssigkeit gebadet werden , ist

unrichtig. iVur der anatomische Unterschied besteht, dass es bei ihnen

keine der Ernährung oder der Respiration ausschliesslich dienenden

Organe giebt , sondern dass die Tracheen beide Funktionen erlullen.

Wie den iMoIlusken und Crustaceen , fehlen den Insecten die eigentli-

chen Venen, welche durch das Luckensystem des Körpers ersetzt wer-

den. — Der vierte Abschnitt behandelt den Circulationsapparat der ver-

schiedenen Insectenorduungen. Das Bückengefäss unterscheidet sich in

den einzelnen Ordnungen nur durch seine Grösse und Dicke und durch

die BeschaOenheit der Muskeln, welche es an den Bücken befestigen;

bei den llemipteren ist es gar nicht angeheftet, daher leicht zu isoli-

liren. Die Kammern sind hier im llerzthclle nur wenig sichtbar, die

Wandungen desselben sind oben und unten sehr zart, an den Seiten

dagegen sehr dick, die des Aorlentheils überall von gleicher Dicke.

Die Körperlücken der Insecten sind gleichfalls nur der Grösse nach ver-

schieden. Auch die Tracheen zeigen in ihrer Form und der Zahl ihrer

Verästelungen nur geringfügige Abweichungen. (Es ist, wie es scheint,

vorzugsweise ein einzelner Typus einer jeden Ordnung untersucht wor-

den. Obwohl im vorliegenden Falle das Kcsullat durch diese Methode

nicht getrübt sein mag, so ist es doch im Allgemeinen unzulässig, aus

den Untersuchungen einzelner Formen Schlüsse auf ganze Ahtheilungen

zu ziehen.) Für bildliche Darstellungen hat der Verf. auf die Tafeln

in der illusirirten Ausgabe von Cuvier's Regne animal verwiesen.

Ich kann es nicht unterlassen, einige Bedenken gegen die Be-

hauptung, dass das Blut zwischen den beiden Membranen der Tracheen

circulire, hier auszusprechen. Geht die Darstellung ß I an ch ar d's schon

über die Art und Weise, wie das Blut aus den Körperlücken zwischen

jene beiden Häute eindringt, etwas leicht hinweg, so liisst uns dieselbe

ganz im Unklaren darüber , wie dasselbe aus dem Zwischenräume der

Membranen in die rückführcudcn Canäle gelangt. Auch ist es nicht

wohl erklärbar, \\ie diu Tracheen durch Aufnahme von Luft den be-

kannten iichönen Silberglanz erhallen köinien , wenn zwischen ihren

HAulen daa Blut circuUrl. Mir ^^ill et) bcheinen , aU ob die Färbung
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der Tracheen nacli den Injectionen Folge einer Imbibition der gefärbten

lujeclionsflüssigkeit in die Uäute derselben sei.

Bassi hat auf dem ilaliänischen Congresse zu Venedig

einen Vortrag über die Resorption von Farbestoffen geliallen,

welche dein Futter von Raupen beigemengt waren. Rapporlo

alla sezione di zoologia, anat. compar. e fisioi. del Congr. di

Venezia. sul passagio delle materie ingerite nel sistema tra-

cheale degli Inselli dcl C. Bassi. 0lir ist dieser Vortrag nur

aus dem Anual. de la soc. entom. de Franc. II. ser. t. VI.

Bull. S. IV mitgelheilten Auszuge bekannt.)

Aus den von einer wissenschaftlichen Comniission angestellten

Beobachluiigcn geht hervor: 1) dass KarheslolTe, welche in den Darm-

kanal von Schmelterliugsraupen gelangen, unverändert resorbirt werden

und noch im Tracheensysteme nachgewiesen werden l^önnen ; 2j dass

der Farbestolf noch in den Puppen und vollkommenen Insecten zu erken-

nen ist ; 3) dass die Färbung nicht immer constant ist, sondern sich biswei-

len auf einzelne Körpcrtheile beschränkt; 4) dass die Färbung der Tra-

cheen nicht einer Injection der Kanäle , sondern nur einer Resorption

der Gewehtheile zuzuschreiben ist.

W^ill hat in seiner Abhandlung „Ueber die Gallenor-

gane der wirbellosen Thiere", (Müllcr's Arch. f. Anat., Phy-

siol. und wissensch. Medic. 1848 S. 502} auch die Gallenor-

gane der Insecten besprochen.

Wie fast alle neueren Schriftsteller ist der Verf. der Ansicht, dass

die drüsigen Ueberzüge und Anhänge des ChyUismagens die Stelle der

J.eber bei den Insecten vertreten, mögen sie nun als eine Schicht ein-

zelner Drüsen zwischen den Häuten des Cliylusmagens und des Darms

liegen, oder in Form von kleinen blinddarniaitigen Zöttchen oder von

grossen cylindrischen Blinddärmen oder von einfachen Ausstülpungen

erscheinen. Einen Unterschied in der Siructur dieser Organe bat der

Verf. nur insofern wahrnehmen können , als dieselben in denjenigen

Fällen, wo sie zwischen den Hauten des Magens liegen, immer aus ein-

zelnen kleinen Drüsen zu bestehen scheinen ,
wahrend die Ausstülpun-

gen unmittelbar als Leber zu betrachten sind , da die Secretionszellen

in der ganzen Ausdehnung der Anhänge unmittelbar an einander liegen

und bis an, oder besser, in die Höhle der Anhänge selbst reichen.

Den feinern Bau des Fühlerfächers der Lamellicornien

als eines muthmasslichen Geruchswerkzeuges hat Bur mei-

st er erläutert (Zeit, für Zoologie, Zoolomie und Paläontol.
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von FAIton und Burmeisler. No. 5. S. 49. Tafel 1. f.

25-290

Der Verl", hatte schon in seinem Handbuche der Enlümologie

Tb. IV. S. 12. auf die zellig gegitterte Beschaffenheit der innern gegen

einander liegenden Flächi-n des Fühlerfächeis bei (ilaphyrus und Am-

phicoma aufmerKsam gemacht; forlgesetzte Untersuchungen haben ihn

überzeugt, rlass die innern Seiten der Fiicherglieder bei allen Kanielli-

cornien fein gegittert und mit zahlreichen Puren versehen sind. Das llorn-

gewebe zwischen den Foren ist zellig sculpirt, stets ganz glatt, nie mit

Haaren bekleidet. In der BeschalVenheit dieser I'oren zeigen die Abihei-

lungen der l.ameiiicornien drei üifferenzen, Bei den Phanernpygen des

Verf. sind sie flach und von einer glasartigen Warze ausgefüllt, deren

Wölbung den Rand der Vertiefung nicht überschreitet. Bei einigen Me-

lulonlhidcn (indcn sich solche rorcu auch auf den äussern Seiten und auf

den Rändern der Fächerglieder. Die neuholländischen Liparetriden wei-

chen allein darin ab, dass sich aus dein Grunde der Poren klare durch-

sichtige Haare erheben. Von den zur Abtheilung der Stegopyga des Verl.

gehörenden (Gruppen haben die Pcctiniiornia, Copropliaga, Stercoricolae

und der grössere Theil der Arenicolae Poren, welche mit langen, spitzen,

ihren Rand überschreitenden Haaren ausgekleidet sind. Der dritte Fall ist

der, wo einige Poren mit Haaren versehen, andere grössere haarlos sind;

er kommt nur bei einigen Gattungen der Arenicolae, bei ßolboceras und

Scarabaeus vor, die wieder darin eine Differenz zeigen, dass die haar-

losen Poren bei Bolboceras ganz leer, bei Scarabaeus von einer kegel-

förmigen Warze ausgelülll sind. — Die Frage nach der Function des

geschilderten porösen Organs beantwortet der Verf. dahin, dass es die

Percepliünsflächc des Geruchssinns sei.

Dieses Resultat ist dasselbe, zu welchem Erichson in seiner

im vorigen Jahresbericht besprochenen Schrift „de fabrica et usu an-

lennarum" gelangt war, die Beobachtungen B u rm e ist e rs weichen in-

dessen in einzelnen Puncten von denen E ri c hson's ab. Nach Erich-
SOD sind die Poren von der Innenseite mit einer feinen Haut geschlos-

sen, nach Burmeisler sind sie, wenigstens bei vielen Lamcilicürnien,

von einer pilzförmigen Warze ausgefüllt. INach Erichson ist die

llornsubstanz zwischen den Poren behaart, nach Bu rm e i s tc r sitzen

nur in den Poren Haare.

Laboulbene und Folliii liahoti dfii Puder mikro-

skopisch uniersucht, welcher die OberfläclKi di^r Lixus-Arlen,

der fliiprcslis (ritrantea im Irischen Zustande, die Fuppen von

Aocilia tiupla urid s[»onsa , sowie die Coccons von Konihyx

neustria liedecki (Aiiiial. d. I. soc. cidoni. d. Franc. II. st^T.

I. VI. S.30I.)

Kr besteht au« rundlichen Sporen rnit klarem Ceulrnni und uns

Archiv r. NalurKcicti. XV. Jabr^. 2. Bd. U
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Faden, die von reihenweise verbundenen Sporen gebildet zu sein schei-

nen. Die Verf. erklären ihn lür eine cryplogamische Bilduug, welche

sich itii normalen Zuslandc auf der Oberfläche der genannten Insecten

entwickele und mit dem Tode des Thieres aufhöre, sich zu reproduri-

ven ; sie unterscheidet sich durch ihr Aussehen, ihre mikroskopische

Slruclur und durch den Mangel eines Einflusses auf das Inscct vun den

parasitischen Cryplo^amen der Muscardine , welche eine pathologische

t*roduction sind und den Tod des Individuum herbeifijhren. — Mir scheint

es, als hätte man es hier mit einer Zelienbildung in einem thierischen

Exsudate zu thun.

Die ersten Verändeningen , welche in den Eiern der

Insecten vor sich gehen, hat Leidig in seiner Abhandlung

„Die Dolterfurchung nach ihrem Vorkommen in der Thierwelt

und nach ilirer Bedeutung" C'sis 1848. Heft 3.) geschildert.

Die Oelkugeln im Dotter der Insecten machen nie einen Fur-

chungsprozcss durch, wenn alter neben denselben Äloleculorkörperchen

als Dotterbestandlheil vorhanden sind, so bilden sich diese zu Furchungs-

kugeln um , welche den tetttropügen Dotter umwachsen. Besieht der

Dotter bloss aus Fetlkugelii, so sieht man als erstes Enlwicklungsmo-

menl glashelle IJläschen , in denen der Zellencharakter nicht immer

deutlich erkannt werden konnte , den Dolter umwachsen, Dies findet

z. B. bei Coccus adonidum statt. Die Entwicklung der ApHis- und

Dorlhesia - Arten bietet sehr abweichende Verhältnisse dar. Die Eier-

stocksrühren der viviparen Weibchen enlhalten in ihrem oliersten Ende

gegen 12 Zellen mit hläschenlörmigcm Kern. Eine dieser Zellen son-

dert sich ab, wächst und dehnt die Eierstocksröhren zu einer zweiten

Anschwellung aus. Gleichzeitig treten freie (Dotter-) Körperchen als

Inhalt der Zelle auf. — Die dritte Anschwellung der Eierstocksröhre

enthält eine doppelle Sultslanz , eine äussere helle Schicht aus kleinen

Zellen, eine innere aus einem Haufen Molecularkörperchen gebildet. In

der vierten Anschwellung ist dieser mittlere Haufen verschwunden. In

den nächstfolgenden Eiern treten Windungen auf, welche auf ein Zer-

fallen der Zellerihaufcn zu Enibryonalgcbilde n hinweisen, bis sich all-

mählich der vollkommene Embryo ausgebildet hat. In den Eierstöcken

der Oviparen Weibchen besteht der Kern der Zellen der obern Kammer

aus einer gallertartigen (jrundsubstanz und einzelnen Felttröpfchen. In

den ausgebildeten, vollkoramen reifen Eiern der untern Kammer ist

immer noch das Keimbläschen zu erkennen, in den gelegten ist es ge-

schwunden.

Bur meist er hat einen Beitrag zur Entwicklungsge-

schichte der Ephemeren geliefert, welcher vun allgemeinem

Interesse ist, indem er aui eine Verschiedenheit in der ersten
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Anlagfe des Embryo bei den Insecleii mit vollkommner und

unvollkommiier Verwandlung hinweist (D'Alt. und Burm. Zeit-

schrift r Zool., Zoot. und Palaeont S. 109. Taf. I. Fig. 20-24.)

Die an Palin«;enia horeria angestellten Beobachtungen des Verf.

weichen, was die erste Anlage des Embryo betrilTl, wesentlich von

denjenigen ab. welche Köliiker an Chironomus, Simulia und Dona-

cia, drei Insecicn mit vollkonminer Verwandlung, gemacht hat. Bei

den letztem scheidet sich der Piimitivstreif aus der den Dotter gleich-

massig überwachsenden Keimhaut in longitudiiialer Streckung um den

ganzen Dotier herum ah, und hat eine grössere Ausdehnung in die

Länge als der spätere reife Embryo ; er rollt sich hier um sich selbst

so auf, dass seine siärkere Krümmung der äussern Bauchseile, seine

geringere der Rückenseile oder inuprn Korperhöhle entspricht. Bei Fal.

horaria, einem Insecte mit unvollkommner Verwandlung, scheint zwar

auch die Keimhaut Anfangs den ganzen Dotier zu überkleiden, aber ist

nicht von gleicher Dicke , sondern nur an einer kurzen Strecke neben

dem spitzen Ende des Eies zu einem wahren iVimilivstreifen verdickt;

letzterer ist hier nicht bloss kürzer als das Ei , sondern behält auch

seine erste l^ange unverändert bei, und wächst durch Krümmung nach

einer entgegengesetzten Richtung , d. h. die starker gekrümmte Seite

desselben entspricht der innern Körperhöhle, und die geringer gekrümmte

der äussern Bauchfläche. Während also bei jenen Insecten mit voll-

kommner Verwatidlung <lie crsle Anlage des Embryo durch Evolution

des Primitivstreifens erfolgt, indi^n die Afterspitze desselben sich vom

Bücken her gegen den Kopf zurückbiegt, geht sie bei Palingenia durch

Involution des Primilivstrrifens , welcher sich vorn Bauche her zum

Munde hiuaufbiegt, vor sich. Sollten sich diese Beobachtungen , mit

welchen die von Rathke an Gryllolalpa vulgaris gemachten überein-

stimmen, aligemein bestätigen, so würden sich die Insecten mit unvoll-

kommner Verwandlung viel mehr an gewisse Ablheilungcn der Krehse

und Spinnen als an die Insecten mit vollkommner Verwandlung an-

schliesscn.

Newport Iml dir Linnesclicn Gesellschaft eine Ab-

handliino- über die Analoniie und EntwiekhinijSffeschirhlc von

Meloi! vorgelugl, welche für die Embryologie der Glieder-

Iheile im Allgemeinen von grosser Wichligkeit ist. Dieselbe

ist bisher nur itn Auszuge verölTentliclil worden (Ann. of. nut.

bist. 1848. I. S. :577; II. S. 145. Gardener's Cbroniele 1H47.

No. 4o.)

Die äussere Kürpcrbedecknng der Gliederlhierc rnlsteht zuerst,

und zwar unmiltelliiir mis. deni BlubLudeinia, dchticu Zellen jiji jüngiluii
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Zustande den jungen PQanzenzellen sehr ähnlich sind. Die Formver-

änderungen des Embryo sind ganz von der Enlwicitt'lung dieses Ge-

webes abhängig. Das Tegument wächst durch Theilung seiner Zellen-

kerne , welche zu neuen und grossem Zellen werden und wiederum

Kerne entwiclieln , die sich nochmals theilen , und wird so, nachdem

sich nach und nach erdige StolFe um die Zellenkerne ansammeln, in

ähnlicher Welse wie die Rückenwirbel verknöchern, zum Haulskelet.

Der Verf. liält darnach das Tegument der Insecten seiner Entwicklung

und Function nach für analog der SchilÜkrÖlenschale. Die Haare und

Dornen entstehen aus dem ßlittelpunkte einer Tegumentzetie , und sind

nur übermässige Entwicklungen der letztem. Die äussern Kcspirations-

organe entwickeln sich in diesem Tegumenle in Lücken , welclie zwi-

schen den llautzellen im körnigen Gewebe an der Seite des Körpers

liegen. Die Cornea wird bei der jungen Rleloe aus Schichlen von Haut-

zellen gebildet, welche den Zellen der Kopl'bedeckung sehr ähnlich

sind, aber im Centrum der cornea (in der Sehachse) um eine einzige

Zelle, welche doppelt so gross als die üi)rigen ist , angeordnet sind.

Der Kopf der Gliederlhiere wird aus einer beslimmlen Zahl ursprüng-

lich getrennter Segmente gebildet. — Die Metamorphosen der Insecten

gehen nicht von der llaulbedeckung aus , sondern es ist die direele

Wirkung der Muskeln, welche die Körperiorm zur Zeit der Verwand-

lungen so rasch ändert. Die Thäligkeit der iMuskeln scheint zuerst

durch die Ausdehnung und Zusamuienzieliung des wachsenden Muskel-

gewebes selbst angeregt zu werden. Die Kraft der Muskeln ist es

auch, durch welche ein aus der Puppe auskriechendes Insect Flügel und

Beine ausbreitet und in kurzer Zeit verlängert.

lieber die Entwicklung der innern Geschlechlstheile bei

den Lepidopleren hat Bleyer sehr vverlbvüllc Untersuchun-

gen angestellt, deren Ergebnisse in den Milth. d. nalurforsch.

Ges. in Zürich Heft 2 S. 200 veröffentlicht sind.

Die Entwicklung dieser Thcile kann nur in der Raupe erforscht

werden, da sie in der Puppe schon zu weil vorgeschritten ist. Auch

die Entwicklung der Samcnlärien und Eier ist schon lange vor der

Verpuppung vullendet. Die Beobachtungen des Verf. sind an den Rau-

pen mehrerer Spinner, vorzugsweise aber an denen von Hypomeneula

evonymellus angestellt. Der Fettkörper der Insecten wird aus einer

grossen Menge einzelner, flacher, meist vielzipfliger Lappen gebildet;

diese Lappen sind Schläuche von struclurloser Wandung mit Fetttropfen

gefüllt. Jeder solcher Schlauch ist ursprünglich eine einfaclie Zelle

mit grossem wandslämligeu Kern. In diesen Zellen lauern sich die

Feltlropfen unmittelbar ab, oder — und dies ist der gewöhnliche Kall —
es entstehen kernhaltige Zellen als Tochlerzellcn , diese bilden die

Felttropfen als ihren Inhalt, und lösen sich dann auf, wobei das Fett
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frei wird und den Raum der Multerzeiie (des Schlauches) erfüllt. Die

Fellkörperiappen hängen durch ihre Zipfel unter sich und mit dem

Rückengefässe zusammen. — Als erste Entwicklungsstufe der Hoden

und der Eierstöcke zeigen sich in zwei einander gegenüberliegenden

Fettkörperlappen je vier stiueturlose , in das Fett eingebettete geschlos-

sene Schläuche. Die Achse dieser Schläuche , \velche wahrscheinlich

einfache Zellen sind, sieht, wenn sie die Bedeutung der Hoden haben,

senkrecht auf der Körperachse, wenn sie die der Eierstöcke besitzen,

parallel der letztern. Ein hohler Zipfel des Feltkörperlappens zieht

sich als Anlage des künftigen Ausführungsganges gegen die hintere

Seite des Körpers hin. Zahlreiche Tracheen verbreiten sich auf diesem

Gebilde und sind häußg knäuelarlig gewunden. Die Hodenschläucho

liegen frei in dem Inhalte der Fettkörperlappen, die Üvariumschläuchc

sind mit einer einfachen Zellenschicht (äusseres Epilheliuni) bedeckt.

Wo Hoden und Ovarien pigmentirt sind, da sind die einzelnen Schläu-

che von einer einfachen Schicht kernhaltiger Pigmenlzellen umgeben,

an welche sich nach aussen Zellen anreihen, welche alle Uebergangs-

stufen zwischen diesen Pigmenlzellen und den Fettzellen zeigen. Bei

den Üvariumschläuchen liegt die i'ignienlschicht ausserhalb des äussern

Epilheliurris. Die Eröffnung der Schläuche in den Ausführungsgang

scheint sehr spat zu erfolgen, da sie in den Kaupen stets geschlossen

sind. — Die Hoden verändern sich nun nur noch in Hinsicht auf ihre

Grösse, die beider Seiten lagern sich an einander und bilden so schein.

bar einen einfachen runden Hoden. Die Ovariunischläuche dehnen sich

sehr in die Länge und werden mit der Entwicklung der Eier weiter.

Das Pigment wächst, wo es vorhanden ist. nicht in gleichem Verhält-

nisse mit den Ovariunischläuclien, sondern bleibt in seiner Ausdehnung

auf die Spitze des ausgebildeten üvariuin beschränkt. — Die Entwick-

lung der Samenelemenle beginnt damit, dass im Hodenschlaurhe Kerne

entstehen. Um diese bilden sich Zellen, in denen die Zahl der Kerne,

vielleicht durch Therlung des ursprünglichen, bedeutend zunimmt, gleich-

zeilig wird die Zelle selbst grösser. Um jeden Kern in derselben bil-

det sich sodann eine Tochterzelle. Die Tochlerzellen geben den Sa-

menfäden Entstehung, die Mutterzelle umschliesst, allmählich lang ge-

«treckt, das in ihr cuLslandene Samenfadcnbündel als Schlauch. Die

Samenfadenbündcl sind demnach von einer Membran umschlossen und

nicht bloss in eine eiweissartige Masse cingebellet. Die Entwicklung

der Eier nimmt ihren Anfang mit der Bildung von zweierlei der Grosso

nach verschiedenen Kernen im Ovariunischläuche. Um beiderlei Kerne

bilden »ich Zellen. Die Zellen um die kleinem Kerne bleiben unver-

ändert, die Zellen um die grössern erzeugen, vielleicht durch Theilung

des ursptünqlicheii Kerns, eine gewisse An/.iihl von Kernen, 5— lü, in

•ich. Diese Kerne wachsen und werden etwa doppell so gross als der

ursprüngliche, und umgeben sich dann mit einer Zelle. I»ie<c Zellen

sind die Keimbläschen. Die Mutlt-rzellen der Keimbläschen liegen in
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der Achse des Ovariumschlaticlis in einfacher Reihe hinter einander.

Zwischen ihnen schnürt sich der üvariumschiauch paternosleriorraig

ein. Die unveränderten Itleinen Zellen werden zu einer innern Epi-

theliumschiclit des Ovariutnschlauchs und liegen zwischen diesem und

der Mutterzelle der Keimbläschen. Die Keimbläschen umgehen sich

darauf , während die Mutterzelle vei'gehl
, jedes mit einer Zelle, dem

Eie. Von den Eiern, welche um die Keimbläschen der Mutterzelle ent-

stehen, wird jedoch nur das dem Eierleilerende zunächst gelegene zum

reifen Ei, die andern gehen abortiv zu Grunde. Zuerst füllt sich hier-

bei das Keimbläschen mit Fett, dann vergeht dasselbe so, dass das

ganze abortive Ei nur mit Fett ei'luilt ist, dann vergehen die abortiven

Eier selbst. Das innere Epilhelium des Ovariumschlauchs liegt in run-

den Zellen um den Raum der abortiven Eier, in lauggestreckten Zellen

utn das wirkliche Ei. Diese Zellen unter sich und mit dem Cboriou

des Eies verschmolzen, bilden die halbkuglige feste Eischale des reifen

Eies. Das gelegte Ei bat noch eine verhärtete dünne Eiweissschicht

um diese Hüllen herum, welche wahrscheinlich schon im Ovarium-

schlaucbe gebildet wird. Der Beginn der Eierbildung um die Keim-

bläschen fällt noch in die letzten 8— 10 Tage des Raupenlebens.

Fraueiidorf niatlile auf die sehr ungleiche Dauer der

Metamorphose bei verschiedenen Individuen einer und der-

selben Insectcnart aul'nieritsititi (Haidinger Berichte über d.

Mittiieil. V. Freunden d. Nalurwiss. in Wien B. 4. S. 247.)

Zwei Nester von Raupen der Gastropacha lanestris waren Ende

Juni 1836 eingetragen, die Raupen hatten sich Mitte August sämmtlich

versponnen, den 18. Sept. cutwickcite sich der erste Schmetterling, am

14. Dec. der zweite, beide waren Männchen, einige 20 Stück beiderlei

Geschlechts kamen im Frühjahr 18.37 aus, andere im Herbste 1837,

einzelne in den folgenden Jahren, das letzte am 4. März 1842, der Pup-

penzustand halte bei diesem also b'/j Jahre, bei dem zuerst ausgekro-

chenen Individuum derselben Generalion eben so viele Wochen ge-

dauert. Aehnlicbe Beobachlungen, wenn schon der Zeitunterschied ge-

ringer war, wurden hei der Erziehung anderer Arten von Gastropacha,

bei in Erdballen versponnenen Eulen und Schwärmern gemacht , aber

nie kam ein derartiger Fall hei Tagschmetterlingen und Microlepidople-

ren vor. Gallen von Qluercns pednncuiata , welche 1839 gesammelt

waren, lieferten ebenfalls bis 1842 Gallwespen und deren Inquilinen.

ßrämi gab eine Zusanmienslellung der Iiiseclen, wel-

che im Canton Züridi von der Eiche ihre Nahrung ziehen

(Mitthcil. über d. Insecten d. Eiche in den Millh. d. iialurf.

Ges. in Zürich Heft 2. S. 1.)

Es sind 184 Arten nameutlicii aufgelührl, uulcr diesen sind 157,
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welche sich von Blättern und Knospen nähren (hauptsächlich Lepido-

ptera, Hynienoplera iniil Coleoplera , aber auch einige Hcmiptera, von

Dipteren zwei Arten von Gecidomyia) , 15 leben von Rinde, Splint

und Holz (last bloss Coleoptera , aus andern Ordnungen nur Lecanium

Quercus I,., Lachnus Roboris L. und Cossus ligniperda), 12 vom Moder

der Eiche (7 Coleoptera: Lucanus Cervns . paralielopipedus, Trichius

fasciatus, C'ampylus dispar, Ampedus praeustus, Melandrya canaliculata,

Diaperis versicolor; iDiptera: Clenophora aira, eine neue Tipula, Lini-

nobia picia, Volucella iuflala, ein Schmetterling : Lampros majorella). —
Kach den einzelnen Ordnungen vertheill ergeben sich 111 Lepidopte-

ren . 32 Coleopteren , 2i Hymenopipren . 1 1 Heinipieren , 6 Dipteren.

Von diesen 184 Bewohnern gehören den bisherigen Beobachtungen nach

50 ausschliesslich der Eiche an; unter denen die zahlreichen Gallwes-

pen die am meisten bemerkenswerthen sind.

Einen „Naclilrag zu Ratzeburg's Forstinsecten" liatNörd-

linger veröffentlicht (Enloin. ZeiLschr. S. 225— 271.)

Derselbe ist reich an interessanten Beobachtungen über die Le-

bensweise und Verwaiidlungsgeschichte solcher Insecten , welche in

NVürtemlferg in forstlicher Hinsicht von Wichtigkeit sind , namentlich

aus den Ordnungen der Coleopteren und Lepidopleren.

Verscliicdene Missbildungcn an Insecten sind von Lu-

cas, D u e, B r i s u t de B a rn e v i 1 1 e im Bull, der Annal.

d. 1. SOG. ent, d. Fr., von Douglas in den Transacl. of the

cnl. Soc. V. S. 99. , von W e s t w o o d Ann. of nat. liisl.

1848. I. S. 377 liekannl g-cmaclit worden.

Die von Lucas (Bull. S. XIX.) zur Sprache gebrachton Fälle

bctrelTen Solenophorus sirepens mit misgebildelem rechtem Fühlhoroe

und einen Carahus nodiilosus. dessen linker Vorderschenkel unten an

Her Basis einen starken mit drei Spitzen bewalFnetcn Höcker besitzt;

die von Westwood erwähnten einen Chiasognntlius Grantii mit de-

formirlem rechten Fühler, eine neue Art von Elater aus Ceylon, dessen

rechtes Miltelbein drei an der Basis verwachsene Schenkel, drei voll-

kommene Schienen, zwei vollkommene und einen unvollkommenen Fuss

zeigt , und eine indische (!^oprifl , welcher der obere Theil der Stirn

fehlt, und deren Alundlheilc daher blossliegen. Ooui macht mehrere

Beispiele von Käfern bekannt (Bull. S. XV) , bei welchen die beiden

FIfigeldeeken von verschiedener Färbnniy sind. In allen Fällen waren

die Kxeinplare vollkommen frisrh und reif, die Verschiedenheit in der

Färbung kann daher keiner UrsHctio zuges(;hrieben \\erden, welche nach

dem AuKkriechen eingewirkt hiil. Douglas besehrieb eine Segetia

lanlhogiapba, deren rrc lile Flügil das normale Aussehen haben, wäh-

rend «u( der linken Seile der Oheiflngel gelb i'l und nur einen breiten
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braunen Streifen und einige dunkle Fieclte zeigt , der Uuterflügel da-

gegen dunkel ist mit einem breiten gelben in der Mitte herablaufenden

Fleck. Dieses Exemplar ist a. a. 0. Tal. 14. Kig. 1 abgebildet. Dou-
glas ist der Ansicht, dass tine mangelhafte oder fehlerhafte Ernährung

der RamDC oder die Einwirkung atmosphärischer Agenlien auf die Puppe

die vollkommene Ausbildung des l'igments verhindert hat. Bris out

de Barneville (ßtill. S. LIV) beobachtete einen llertnaphrodilen von

Acridium dispar, es ist dies der erste bekannt gewordene Kall von

Zwitterbildung unter den Orthopteren.

Gu(3rin Meneville hat in Gemeinschaft mitRobert

die Entilcckung geniacht , dass die Anwendung des Terpen-

tinöls, namentlich in Räuclierungen, ebenso wie Räucheiungen

mit Schwefelsäure und Chlor die Sporen des Aluscardine zer-

stört , ohne den Seidenraupen zu schaden (Ann. d. 1. soc.

ent. d. Fr. Bull. S. LXVIII. Compt. rend. 1848. Oct. 17. 23.|

Eine neue Zusammenstellung derjenigen Insecten, welche

bisher als Wohnihiere von Fadenwürmern beobachtet worden

sind, hat v. Siebolil Ent. Zeit. p. 295 gegeben.

Die unterirdische Fauna der Stalactitengrotten Krains

und Istriens ist der Gegenstand eines Berichts , welchen

S c h i ö d t e der dänischen wissenschaftlichen Gesellschaft vor-

getragen hat, und welcher Oversigt over det Kong. dansk.

Vidensk. Selsk. Forh. 1847. no. 6. veröfTentlicht ist.

Durch die Wachforschungen von Ferd. Schmidt in Laybach,

sind bereits mehrere den Höhlen eigenthümliche Gliederthirre entdeckt

worden, von Käfern Anophthalnius Schniiiltii St., Prislonychus Schrci-

bersii Schmidt, Homalota spelaea Er. , von Cruslaceen l'herusa alba Koch.

Eine ähnliche unterirdische Fauna besitzen, den Entdeckungen voa

W y in a n , Thompson und Tel 1 ka in p f zufolge, die MammulhhöhleD

von Kentucky (s. dies. Arch. Jahrg. 1844.) Der Verf. hat im Jahr 1845

die Höhlen von Krain und Islrien besucht, und die Liste der unterir-

dischen Gliedcrthiere mit mehreren neuen Formen bereichert.

Alle den Höhlen eigenthümliche Insecten gehören Familien an,

welche lichtscheue Thiere enthalten, sie haben vorzugsweise ein fauni-

stisches Interesse, es finden sich unter ihnen aber auch einige höchst

ausgezeielmele Formen. Charakteristisch für sie ist besonders der Man-

gel der Augen und eine sehr blasse Körperfarbe. Alle sind an das

Kalkwasscr der Höhlen gebunden, ein neuer Uammarus lebt In

den Kalkwasserpfützen , die übrigen auf den wachsenden und immer

feuchten Säulen , nur Anophlhalmus kam in der Lu'gger Grotte
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zwischen veirolltlem Holz vor. Eine Schwammlorm Byssus fulvus ist

die einzige Pflanze, >\eKhe in den Höhlen gefunden wurde, sie ent-

wickelt sich an den eingehrachlen Molzslücken. — Ausser diesen ei-

geiithüinlichen, nur in den Tiefen der Höhlen lebenden Thieren , kom-

men näher dem Eingänge, wo schwaches IJchl einfällt, viele Glie-

derthiere aus allen Ordnungen vor. Sie zerfallen ihrer Verbreitung

nach in zw ei Abiheilungen , die eine besieht aus Arten ,
welche

«ich nicht anderwärts zu finden scheinen als in den Höhlen, sie zeich-

nen sich durch kleine Augen aus. Hierher gehören Homalola spe-

laea Er., welche in grosser Zahl in der grösslen Luegger Grotte und

Prislonychus Schreibcrsü Schmidt, welcher in verschiedenen Höhlen ge-

fangen wurde (den letzlern hält der Verf mit Recht für identisch mit

Prislonychus elegans Dej. , es ist ihm aber entgangen, dass er durch

ungezahnte Klauen von der Gattung Pristonychus abweicht). Zur zwei-

ten Abtheilung gehören ziemlich viele Arten Ürhlscheuer Gattungen, wie

Pterostichus , Pristonychus
,
Quedius, Homalota , Omalium, Ptilium, Hi-

ster, Cryptophagus, Atoniaria, Ptinus, Ceraphron, Belyta, eine Locusta,

welche nur im Larvenzustande beobachtet wurde und daher nicht nä-

her bestimmt w erden konnte (wahrscheinlich Phalangopsis cavicola

Kollar) Trichoptera, Sciara , Psychoda, Phora , Heteiomyza, Sapromyza,

Toniocerus, Linyphia, Gamasus, Scolopendra, Julus und Asellus. Einige

Fliegen kommen einzeln in den Tiefen der Höhle vor, z. B. eine Phora,

der marulata Meig, nahe verwandt, ebenso dringen Heteromyza flavipes

Zetl. und Sapromyza chrysops Zelt, tief in die Höhlen ein, aber keine

kommt jemals auf ganz frischen Sauten vor. — Die neu entdeckten

eigenthümliclien Höhleninseclen sind zwei neue, vom Verf. zur Familie

der Silphen eerechnete Gattungen Slagobius und Bathyscia, deren Cha-

raktere Weiler unten mitgetheilt sind.

M ä r k f 1 und v K i e s c n w e U e r veröffentlithteit in der

enlomologi.schcn Zrilun^ einen Berichl über eine Excursion

in die Kärnthner Alpen (Eni. Zeit. S. 210.)

Derselbe enthält viele interessante Beobachtungen über das Vor-

kommen ntpiner Insecten und schliesst mit einer Aufzählung der hc-

nierkensw'irlhcren, auf dieser Heise gesammelten Arten aus den Fami-

lien der rarabieinen und Slaphylinen. Es sind mehrere neue der letz-

tem angehörige Arten beschrieben, welche weiter unten namhaft ge-

macht sind. •

Von der „Exploratiün scientifiquc de TAIgcric pend. I.

a. 1H40—42, pultHec par ordre du gouvcrnenienl. Zuolofjie.

Hisloire niilurelle des jinimmix arliciiles par H. Lucas" sind

im Jahre 1848 einij^e Lieferungen ausge^^eben wurden; du

das Werk aber im Jahre 1840 beendigt worden ist, auch
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die Titelblätter der drei Bände, aus denen es besieht, diese

Jahreszahl tragen, so bleibt der Bericht besser dem künftigen

Jahrgange vorbehalten.

Die reiche von Wahlberg während der Jahre 1838

—45 im südöstlichen Africa gemachte Ausbeute an Insecten

hat Boheman angefangen zu bearbeiten (Insecta caffraria

annis 1838—45 a J. A. Wahlberg collecla descr. Boheman.

Pars I. Fase. I. Holmiae 1848.)

Der von Wahlherjj bereiste Theil Africft's liegt zwischen dem

30° 25' und 23» südlirlier Breite und zwisclicii dtni 32» 40' bis 27»

östlicli von Greenwifh. Es sind bicr drei Regionen zu unterscheiden :

IJ die dem Meere ang;nnzenden ISatalländer, nordvi'esllieli vom Kas]am>

bagebirge begrenzt, ein iinel)enes, von tafelförmigen Bergrücken viel-

fach durchschnittenes, gegen das Gebirge hin allmalilich sich erhebendes

Land. In der Nähe des Meeres ist es sandig, mit zahlreichen Durcli-

brüchen plutonischer Gebirge , weiter nach Westen tritt Sandslein auf

und, vorzüglich in den Thälern , ein dunkler an Steinkohlen reicher

Ihoniger Schiefer. Ueppige Waldungen wechseln hier mit pHanzenrei-

chen Hügeln, und zahlreiche Flüsse bewässern das Land. 2) Das obere

Flussgebiet des Orangellusses. Der gegen 8000' hohe Kaslainba be-

grenzt dasselbe im Südosten, seine zahlreichen tafelförmigen Sandstein-

gipfel haben einige Aelinlichkeit mit der sächsischen Schweiz. Im

Winter (Juni bis August) bleibt der Schnee mehrere Monate liegen.

Im Nordwesten dieses Berges beginnt eine ausgedehnte Hochebene, in

welcher man oft , während einer Reise von mehreren Tagen , keinen

Strauch sieht. Die Hochebene ist von zahlreichen Flüssen ,
welche

meist eine westliche Richtung haben , durchströmt. Die wenigen

Sträuche, welche man in den gebirgigen Gegenden findet, gehören der

Familie der Proteaceen an. Unter den zahlnichen Steinen finden sich

viele C'oleopteren, namentlich Curcnlioncn und Carabicinen. Der Win-

ter ist in dieser Hochebene streng und es schneit bisweilen ;
der Schnee

bleibt indessen nie lange liegen. 3) Das Flussgebiet des Limpopon.

Das Land steigt hier noch mehr empor und wird unebner, alltiiählich

ansteigende Bergrücken bilden gemeinschaftlich mit dem Berge Makhali

die Wasserscheide zwischen dem Orangefluss und dem Limpopon. Der

Makhali ist steil, besonders im Süden, er l'ildet einen einlOrmigen Rük-

ken ohne besondere Formen in der Richtung von Osten nach Westen.

Hier fängt die Wnldregion an , in den Bergen finden sich eigenlliüm-

liche Baumgatlnngen , in den ausgedehnten waldigen Ebenen ,
«elelie

besonders nach Norden liegen, wachsen in grosser Menge niedrige

dornige Aeacien. Das Klima ist mild und die Vegetation an den Ufern

der zahlreichen , in den Limpopon sich ergiessenden Flüsse üppig. —
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Die Regenzeit dauert im »estlichen Africa den ganzen Sommer hin-

durch vom October bis April. Gewallige Güsse wechseln dann mit

Sonnenschein, und die Pflanzen wachsen mit überraschender Schnellig-

keit. Im Winter regnet es selten, aber der Tbaii fällt bisweilen Nachts

so reichlich, dass er den Regen ersetzt. üie Teniperaturverschieden-

heil bei Tag und Sacht ist sehr gross. Die Pflanzen vertrocknen in

dieser Jahreszeit sehr rasch und werden von den Einwohnern angezün-

det. Die Ostküsle AFrica's weicht in dieser Hinsicht ganz von der

Westküste ab , hier ist der Sommer sehr trocken und die Regenzeit

fällt mit dem Winter zusammen.

Die Zahl der von W^ahlherg gesaininelten Insectenarten be-

lauft sich auf etwa 4780, von denen 2534 zti den Käfern, 120 zu den

Orthopteren, 523 zu den Hemipteren , 528 zu den Lepidopteren, 40 zu

den Neuropteren, 356 zu den Hemipteren, 622 zu den Dipteren, 17 zu

den Aptcren , 8 zu den ölyiiapoden , 32 zu den Arachniden gehören.

Unter den Käfern sind besonders die Curculionen, Laniellicornien, Chry-

somelinen, Ceratnbycinen und Carabicinen zahlreich vertreten, dann

folgen die Sterooxen und Melasoinen.

Der vorliegende Theil der Bearbeitung umfasst die Cicindeleten,

Carabicinen, Ilydrocantharen, Gyrinen und Staphylinen. Die Zahl der-

selben beläuft sich auf 326, von denen 26 der ersten , 218 der zwei-

ten, 43 der dritten, 10 der vierten, 39 der fünften Familie angehören.

Bei den einzelnen Arten ist stets genau angegeben , in welcher der

drei Regionen sie gefunden sind. — Die Fauna ist sehr eigenthümlich,

nur wenige der gesammelten Insecten kommen auch in andern Theilen

Africa's vor. viele in den letztern gemeine Arten fehlen hier gänzlich.

In den hier bearbeiteten Familien linden sich von 26 Cicindeleten sechs

gleichzeitig in Südalrica am Cap, eine i^Cic. aegypliaca) gleichzeitig in

Mederijuinea, IVnhicn und der ßerberei und verbreitet sich selbst bis

nach Sicilien. Von den Carabicinen sind nur 15 Arten bis jolzt im

Kaplande aufgefunden; 9 waren schon am Senegal und in Guinea beub-

achtel. Unter den Hydrocantharen, welche überhaupt eine weite Ver-

lireilnng haben, linden sich mehrere Arten, die in einem grossen Iheile

von Afrika einheimisch zu sein scheinen, zwei, Cybister africanus und

Hydaticus l.eander, welche selbst bis nach Europa reichen, indessen

sind auch hier 21 neue Arten beschrieben. Unter den 10 Gyrinen sind

4 neu. Von den Staphylinen waren 3 Arten aus dem Kaplandc, 2 nun

Angola, 1 (l'aederus aesluans Er.) vom Senegal und Aegypten bekannt,

2 (Philonthus vnrians und Oxytplu« pinus) sind auch in Europa einhei-

mffch, die übrigen nind neu

Obscrvations entomolojfiques sur divers insectes recueil-

lis a .Madagascar (Annal. de la soc. entom. deFraiito t. 77.

S. 177 n. 275.
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Es sind hier die frühiren Slänile mehrerer in Mada^ascar ein-

lieimischer Insecten und einige neue Arten besclirieben, über welche

unten berichtet ist.

Das von Westwood herausgfegebene Werk „The Ca-

binel of Orietilal Enloniology" ist mit der 14len Lieferung

geschlossen worden.

Der Inhalt der ersten sieben Hefte ist bereits im vorjährigen Be-

richte angezeigt worden, die in den letzten sieben Heften abgebildeten

Arten habe ich bei den einzelnen Familien, zu denen sie gehören, nam-

haft gemacht,

Winter -Insecis of Eastern New -York by Asa Fitcli.

(Von (fieser kleinen Abhandlung habe ich nur einen Sepa-

ratabdruck vor mir gehabt, der wahrscheinlich in den Transact.

of the New -York State Agric. Soc. veröfTenllichl ist.

Der Verf. hat 4 Neuropteren , 3 Dipteren und eine Podura be-

schrieben, deren Erscheinen im östlichen Theile des Staates New- Yorii

in die Wiutermonate fälll ; sie sind unten einzeln aufgelührt. Die Be-

schreibungen selbst sind ausführlich, die Diagnosen aber nicht geeignet,

die Arten auch nur verniulhungsweise erkennen zu lassen , daher ich

von der Mittheilung derselben Absland genommen habe.

Gosse hat in den Annals of nat. bist. 11. Ser. I. I und

11 ein Verzeichniss der Coleopteren und Lcpidopteren iiiilge-

theilt, welche er während eines Aufenthalts von 1'/, Jahren

,in Jamaica gesammelt hat, und mit einigen allgemeinen Be-

merkungen über die entomologische Fauna dieser Insel be-

gleitet.

Dem Verf. zufolge ist Jamaica nichts weniger als reich an In-

secten. Einige Scbmetlerlinge aus den Galtungen Pieris, Callidryas,

Terias, Heliconia, Argynnis, Cyslinenra , mehrere Nyniphaliden und Ly-

caeniden sind zwar zu allen Zeilen und an allen Orten semein, aber

weder die Zahl der Arien und Individuen dieser Ordnung, noch die

der Käfer und Hiegen halt einen Vergleich mit derjenigen aus, welche

auf dem nordauieriKanischcn Fesllande während des Sommers erscheint.

Einige Plälze machen von dem hier Gesagten eine Ausnahme. Als

solche führt der Verf. an: Bluefields, eine verlassene Zuckerplanlage

in der Nähe des Meeres, deren verfallene Gebäude vielen Insecten zum

Schlupfwinkel dienen, Bluefields Slounlain mit einem Gipfel von 2ü()Ü

Fuss , der höchste Berg des westlichen Jamaica, von einem dichlen

VValde bedeckt. Feigenbäume, von zahlreichen Orchideen nmschlungen,
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Calopbyllen, Stoaneen, dichte Gebüsche von Piper geniculatum, Palmen

und baumailige Farren stehen hier in üppigem Wachsthum. Einzelne

Stellen, an denen der Wald ausgerottet ist, und welche eine Zeitlang

ruitivirl, nnmentlich zur Anpflanzung von Cocusbdunien benutzt worden

sind, nachher aber brach gelegen haben, sind hier besonders ergiebig.

Das niedrige Gebüsche, welclies solche Plätze rasch überzieht, beher-

bergt besondtrs zahlreiche Taysclinietterlinge , namentlich IVympiialiden

und Hesperiaden. Das sandige (lache Seeufer bei Gabilo, mit Pancralium

und Cocoloba bewachsen und landeinwärts von einem schwarzen Moraste

begrenzt, ist der Kangplatz für Aganistos Orion, Charaxes Cadmus, Char.

Astyanax, Papitio Pclaus, P. Cresphuntcs, P. Polydamas, P. Älarcellinus

u, A. Da wo sich das Ufer erhebt und von Cedern, >Iahagony, wilden

Kaff'ebäumen (Telramerium odoralissimum), von Plumerien und Portlan-

dien bedeckt ist, sind mehrere Arten von Pieris, Callidryas, Terias, He-

liconia, Charitonia, viele Kymphalidcn, Lycaenen und Hespcrien fast zu

allen Jahreszeiten in Menge anzutrefTen. Das ebenfalls sandige Meeres-

ufer bei Belmont hat eine etwas andre Vegetation, hier wachsen längs

der Küste Acacien, Bromelia Pinguin, verschiedene Kriechpflanzen der

Gatlimg Ipomea, Clitoria Plumeri und Passionsblumen, und hier v^urden

einige Arten von Melitaea, Cyslineura Mardania , mehrere Glaucopiden

und Pyraliden erbeutet. Ziemlich zwei Driltheile der ganzen Ausheute,

namentlich die meisien Cerambycinen , Lampyriden , Bupresliden und

Chrysomelinen, wurden aber im iMonet Juni auf Büschen und Sträuchen

gesammelt, welche eine in der Hohe von 1500—2000' durch den Ur-

wald führende Strasse von Black River nach Hampstead einfassen.

Das specielle Verzeichniss zählt 142 Coleopleren auf, darunter

viele neue, welche indessen nur erwähnt und mit einer Gattungsbeslim-

muDg versehen sind. (Die MIcrucoleopleren sind sehr vernathlässigt.)

Die meisten Arien scheinen Jamaica eigenthümlich zu sein, ein Theil

findet sich indessen auch in Cuba, einige wenige auch im Süden der

Vereinigten Staaten. Das Verzeichniss der Lepidoptera reicht in dem

vorliegenden Jahrgange nur bis Polyommatus, unter 55 Arten sind 11

(1 Pieris, l Terias, 1 Melitaea, 1 l.ibylhea , 7 Thecla) als neu aul'ge-

ffihrt, aber ebcofalls nicht näher charakterisirt

The hislory of üarbadus by Sir Robert H. Scliom-

burgk. London 1848.

Der Verf. hat auf S. 63Ö— 654 die schädlichen und lästigen In-

secten der Insel Barbados bcsprüchen , seine Milthcilutigeu berühren

indessen (ml nur bereits bekannte Thatsachen. Mehrere Ameisen, na-

mentlich Mjrmicu uninivora J.. , Kormicu cephalotes Fabr. , caustica

Koll. und ein Termes, T. devastans Koll. richten oft grosse und allge-

meine Verwüstungen an. Dem Zuckerrohre wird besonders die Kaupe

einer Pyrulido , der Diutraea sacchari Guild, schädlich, die Larve von
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Calandra sacchari Guild. greift gewöhnlich nur krankes Rohr an, auch

die von Cal. palinanim findet sich bisweilen im Zuckerrohre, zieht

aber in der Regel Acrocomia fusiformis vor. Seit 1831 ist auch DeU
phax saccharivora Westw. auf Barbados bemerkt worden und hat den

Zuckerplantagen >\icderhoit bedeutenden Schaden zugefügt. — Ganze

Pflanzungen von C'ocusnussbäumen wurden von einer Art von Aleyrodes,

welche in Gardener's Chronide Jahrg. lS4ö. als AI. cocois beschrie-

ben ist. verwiistel. Den Orangen- und Cilronenbäumen werden Dor-

thesia citris, Coccus adonidum, und eine noch unheschriehene Art von

Coccus nachtheilig. Die Raupe eines Abendschwärmers, wahrscheinlich

die einer Chaerocampa, richtet bisweilen auf den Balatenfeldern erheb-

lichen Schaden an. Die Zahl der auf Bariiados vorkommenden Schmet-

terlinge ist übrigens sehr gering, der Verf. macht nur 14 Arten nam-

haft, welche sämmtlich bereits als Bewohner der Antillen bekannt sind.

— Von Hymenopleren ist Xylocope Teredo Guild. erwähnt, welche in

den Brettern und Pfosten der hölzernen Häuser bohrt. — Die Mos-

quilos sind sehr zahlreich an Individuen, der Verf. beobachtete drei

Arien: Culex molestus , trifurcatus und pulicaris. Auch Simuiium per-

tinax wird in hohem Grade lästig.

Reisen In British Guiana von Richard Schomburgk.
SlerTheil: Versuch einer Fauna und Flora von British Guiana.

Insecten von Erichs on. 184Ö.

Das von E r i c h s o n ausgearbeitete Verzeichniss der von S c b o m-

burgk gesammelten Insecten enthält 261 Arten von Coleopteren (dar-

unter 70 neue), 69 Orlhoptera (15 neue), 4 neue Keuroplera, 71 Hy-

menoplera (18 neue), 170 Lepidoptera (9 neue), 29 Diptera (1 neueA.),

69 Hemiplera (19 neue), 7 Homoplera (4 neue). Die neuen, durch

Diagnosen kenntlich gemachten Arten sind weiter unten von mir bei

den betreffenden Familien angeführt worden. Schomburgk hat die-

sem Verzeichnisse einige flliltheilungen über das Vorkommen einzelner

Insecten vorausgeschickt. Mehrere Coleoptera und Lepidoptera wurden

nur in scharf begrenzten Localitäten gefunden , von Coleopteren die

Arten von Phanaeus, Copris, Chalcas, Kulela, von Lepidopteren mehrere

Ageronien, Agraulis u. A. nur auf der Savanne. Die Ürlhopterengattun-

gen Acanthodiß und Tropinotus kamen nur anFlu«sulern vor. Ein Theil

der Lepidoptera, besonders aus der Familie der Fapilioniden, ist weit,

über die ganzen Antillen und auf dem südamerikanischen Continent bis

Para, verbreitet. Das Roraimagebirge und die Sandsleinregion hat eine

eigentbümliche Coleopterenfauna. Hier wurden einige neue ausgeseich-

nete Buprestideu, Cralosomeu und Chlaniyden entdeckt.

Yoyag-e au Pole Sud et dans TOceanie sur les Corvetles

l'Astrolabe et la Zelee cAecuIe pend. 1. a. 1837 — 40 sous le

commandeinent de M. Dumoiit d'Urville, pubiie s. 1. auspices
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du dep. d. 1. marine sous la direction de M. Jacquinol. Atlas

d'Histoire naturelle. Zoologie par MM. Herab ron et Jac-

quinol. Paris chez Gide.

Von Insecten sind bisher 19 Tafeln mit Coleopleren, drei Tafeln mit

Orthopteren und drei mit Lepidopteren ausgegeben, deren Puhlication zum

grössten Theil schon in frühere Jahre fällt. Da aber noch gar kein

Text erschierjen ist, so bleibt eine Aufzählung der vielen neuen abge-

bildeten Arten besser einem spätem Berichte vorbehalten.

Coleoptera.

Von Faunen sind forlgesetzt worden

:

Küster ,Die Käfer Europa's, nacli der Natur beschrie-

ben, mit Beiträgen mehrerer Entomologen" mit dem 12— 15.

Hefte.

Diese Hefte enthalten die Beschreibungen einer Anzahl Staphylinen

von K i es e n welter, das 14te die einiger Scarabaeiden von Erich-
son. Die verhältnissinässig wenigen neuen Arten sind unten einzeln

namhaft gemacht. In sehr grosser Zahl begegnen wir dagegen solchen,

welche Kürzlich in .Monographien oder andern Faunen sorgfällig be-

schrieben worden sind. Dem 1.3ten und löten Hefte sind drei , dem

I2len und 14ten zwei Tafeln beigegeben, auf denen fast nur bekannte

.\rten ohne Beziehung zum l'exte dargestellt sind.

Krichson's „Naturgeschichte der Insecten Deutsch-

lands" mit der 6ten Lieferung des dritten Bandes.

Hiermit ist der dritte (einzige) Band dieses klassischen Werkes

beendet worden. Die vorliegende Lieferung enthält den Schluss der

Scarabacides und behandelt die Gruppen der Aphodiidae , ürphnidae,

Trogidae, Lucanini.

L. R ed t enb acher's „Fauna Austriaca. Die Käfer

nach der analytischen Methode bearbeitet" mit dem zweiten

bis vierten Hefte. Da das fünfte (letzte) Heft auch bereits

Anfangs 184y erschienen ist, so dehne ich hier den Bericht

auf das ganze Werk aus.

Die vorliegenden Lieferungen enthalten den Scliluss der Tabellen

zur Bestimmung der im Erzlierzogllium üeslerrcich einheimischen Ar-

ien, die fünfte einen Anhang, in wcicliem die Diagnosen der in üe-

iterreich nachträglich entdeckten und der im übrigen Deutschland nnrd-

lirb vun den norischen Alpen beobachteten Arien mitgelhcill sind.

Dieaea eben ao zweckmässig angelegte, sla in der llaupisaiho
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glücklich durchgelülirle Uiilcrnehmen ist vorzugsweise berechnet, An-

fängern als LeilTaden beltn lU-sliininen zu dienen , und ist dazu auch

durch die übeisichtliche Aiioidiuing des Materials in hohem Grade ge-

eignet. Durch viele selbststandige Untersuchungen des Verf. ist das

Werk indessen auch für wissenschaftliche Enloinologen von Be-

deutung. IJesonders sind die Galtungscliaraklere immer mit grosser

Sorgfalt festgestellt. Die Familien sind ziemlich in deiselben Folge

an einander gereiht und in demselben Umfange angenommen, \\ie

dies von Stephens in seinem Manual of British Coleoptera gesche-

hen ist , indessen hat der Verf. die neuern systematischen Arbei-

ten Ericlison's , so weit sie ihm vorlagen , überall sorgfältig benutzt.

Die Arten sind natürlich in denjenigen Familien besser unterschieden,

für weiche der Verf. ausgezeichnete Vorarbeiten in neuern Faunen und

Monographien besass, als in denjenigen, wo er ganz auf seine eignen

llülfsmillel beschränkt war, oder deren Studium durch die früheren Be-

arbeiter eher erschwert als gefördert wird. In diesen , z. 15. in den

Familien der Buprestiden und Chrysomelinen , vermisst man bisweilen

eine scharfe Kritik in der Bestimmung der Arten. So sind, um nur

einige Fälle zu erwähnen, Dicerca berolinensis des Verf. nicht Bupr.

berolinensis Fabr., sondern B. Fagi Lap. et Gor., AIni Fisch, Chryso-

niela Cacatiae und bifrons Kedt. , nicht die gleichnamigen Käfer ande-

rer Schrifls'.eller, sondern Varietäten eines bisher noch unbeschriebenen

Käfers. Die Zahl der vom Verf. als neu aufgestellten Arten ist nur

gering, es lässt sich daher wohl voraussetzen, dass sie einer sorgfälti-

gen Prüfung unterlegen haben. Für die Beurtheilung der österreichi-

schen Fauna giebt das Werk nicht überall einen völlig sichein Maass-

slab, indem iheils Thiere aufgenommen sind, für deren Vorkommen im

Erzherzoglhume zur Zeit dircctc Beobachtungen noch fehlen dürften,

z. B. Anthicus ater 111., Ilydroporus pygmaeus Sturm, andernlheils man-

che nicht erwähnt werden, welche von allen deutschen Ländern vor-

zugsweise in Oeslerreich einheimisch sind, z. ß. Cetonia crinita Charp.,

Trichius abdominalis Schmidl, Üiceica quadrilineata Meg. Auch ist na-

mentlich in den aus kleinern Formen bestehenden Gattungen der grosse

Reichthum der Fauna wühl noch nicht erschöpft. Dieser an sich und

namentlich in Berücksichtigung des Zweckes ,
welchen der Verf. ver-

folgte, geringfügige Uebelsland , thut indessen der Brauchbarkeit des

Werkes keinen Eintrag. — Der Anhang, in welchem die beschriebenen

deutschen, der öslerreichschen Fauna fremden Arten kurz charakterisirt

sind, enthält manche Lücken. Auch mussten die Diagnosen hier gros-

sentheils den Beschreibungen früherer Schriftsteller entlehnt werden,

da dem Verf. die Thiere selbst, der Mehrzahl nach, unbekannt waren.

Die scliweizerisciienKäfei-gatUmocn in Abbildungen nach

der Natur von Labrani. Nacli Anleitung und mit Text von

Dr. Imhoff. Basel. Heft 1—12.
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Das einzelne Heft enthalt 4 Tafeln Abbildnnffen In Sieindruck,

jede Tafel stellt den hepräsenlanten einer Uatlung, ohne weilere Ana-

lyse der Gattungscliaraklere dar , und ist durch ein Tcxlblatt erläutert.

Die Galtungslypen sind den verschiedensten Familien entlehnt, doch

herrschen in den vorliegenden Heften die Rüsselkäfer vor.

Anders ch hat in den Preussischen Provinzialblällern

1848. no. V. das Vorkommen einer Anzahl Käferarten in der

Provinz Preusscn bestätigt.

Es werden 5ö Arten aufgeführt, welche bereits Kugelann als der

preussischen Fauna angehörig beschrieben hat , v. Siebold aber nicht

wieder halle auflinden können und für deren Vorkommen hier neue

Belege beigebracht weiden.

Das Verzcichniss iler im Kolywann- Woskresensiiischen

Hüttenbezirk Süd-West-Sibiriens beobaclitelen Käfer von Dr.

Gebier ist im Bull. d. Mose. 1848. (Tom. I. S. 317-423,

tom. II. S. 3—85) beendigt worden.

Es sind in diesem Theile der Arbeit, welcher die Curcuiionen

(säinmtlich von Schönherr untersucht), die .\'\ lopiiagen, Longicornien,

Chrysonielinen, Trimeren und Zusätze zu den früher behandelten Fa-

milien enthält, mehrere neue Arten aufgestellt, die Beschreibungen

von vielen weniger bekannten vei'vollsländigt und zahlreiche synony-

mische Bemerkungen mitgelheilt.

Catalogtie des insectes recueiiiis par feu Lehmann avec

les desi-riplions des nouvelles especes par JI. Menetries

(Mem. d. Se. nai. de lAcad. d. Pelersb. I. VI. 1847. Taf. 1.

und 2.)

lieber Lehmanns Reise erfahren wir hier nichts Näheres, er

scheint vorzugs\\eise in Turcomanieu und in den Kir^iscnstcppeu ge-

sammelt zu haben Der vorliegende Tlieil des Verzeichnisses reicht,

dem Lalreille'schen SysU-in folgend, bis au das Ende der Laniellicornien,

es sind 371 Arien aufgezählt, unter denen sich 4U neue befinden, von

diesen sind 28 auf den beiden beigegebenen Tafeln abgebildet. Beson-

ders bemeikenswerth isl eine neue Gatlung aus der Gruppe der Scari-

linen llarpactes und eine neue Klalercngattung Pleouontus.

Eine Anzahl nurdamerikanischer Käfer isl von Leconte in ei-

ner im Journal uf ihe Aead. uf iiatur. scienc. of Philadelphia. Kew
Ser. Vol. 1. r. 1. riiiladelphia 1847. veroirenllichten Abhandlung „F''rag-

meola cntumolugica'' beschrieben »urden. Da diese Zeilsclirii't weni.

gen lur Hand sein wird, werde ich die Diagnosen der neuen Arien

unten inilllielleu.

Aiclilv f. N'muriuch. XV. Jthrj. 2. Od.
1
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Einen wichtigen Beilrag zur Kenntniss der Fauna des

südlichen Neuholland lieferte Germar durch die Bearbeitung

der von Behr bei Adelaide gesammeilen Käfer (Beiträge

zur Insectenfauna von Adelaide Linnaea entom. III. S. 153).

Die Gattungen, zu denen die hier beschriebenen Käfer gehören,

sind fasl sämmtlich über einen grossen Theil von Neuholland verbrei-

tet, dagegen scheinen die Arien in ihrer Verbreitung weit beschränk-

ter zu sein, indem von 185 hier aufgeführten mehr als zwei Drittheil

neu sind. In der Einleitung sind noch einige Bemerkungen über das

Vorkommen einzelner Arien mitgelheill. Die plattgedrückten Carabi-

cinen aus der Gruppe der Pseudomorphinen, aus den Gattungen Phiio-

phloeus und Scopodes finden sich unter Eucalyplusiinde, Lamprinia

varians, besonders auf einer Malvacce, Adelium similaluni unter Euca-

lyptusrinde , Ad. paralleluni, Amycterns morosus, Prypnus tuberculatus

in Kuhdünger, Chrysolopus spectabilis ist gemein auf Acacien.

Nachträge und Berichtigungen zu den in der Enlomol.

Zelt. 1847 mitgelheillen Bemerkungen über Linne'sche und

Fabrici'sche Käfer hat Ref. ebenda, 1848. S. 333 gegeben.

Dieselben sind der Mehrzahl nach aus der Banks'schen und Hun-

ler'schen Sammlung geschöpft, welche Uef. in England verglichen hat.

Cicindeletae.

Chaudoir hat im Bull. d. Mose. 1848. No. I. S. 3 (Memoire

sur la famille des Carabiques) zahlreiche und wichtige Mittheilungen

über die Alitglieder dieser Familie niedergelegt. Auf die früher von

ihm beschrieliene Cicindela miranda ans Brasilien gründet er hier eine

neue (Jaltung Eulampra, welche sich an Cheilonijcha Lac. anschliesst

und hesonders durch die Form der Mandiheln und der Scitcnlappen des

Kinns cliaraklcrisirt wird. Die Beschreibung dieser Thcile laulel: Man-

dibulae longitudine capitis, basi dente maiusculo hilobo
,
pone denteni

abrupte atlcnualae
,

graciles, perparum arcualae , denle acuto hreviu-

sculo armatae, sinislrae spatio intermedio (inter denicm basalem et api-

calem) inernn", dextrae bitubcrculalo, tuberculo posteriore acutiore, an-

teriore parvulo oblusissimo. Mentum brevius quam in Cicindeiis, lobis

sublransversis apice haud productis, fere obtusis , dente breviore tenui,

acutissimo, recto, styli apicuni haud acquante. — Als neue Arien stellte

er auf Oxycheila oxyoma, der femoralis Lap. nahe verwandt, aber

mit rundem gelben Fleck auf den Flügeldecken, Iresia tersicolor

aus Brasilien, Therates fulvipennis von den Philippinen, Colhjris

parviila aus Ostindien. Mit den Beschreibungen der Oxycheila und

dos Therales ist eine Aufzählung der bereits bekannten Arten dieser
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Gattungen verbunden. — Ferner gab er eine ausführliche Beschreibung

der Caris Irifiotata Fisch, unter dem INauien Cleiiostoma Fisch cri;

es war diese Art den neuern Schrilistcllern unbekannt geblieben und

von Lacordaire irrig zu Procephalus Lap. gezogen worden.

Als wesenllicher CharakUr der letztem Gattung wird die Bildung

des zweiten Gliedes der Kiefertaster hervorgehoben, welches von der

Basis bis zur iMitte angeschwollen, dann plölzlicli verdünnt ist, die An-

schwellung ist zusammengedrückt, innen mit 7 scharfen Zahnen verse-

hen (diese Bildung ist allerdings hei Pr. Jacquicri Dej. und zwei neuen

Arien der Berliner Sammlung sehr ausgeprägt, bei Pr. ornalus Klug in-

dessen nur schwach angedeutet). — Ausserdem vcriheidigl der Verl".

die Arlrechte seiner tseudojijcheila laleffuttata gegen Erichson, welcher

sie, wie es mir scheint mitKecht, als Varieläl von Ps. Lipuslulala Latr.

betrachtet halte, und bemerkt, dass Dromica claihrata Klug (= gignn-

iea de BremeJ ihrer erweiterten Fühler wegen zu Ulyrmecoptera Germ,

zu stellen ist, dass ColUuris rugicollis Klug = llorsßetdii Mac Leay,

Fogonostoma fügricaiis Klug = Fsilocera bnmnipes Gor. et Lap. , Pog,

chalybaeum Klug = rsil. spinipennis Gor. et Lap. ist (die letztere An-

gabe ist unrichtig , ich glaube die von Klug abgebildete Art in Psil.

atra Gor. et Lap. wiederzuerkennen , ausserdem ist Pog. coerulescens

Klug = Psit. elegans BruIl. und Psil. viridis Gor. et Lap. wohl nur

geringe Abänderung von Pog. ctjanesccns Klug).

In einer 1847 in Kiew besonders gedruckten und „Ühservations"

betitelten Abhandlung; bemerkt Chaudoir, dass die früher von ihm

beschriebene Megacepkala laevigala (Bull. Mose. 1843J , wie Erichson

richtig erkannt = ckilensis Lap., Meg. obsciirala Chaud. (Bull. 184-i)

^ infuscata Alannli., Cicindela linearis Chaud. (Bull. 1&4Ü) = Pftg^

todeutcra AJonis Lap., Cicindida uhscurala Chaud. 1. c. walirsclicinlich =
nigrita Kryiiicki . aber nicht nigrita Dej., Cic. assimi7/s Chaud. Varietät

von C. solula, Cic. suhiruncata Bull. 1844 vielleicht eine Varieliit von

('. germanica, aber nithl dieselbe ist, welche Fischer als C. angustala

Itesclirieben hat.

Boheman stellte ins. Callr. S. IP eine neue Gattung Cosmema
auf, welche sich \un Drumica durch die in der Mitte vorgezogene Ober*

lippe, dünne fadenförmige Fühler und die Bildung der Taster unter-

scheidet. An den Kiefertastern ist das vorletzte Glied kurz, das letzte

um die Hälfte langer, an den Lippentastern i.st das vorletzte Glied in

der Mille stark verdickt (der VerL beschreibt die Kiefertastcr sowohl

hier als bei den weiter unten anzuführenden neuen Carabicinengatlun-

gen als fünfglicdrig „arliculis I et 2 brevissimis ,^ ich erkenne wohl

eine Kinpchnfirunj; an der Wurzel des erütcn Gliedes , kann mich aber

\on der An\vc«fnlieit zweier getrennter Glieder nicht überzeugen j. Die

Gattung unlh&lt fünf neue Arien L*. furcala^ mttrgine tla ^ lepiäa,

0leganlula, gttvipc* uutt dem budntitlichen Alrica.
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Als neue Arten beschreibt Bebe man a. a. 0. Manticora tt-

bialis (nach Klug die echte M. maxillosa Fabr., Dej,)* IUegacephala

(Aptemd) r e g alis j Cicindela rufo7narginata flleily.
,
fatidica (schon

von Gucr. Rev. Zeel. 1845. S 4 unter demselben iNamen bekannt a:e-

macht), notata, pudica, vivida, barbifrons^ Euryoda [Hepto-

donta) guttipennis, quadripustulata ^ Physodeutera angusli-
c Ollis.

(Juerin stellte Rev. Zool. 1S48. S. 347 zwei neue von II o-

cande im westlichen Afiica zwischen dem 11 u. IS** nordl Breite u.

1 — 14» westl. Länge entdeckte Arten von Megacephala auT, M. Bocandei,

der senegalensis verwandt, aber länger und mit glatten nur schwach

glänzenden, an der Spitze gelb gcrandcten Fliigeldecken, nur in einem

Exemplare gefunden, und M. Cahomica, der M. quadrisignata sehrnahe

stehend, aber mit kleinern gelben Flecken der Flügeldecken, und breiterm,

dickerm Halsschilde. — Derselbe macht a. a. 0. auch auf eine Ver-

schiedenheit in der llildung des Hinterleibes bei M. setiegalensis nnd

quadrisignata aurmerksam, er besteht bei der erstem in beiden Ge-

schlechtern nur aus sechs Ringen, deren letzter unten abgerundet ist,

das Männchen von AI. quadrisignata hat dagegen sieben Ringe, und der

sechste ist in der Mitte stark ausgerandet. M. Bocandei und Cahounca

verhalten sich wie M. quadrisignata.

Als neue Arten sind aufgestellt: von Parry (^Trans. of ihe en-

tom. Soc. V. S. 80. tab. II. (ig. 2.) Cicindela Shivak von Sylhet,

von i\ princeps Vigors durch längere Gestalt, parallele Seiten der Flü-

geldecken und andere Gestalt der Flecken unterschieden. — Der-
selbe gab zugleich eine Abbildung der früher von ihm beschriebeneo

Cic. assamensis von Chaudoir (^Uull. d. Mose. 1848. IL p. 44'^.]

Cicindela Nordmanni von Yerson in Neu-Russland, von C. soluta

hauptsächlich durch längere Gestalt und stärkere Krümmung der mitt-

leren Flügeldeckenbindö abweichend; von Menetries (Cat. d. ins.

rec. p. Lehm. Tat". 1. Fig. 1.) Cic. decempitstuiata von Bokhara,

der C. campeslris verwandt.

Von Erichson (Schomb. Reis. IIL Th.) Cicindela pavida aus

Kritisch Guiana.

Reiche bemerkte (Bull. d. 1. soc. ent. de Franc. S. XClIIj, dass

die Sägczäbne der viur letzten Fühlerglieder der i\länncben von La~

fhyra Audouinii ßarthel, {Cic. Rilchii Vigors), weder ein generischer

noch ein specIGscher Charakter sind, indem in der Regel nur die bei

Tripolis vorkommenden Individuen sie besitzen , während eine grosse

Zahl um Orau gesammelter .Männchen keine Spur derselben zeigten.

Die Nymphe der Cicinrfeio campeslris wurde von Blisson Ann.

d, I. soc. ent. d. Franc. 1848. S. 155. beschrieben und pl. VIL No. IL

abgebildet.
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CarabicL

Diese Familie ist mit vielen neuen Entdeckungen bereichert

worden.

Boheman's sorgfältige Bearheitung der von Wahlber!^ gesam-

melten Citrabicinen liefert einen wichtigen Beitrag zu unserer Kenntniss

der Fauna des südöstliclien Africa. Es sind seclis neue Gattungen auf-

gestellt, \\elche unten namhaft gemacht ^^'e^den, aus bekannten Gattun-

gen sind 1 Art von Lasiocera , 2 Dnjpta ^ 4 Zttpliium , 2 Cijmiudis, 8

CaUeida , 2 Coptoplera , 2 Dromius , G Lebin. 2 Axinopsophiis^ 4 Coplo-

dera , 2 Orlhogonius, 2 Helluo , 2 Aptinus ^ 4 Brachinus, 1 Mastax^ 2

'Ihyreopterus, l Catascopus {Cat. affinis, sclion von Chaudoir unter

dein Kamen Cat. rupfemoralus beschrieben) 13 Graphipterus j 6 Piezia

(F. laticollis Bob. ist =• «p^'noities Perroud), 20 Anlkia, 1 Siagona,

5 Scarites , 3 CHvhia , 1 Morio , 1 Teffius , 1 Calosotna , 4 Panagacusj

3 CallistuSf 2 Verlagus^ 20 Cklaenius , 1 Epomis, 2 Dinodes, 3 Oodes,

I Pogonus, 1 Euleplus , 5 Megalonychus, 1 Anchomenusy 2 Drimostoma,

II Feronia, l Lophidius, 1 Cgclosomus, 1 Plalymelopus , 1 Selenopho~

rus, 2 Anisodactylus, 1 Bradybaenus, S Hypolilhus, 17 Uarpalus, 2 i>/e-

notophus, 6 AcupalpuSj 1 Telragonoderus , 1 Treckus, 5 Bembidium be-

schrieben, welche zum grössten Theil neu sind.

tiermar beschrieb (Linn. entom. III.) die von Hehr hei Adelaide

gesammelten Arten, darunter folgende neue : Uelluo longipen7ii$ (sieht

Acnignia noctis IS'ewm. sehr nahe, ist aber beträchtlich Kleiner. Die

Gattung yjent^ma scheint nicht von lleliuo Bon. abzuweichen, der von

Kewman als Unterlippe beschriebene Theil ist das Kinn) , Philophlocus

Eucalypti, fus c ip ennis, Lebia p lagiata^ Thyreopterus suban~
gulatus (die ganz unkenntlich beschriebene Lehia lutosa Wewman)

durch stumpfen Kinnzahn und queres herzförmiges Halsschild von den

übrigen Arten von Thyreopterus ahv\ eichend; Scopodes sigiUatus
(vielleicht Molpus sexpunctatus ^ewm. ) Homothes gutlifer y micans^
Pterostichus [Argutor] ho lo me l antts , Pt. (Steropus) civilis. Pro-

mecoderus co n co l o r
^
gr aciUs ^ Ifarpalus in orn atus , Spkalto-

moi-j)fia suturalis. (Zu bemerken ist noch, dass die vom Verf. als

Adehlopus gyrinoides llope bescliriehene Art, nicht gyrinoides, sondern

Vortnumi llope Trans, cnl. Soe. IV. ist.j

Menetrie.s hat (Cat. d Ins. reo p. Lehmann) folgende neue

Arten aufgestellt: Pulystichus b r ev ip ennis aus Turrunianrcn , Glycia

dimidia ta Taf. l.Fig.2. von Ktsil-Kuum, Cymindis qundris ig natn
Taf. 1. I'ig.3. von Samarkand, Dromius e xc lama t ion is Taf. 1. I'"ig.4.

von Bokhara (wie der Verf. später erkannt hat = D. palniclis (*haud.\

Lebia trtMignata Taf. 1. Kig 5. , der I,. Iriniaculat» Gehl, sehr ähn-

lich auATurcomanien, Carabu$ Jaegeri l^laiinh. Tuf. 1. Fig. 8. qus dem
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Basohlurenlande, dem Estreicheri , namentlich der Varieiät adoxus Stw,

sehr ähnlich, C. var iolaris Taf. 1. Kig. 9. von Kisit-Kouin. vom C.

perforatus Kisch. fast nur in der Sculplur verschieden und vielleicht

blosse Abänderung desselben, Chlaenlus m elampns Taf. l. Kig. 10.

dem Chi. nigricornis nahe stehend, aus Turcomanien , Pogonus vire7is

von IJokhara, Agomivi ex t e 7t s um aus Turcomanien, FoecÜus laevi-

gatus Taf. I, b"ig. 11. von Samarkand, f. ylanatus aus Turcomanien,

Platysma s iag onica Taf. 1. Fig. 12 aus dem Lande der Baschkiren

und Kirgisen, Celia s aginata aus Turcomanien, Ophoims tataricus

von Samarkand, llarpalus viaculifrons aus Turcomanien, //. pexus
von Novaia Äiexandrovskaia; //. rtmjj?i"co//is Wannh. Taf. 1. Fig. 13. eben-

daher, H.faslus Taf.lFig. 14. aus Baschkirien , U. celioides wahr-

scheinlich aus der Kirgisensteppe, //. pulviTiatus von Bakali-tau, und

eine neue höchst ausgezeichnete Galtung H ar p acl eSy der Gruppe

der Scaritinen angthörig, welche unten näher angezeigt wird.

Eine wichtige Arbeit über diese Familie ist C haudoir's Memoire

sur la faniille des Carabiqnes (Bull. d. Mose 1^48- I. S. 3.) Beson-

ders dankenswerlh ist es, dass der Verf. das ihm zu Gebote stehende

reiche Material dazu benutzt hat , Uebersichten über den Bestand ein-

zelner Gruppen zu geben. Ausserdem sind auch mehrere neue Gattun-

gen und viele neue Arten aufgestellt, welche weiter unten erwähnt

werden.

Derselbe veröffentlichte ferner einen Aufsatz „Description d'unc

espcre nouvelle de Crcindcle trouvee en Russie et de quelques Cara-

bes inedits de Russie et du Nord de l'Analolie« (Bull. d. Mose. 1848. II.

S. 442), und ein kleines lieft „Oliscrvalions« betitelt und in Kiew 1847

gedruckt, welches vorzugsweise synonymische Bemerkungen über meh-

rere vom Verf. u. Andern früher aufgestellte Arten, aber auch die Be-

schreibungen einer neuen Calleida , eines nenen Carabus und Scarites

enthält. Da das Schrif'tchen nicht in den Buchhandel gekommen zu

sein scheint, werde ich die in demselben niedergelegten Bemerkungen

der Hauptsache nach unten mittheilen.

In der Abtheilung der Truncatipennien hat Chaudoir (Bull.

Mosel S. 26.) die Gruppe dev Odacatifhidcs auf den Inhalt der beiden

bisherigen Gattungen Odacantha und Casnonia beschränkt. Zu den

hauptsächlichsten Kennzeichen derselben gehören die an der Spitze freien

der Zun,5c an Länge gleichen, oder sie noch übertrefTenden l'araglossen,

und das nar an der Spitze etwas ausgerandele oder seitlich in Lappen

verlängerte vierte Glied der in beiden Geschlechtern fast gleichen Füssc.

Sie ist vom Verf. auf folgende Weise in fünf fiatlungou zerleyl worden.

I. Paraglossae ligula mnllo longiores. a Palporum ailiculus ul-

tinius praccedente brevior Plagiorhy ti s. b. Palporum articulus ul-

limus praeceden'.e lougior Apiod e ra. 11. Paraglossae ligulae subae-
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quales. a. Tarsortim articulus quartus utrinque in lobum productus.

Ophionea b. Tarsonim Brliculus ullinius subeiuarginatus. cc. Thorax

antice atlenuatus , Collum globosuni. Casnonia. ß. Thorax antice non

atlenuatus, cullum cyllndriciini. Odacantha.

Die neue Gattung Flagiorhjtis ist auf eine neue columbische Art P.

(lav om acul ata gegründet, die ebenfalls neue Galtung Apiodera

wird von 14 bisher zu Casnonia gerechneten (z. B. C rugicollis Dej.,

inaeqitalis Dej) und zwei neuen Arien A. tub erculata aus Colum-

hien und .4. insignis aus Brasilien gebildet. Ophionea hat denselben

Umfanff wie bei Schniidt-Goebei, Casnonia enthält hier neun beschrie-

bene Arten, von denen C. pensytranica die bekannlesle ist, und eine

neue C. Vilati aus Yucatan , bei welcher C. fiisca Reiche fraglich als

Synonym angeführt wird. Odacanlha hat den früheren Umfang be-

halten.

Derselbe begründete (a. a. ü. S. 52) die Gruppe RkagO'
crepidites, welche durch zweilappiges, bis zur Basis gespaltenes

viertes Fussglied , die an der Spitze gerundeten Flügeldecken, die nur

an der Basis verwachsenen Faraglosscn u. s. w. charaklerlsirt wird. Sie

enthält folgende Gattungen:

1. Unguiculi haud peclinali. A. Ligula apice emarginala, iJArt-

gocrepis B. Ligula apice inlegra , a. Unguicuü basi dilalali. Fto nyc Aa,

b. Unguiculi basi uiiidentati Schidonycha. 2. Unguiculi peclinati. Cteno^

dactyla.

Von Rhagocrepis Eschsch. {= Leptotrackelus De}. = Sphaeracra

Say.) sind sechs bekannte Arten aufgeführt, und zwei neue Hk. ae~

quinoclialis aus Colunibicn, der Rh. brasiliensis naiie verwandt,

und Rh. planicollis aus Brasilien, im Aussehen an Caileida erin-

nernd, beschrieben. Die neue Galtung Pionycha ist aus Ctenodactyla

maciilata Gory und Irislis Gory gebildet , von Schidonycha Klug ist bis

jetzt nur eine Art (S. brasiliensis Kl.) bekannt geworden. Bei Oewo-

dactyla verbleiben 3 Arten : Ct. Chevrolatii Dej. , Langsdorßi Klug und

Drapiet Gory.

Zu den Tru nca t i pcu nl e n gehören ferner folgende neue

Gattungen :

Ihjstrichopus Boheman (Ins. Oaffr. S. 42), Caileida und Gly-

cin nahe stehend, aber im Baue der Füssc abweichend. Diese sind er-

weitert, unten dicht behaart und mit Borsten versehen, die vier ersten

Glieder nehmen allmählich an Grosse ab , das vierte ist an der Spitze

aui^i^erandet , die Klauen sind von der Basis bis fast zur Spitze stark

gekrümmt. Die Gattung enthält 3 Arten : //. anguiticolli $ ^ (en\o~

ratis und ru fipennis ; bei der letztem wird Uolichm riippfniiis Ucy

fraglich aU Synonym cilirt.

Ilaptvp eza deKAclben (a. a (). S. i')'2) gründet sich auf eine

neue Ail //. vioiacea von der Wcihnachlsbai , welche im Aussehen



136 Schaum: Bericht über die Leistungen in der Entomologie

an Lebia und Coptodera erinnert, sich von diesen aber durch dünne,

schmale Füsse und einfache Klauen unterscheidet.

Crejjidog aster desselben (ebendas. S. 68) , Aptinus nahe

verwandt, aber die Fühler sind iiurz, das 4— lOte Glied ziemlich rund,

schnurförmig, die Kiefertaster mit grossem fast eiförmigem Endgliede,

die lippentaster mit dünnem, etwas nach aussen verdickten verletzen

und grossem beillörmigen letzten Glicde, die Füssc kräftig, mit kurzen,

nach der Spitze an Länge abnehmenden Gliedern. Hierher Cr. bima-
culatus neue Art, und C. itifusc alus , wahrscheinlich mit Aptinus

infuscahis Dej. identisch.

l'lngiopyga desselben (S. 75), zwischen Dyscolus und Pro-

mecoptern in der Mitte stehend und auf folgende Weise charakterisirt

:

Menlum sinu simplici absque denle. Palpi maxillares articulis duobus

basalibus brevissimis 3° et 5° longitudine aequalibus, hoc versus apicem

modice incrassato, 4to sequenti nonnihil breviore sensim incrassato, la-

biales articuiu penullimo oblongo subcylindrico , sensim incrassato, ul-

limo longitudine antecedeiitis , cylindriro, apice trunrato. Tarsi sublus

brcviler pubescentes et selulosi , anteriores parum dilalali
, postici te-

nuiores, articulis qualuor primis longitudine decrescentibus. I Art PI.

ferruginea.

Xanlhophaea Chaudoir (Bull. Mose. S. 73.) , Calleida ver-

wandt, aber die Zunge ist an der Spitze gerundet, mit vier Borsten be-

setzt und wird nur hier, aber nicht an den Seiten, von den Paraglos-

sen überragt, das letzte Glied der Maxillar - und Lippentasler ist etwas

angeschwollen und an der Spitze zusammengedrückt, das zweite Fuss-

glied ist fast, das dritte entschieden breiler als lang, der Körper schmal

und flach. Hierher eine neue Art. X grandis von Melbourne (Neu-

Holland) und wahrscheinlich auch Calleida rittata Dej.

Crossonychus Chaudoir (Bull. Mose. S. 97,), auf Dromius

viridis Dej. errichtet, weicht von den eigentlichen Dromien durch ei-

nen starken einfachen und gerundeten Zahn in der Ausrandung des

Kinns ab.

Uly s t ropomus Chaudoir (Bull. S. 107.}, in den Charakteren

sehr mit Ozaena übereinstimmend, selbst mit dem kleinen Vorsprung

am Aussenrande der Flügeldecken versehen, welcher Ozaena so sehr

auszeichnet, aber von gänzlich verschiedenem Aussehen , Kopf und

Halsscliild erinnern an Pristonychus , die Flügeldecken an Cychrus. M.

subcoslatusj neue Art aus INeuholland.

Slcnoglossa Chaudoir f Bull. Mose. S. 116), von Coptodera,

durch die Bildung des Kinns, welches in der Mille nach vorn verlän-

gert und hier abgeiundel ist, und besonders durch die schmale eifÖr-

mii;e, sehr lange Zunge, die sehr langen Paraglossen und die schmale

Oberlippe ni'Ierschieden S ». varieg ata neue Art von Venezuela.
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A gono cheila Ch9uöoiT fBulI. Mose. S. 110): nienluin dente

riicdio magno excavato , apice integro , subrolundato -aculo. Labruni

sat breve, antice omnino rotundalura , inedio subtruncatum. Anlennae

breves, apicem versus crassiores , arliculis exterioribus subquadralis.

Cetera ut in Coploderis. A, guttata neue Art von Melbourne (Neu-

Holland).

Labocephalus desselben (Bull. Mose. S. 122.) auf Eunj-

dera striata Giier. (= Thtjreopterus spinosus Klug VViegni. Arrh. I.) ge-

gründet, weicht durch zweispaltigen. Kinnzahn , kurze, dicke und sehr

gewölbte Mandibelu und die hinlere Verlängerung des Kopfes von Eu-

rydera ah, und bildet das vollständigste Mittelglied zwischen Eurydera

und Mormolyce, welche letztere Gattung im Baue der Mundtheile, Beine

und in andern Charakteren fast ganz mit Eurydera übereinstimmt , und

bisher irrig bald zu Sphodrus, bald zu Agra gestellt worden ist.

Eurycoelus desselben (Bull. Mose. S. 124.): J.igula por-

recla , angusta , crassa , apice Iruncata, qnadriciüata
,

paraglossae ci

omnino connatae , eaque latiores et satis longiores, tenues, parallelae,

apice Iruncato-rolundatae, augulo interno recto. Mentum breve, valde

Iransversum lobis exlus valde dilatalis, apice suboblique fere Iruncatis,

intus parallelis, angulo anticu recto, sinu profunde, haud dentalo. Man-

dibulae breves, compressae, extus valde rolundatae, intus rectae, apico

breviter incurvo, acuto. Labrum planum, laliludine paulo brcvius, an-

tice truncatum , haud emarginatutn. UnguicuH pectinati. Cftera ut in

Thyrcopteris. Hierher Cop(0(/ern ? fascialo-pwictata Reiche, welche hier

nochmals ausführlich beschrieben ist. (Eine zweite Art dieser Gattung

ist Lehia poecUoplera ßuqnet Ann. d. I. soc. ent, d. Franc, t. III.)

Blechrus Motschulsky (Bull. Mose. 1848. I. S. .540.) auf

Dromius glabratus errichtet, welcher sich von Dromius und Metabletus

durch ungezähnelte Klauen, von Lionychus durch einen gespaltenen Zahn

in der Ausrandung des Kinns unterscheidet.

Scari ti ni. Eine neue, sehr merkwürdige Galtung dieser Gruppe

ist von M6netries fCat. d. Ins. rec. par Lehmann S. 9. Taf. 1. Flg. 7.)

onler dem Namen llarpactes aufgestellt. üa dieser Name bereits

verg« lien ist, hat ihn der Verf. nachträglich in Dioctes utngeändert.

Oie .Mandibeln sind ungemein kräftig, die linke innen mit vielen klei-

nen Zähnen, die rechte nur mit einem Zahne an der Basis versehen,

da« Kinn breit ausgerandet, ohne Zahn in der Ausrandung, articulirt

mit dem Kopfe in einer tiefen , In der Mitti; erweiterten ^uerfurche.

Die Beine lang, naniRntlich die Schienen, die vordem gegen die Spitze

•ehr wenig erweitert, aussen ohne Zähne, die Mittelsrhienen nament-

lich antuen mit langen bluifen Ilaaren dirht besetzt H L eh m ann%
tä" lang, Im Aussehen einer Manticora nir ht unflhnlitb , ist hei Kisil"

KouDS gemein und lebt in Erdlöcbern.
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Chlaenini. Boheman Ins Caffr. S. 133. errichtete die Gat-

tung Rkysotrachehts
, welche von Chlaenius durch kürzere Fühl-

hörner, deren 4—ötes Glied breiter und zusammengedrückt sind, durch

dreieckige Endglieder der Taster und durch das grosse, oben fast ebene
Halsschild unterschieden ist. Hierher drei Arten: Rh. quadrimw
culatus

, bimaculatus und myops, die letztere vielleicht mit P«-
nagaeus myops Gory Ann, d. Franc, l. II. identisch.

Anchomenini. Boheman a. a. 0. S. 165. stellte die Gat-

tung Rkopalomelus auf. Sie hat die Gestalt von Sphodrus, aber

eine grosse, an der Spitze ausgerandete Oberlippe, ein schmales Hals-

schild, gebogene Schienen und eigenthömlich gebildete Taster. Au den

Kieferlastern ist nämlich das dritte (zweite) Glied lang, gebogen, etwas

nach aussen verdickt, dag vorletzte an der Basis dünn und cylindrisch,

nach der Spitze zu kuglig, das letzte an der Basis dünn, nach aussen

erweitert, länglich eiförmig, an der Spitze abgestutzt. Eine neue I4'"

lange Art RA. angusticollis.

Als neue Arten sind ausserdem beschrieben worden;

Von Chaudoir im Bull, de Mose. I. S. 65 und (F.: Galerita

lugens aus Cayeiine, Trickognalha cincta aus Columbien, bisher mit

Tr. marginata verwechselt, Helluo c ar inatus von Melbourne (Neuhol-

land), Plenracanthiis iiiconspi cuus aus Brasilien, Glycia unicolor
aus Oberägypten, Demetrida picea aus Neuseeland, Calleida quadri-
i tnp r e s s a ^ o bs cur o ae n ea , dituta ^ cupr eocin da ^ sap hy-

rina, aHe aus Brasilien, pu n ctulata aus Mexico, Cylindrojiolum

cursorium aus Brasilien, Agra hypolasia ebendaher, Lionychus

cinctus vom Cap, Orthoffonius f e moralis vom Vlateau derNeelghe-

ries, Ozaena p ar alle la aus Brasilien, O. vert icali s aus Columbien,

0. mexicana aus Mexico, Vericalus undatus von den Philippinen,

Catnscopus cy anetlus von Pfepaul, Graphiptents Goryi, dem minu-

tus sehr ähnlich, aus Arabien, Änthia tetrasti gma und A. polio-
loma aus Abyssinien , A. sexcostat a , der limbata sehr nahe kont-

mend, vom Cap; im Bnll. d. Mose. II. S. 444 u. ff. : Carabus accura-
lus dem Estreicheri und excellens nahe verwandt, durch kürzere und

fast rechteckige Flügeldecken von dem letztern unterschieden, aus ßess-

arabien oder Cherson. C. Nord7nanni aus dem Taurus von C. Spino-

lae Crislof. fBonplnndi Men.) haupisächlich durch längere Gestalt und

deutlicher punktirle Oberseite abweichend, C. inconspicuus vor-

nehmlich durck abgerundete Schullern und kleine Abweichungen in

der Sculptur von C. Molschulskii Kolen. unterschieden, wahrscheinlich

aus Armenien, C. Bisch o fj'ii , dem gemmatus nahe stehend, vom Ara^

rat, C. D e Haanii ^ dem piodigus Er. verwandt, aber durch die an der

Spitze nur schwach buchtigen Flügeldecken des Weibchens sogleich zu

unterscheiden; in den „Observalions. Kiew 1847": Calleida capen sis,

der C. angustata sehr ähnlich , aber von bfeitertsr , kürzerer Gestalt,
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vom Cap , Scariles Richleri von Port Natal, von dnn portugiesischen

Scar. polyphennis hauptsächlich fiurch relative Ab\^'eichunge^ nnter-

schieden, Carabiis macrogonus aus der Verwandtschafl des C. Som-

lueri Karelin , Hollbcrgii Mannh. , Scovilzii Fald. , besonders durch die

sehr hervorragenden , flachen Hinlcrecken des Halsschiids charah-

lerisirt.

Von Boheman Ins. Cafl^r. S. 114. not.: Anlhia Uedenboriji

nnd A. inter media aus Sennaar.

Von Ericbson. (Schomb. Reis, in Bril. Guiana 3. Th.) : Gahrila

melanariaj Barysomus cepkal o le s.

Von Küster (Käf. Europ.) Notiofhilus yunctic ollis (XIII. 1.)

VDU Ragusa. Masoreus affinis 'XIII. 2.) von Karthagena. Dromiiis in-

le rs lilialis (XIV. 2.) ebendaher, von D. glabralus besonders durch

erhöhten dritten Zwschenraum der Flügeldecken unterschieden , Cala^

Ihus laleralis (XII- .3i.) von Cagliari, dem circumseptus sehr ähn-

lich, Agonvm datma tinum (Xll. 39 ) dem A. austriacunt sehr nahe

stehend und von üejean als Varietät dieser Art angesehen , Olislhopus

sardout (XI1.'42.) zwischen 0. punctulatus und Tuscatus die Ittitte

haltend.

Eine kleinere, in Thüringen einheimische Abänderung des Cara-

hu5 monilis , welche unter dem Manien Car. regutaris Knoch verbreitet

ist, wurde von Wissmann Eni. Zeit. S. 77. besprochen. Sie steht

dem C. aflinis Panz. St. sehr nahe. Die Vermuthung des Verf., dass

('. monilis, «ie Fabricius angicbl , auch hei Halle vorkomme, ist un-

gegründct. — Ders. hcmerlite in Bezug auf Harpatus fuligiitosus Uuft-

Kchm. , Sturm, dass ein mit Sturm's Abbildung genau übereinstimmen.

der Käfer im Harze bei Clausthal 2000' über dem Meere vorkommt,

welcher sich von H. lardus, besonders durch das längs des ganzen Hin-

lerrandes dicht und fein punktirte llalsschild unterscheidet.

Referent hat die in den Werken von Stephens beschriebenen

hrittischen Carabicinen nach den Originalexemplaren einer Prüfung un-

terworfen (Enlom. Zeit. S. 34. u. S. 333. , ins Englische übersetzt in

den Ann. of nat. bist. 1848. Ko. 1.). Es hat sich bei dieser Unicrsu-

chnng das R< «nllat ergeben, dass die In Grnssbrittanien vurkummcnden
Arien fast sämmtlich auch auf dem l'ontinent einheimisch sind, und

dass die zahlreichen von Stephens neu aufgestellten Arten mit bereits

bekannten zusammenfallen , oder unerhebliche Abänderungen von sol.

rhen sind, ^ur zwei scheinen der britlischen Fauna eigenlhümlich zu

»ein- Lriitvs monlanus SIepb. aus den Gebirgen Schottlands und ein

»I« Hlemut pallidiii heseliriebenf r und irrig für Trechus pallidum Sturm

gehaltener Käfer von di r Insel Wr;;ht und dir Meeresküste >on Irland.

Eine Zahl von Arien der Uallun^eu Haipalus und Peryphus haben nicht
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ermittelt werden können, da Ref. in London lieine in diesen Gattungen

richtig bestimmte Sammlung vergleichen konnte.

Chaudoir in seiner Schrift „Observations Kiew 1847" hat folgende,

meist synonymische Bemerkungen milgetheill. Hetliio erylhropus Chaud.

gehört zur Gattung Daitodontus Reiche (S. 4). — Slagona rufa Chaud.

e= Gerardii Buquet Rcv. Zool. 1840. (S. 4). — Aspidogtossa cayeuiieii-

sis Putz. = Clirina sliiatipennis Gory Ann, d. Kr, t, II. (S. 6). — A>-

bria barbara Chaud. ^^ ajidahisia Ramb. (S. 6). — Molops subtrunca-

tus Chaud. , wie Pulzeys richtig erkannt. = M. terricola $ ; da-

gegen scheint M. terricola var. B. Dej. eine eigene Art zu bilden, wel-

che der Verf. ovipennis benennt (S. 7). — Leiocnemis laliuscula

Chaud. ist ein Leirus (S. 7). — Zabrus globostis Gory Ann. d. Fr. II.

= Polysitus farchts Ziinm. (S. 9) — Feronia eletjanltda Cliaud. = Pta-

lysma pulcliellum FaWI. (Obs. S. 10). — Stomis americanus Lap. Et. =:^

Feronia falidica Dej. — Die Gattung Loxomervs Chaud. (= Heteroda-

ctyhis Guer.) ist in die INähe von Dyscolus Dej. und Aletius Gner. zu

stellen (S. 12) — Cyphogenius pallipes Chaud. ist, wie Erichson Jah-

resber. f. 184.3 S. 260, bemerkt hatte t= Cratoynathus mandibularis

Dej., die Trennung der Gattung EMcep/m^Ms Lap. {Dnptomorphus Cbaud
)

erscheint aber da'lurrh gerechtfertigt, dass hier das Männchen, bei Cia-

tognathus das Weibchen einen angeschwollenen Kopf hat (S. 1). --

Ambhjgnathus jft^erGory =: Crntacanthiis srarilides Perly und zur Gat-

tung JI/einnolKsDej. ffehörig. fS. 2). — Die Galluni; P(proj?os.™.! Chaud.

ist nicht, wie Ericbson behauptet hat, mit HarpaUis fulvus Dej iden-

tisch, da der Name Pternglossus bereits anderwärts vergeben , wird er

hier in Ooidius umgeändert (Obs. S. 2). — Ophontis longicollis Chaud.

Abänderung von Hnrpabis incisus Dej. (Obs. S. 7). — Harpalus viola-

ceus Chaud. = erosus Gehl. (S. 10\ — IHasorcus steht richtiger bei

den Harpalinen als bei den Brachininen und die vom Verf. beschriebene

Gattung IHacracanlkiis bildet ein .Mittelglied zwischen ilasoreus und

Somoplalus [S 13.)

Derselbe bemerkte ferner (Bull. d. Mose. S. 91), dass Agra

fossulala Brülle = calenulala Klug [Chetrolalii Gory) ist , dass Co-

ptodera flavosignala Gory und wahrscheinlich auch Copl. trisignata Buq.

zu der von ihm errichteten Gattung Labodotitus yeliören , und dass in

diesem Falle die von ihm trisignatus benannte Art trimaculalus zu

benennen sei (ebenda S. 121;, dass C. Wagtieri Er. Küster = saphg-

riniis Crislof. et Jan ist. (Bull. d. Mose. t. II. S. 448.)

Die Larve und Nymphe der Nebria bretiicoUis hat Blisson be-

schiieben und abgebildcl (Ann. d. 1. soc. ent. d. Fr. S. 7.'> pl. I. INo. II,

übers, in Schieid. u. Fror. Not. 1849. fSov. S. 104). Die Larven leben

in Löchern
, welche sie auf sandigen Feldern und in Gärten anlegen,

sind Naehtthiere und verwandeln sich vor Ende des Winters zur Nym-
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phe , aus ^\ elcher nach IS—20 Tagen das vüllkomuiene Insect aus-

kriecht.

Die Harnorgane von Brach'mus complanatus hal Karsten un-

tersucht (Hlüller's Archiv f. Anat. , Physiol. und wissensch. Medicin S,

367 Tafel X.) — Entgegen der Ansicht der meisten neuern Schrift-

steller sieht der Verl. die eigenlhünilichen Organe, welche bei den

Brachinen den bekannten Dunst secerniren, für Harnorgane au : dieser

Dunst kommt aus zwei üefFnungen hervor, welche sich im Afler ober-

halb der Alündun^ des iMasldarms befinden und die Mündungen der

Ausführungsgänge von zwei gelblichen Drüsenkörpern sind. Dieser

letztere Apparat besteht bei dem columbischen ßr. complanatus jeder-

seits aus zwölf sternförmigen Drusen, welche sich mit ihren Ausfüh-

rungsgängen in eine Blase senken. In dieser Blase sammelt sich das

Secret , welches die Brachinen ihren Verfolgern entgegenpuflfen. Die

Drüsen bestehen aus zwei Häuten, zwischen welchen die spindelför-

migen Drüsenzeilen so liegen, dass sie senkrecht auf der innern Haut

aufsitzen uud vielleicht in den von dieser Haut eingeschlossenen Ca-

nal einmünden. Auch die Ausgänge der sternförmigen Drüsen enthal-

ten noch Drusenzellen. Die Blase, welche die zwölf Ausgänge auf-

nimmt, ist aussen mit einer Schicht sich kreuzender Muskelfasern be-

deckt. Das Secret ist eine wasserhelle Flüssigkeit, welche brennend

auf die Haut wirkt und sich an der Luft zersetzt, wobei Stickstoffoxyd

und salpetrige Säure gebildet werden. Ausser diesem Zersetzungsproduct

Ciiden sich zwei kryslallisirbare und eine fettartige Substanz, von de-

nen die erstem einige Aehnlichkeit mit dem Harnstoff haben.

Dytiscidae.

I. etzner stellte (Jahresbericht der Arb. der Schles. Gesellsch.

f. d. J. 1848. S. 9.) Agabus Kotsckyi nach einem einzelnen im Für-

stenlhum Teschen gefangenen Exemplar als neue Art auf, sie sieht in

der Mitte zwischen A. gullalus und silesiacus Letzn. (Schles. Jahresber.

f. 1843.), uud wird hauptsächlich durch weitläufigere netzförmige Hun-

zeln der Oberseite von beiden unterschieden.

Eine Keihe neuerer Arten aus dem südöstlichen Africa ist von

Boheman (Ins. CalFr. S. 233.) beschrieben worden: Cijbister bino-

tatut (ein bereits von Klug vcrgebner Name), C. marg inico ttis

,

llydaticvs flaroline atu s , caffer, apictilis ^ Copelains obtusus^

itriate Uus' basa tii , Laccophitus adspcrsus, Nolerus [llydrocaii'

ihu»i (fitaäri til tat li s
f

llijphidrus caffe r ^ Hijdroporus etegantu^

lus, tineolatus, iufirmus^ et anetc ens ^ ruficeps (vergebni-r

Piame), inquina tus, lateralis ^ vullatin (bereits benutzter Aiimc)

tittico II iSf exilis.

Oermar besihrieb (Kinn, enlom. 111. S. 171.): Cybister scum
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tellaris, Agabtis spilopterus ^ Hydroporus dispar^ neue Arten

von Adelaide.

Gebier stellte (Bull. d. Mose. 1848. II. S. 72.) als neue Arten

auf: Rantus luteic ollis Mannh. dem adspersus Fabr. ähnlich, aber

länglicher, das Halsschild verhältnissmässig flacher und breiter, Agabvs

altaicus Mannh., kürzer als chalconotus, und nicht verengt, auch dem

A. opacus Mannh. verwandt, aber glatter, A. lineatus Mannh., gelb,

mit fünf bis sieben abgekürzten schwarzen Streifen auf den Flügel-

decken und Hydroporus veslilus dem H. opatrinus ähnlich, alle aus

Südweslsibirien.

Gyrinites.

Erichson beschrieb (Schomb. Reis. i. Brit Guinna 3. Th.)

Gyretes discns aus Britisch Guiana.

Von Boheman aufgestellte neue Arten aus dem südwestlichen

Afrika sind; Gyrinus flavipesj amo enulus , Orectochilus bicosta'

(MS, Dineutes caffer.

Bupresüdes.

Nomenclature of Coleopterous Insects in the coltection of llie

British Museum l'ail Hl. Bupreslidae London lb48. Dieses von White

angefertigte Verzeichniss weist einen grossen Keiclilhum an ueuhollän-

dischen, ostindischen und weslafrikaniscben Arten auf, ist dagegen arm

an kleinern, namentlich europaischen Formen , so dass in der Gegamml^

zahl der Arten das briltische Museum hinter der ehemaligen Uejean'-

schen Sammlung zurückbleibt. Syuonyniiscbe Aufschlüsse und Berich-

tigungen enthält derKalalüg nicht, obgleich geradein dieser Beziehung

viel zu leisten gewesen wäre, dagegen wird er dadurch sehr brauchbar,

dass bei jeder Art auf eine oder ein Paar der besten Abbildungen, wo

solche vorhanden sind, verwiesen wird, und dass eine grosse Zahl der

vielen in englischen Schriften zerstreut beschriebenen Arten mit genauer

Angabe des Cilats aufgeführt ist.

Eine sehr ausgezeichnete neue Stigmoderen-Form aus Keuhol-

laod ist von Parry Trans, of the ent. Soc. V. Hl. lab. II. üg. 7. un-

ter dem Kamen Melaxymorpha Grayi beschrieben und abgebildet

worden. Diese neue Untergattung stimmt mit Calodema in der Verlän-

gerung des Froslernunis überein , weicht aber darin von dieser und

den andern Untergattungen von Sligmodera ab, dass jede Flügeldecke

an der Spitze mit drei Zähnen versehen ist.

Als neue Arten sind aufgestellt worden :

VoTi Germar (Linn. entom. III. S. 175): BupresUs simpUr,

suateola, beide zur Untergattung Melobasis Gor. et Lap. gehörig,

ILlhon nubeculosum, chalcopttrum, »o tutatum ,
Coraebus
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chrys py gius f Amorpitosoma lasmanicumt Aphanistus canali-

culatuSf aas Adelaide.

Von Menetries (Cal d. Ins. rec. p. Lehmann): Captiodis ex~

cisa (Taf. 3. Fig. 2.), durch das an den Seiten vor der Basis ausge-

schnittene Halsschild sehr ausgezeichnet , häufig hei Kisil-Kouni , An-

thaana auriceps (ial. 2. Fig 4). Der A. ferulae Gene verwandt, auf

den Blüthen von Ferula persica bei Agathma , Sphenoptera chalij-

iaea Taf. 2. Fig. 5. aus Baschkirien.

Von Coquerel (Ann. de 1. soc. ent. d. Franc. S. 276. tab. 6.

(ig. 1.) Folybothris aurocyanea, eine ausgezeichnete Art von Ma-

dagascar.

Von Erichson (Schomb. Reis. 3. Thcil) : Conognatha claray

Colobogaster celsa^ Vkaenops subcnprea aus British Guiana.

Eucnemides,

Eine neue mit Galba und l'terotarsus verwandte Gattung Gal-
tiella ist von Westwood (Gab. of Orient, entoni.) errichtet worden.

Sie hat die kurze eiförmige Gestalt eines Drapetes, gesagte Fühler und

tiefe Fühlerrinnen auf der Unterseile des Halsschildes. Das Proster-

Dum ist hinten verlängert und wird von der erweiterten Spitze des Me-

sosternum aufgcnomnien. Beine breit, vier Fussglieder mit HafUappen.

Die Art G. violacea aus Ostindien ist Taf. 41. Fig. 1. abgebildet.

Elaterides,

Eine ausgezeichnete neue Gattung Pleonomus ist von Me-
netries (Cat. d. Ins. rec. p. Lebmann S. 32.) aufgestellt, sie steht

Canipylus nahe, hat aber stärkere Mandibeln, der Vorderrand der Stirn

ist weder zurückgebogen noch wulstformig vorgestreckt. Die Taster

sind zarter. Das Halsschild ist walzig, oben ganz eben , die Fühlliär-

ner zwülfgliedrig , die Füsse sehr lang und dünn. P. tereticollis

von Kokhara ist auf i»f. 2. Fig. 6. abgebildet. Eine zweite Art der

Gattung scheint, so weit sich dies nach dem fühlerlosen typischen

Exemplare beurlhcilen lässt, der von Faldermann als Serrvpalptis spi-

nicoUis beschriebene Köfer zu sein.

Eine Reihe ausgezeichneter grossenlheils neuer ostindischer Ar-

ien hat Wetitwoüd ('ab. of Orient. F^nl. Taf. 3j. abgebildet. Es sind:

Carnp§osternu» Templetonii aus Ceylon, C. Stephcnsii Hope aus IVe-

pBul , C. Dokrnii autt Assam , C.llopei aus Tenusserim, Oxynopte-

ru% Cumingii Hupe von d«n l'liilippinen , Pectorera itellii Hope von

Thibet , Aiaus mo€retts,sculptus vom l>a:>yüligti)irge, sordtüua

von Ceylon.
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Von Gcrmar (Linn. enlom. 111. S. 180.) neu aufgestellte Arten

aus der Umgegend von Adelaide sind: Pristilopkus impurus, Lacon

costipennis und Cylindroderus corrigiolatus^ der letztere von den

typischen südamerikanischen Arten der Gattung Cylindroderus nur durch

etwas längeres drittes Fühlerglied abweichend.

Kerner sind als neue Arien beschrieben:

Von Küster: Dolopiits rudis (Käl. Europ. XIV. 34.) von Cat-

taro in Dalmatien und Cryploliypnus pallipes (Käf. Europ. XV. 19.)

von Karlhagena , dem Drasterius bimaculatus sehr nahe stehend und

vielleicht nicht einmal specifisch verschieden.

Von Menetries: Adrastus piceus (Cat. d. Ins. rec. p. Leh-

mann S. 33.) aus Turcomanien.

Von Erichson (Schorab. Reis.) : Monocrepidius pToletarius,

Dicrepidius po r osus^ chtoropterus, atricornis^ Cardiorhinns

hypocrita aus British Guiana.

Ueher das Leuchten des Pyrophorus iioclilucus hat Gosse Ann.

of nal. bist. II. ser. I. S. 200. seine Beobachtungen milgelheilt. Der

Käler ist von Februar bis Mitte Juni in den flachen Gegenden von Ja-

maica gemein. Das Lichl , welches von den beiden ovalen Flecken

am Hinterrande des Halsschildes ausgehl , hat eine gelbgrüne Farbe,

und ist dem Willen des Thieres unterworfen, Wenn der Käfer nicht

beunruhigt wird , sind die Flecken gewöhnlich ganz matt. Von der

leuchtenden Stelle an der Bauchfläche zwischen dem ersten Hinterleibs-

ringe und dem Metathorax strahlt ein sehr lebhaftes rothes Licht aus,

es erscheint aber nur, wenn, wie es im Fluge geschieht, die Flügel-

decken geöfl'nel und der Hinterleib in die Höhe gebogen wird; wenn

der Käfer sitzt oder kriecht, ist jene Stelle vom hintern Ende des Me-

lathorax bedeckt, und das Licht kommt nicht zum Vorschein. Es ist

sehr zweifelhaft, ob der Wille des Thieres auch auf dieses Licht einen

Einfluss ausübt, es intermittirt zwar während des Fluges, das Erschei-

nen und Versch\\ inden hängt aber wahrscheinlich nur davon ab, ob

die Rücken - oder Bauchfläche dem Beobachter zugekehrt isl. Das

grüne Licht strahlt der Käfer, wenn er fliegt, nur selten aus, thul er

es aber, so gewährt die Verbindung desselben mit dem rothen Licht

einen sehr schönen Effect. In einem Glase aufbewahrt, verliert das

Thier schon in zwei Tagen das Vermögen, zu leuchten.

Laboulbene theilt (Bull, d. 1. soc. enl. de Franc. S. XXXVII.)

die Beobachtung mit, dass Ludius crocatus in der Gefangenschaft an-

dere Insecten verspeist und ist geneigt, daraus den, wie es mir S4:heint,

voreiligen Schluss zu ziehen, dass die Elateren carnivor sind.
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Ilhi/Acerides.

Leconle beschrieb (Journ. of the Acad. of Thil, Pf. Ser. I. P. I.

S. 89) eine zweite Art der Gattung Ze/tofl Say, Z. vulnerata: nigra,

punctata, thorace inaequali, vilta media cruenlata, elytris lineis tribns

elevatis. Long. 6'" von St. Louis, und bemerkte, dass die von Say

(Best. Journ. of Kat. Hist L S. Iö2.) beschriebene Zenoa brimnea =
lUelasis picea Palis. Beauv., Callikirpis p. Dej. Cat. ist.

Cyphonidae.

Von Erichson (Schomb. Reis. 3. Th.) neu aufgestellte Arten

aus British Guiana sind: Arlemalopus tenuicornis, Scirtes palletiSj

ads p e rsiis, fascialellu s.

Lampyrides.

Erichson beschrieb (Schomb. Reis. 3. Th. ) Pholuris ruH-
cunda und Emplechis desmo cerus, neue Arten aus British Guiana.

Die nordaraerikanischen Lycns-Arlen halLcconte auseinander-

gesetzt. „De Lycis boreali-americanis." (Journ. of the Acad. of nat.

sc. of Phil. N. Ser. l. P. L S. 73> Es sind folgende :

1. Lyciis mit l Art, Lijgisloplerus lateralis Melsh.

2. Dtjctioplera 1 A. , sub slrialtts Dej.; niger thorace canali-

culato, Iransversim biimprcsso , laleribus latu luteis, elytris rugosis,

obsolete striatis.

3. Vigrapha Newm. 7 A. : D. discrepans Ncwni. , D. lijpica

Kewm., D. affinis; nigra subliliter pubescens ; thorace lateribus late

fulvis; elytris rcticulalis fascia media angusla intcgi-a apicciiue late

nigris. Long. 0,45. aus dem .Missouri -Teiritorium. D. dorsatis Newm.
1). aficalis: nigra, subtiliter pubescens, thorace anticc parum anguslalo,

apicc subangulalo flavo, villa lata nigra elytris flavo-luteis, apice late

nigris, aus dem Alissouri-Territorium. Long. 0,65., D. terminalis Say,

D, reliculalaFahr. Dem Verf. unbekannt sind ß. i/iVisa Newni. und san-

guinipennis Say. —
4. Caenia Kcwm. 1 A. dimidiala Kabr. (scnpularis Newm.) —
5. Celetes'Svwm. 3 A. : C. basalis: alra vcl atro-brunnea, tho-

raci» laleribus liiimcrisque fulvis, illo carinato apice producto, laleribus

sinualo, augulis {loslicis valde produclis, elytris costis 4 elevatis; an-

lennaruni articulis runio longo interno basali. Long. 0,3. C. mgstacina:

nigi'a , thorace lateribus liunierisfjue fulvis; illo brevi carinato apice

«uhproduclo, emarginato , lateribus sinuatis, augulis posticis pruductis,

disco niedio aulice elevato, elytris quadri - costatis , antennis arlicu-

lif triangiilaribus, angulo interno producto, vom Obersee. Long. 0,34.

C. iabida : nigra, thorace laleribus humei'is<[ue fulvis, illo carinato an-

liec leviler angtislato, apice suhangulalu, lateribus partim sinuatis basi

Iruncalo, elytris parallelis 4-caslali8; antennis articulis triangularibus,

onguto interno produclo. Long. 0,3.

Aichlv r. .N>lur(r>cli. .XV. Jabi^. 2. Uil. K
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6. Eros Newm. 19 Arten, welche in folgende Gruppen zerlegt

sind : A. Elylris costis quatuor, niargine fortitcr elevalis * thorace cellulis

quinque : E. coccijialiis Say. (var. minor viundus Say) ; £. humeralis Fabr.

;

E.oblilus? Newm. ; E. inceslus: niger, Ihorace latitudiue non bre-

viore , margine lenui fulvo , cellulo mediane antice carinato , carina

postice bifurcata. Long. 0,3. ; E. sciilptilis Say. " " thorace cellulis qua-

tuor: E. Irilinealus ilehli. , E. crenalus Germ. Qcrucialus Randall, alalus

Kewra ) B. Elylris costis novera minus elevalis * costis alternalim

elalioribus: E. niodestus Say; E. limidvs: niger, thorace laliludine

paulo breviore , antice leviler anguslato , basi foveolalo , lateribus late

fulvis. Long. 0,3. * ' coslis subaequaliter paruni elevalis , interstiliis

uniseriatim reliculatis. a. Antennae subserratae: E. aeger (^alalus?

Newm.): niger, thorace breviore, antice paruni anguslato, postice cana-

liculato, lalcribus late fulvis vix sinualis, anlennaruni arliculo secundo

ferrugineo. Long. 0,3. E. socius : niger, Ihorace latiludine paulo bre-

viore antice leviter anguslato, postice foveolalo, profundeque transver-

sim impresso, lateribus fulvis. Long. 0,32 ; E. jnollis (liclor? Newm.):

niger, thorace fere semicirculari canaliculalo, canali antice dilatata, disco

utrinque leviter impresso, lalcribus lata lulcis. Long. 0,26; E. ßoralis

Melsh. ; E. nanus IVIelsh. ; E minuliis Dcj. ; niger, thorace latiludine

sesqui breviore, antice vix anguslato, apice rotundalo lateribus sinualis,

angulis poslicis acutis, fulvo, villa lale pone medium dilatala nigra.

Long. 0,2; E. canaUculatus Say. b. Antennae valde serratae, fere fla-

bellatae : E. la scivus: niger, thorace laliludine vix breviore, antice

anguslato, apice angulato, lateribus reclis, angulis poslicis acutis, elylris

dislinctius reliculatis. Long. 0,27; E. sollicitus: elongatus , niger,

thorace latiludine non breviore, antice anguslato, apice dislinctius an.

gulato, lateribus rectis , canaliculatus, lalcribus obscure fulvis. Long.

0,27; E.vHis: elongatus, uigcr, Ihorace latitudiiic vix longiore, antice

anguslato, apice valde rotundalo, lateribus parum sinualis, angulis po-

slicis acutis leviter produclis, disco canaliculalo, canali antice subob-

soleta, transversim obsolete biimpresso, basi utrinque transverse foveato
;

nigro lateribus late fulvis, elylris 9-costatis, dislinctius reliculatis.

Long 0,2.

Telephorides.

Eine neue, sehr merkwürdige Gattung Ickthyurus ist von

Westwood (Gab. of or. entom.) aufgestellt Sie ist Malthinus ver-

wandt, hat abgekürzte Flügeldecken mit vcrschmälerler Spitze, die

Flügel sind fast von der Länge des Ilinterleiltes, dieser endigt mit ei-

nem grossen hornigen, in beiden Geschlechtern lief gespailenen Giiede.

Die Augen sind gross , die Fühler fadenförmig , die i^landibeln zart,

scharf, innen zweizähnig, alle Taster mit beilförniigem Endgliede, die

Mittelbeine des Mänücheus almorm geslallel, die Schenkel gescln^ ollen,

gekrümmt, die Schienen kurz, von unregelmässiger Bildung. /. la-
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leralis von Java und /. coslalU von jMoulnieiri sind auf Tafel 41 f. 2.

und 3. absebildel; im Text sind in einer Nolc noch zwei andere Arten

I. basalis eiienfalls von Moiilmein und /. iliscoidalis von Sierra Leona

beschrieben.

Melyrides.

Germar bcsihrieb (Li»n. entom. III. S. 182.) Lajus Irisignalus

und zwei nene Arten der merkwürdigen Gattung Carphunis, C. bre-

tipennis und certicalis, von Adelaide, — Küster: Atlaliis Ge-

»ei (liäf. Eur. XIII. 13.) aus Sardinien, Anihocomus parallelm

(XIU. 14) ebendaher, Colotes nigripennis (XIII. 18.) von Kartha-

gena, — Erichs on (Schonib. Ueis. 3. Th.): Chaicas lurgidus aus

British Guiana.

Clerii.

Als neue bei Adelaide einheimisclie Arien sind von Germar
(Linn. entom. III. S. 186.) ^ißolrcfus leucaspis (= Cleriis simples

Newm.) und Lemidia inanis beschrieben.

Pllniores,

Zwei neue Galtungen dieser Familie sind von ßedlenbacher
(Faun. Auslr. S. 346 und347.) aufgeslelll: Tnjpopilys von Anobium

durch gesägte Fühler, von Ochina durch den langen walzcnfürmigen Kör-

per und beilfürtiiigcs letztes Tastcrglied unttTscbieden. ist auf Atiohium

serricorue Duflschm. gegründet und Oligomerus mit zehngliedii-

gen Fühlern , die drei ielzten Glieder zusammen länger als alle übri-

gen , Endglied der Taster walzenförmig , auf Anobium hrunneum Ol. St.

errichtet.

Eine neue Art ist Apafe'ohsipa Germar (Linn. entom. III.

S. 222 ) von Adelaide.

PaussilL

West wood gab im Cabinet of Orient. Entom. schöne Abbildun-

gen von MerUmothnts licHsoni Westw. und Pausiius Jerdani Wtistw.

(8. vor. Jahresb. S. 89.)

Derselbe beschrieb (Trans, of ibe enl. Soc. V. S. 29. tab.)

eine neue Art: l'ausius Varrianus von Fort IVatal, sie gleicht im

Aussehen den asiatischen 1*. Fichtelii und tlioracicus , gehört aber in

die Abibeilung mit fast zweigetheiitem Jlalsächilde und iiinten ausge-

höhlter Füblerkeule, aus welcher bereits vier africaiusche Arten 1*. ru-

ber Ihunb. , excavalus, halrcillei und Klugii Westw. beUanul nind, —
Die Zahl der bescliriebcnen Arten belauft sich jetzt auf 63. Was die

Lebensweise derselben betrüft , so ist durch die Beobachtungen ver-

ftchiedncr Sammler festgestellt, dass wenigstens die meisten Arten in

Ameisenncstern vorkommen. iSach einer Mittbeilung von Benson
(Trans, a. a. 0. S. 30.) , bombardirt der bei einer kleinen braunen

Ameise lebende F. Fanianus, >venn mon ihn fiingt. Auf den UuiKen
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gelegt, benutzt er die grosse Fühlerkeule als Hebel, um sich wieder

umzudrehen ; die Beine sind zu kurz , um dabei wesentliche Dienste

zu leisten. — Eine Art der Gattung Ccrapteriis ist von Wilson (Trans,

of Ihe ent. Soc. Froc.) bei Adelaide wiederholt unter Irockneni Kuh-

miste gefunden worden.

StaphißliniL

Eine ausgezeichnete neue Gattung Trigonurus ist von Mul-
sunt (Ann. d. la soc. roy. de Lyon 1847 p. 515. Taf. 7. Fig. 2.) beschrie-

ben und abgebildet worden. Sie gehört der Gruppe der Coprophiiinen

an, hat wie Deleaster, Slicralymnia und Syntomiuni einfache Vorderschie-

nen ; das vierte Glied der Kiefertaster ist doppelt so lang als das drille,

die Vorderfüsse des Männchens sind merklich erweitert. Tr. MelUi
wurde in einer faulenden Tanne auf der grossen Chartreuse nahe bei

Lyon entdeckt.

Eine andere neue, zur Gruppe der Xaritholinen gehörige Gattung

Homo rocerus hat Boheman (Ins. CalTr. S. 272.) errichtet. Sie ist

in folgender Weise charakterisirt : Antennae fraclae breviusculae, in-

crassatae, articulis 2'' et 3» rotuudalis, 4''— 10° brevissimis, apice truu-

catis, ultimo obtuso. Mandibulae arcuatae, edentalae, apice acuminatae.

H. riifipennis ist eine neue Art aus dem südöstlichen Afrika.

Ausserdem beschrieb derselbe folgende neue Arten: Myrme'

donia dispar, terminataf longicornisy porlixa^ Uomaloia alri-

capilla, Aleochara r u fip e s , Comirus obesits, Tachinus exilis^

Xantholinus atnahilis , StaphijUnus Erickso 7iiif nigr it ent ris^

caffer, Vhilonius iialalensis, morio, caffeVj bisignatus,

minutitSf rufipcs; Lalhvobiitm caffer, Liihocharis br ev icollis.,

Slilicus bima culatiis , Paedents crasstis^ collarisj caffer, Fi~

nophilus pit iicta tu s, Oedichirus a bdom i n ali Sy Megahps ptic alus,

Osorius r ug icepSf Oj-glelus picipennisy pitsilfus.

Als neue Arien sind ferner aufgestellt:

Von Kiesenweltcr (Entom. Zeit. S. 320): Uomnlota subru_

gosa, Tachinus latiu scitlii s ^ Olhius lapidtcola, Pkilonlus ad-

scitus, frigidiis, Platijstefhus laeris, Anlltophagus faUax (vom

Verf. auch in Küsler's Käf. Eur. XV. beschrieben). Anthobium piibe-

rulum, alle aus den Kärnlhner Alpen. — Derselbe gab (ebendas.)

auch eine ausführlichere Beschreiltnng von Aleochara rufitarsis Heer.

Von demselben (Küst. Käf. Eur.) Quedius chrysurus
(XII. 55.) dem Q. fulgidus und cruentus verwandt , aber viel kleiner

und durch die Bildung des Ilalsschilds abweichend , in Ameisenhaufen

an verschiedenen Orten Deutschlands aufgefunden, und Q. specula^

tor (XV. 57.) aus den Kärnlhner Alpen.

Von Küster: Xantholinus nngulatus von Karlhagena und in-

termedius aus Sardinien (lieft XllL 7. S.) ; der erstere scheint mir

nicht von X. fulgidus abzuweichen.
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Von Gevniar (Linn. cnloni. III. S. 174): Paederus crventi-

collii von Adelaide, durch rolhe Vorderliülten, lebhaft blaue und tie-

fer punclirte Flügeldecken von dem nahe verwandlen europäischen F.

eanguinicollis unterschieden.

Von Gebier (Bull. d. Mose. 1848.11. S. 79) : Oj:yteliis sulcalus

und Arpedium limbatum Mannh. aus SQdwestsibirien.

Von Menetries (Cal. d. Ins. rec. p. Lehmann Taf. 2. Fig. 1.);

Octjpus fulvipes aus Tnrcomanien.

^Sludi entoniologici publicali per cura di F la ni i n i o 1! au di e

dl Eugenio Truqui T. 1. Fase. II. Torino 1848." (vermulhlich in den

.Memoiren der Turiner Aeademie veröffentlicht). Die Abhandlung ent-

hält die Beschreibungen vieler Staphylinen , scheint aber noch nicht

nach Deutschland gelangt zu sein und hat daher auch für den gegen-

\iärligen Bericht nicht benutzt \\erden können.

Coqucrcl hat (.\nn. d. I. soc. ent. d. Franc. S. 180. pl. 4.

No. IV. Fig. 3.) die frühern Stände von Osorius incisicrurus Latr. be-

kannt gemacht.

Pselaphü.

Die brillischen Arten dieser Familie bat Referent (in New-
nian's Zoolog. 1847.) gemustert, und die in England iierrschenden Be-

stimmungen mit denen des Festlandes in Einklang gebracht. Die wich-

tigsten synonymischen Bemerkungen , welche sich hierbei ergeben ha-

ben, sind auch in der Ent. Zeil. 1848. S. 44. mitgetheilt.

Srydmaenides.

Ueber mehrei-c englische Arten der Gattung Scydmaenus gab

Kef. (Newm. Zool. 1847. und Eni. Zeit 1848. S. 44.) nach den Origi-

nalexemplaren Aufschluss.

Silphales.

Eine neue sehr interessante Galtung Apale lica ist von West-
wood (Cab. of or. enlom. tab. 41.) errichtet. Sie ist mit Fteroloma

(und mit l.eptinus) nahe verwandt , der Kopf ist breit, wird vorn en-

ger, die Oberlippe quer, mit häutigem, gewimperten Vorderrande, die

.Mandibcin hornig, sichell'Orniig, scharf, innen gewimperl, die äussere

Lade der Maxillen breit, kurz, dicht behaart, die innere kurz, gewim-

perl, die Kieferlasler fadenförmig, das 2—41e Glied von gleicher Lange,

die Fülller lang, fast fadenförmig, Halssehild breit, quer mit erhabenen

Kindern, dir Flügeldecken fast viereckig, die Beine lang, zart, das

vierte FuDsglied etwas zwcilappig , die Vordcrfüsse kürzer und breiter

al> die andern. Die Arl A. Icliioides ist im llimalaya einlii'imisch

und Tafel 41. Fig. 9. nbgebibirl.

Scliiödtc linl (Overs. ov. d. daiisk. Vidensk. Sel.«k. Forli. 1847.

No. (i. S. 79.) eine neue Gattung dieser Familie Baihy icia nufge-
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gestellt, welche jedoch mit Adelops Tellkanipf (s. dies. Archiv 1844}

einerlei ist. Schiüdte's CharalUeiislik, welche die von Tellkanipf in

manchen Tunkten ergänzt, laiilet so: Waxillae mala interiori unco ter-

minala corneo. Falpi inaxillares articulo ultimo conico acumiuato. Li-

gula membranacea, apice acute cniarginala
,
paraglossis niembranaceis,

breviler cilialis. Antcnnae longiores, extrorsum crassiores, articulo

oclavo contiguis minore. Tarsi antici quadriarliculali
,

posteriores

quinquearliculati, omnes articulo primo subsequentibus band longiore.

Oculi nulli. Habitus Cholevac. Mcsoslernum carinatam. Alae nullae.

Structuia interna a Choleva praesertim differt: vasis malphighianis ge-

niculalis apicem versus sensim paulo crassioribus, capsulis spermaticis

numerosis minutis, cum tunica earum coramuni magnum efformanti-

bus globum, vesiculis scminalibus utriusque paris brevioribus , aequa-

libus , minime convolutis. Schiödte beschreibt zwei neue Arten.

B. byssina: breviler ovala , valile convexa ferruginea , fulvc-pube-

scens, nono anlcnnaruni arliculo octavum ter superante. Long. '3 lin.

et ultra, aus der Adelsbergcr Höhle in den Zwischenräumen von Bys-

sus fulvus, und B. montana: ovata , convexa, ferruginea, fulvo-pu-

bescens , nono antennarum arliculo uclavum dimidia parle superautc.

Long, vix '3 lin., in bedeutender Zahl in der Luegger Grolle, zwischen

loser Erde, kann aber nicht als eigenthumliches llölilcninsccl angesehen

werden, da sie sich in noch viel grösserer iMenge auf sclialligen Klip-

pen beim Schlosse Veldes in den Krain'schen .\lpen fand.

Ein anderer höchst ausgczeichoeler, in der Adelsberger und Magda-

len-Grotle in Krain \orkomnicnder Käfer ist vonSchiödte (a. a. 0. S. 78.)

unter dem INamen Slariohius Iroijlodyles beschrieben worden. Er

wird vom Verf. dieser Familie eingereiht und als Witteiglied zwischen

Scydraaenus und Choleva bezeichnet. Die Charaktere desselben lauten:

Maxillac mala interiori spinulis Icrniinala. Palpi maxillares articulo ul-

timo conico acumiuato. Ligula membranacea, apice acute emarginata

,

paraglossis niembranaceis breviter ciliatis , ligulani band superantibus.

Anlennae corpore longiores graciles, extrorsum crassiores, articulis elon-

gatis, clavatis, octavo contiguis minore. Pedes elongati gracillinii , tarsi

niiformes, selis longioribus , anlici quadriarticulali, posteriores, quinque-

arliculati , omnes arliculo primo elongato unguiculis elongatis. Oculi

nulli. Caput elongato - obovalum, deflexum. l'rothorax subcylindricus,

ante basin coarctalus ; slernum lolum simplex. Coleoplera connata

anipla, clliptica, convexissima . undiqiie decli\ia. Alae nullae. St Iro-

glodytcs laevis nitidus fiisro -brnnneus , capitc Ihoraceque fnscis.

Long. 2'/2— .3 lin. (Der liäfer war schon vor Jahren von K. Schmidt

mit dem auch dem Verf. bekannt gewordenen Namen Leplodirns Hohen-

warlii belebt und ist neuerdings \ou K. Slurm (Ueulschl. Faun. Heft 20.)

unter demselben beschrieben und ausgczeichncl schön abgebildet wor.

den, Sturm, dem die nahe Verwandtschaft des Thieres mit Masligus

nicht entgangen ist, stellt es zu den Scydmaenidcn. Aus seiner Dar-
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Btellnng ergiebt sich übiigens, dass die Vorderfüsse nur im männlichen

Geschlechte \iergliedrig, iieim ^Yeibcllen fünfgliedrig sind\

Als neue Arten sind Ijesclirieben von Fairmaire (Ann. d. 1.

soc, entom. d. Franc. S. 168) Stlpha S o uverb ii aus den Pyrenäen,

— von Menelries (Cat. d. Ins. rec. par Lehmann). Catops taterilius

und fuscipes, beide dem agilis 111. Er. verwandt von Nowaia Alexan-

drovskaia.

Ilisterini.

Küster beschrieb (Küf. Eur. XV. 27) Abraeus semintthim

von Montenegro. — Menelries a. a. 0. Hisler pusio (Taf. 2. Fig. 7.),

p /a» u(w$ (Fig. 8.), Snprimis tut- comanicus (Fig. 9.) ; alle drei aus

Turcomanien.

Trichopterygia.

Motschulsky, welcher diese Familie jetzt Trichoptitia nennen

will, hat (Bull. d. Mose. 1848. S. 569.) eine Uebersicht der Gattungen

verölTcnllicht und die ihm bekannten Arten aufgezählt. Der AufsatE

entspricht ebenso wenig als die früheren des Verf. über diese Familie

wissenschaftlichen Anforderungen ; es ist daher' hier nicht der Ort, nä-

her auf denselben einzugehen.

Phalacrides.

Küster beschrieb (Käf. Eur. XIII. 2C.) Olibriis bimaculatus
als neue Art aus Kordilalien.

Nitiitulariae.

Küster beschrieb Bracliijplertis lalicollis (Käf. Eur, XV. 35.)

von Spalato in Ualniatien, H. meri dionnlis (XV. 38.) von Kartha-

gena , B. ft anic ornis (XV. 40.) aus Italien, ileligethes auslralis
(.XV. 42.) von Karthagcna, M. angustalus (XV, 44.) aus Sieben-

bürgen.

Tlialijcra auslralis von Adelaide ist von Germar (Linn. ent.

III. 187.) aufgestellt worden, sie weicht von Thalycra und den übrigen

(latlunsen mit vorragendem Prosternum durch die Dornen an der Aus-

scnkante aller Schienen ab , und bildet wohl den Typus einer eigenen

(latlung.

Manuerheim macht (Bull, de Mose. II. S. 82 ) darauf aufmerk-

sam, dass unter Vellis Kiiiainiitosa Gehler [Lepeiina squ, Erichs.) Exem-

plare mit gctheilten und andere mit ungctheilten Augen voi'koimneii,

und dasa darin \\iAi\ ein (cschlechtsunterschied liege. Die viel seltneren

mit sier Augen scheinen die Männchen zu sein.

Colydii.

F.ine neue (lattung dieser Familie ist l'etatopltora West-
wood (Call, of Orient. Ent. Tab. 41. Fig 7.), durch die Bildung der

Fühlhutncr «ehr outgexciehnct , dies« sind eligliedrig, die drei letzten
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Gliedei- bilden eine grosse Keule, welche aus flachen Blällcrn besieht,

das erste dieser Biätler ist lilein , das letzte sehr gross und borstig.

Körper fast «aliig, zieudich lang, Kopl' klein, dreieckig, Überkieler

fast dreieckig mit zwei kleinen Zähnen unterhalb der Spitze, Mamillen

mit zwei breiten, hautigen, innen gewiniperten Laden, Taster einlach.

Schienen innen mit langem Enddorn. Die Art I'. costala ist aus Java.

Zu welcher der von Erichson errichteten Gruppen diese Gattung gebort,

ist nicht zu bestimmen, da der Verf. über die Stellung der Hinterbeine

und die Länge der einzelnen üauchriuge [Nichts bemerkt hat.

Die von Gerraar (Linn. ent. lU. S. 222.) aufgestellte Gattung

Sigerjies, durch dreigliedrige FühlerUolbe, vorgestreckten Hals und

langes, hinten stark verengtes Halsschild von l'ycnomerus unterschie-

den, ist mit /)crcfn;)/ir«sKewm. identisch. S. piccus ist eine neue Art

von Adelaide. IS'eue Arten sind ferner; Botkryderes an aglypticus

Germar (Linn. enlom. HL S. 224.) von Adelaide und Corticus fo -

leolatus Kairmaire Ann. d. 1. soc. ent. d. Franc. S. 171. pl. 7. Ko. 111.

Fig. 2. aus Sicilien.

Cucujipes.

Als eine mit Passandra und Calodronms verwandte Gattung ist

von Westwüod (Cabin. oT Orient. Ent. tab. 41. (ig. 6.) Priono-

vhora cijlindri ca aurgcslcllt ; indessen ist weder die Gattung noch

die Art neu, die erstere ist von Erichson (Naturgesch. d. Käf. Deutschi.)

Ancistria genannt, die letztere ist mit Coljdium retusum Fabr. identisch.

Laemofhloeus Dufourii ist eine neue, von Laboulbcne Ann.

d. I. soc. eul. de Franc. S. 297. beschriebene und auf einem Holzschnitt

abgebildete Art aus dem südwestlichen Frankrcicli , welche besonders

durch die an der Spitze abgeslulzlen und im männlichen Geschlechte

erweiterten Flügeldecken mit nach unten gebogener Endecke sich aus-

zeichnet.

Gebier beschrieb (Bull. d. Mose. 1848. \. S. 385.) Cticujiis Si-

biriens Mannh. aus Südwesisibirien, welcher indessen mit C. haema-

lodes Er. identisch ist.

Prostomis mandibttlaris in seinen verschiedenen Ständen ist

von Wissmann (Ent. Zeit. S. 76.) in modernden alten Eichenstöcken,

welche von Formica brunnea bewohnt waren , in grösserer Anzahl auf-

gefunden worden. Die Larve ist bereits von Erichson beschrieben.

Dieser Familie glaube ich als eine besondere Gruppe die Gattung

Triclcnoloma ansclilicssen zn müssen, welche von Weslwood (l'ahi-

net of Orient. Entomol. Taf. 2').) erläutert ist. Sie weicht von den

übrigen Mitgliedern derselben allerdings durch die in beiden Ge-

schlechtern helcrnmeren Füsse und die grossen ausgorandclen Augen

ah, zeigt aber sonst in ihren Clinrakteren eine grosse Uebereinslimmung

mit denselben. Weslwood hat sie, dem Beispiele Dejean's folgend, den

LoDgicornien angereiht, denen sie im Dane der Mundlheile , im Flügel-
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geäder und in der Gliederung des Ilinlcrliibes nahe [»üinnil , und hat

sie liier als eine besondere Gruppe aufgeslelll, welche durch heleruniera

Küsse und die nach innen >orgezogenen Endglieder der Fühler cliarak-

terisirt wird, A^ährend sie durch den vorgestrccklen Kopf und Alandibeln

und durch die schwach ausgerandelen Augen in die nächste Verwandl-

schafl mit den Prionidcn tritt. Mir scheint gegen diese Verbindung

nicht allein die Zahl, sondern auch die ßilrlung der Fussglieder, sowie

die Stellung der Fühler unter dem Slirnrande, die Gestalt der l\Iillelhüf.

ten und die \\eite Entfernung der Deine ^on einander zu sprechen. —
Wesl\\'Ood bildet drei Arteu dieser Gattung ab , die bekannte Tr. Cltil-

ärenuGi-ay im weiblichen, Tr. Temp le to ii ii, eine neue Art aus Cey-

lon im männlichen , Tr. aenea Parry (s. vor. Jabresber. S. 106.) im

weiblichen Geschlecht. — l'arry hat die Charakteristik von Tr. Tem-

flelonii durch die lieschrcibung des Weibchens vervollständigt. (Trans,

of the ent, Soc. V. S. 84.)

Cryp tophagldes.

Die früheren Stände von Cnjplophagus celtaris sind von Newport

(Trans, of the Linn. Soc. XX. S. 351. pl. 14. fig. 34. a.) beschrieben

und abgebildet worden. Die Lar\e wurde in eiuer Zelle von Anthn-

phora relusa gefunden und lebte von den Excrcmenten der jungen Bie-

nenlarve. Die Kyinpbe ist der von Diapcris Boleti sehr ähnlich , das

letzte und vorletzte Segment sind mit einem Paare kurzer gegliederter

Griffel, die Seiten des Körpers mit langen Haaren versehen.

Mycelophagides.

Die Varietäten, welche hei Shjccloplwjus rariabilis in der Zeich-

nung der Flügeldecken >orkoninien, sind von I. elzner (Schles. Jah-

rcsb. f. 1848.) aufgezahlt.

Dermestini.

Küster (Kaf. Eur.j beschrieb als neue Arten Aiilhrenus gra-
tiilui (Xlll. 37.) von Hagusa, isabellittus (Xlll. 38.) von Karlha-

gena, und /(Hajenus m ar ijinicoHis (XII. 70) dem A. megaloma ähu-

lieli, ebendaher.

Bi/rrhii.

Suffrian erfirtcrtc einige Arten dieser Familie (Ent. Zeit. S. 98.).

Die eine von den Pyrenäen stimmt in mehreren Punkten nicht mit Slof-

fahny's Beschreibung von Bijrrhui pyrenaeiis (sie ist auch von demsel-
ben »pecilisrh unlersi hicde»), wurde indessen ebensowenig benannt als

eine andere aus Siebenbürgen, welche dem B. regalis SlelT. sehr nahe
steht (sie ist sogar mit H. regalis identisch). Eine dritte ausgezeich-

nete und bestimmt neue Art, ebenfalls aus Siebenhürgen , «iid als B.

I raiittijlr IUI ic iii beseliricbcn, sie gehört der (latlung Moryehus Er.

a» und stellt im Habitus in nächster Verwandtschaft mit Ii. aeneus ; durch

den Mangel der Flügel und die Anwesenheit eines llaulläpp'.hcns untci
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dem drillen Fussgliede schliessl sie sich aber enger an M. auralus üufl-

schm. an, auf welcher Stetfahny die Gattung Pedilophorus gegrün-
det hatte.

IIi/dropMUi,

Als neue Arten sind von Küster (Käf. Eur.) beschrieben: Be-
rosus hispaniciis (XII. 80.) aus Spanien, Cercyon ftavipennef^XlV.

56.) von Karlhagena , Cyclonotum hisfanicxim (XIII. 39.) ebendaher

und dalmalinum (XIII. 40.) aus Dalniatien.

Scarabaeides.

Dynastidae. Als neue Arten wurden aufgestellt von Erich-
son (Schomb. Reis. 3. Th.) Agaocephala bicuspis , Tomarus Gyas
HolTgg. , Fhileuius pusio, Cijclocepliala stolata aus British Guiana;

von demselben (Küsl. Käf. Eur. XIV.) l'entodon distans vom Cas-

pischen Meere; — von Küster (Käf. Eur. XIII. 42. u. 43.) Penlodon

e m argi n at US aus Südrussland und P. sutcifrons aus dem Cau-

casus , von Menetries (€at. d. Ins. rec. p. Lehm. Taf. 2. Fig. 12.)

Xylolmpes Atlila von TcliaUyr. ata (ein '.veiblicher Orycles).

Leconte setzte (Journ. of the Acad. of nat. sc. of Phil. N. Scr.

Vol. I.) die amcricanischen Arten der Galtung Bolhynus Hope in folgen-

der Weise auseinander

:

A. Clypeus versus apiccin bidenlalus : a. Ihorace aequali: 1. rc-

liclus Say. (Dolicaon Dej.); b. thorace anlice mucronato. «. elytris

grossius pnnclato-slrialis. 2. neglectus (jwrewcus Dej.). ß. elytris te-

nuiter punclalo -slriatis. 3. morio (^giegarius Dej.): y. elytris slriis

internis fere obliteratis. 4. obsole tus. B. Clypeus versus apicem li-

nea transversa elevata integra : 5. pyri formis. C. Clypeus versus

apicem tridentatus, apice summo emarginato reOexoque: a. castaneus

postice valde dilatatus. ö. var iolo sus; b. niger postice modice di-

latatus. 7. Iriden tatti s Say; c. niger dente medio obsolelo. 8. cn-

slaneus Melsb. {obesiis Dej.). — Der Verf. hat Burmcisler's Handbuch

d. Eni. Bd. V. noch nicht benutzen können , in welchem mehrere der

hier erwähnten Arten unter Heteronychus , andere unter Kodalgus be-

schrieben sind.

Die ncuhollündische Gattung Cri;;i(<irfi« wurde von Gerniar (Linn.

enlom. III. S. 189.) mit zwei neuen Arien von Adelaide bereichert, fr.

jiassaloides zu der Abiheilung mit zehngliedrigen und Cr. piceus

zu der mit neungliedrigen Fiihlcrn gehörig, der letzte ist dem Cr. pa-

radoxus M. Leay jedcnfall.'i sehr nahe verwandt , durch die Piinklirurig

der Flügeldecken aber, wie es scheint, verschieden.

Celon ia d ae. fllehrere neue Arien sind von Hope (Trans, of the ent.

Soc. V. 3'2
) beschrieben und auf Tal'cl 4. abgebildet worden: Diploguatha

kerculeana von Cop Palmas, dcrl). silicea verwandt, D. ornalipennis,

Cetonitt rubrocincta, Glycyphana aeruginosa ebendaher (die Iclz-
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lere isl wahrscheinlich nur Abänderung von C'el. inipar Gor. el Perch.),

Uacronola sliclica von Mjsore. Ausserdem bildele derselbe eine

Varietät des Jlännchcns von Coelorliina rjullata Oliv. , hei welcher die

beiden Hörner des Kopfschildes mit einander verwachsen sind, und ei-

nige früher nur ungenügend tharakterisirte Arten ah: Celonia propin-

qua Gor. et Perch. mit ihren Mundlhcilen , welche mit Trichoslelha fa-

scicularis und capensis in den wichligslen Punkten ühereinsliramt, Clin-

ieriti tetraspihla Hope und Diplognaltia admUta Hope.

Ueferenl machte zwei Decaden neuer L'etonien (Trans, of the

ent. Soc. V. 6i.) bekannt: Ilelerovrliina Sicanzyaiia Farry von der

Goldküste von Guinea, der Untergattung Plaesiorrhina angehörig, H, bi-

coslala Mclly aus Guinea, welche in der viereckigen Gestalt des Ko-

pfes mit H. viridicyanea Pal, Ueauv. übereinstimmt, aber durch die kur-

zen Hinlerfüsse, gefurchten Slillel- und Hinlerschienen und die Kürze

des Mesosternalforlsalzes von allen bisher errichteten Untergattungen

abweicht, Gtjmnetis poecila (pl, 8. fig. 2.) aus iMexico, der G. marmo-

rca Ol. und Saliei Chevr. verwandt, Gymn. Wollas t onil (pl. 8. fig-3.)

aus Oasaca, G. Dyzoni White und /oerfa von Venezuela, Slelliodesma

haeviatopvs Parry aus dem südwestlichen Theile von Mexico (nicht

wie irrig angegeben isl, aus Columbien}, Macronola quadriv itlata,

der M. quadrilineala sehr ähnlich , eher mit vertiefter Mille des Hals-

Bchildes, aus Ceylon, GUjcyphana (Gamelis) Kup e ri White (pl. 8. fig. fi.)

aus China, pl ag ia t a llorsheld aus Java, und Behrii vom indischen

Archipel östlich von Java, Oj-ythyrea septicollis von Ashanlee in

Guinea, 0. Helenas (pl. 8. fig. 7.) aus Ahyssiuien, Tephraea morosa
aus dem südwestlichen Africa, Celonia [Vrolaelia) Wh il ehousii Parry

aus Ceylon, Cel. [l'achnoda) crassa, der limbala Fabr. verwandt, aus

Ahyssiuien, Schizorhina (Diaphojtia) pal mala (pl. 8. fig. 4.) von

Adelaide, durch die im niänulichen Geschlechte stark er\^eiterten Vor-

derfüsse sehr ausgezeichnet, rugosa aus Neuholland, Jschnostoma iia-

tula Boheman pl. 8. fig 5. aus dem südöstlichen Africa, Plalyyenia

exarala Melly aus Guinea, von Plat. harbata in mehreren wichtigen

Charakteren abweichend , der Kopf ist si limaler, der clypeus zweizah-

nig, die Küsse sind länger. Das hier iieschricbene Exemplar ist ein

Weibchen, nicht, wie in Folge eines Druckfehlers gesagt ist, ein Männ-

chen, Das letztere, welches vom Männchen der PI. harbata durch ein-

fache Klauen abweicht, ist nachträglich (Trans, of the ent Soc. V. Proc.

S. .M.IV.J vom Kef. charaktcrisirt worden.

Von Parry wurden (Trans, of the ent. ,Soc. I.V. pl. 11.) die

\orn Ucf. beschriebenen VrolaeAtn Whitehousii, Macronota quadrhillala-,

Oiapitonia rugosa , so wie Vygora tenociniu Gor. el Perch. abgebildet

und z^vei neue Arten Clinleria iucerta und p antherinn aus Cey-

lon <a, a. S. 81.) aufgestulll, die erste isl Abänderung von Celonia

imjpeiialis Schönh , die zweite eine der Gymnelis moerens Gor et Perch.

vcfwandle, noch unbeschriebene Ail.
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Eine durch ihre Sculplur ausgezeichnete neue Art der Galtung
Anochilia ist von Coquerel in Madagascar enldeclit, und unter dem
Kamen A. repnblicana (Ann. d. I. soc. ent. d. Franc. VI. S.277.
pl. 8. fig. 2. a. b.) beliannt gemaclit worden. — Derselbe bildete

(ebenda fig. 3. 4 u. S.) eine Abänderung \oa Leucocelis eiKlaiacfn Burni.

und zwei von Osylhijrea amaliUs Schaum ab, die eine ohne alle weis-
sen Flecke auf der Oberseite und mit röthlichem Schimmer, und äus-
serte die Vermulhung, dass beide Arten, obwohl die erstere beträchtlich

breiter ist, doch vielleicht nur Varietäten von einander sind (a. a. 0.

S. 280 ).

Eine neue Art ist ferner noch Schizorhinn (Diaphonia) xan.
thopyga Germar (Linn. enlom. III S. 195.) voti Adelaide.

Referent widersprach (Bull. d. 1. soc. ent. d. Franc. S.LI.)
der von Mclly geäusserten Ansicht, dass Mecynorhina Savagei Harris

Varietät von M. pohjpliemus Fabr. , und dass Goliath, fjiganleus, Drurii
und caci'cMs Abänderungen einer Art seien. Es kommen allerdings

Exemplare vor, welche zwischen den G. Drurii nnd cacicus ziemlich in

der Mille stehen, aber die schwarze Kahl der Flügeldecken scheint ein

constantes Kennzeichen des letztern zu sein.

Sniilh machte in Kewman's Zoologist darauf aufmerksam, dass

ausser dem bekannten Trichws fascialus, auch Tr. ahdominalis in

England einheimisch ist, und setzte die Unterschiede beider Arten aus-

einander.

Auf das Vorkommen der Creniastocheilen in Ameisennestern

machte Haldeman (Silliman's .louni. 1848. Jul.) aufmerksam. Ref.

kann diese Beobachtung bestätigen. Wahrscheinlich untergehen diese

Thiere dort ihre Ver\\andlung , wie dies von mehrern Cetonien be-

kannt ist.

Referent gab ein Verzeichniss der Lamellicornia melitophila

Stettin 1848 heraus, dasselbe ist indessen durch viele Druckfehler und

mehi-ere Auslassungen entstellt und nicht in den Buchhandel gelangt.

Rutelidae. Erichson behandelte in Küsters Käf. Eur. II. XIV,

die nicht in Deutschland vorkommenden europäischen Arten der Gat-

tung ^noma/n. Es sind sechs beschrieben: A. erraiis III. (^= praticola

Fabr., ßurm.), profuga aus Portugal, ausonia aus Südilalien, lu-

culenta aus Südrussland, t^agans 111. aus Portugal und Spanien, de-

vola Rossi aus Italien.

Derselbe sielllc (Scbomb. Reis. 3. Th.) Leucolhymis ana

-

chorcta und pallens als neue Arten aus Bi'itish Guiana auf.

Von Mcnclries (Cat. d Ins reo. p. Lehm.) wurde Adoratus com-
ptus (-= Gematis oltscnraViic\\. ^ nou Fabr.; von Djan-Daria beschrie-

ben und Tat. 2. I'ig. 13. abgebildet.

M el 1 on t hi da e. G ra y stellte eine neue Art von Clicifolotnis unter

dem Kamen Ch.farrii auf, welche sich von Ch. MacLeayi Hope haupt-
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sächlich durch geringere Grösse, kürzere, schwächer gebogene und ge-

zahnte Vorderschienen und liefere Funklirung des Halsschilds und Schild-

chcns unterscheidet. Ich halle diese Abweichungen nur für individuell,

die Biegung der Vorderschienen ist ein Kennzeichen des männlichen Ue-

schicchls , welches ohne Zweifel , wie andere excessiv entwickelte

Gcschlechtscharaktcre, wie die Mandiheln der Lucanen, die llörner der

Dj nasliden, die langen Fühler vieler Anthriben und Cerambjcinen, be-

deutenden Abweichungen bei verschiedenen Individuen unterliegt. Dass

i)ei kleinern männlichen Individuen, welche sich ül>erhaupt dem weib-

lichen Typus nähern, die diesem Geschlechte eigenthümliche dichtere

Funklirun«; auftritt, ist eine in vielen Laniellicorniengattungen gemachte

Beobachtung.

lieber die Lebensart des Cheirolunus Mac Lemji bemerkte Hut-

toD (Trans, of the ent. Soc. V. S. 86.), da?s der Käfer nicht sehr sel-

ten, aber local ist, in Gesellschaft von Hiischkäfern angetroffen wird,

und wie diese den aus Bauniwundcn ausdiessenden Saft leckt. Die

Verwandlung geschieht io faulen Stämmen von (luercus incana.

Als neue Arien sind beschrieben worden :

Von Lucas (Ann. d. I. soc. ent. d. Franc. Bull. S. VIII.) Ela-

phocera rubr ipennis aus Algerien.

Von Menetries (Cat. d. Ins. rec. p. Lehm. Taf. 2. fig. 14.)

Ancylonycha kol o seric ea (Mclolontha porosa ? Fiscli.), eine schöne

wcissbcstäuble Art aus Bokhara.

Von Erich son (Schomb. Reis. 3. Tb.) Ancißomjcha sericata
und leporina aus British Guiana.

Von Ger mar (Linn. entom. III. 390.) Melolonlha heleroda-
ctytOf Pachygaslra t as manicti , Liparetrus pko e nicopt erus

,

nigriiius, picipennis, iridipennis, ji ud ip eitnis aus .Ade-

laide. (Die erste weicht erheblich von .Melulontlia ab, und niuss wohl

eine eigne Gattung bilden. Die Klauen sind bei beiden Geschlechtern in

der .Mille gezahnt, die Fühlerkeulc im männlichen Geschlechle sieben-

gliedrig , im weibliciien secbsgliedrig , das dritte Glied des Fülilcrs in

einen Dorn verlängert, die llinlcrfüsse des Weibchens sind beliächtlich

kürzer als die Schienen. Die llinlerlelbsspilze dieses Geschicchles ist

stumpf. Der Galtungsname Tacliygaslra ist ein Schreibfehler für Pro-

chelyna , aber auch von dieser in Erichson's Nalurgcsch. der Käfer

Deutschland S.OW aurgeslolllen Gattung, weicht die hier besclirielicuo

Art noch durch ausgehühllcs Kopfschild und ausgcrandcte Lefze ab.)

Ily posu ridac. Leconte beschrieb (Journ. of the Acad. of

Philad. N. Ser. I. S- 85 ) Ihjbosorus carttliiius als neue Art aus Caro-

lina, sie ist indessen nicht von dem über Südeuropn und Africa ver-

breilelen IL aralor Fabr. verschieden.

Geolrupini. Weslwood hat der Linne'schen GescIlscIiHll in

London zwei mit vielen Abbildungen bcgioilctc Abhandlungen über die Gnt«
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tuiig Bolljoceias vorgelegt , von welchen bis jetzt nur Auszüge in den

Ann. of nat. hist. 1848. II. S. 143. U..353. veröffentlicht sind. In der ersten

sind mehrere australische Arten: D. Kirbii von Van-Diemensland, B.

Reichet Guer. {Kirbii iiope, ßiiinhr.) von der Insel iMelviiie, ß. ca-
preolus und B. B a in bridgii vom Swan River beschrieben. Auf eine

andere ebenfalls neuholiäiidisclie Art, Zj. niijricomis ist eine eigene

Untergattung S teu asp idius erriclitet, sie unterscheidet sich von BoU
boceras durch längere Gestalt , längliches nicht dreieckiges Schildchen

und durch die Zahl der Streifen auf den Flögeldecken , deren sich nur

fünf zwischen Schulter 'und IVaht (indcn , auch ist die Fühlerkeule

schwarz. — Die zweite Abhandlung enihält die Beschreibungen von 20

neuen oder in Klug's Monographie nicht beschriebenen Arten aus den

übrigen Welttheilen ; B. Cyctops Fabr., grandis aus Ostindien, ftir-

cicollis Cast. aus Mordanierica, ferrugineus Cast. aus Ostindien?, care-

nicoUis Cast., Calanus, laevicollis, laleralis, nigricant

aus Ostindien, |) (i( HS vom Senegal, Cori/p/taeKs Fabr. vom Cap., scn-

b r i CO II is ebendaher, capita tus, inaequ alis^ bicarinalus ^

dorsaliSf nigriceps (vielleicht $ von dorsalis), t r a7is ve r s a ~

tiSy in dl cus , line atus säunntlich aus Ostindien. \af Bolb. Me-

tiboeus F'abr. aus Nordanierica ist eine eigene Untergattung Eucan~
thu5 errichtet, welche in folgender Weise charakterisirt wird: Corpus

minus depressum quam in rcliquis
,
pronolo antice band retuso , tibiae

anticae dentibus duobus apicalihus niagnis aliisque minutis e.vlernis ver-

sus basin armatae. Elytra striato- punctata, singulo slriis quinque tan-

lum inter bnnieros et suturam, punclis profundis.

Derselbe hat auch Beschreibungen von mehreren neuen Arten

der Gattung Alliiireus der Linne'schen Gesellschaft vorgelegt. Die Dia-

gnosen sind in den Ann. ot nat. hist. II. Ser. 1, 387. mitgelheilt. Es

sind A. gigas aus Brasilien, A. armatus und sub armatus aus

Miltelamerika, lu b c r cvlal us aus Brasilien, r o lundus ebendaher,

vielleicht das $ des vorigen, bellalor (bi[uTciUus Cast., aber weder

bifurcalus iMac-Leay, noch hifurcatus Klug) aus Brasilien und Cayenne,

Bilber gii Gray von Uenierara und Cayenne, Pholas von Santa Fe

de Bogota, purpiireipennis aus Centralaraerika , centralis aus

IVeu Granada, Tweedganus >on ilaili. — Atk. recticornis Guer. ist

als Synonym von Bolboceras kastifer Bainbr. nachgewiesen, der letztern

Gattung gehört auch Alliyrcus porcaltts Cast. an.

Leconte beschrieb (Journ. of nat. sc. of the Ac. of Phil. N. Ser.

Vol. I. P. 1. S. 86.): Ochodaeus obscurus: atro - brunneus, fere opa-

cus, punctatus, pilis brcvihus llavis minus dense veslilus, thoracc lineis

Iribus basalibus parum clevatis laevibus. Long. 0,28. aus den südlichen

und westlichen Staaten Kordamerica'a.

Leon Fairmaire stellte (Ann. d. 1. soc. ent. S. 172.) Geolru-

pes siibarmatus als neue Art ans (iriechenland auf, es scheint ihm

ober nicht dieselbe Art vorgelegen zu haben ,
welche Dejean so be-
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nannt und Kiichson (INiiluig. d. hüL Oeutschl. S. 727.) Kurz charaktcri-

sirt hat, sondern der von Walll (Isis 1838. S. 456.) beschriebene G.

fossor Friw.

Coprides. Burrneister setzte die Arten der Gattung DehochÜum
Eschsch. [Hijboma Enc. , Atiajnnesis Vigors) auseinander und schilderte

die früheren Stände von D. brasilie7ise („die Enlwicklungsgeschichle der

(ialtiing Deilochilum^' in d'Alt. und Burm. Zeilschr. für Zool., Zoot. und

Faliiont. S. 133. Taf. 1. Fig. 1— 12.). Die Gattung wird hier durch

fehlende Vorderfüsse^ weit auseinander stehende Mittelhüften, aussen un-

gezahnte Schienen, von denen die mittlem mit zwei Spornen versehen

sind, durch breite ausgehöhlte Brust und völlig entwickelte Flügel

charakterisirt. Dem Verf. sind 12 Arten bekannt, welche hier diagno-

sticirl werden: D. dentipes Enc. [Atiamn. Mac Leaiji Vigors), Icarvs

Oliv., gibbosum Fabr., brasiUense Ld,\). , aeqninoctiale Buquet, furcatum

l.ap., irroratum Kirb., bidentatnm, neue Art aus Cayenne, vielleicht

=5 melallicum Lap., mor billosum Klug, (= scabripennis Dej.), aus Bra-

silien, rwirt^ienne Gnry , mexicanum aus Mexico, sjuec i osMwr Reiche

aus IVeu Grauada. Eine dreizehnte, dem D. Icariis nahe stehende, dem
Verf. nicht in natura bekannte Art ist llybuma chalcea Buq. Hev. Zool.

1844. S. 19. — Hyboma hijppona und arroga/is Buq. I. c. gehören , da

sie Vorderfüsse besitzen, ebensowenig fn diese Gattung als Ilyb. cari-

nala Westw. und eleralum Lap. Auch IL laete Lap. und Lacordairii

Lap. sind Burmeisler unbekannt geblieben und schwerlich zu Delto-

cliilum zn rechnen. — Die Larven leiten in grossen kugelrunden Lehm-
ballen, deren äussere, bei ü. hrasilieuse ',4 Zoll dicke Schicht aus einer

erdigen Substanz besteht , und deren innere Höhlung von dem Miste

eines Pflanzenfressers ausgefüllt ist. Die Larve befindet sich in einer

\oa ihr selbst ausgefressencn kugellörmigen Höhle an der Grenze des

Mistes und der Erdrinde. Sie ist an beiden Enden zugespitzt und in

Folge ihres Aufenthalts in der erwähnten engen Höhle völlig zusam-

mengekrümmt. Die Beine sind sehr schwach. Die Puppe liegt frei in

einer besondern runden schwarzen Hülle, welche inwendig ganz glatt

ist und aus Larvenkoth gebildet \\nf\. Sie ist sehr weich und durch

scharfe Ecken und stumpfe Fortsätze, \\ eiche über die Flüche des Pup-

penkörpers iier\orrageu , vor Verletzungen bei der Berührung mit der

Wiind der Höhle geschützt. Solciie Fortsätze finden sich auf dem Bücken
über der Afleröllnung in der Gestalt eines stumpfen Doppelhöckers, an

dem Vorderrandti des Brustkastens in Form zweier getrennter Lappen,

über der Schulterhöhc als ein Paar stumpfe Kanten, am >Seitenrande des

4len und 5ten Hinlerleibsrings als ein Paar alle Organe der Puppe seit-

lich Überragende Kolben.

Als neue Arten sind beschrieben :

Von Menetries (Cat. d. ins. rec. p. Lehm. S.4I.) Oniiis pam-
phiiu» \^l•y aus der Kirgiseustcppo und Oniticellus $p eculifer
Manoh. von UisiUKoum.
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Von Erichsoii (Schomb. Reis. 3. Th.): Canthon siibcya-

nevSf Copris coenosa, quadr at a aus British Guiana.

Von l.econte (Journ. of Ihe Ac. of Phil. N. S. Vol. I. S. 85.):

Canthon perplexiis: brevis, convexus, nigro- cuprascens
,
pernilidus;

Ihorace minus suljtiliter punclato, elyliis apice non trimcalis lenuiter slriatis,

sublililer sparse puncttilatis. Long. 0,18. aus Illinois. — Phanaeus t o r-

rens: cupreus, subnilidus, sublililer rugosus, clypeo. ^ postice brevi-

ler cornuto, Iboracis disco Iriangulariler planalo , elytris obsolete pun-

clalis, profunde slriatis, striis basi dilalalis ^^ Long. 0,59. $ long. 0,74.

V. St. Louis. Von P. nigro cyaneus iM. L. durch die Farbe und die

gewölblern, kaum sichtbar punktirten Zwischenräume der Flügeldecken

unterschieden, und P. difformis: capite Ihoraceque viridibus , illo

breviter cornuto, hoc valde rugose scabralo, tubcrculo elongato pone

medium ulrinque spalioque snbhcxagonali anlice deplanalo, eiytris cya-

ueis profunde slrialis, interstitiis grossius pundalis. Long. 0,79, aus Texas.

Apliodiidae. Als neue Arten sind beschrieben von Ger mar

(Linn. entom. III. S. 189.): Aphodiiis spitopl erus von Adelaide (ist

der über alle VVeltlhcile verbreitete A. lividus Ol.)

Von Menelries ( Cat. d. ins. rec. p. Lehm. S. 43) Aphodiiis

Menetriesii Uej. (Taf. 3. f. 10.) und A. longulus ffaf. 2. (. II.)

beide aus Bokhara.

Von Gebier (Bull. d. Mose. 1848. II. S.85.): Aphodius costalis

Itlannh. aus Südwestsihirien.

Trogidae. Erichsun (Kat. d. K:lf. Deutscht, p. 925) stellt

eine neue Galtung Liparochrvs auf, welche in der Kürperform an

Acanthocerns erinnert, aber nicht kugeln kann; die hinlern Schienen

.•iind auch nicht schildförmig erweitert , sondern dick und mit Borslen-

reihen besetzt. Das eiste Glied der Fühler nicht erweitert und die

Augen nicht durchsetzt. Die Gattung ist in Neubolland einheimisch.

— Ferner charakterisirle derselbe die noch unbeschriebene Galtung

Glaresis Friw. ; sie erinnert im Aeusscru an Psaminodius. Die Füh-

lerkeule ist sehr gross, die Maudibeln niil schmaler scharfer Spitze, Au-

gen halbdurchsetzt, Hinterleib ganz häutig, von unten durch die ver-

dickten Hinterbeine gedeckt. Die lliuterschienen an der Spitze haken-

förmig verlängert, lliulerfüssc sehr kurz. Die noch unbeschriebene Art

Gl. rvfa findet sich in Ungarn. In Bezug auf die sysleinalische Stel-

lung der Gattung bemerkt der Verf. , dass sie vermuthlich auch die-

ser Gruppe anzureihen sei, sie weicht von den übrigen Trogiden dadurch

ab, dass die Beine keine Scharr-, sondern wirkliche Grabbeine sind.

Lucanini. Die oslindischcn Lucanen mit theils gelben, Iheils

schwarzen Flügelderken hat Westwood (Cab. of Orient. Entom.) er-

läutert. Sic besitzen sämmllich vollständig getheilte Augen ,
gedornte

Vorderschienen im männlichen Geschicchte, unbewchrle Mittel- und

Ilinlerschienen in beiden GescMechtorn und eine dreiblättrige Fühler-

keule, und gehören daher der Untcrgatluug OdoiKolabis Hope an. Ar-

\
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ten werden nur zwei unltrsciiieden . L. bicolor Oliv., mit grossem run-

den Augenliiel, die Vorderschienen des HäuTicIiens gebogen, die Flü-

geldecken gelb mit schwarzer Naht, von weicher ein aus Kepaul stam-

mendes Männchen (pl. 'J6. Fig. 1.) sehr schön abgebildet ist, und L.

Gazella Fabr., welcher nach der Ausbreitung der gelben Farbe drei ia

verschiedenen Tbeilen Asiens einheimische Unterarten bildet. Bei der

ersten sind die Flügeldecken halb gelb und halb schwarz. Sie ist in

Siam zu Hause, und der typische L. Gazella Fabr., Ol. gehürl hierher.

Bei dt.'r zweiten in Sylhet vorkommenden Varietät sind zwei Drittheile

der Flügeldecken gelb, nur das innere Dritlbeil schwarz. Luc. Citvera

llope, Prinseppii Hope, Saundersii Uope^ licolor var. Saund., Bunneisteri

Hope, sind männliche Individuen dieser Form, welche nur in der Ent-

wicklung der Mandibeln von einander abweichen. L. Prinseppii ist

von Weslwood auf Taf. 26. Fig. 5 abgebildet. Das hierher gehörige

Weibchen ist von Guerin als L. DelessertU beschrieben. — Die dritte

Unterart Undet sich in China, hier sind die Flügeldecken schwarz mit

gelbem Rande , der nicht mehr als ein Drittheil der Breite einnimmt.

Auf Taf. 26 sind Fig. 3. 4. 5. zwei iMännchen und ein Weihchen die-

ser Abänderung dargestellt. Dass alle diese Formen nur eine Art bil-

den, halle bereits Burmeister (llandb. d. Ent. t. V.) erkannt, er ist

aber zu weil gegangen, indem er auch L. bicolor Oliv, und L. casto~

nnpterus Hope mit derselben verbindet. Um die specilische Verschie-

denheit des letztern zu beweisen, bildet Weslwood hier (pl. 26. fig. 6)

das Weibeben desselben ah, nachdem er schon früher (pl. 10) das Männ-

chen dargestellt balle. Diese Art gehört einer zweiten Gruppe der Gat-

tung Odonlolabis an , in welcher der Kopf des Männchens seitlich liinter

den Augen keinen Dorn bat.

Lampri/na varians aus Adelaide ist vonGermar (Linn. enloni.

III. S. I9*> ) aufgestellt worden. Sie wurde schon etwas früher von

Burmeisler (llandb. d. Eni t. V.) unter diesem Namen beschrieben.

Tenebr'wn'ttes.

Eine Reihe neuer Arten ist von Küster (Käf. Eur.) bekannt

gemaclit worden: Tagertia sardoa von Cagliari (XIV. 83), carinata
von Rngnsa (XIV. bl»), Scaurus gig atiteus (XIII. 54) aus Sardinien,

algirictts [WH. 06) aus Algier, lugens (XIII. 57) aus Sardinien,

fjracilis (XIII. 61) von Caithagcna , Gnapior graecus (XIII. 64)

aus Griechenland, lilaps lineala Dej. (XIII. 6J) aus Aegyplen , B.

brach ijura (XIII. 66.) von Carlhagcna. Cistela lutea (XII. 82.) von

Curtbagena.

Gcrniar beschrieb (tinn. cnlom. III.) Prosodes? Behrii (des

sichtbaren Schildchena, der unten an der Spitze gefurchten Schenkel

und der unbcwehrten Seiten der Schienen wegen vielleicht von Froso-

de« uenerisrh zu trennen), C'i/itc (risfis, granulata, Vpis cylin"
ärica^ Adelium iimilatumy parallelum, Aiiiarygmut purpUm

Arclilv r. Nalur^CBCh. XV. Jnlirg, 2, Dd. L
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rens, femens, fasluo sus, Adelphus laesicollis , Alkcula tri-

stris, c arbonaria, cylindrica, fastigiala von Adelaide, die

beiden letzten weichen von Allecula durch schmale, last walzenförmige

Gestalt, zugespitztes letztes Fülilerglied und kürzere dicke Beine ab,

(die beiden ersten stehen vielleicht besser bei Atractus Dej.)

Als neue Arten von British Guiana sind von Erich son (Scliomb.

Reis. 3. Th.) aufgestellt worden: Opatrinus geminatus , Blapstiitus

ru ficornis, Epilragus roscidtts , Stenockia comp ta, Allecula for~

lip e s
f
spa die e a.

Die merkwürdige neufaolländische Gattung Helaeus wurde von Hope
(Trans, of the entom, See. V. 52) mit neun neuen Arten bereichert, von

denen schöne Abbildungen beigegeben sind: H.princep s (tab. 5. f. 1.)

von Norfolk Sound, H. contracttis (tab. 6. fig. 2.) vom Svvan River,

H. Spinolae (tab. (j. fig. 3.) ebendaher, //. tcsludineus (tab, 6.

lig. 4.) von Port Essinglon, //. Bremei (tab. 6. fig. 5.) vom Swan Ri-

ver, H. echinatiis Mac I.eay (tab. 7. Dg. 1.) ohne nähere Vaterlands-

angabe, //. Simplex (tab. 7. fig. 2.) vom Swan River, II. tarsalis

(tab. 7. fig. 3.) ebendaher, H. marginellus (tab. 7. fig. 4.) von Nor-

folksund. Die Alundtheite und einzelnen Körperlbeile der meisten Ar-

ten sind ebenfalls abgebildet. In der 1842 erschienenen, in den Erich-

son'schen Berichten aber nicht angezeigten Monographie des Cossyphi-

des von de Breme waren bereits 38 Arten dieser Gattung beschrieben,

durch den gcgenw.irtigen Beitrag steigt die Zaiil derselben auf 47.

Eine neue Gattung und Art iWifwa Burchcllii Mac Leay wurde

von Hope (Trans, of the enl. Soe. V. 8.57.) aufgestellt, und (Taf. 7.

Fig. 6 ) nebst den Alundlheilen abgebildet, die Gattungscharaktere sind

aber nicht aus einander gesetzt. — Derselbe gab ebenda (Taf. 7.

Fig. 5 ) eine gute Abbildung von Saragus laetiicollis Fabr.

llypophloeiis Ralie bürg ii ist eine neue von VVissmann

(Ent. Zeil. S. 77.) beschriebene Art. Sie lebt in Bucbenrinde, ist dem

H. depressus nahe verwandt , aber nur halb so gross und mit regel-

mässigen Reihen feiner Punkte auf den Zwischenräumen der Flügeldek-

ken versehen.

Leconle beschrieb (Journ. of tlic Ac. of Phil. N. Ser. t. 1. S.

92) Heliopates latimanus: opacus , niger, subliliter muricatus , vix

conspicue fuivo - pubescens, elytris obsolelissime striatis. Long. 0,35

durch die stark zusammengedrückten, dreieckigen, doppelt l8T:gcrn als

breiten, aussen mit 5 undeutlichen Kerben versehenen Schienen ausgezeich-

net, und Opatrum fossor: opacum densissime griseo-squamosum, ely-

ptris postice obsolete tessellatis , marginc antice crcnalo. Long. 0,l8

von Trenton in New-York.

Essai sur les Collapterides par M. So Her 14. Tribu B I a ps i tes,

gleichzeitig mit den „Sludi enlomologici publicali per cura di F. Bandi

e di E. Truqui T. l. Fase. 11." Torino 1848 vermuthlich in den Abhand-

lungen der Turiner Academie veröffontlichl, ist noch nicht in den deut»
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ächen Buchhandel gekoramen , hat dabei für den vorliegenden Bericht

nichl benullt werden können.

Lagriariae.

Die nordamerikanischen Arten der Gattung Fedibis Fisch, sind

von Leconle (Journ. of Ihe Acad. of Phil. N. Ser. I. S. 83) in fol-

gender AA eise auseinander gesetzt worden : A. Tolus niger a. pedibus

nigris. F. imus Kewm. b. pedibus fulvis. F. fuhipes Wewm. B. Tborace

rufo a. inacula magna discoidali, pedibus rufis. F. pulcher b. ininiacu-

lato, pedibus rufis. F. rußcotlis Ziegl. c. maculato vel imniaculato, pe-

dibus nigris. F. infumalus lleniz. C. Elytris macula apicali teslacea a.

thorace prdibusque nigris. F. liigubris Newm. b. thorace rufo, pedibus

nigris. F. gullula Ktvvni. c. thorare rufo, pedibus rufis. F. elegans

Hentr. — F. ti/jMS Kewm. ist = iiigriconiis Ziegl., F. elegans Heutz

= haemorrhoiJatis Ziegl. , F. in(umatus Hentz = rufilhorax Newra. =
marginicoltis var. Ziegl. Die Diagnose der neuen Art F. pulcher lautet:

niger, parum nitidus, antennarum articulo prinio pedibusque rufis, tho-

race Icviter coidato, inacuIa magna discoidali nigra, elytris punclatis,

apice subgibboso laevissimo. Long. 0,35 aus Kentucky. Dem Verf. ist

die in dieser Gattung vorhandene Geschlechtsdiffercnz entgangen , bei

dem einen Geschlechte sind die Flügeldecken eben, bei dem andern vor

der Spitze etwas eingedrückt , die Spitze selbst gewölbt , die letztere

Bildung hat der Verf. bei P. pulcher als specifischen Charakter an-

gesehen.

Mordellonae.

Als neue Arten wurden von Germar (Linn. ent. Ili. S. 203)

Mordeita teucostict a und exilis von Adelaide, — von Küster
(Käf. Eur. XIII. 79) Rhipipliorus apicalis von Karlhagcna beschrieben,

Oedemeriies.

?(achträge zu der im ersten Bande der Linnaea entom. enthalte-

nen Monographie der Europäischen Ucdemeriten hat Suffrian in der

Ent. Zeit. S. 1Ö5 veiölTentlicht. Sie betreffen vorzugsweise die Syno-

n)'mic und die gcograpliiscbe Verbreitung einzelner Arten. Als neu

werden Froboica plumlea und Cltilona slrigil ala von Kartbagcna

aurgcbtellt, uelchc indessen bereits etwas fiülier von Küster (Käf.

Eur. .MI. 87. 88.), die erste unter dem >'ainen Chitona unicolor, die

zweite als Chitona ornata l>ekannt gemacht worden sind.

Kriech baumer beschrieb (Ent. Zeit. S. 1C3.) Osp%a ? aenei-
pennit, eine ausgezeichnete, vom Verf. bei Chur entdeckte Art,

welche mir unbedenklich zur Galtung üsphya zu gehören scheint.

Doquerel beschrieb (Ann. d. I. sue. ent. d. F'ranc. S. 177.)

Nacerdei maritima , neue Art von der Jnsel iMarosse, nordwestlich

von .Madagatcar, nebst ihren fiühereu Ständen. Die Larve (pl. 7. Wo.

IV. Flg. l.) wurde in einem faulen Uaumstamnie gefunden, welcher zur
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Fluthzeit ganz vom Meere bedeckt war, sie ist der von L. Dufour ab-

gebildeten Larve von Oedemera dispar nicht unähnlich , doch ist das

erste Thoraxsegment viel grösser, hinten dreieckig, das zweite und

dritte , so wie die drei ersten Bauchsegmente sind oben mit Höckern

versehen.

Anthicides.

Leconte theille (Journ. of the Acad. of Phil. I. S. 89.) ein

Verieichniss der nordamerikanischen Arien von Noioxus mit. Es sind

fünf aufgezählt: JV. hifascialus: niger, thorace ferrugineo , cornu

antice concavo postice clevato, laleribus integris eiytris fasciis duabus

albis. Long. 0,14 aus den westlichen Staaten der nordamerikanischen

Union. A'. anc/tora Hentz ; N. serratvs : fusco-teslaceus longe albo-

pubescens, thorace, cornu antice concavo, postice elevalo, laleribus ser-

ratis, eiytris fascia postica, gullisque nonnuUis I'uscis ^om Felsengebirge;

iV. monodon F. ; iV. hicolor Say.

Küster beschrieb (Käf. Eur. XIH. C8.) ISotoa-us excisus, neue

Art von Karthagena.

Monographie des Anlhicns et genres voisins Coleoptcres llctcro-

meres de la tribu des Trachelides par M. K. de la Fertc Senectere
trägt zwar auf dem Titel die Jahreszahl 1848, ist aber erst im Sommer

1849 erschienen.

Meloides.

Die bisher noch sehr in Dunkel gehüllte Verwandlungsgeschichlc

von Meloe ist von Newport fast durch alle Stadien verfolgt worden.

„On the natural hislory, anatomy and dcvelopment of llie Oil lieelle,

Meloe, more especially of Meloe cicatricosns Leach (Trans, of the Linn,

Soc. tora. XX. p. 297. lab. 14.)." Die Abhandlung ist durch Gründlich-

keit der Untersuchung und durch echt wissenschaftlichen Geist der Me-

thode gleich ausgezeichnet. Sie besteht aus zwei Theilen, ein kurzer

Auszug des ersten ist bereits in den Ann. of nat. bist. XVII. S. 350

erschienen (S. Erichs. Bericht für 1840. S. 116.). Die Beobachtungen

des Verf. über das Eierlegen und die jungen aus den Eiern sich ent-

wickelnden Larven bestätigen die altern von Goedart, Frisch und De-

geer. Die Eier werden gegen Ende April , mehrere Tage nach der

Begattung in einem grossen Haufen in ein Erdloch gelegt, welches das

Weibchen an sonnigen Plätzen an Graswurzeln gräbt und nachher wie-

der zufüllt. Dasselbe Weibchen legt ohne Wiederholung der Begattung

zwei bis vier Packete von Eiern in Zwischenräumen von 2— 3 Wochen.

Die Zahl der Eier ist sehr yross, Newport fand über 2000 reife in ei-

nem Ovarium. Nach Verlauf von 4 — 5 Wochen schlüpfen die jungen,

wohlbekannten Larven aus, welche Liiine und Fabricius als Pediculus

apis, Leon Dufour als Triungulinus Andrenetarum beschrieben haben.

Die der verschiedeneu Arten weichen nur in der Grösse von einander

ab und sind siets von gelber Farbe , sie können 15—20 Tage ohne
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Nahrung leben und ohne sich zu verändern. Im Freien kriechen sie

in die Blüthen von Ranunculus und Taraxacum , und von da an ver-

schiedene Grabwespeii (Andrenidae, Eucerac, Üsmiae, Anthophorae und

Bonibi), weiche diese Blumen besuchen, auch an Zweiflügler, die als

Parasiten in den IVestern jenei leben. Ohne Zweiftl werden die jun-

gen Larven auf diese Weise in die INesler der genannten Hymenople-

ren geliagen , wo sie sich weiter entwickeln. Jede Art von Meloc

scheint aber auf eine besondere Art von llymenoplcren angewiesen zu

sein, in den Nestern von Anthophora relusa z. B. nur Heloe cicatrico-

sus parasitisch zu leben. Wenigstens missglöckte ein Versuch
,
junge

Larven von iM. violaceus und proscarabaeus dort einzubürgern, die letz-

tere Art sclieint auf Saropoda angewiesen zu sein. Trotz zwölf Jahre

lang fortgesetzter Piachforschungen gelang es dem Verf. nicht, die Larve

in ihrem nächsten Stadium zu beobachten, Kur so viel steht fest, dass

sie sich mehrfach häutet und eben so rasch wächst als die genannten

llymenoptcrenlarven; denn Ende Juli und Mitte August fand Newport
bereits die ausgewachsenen Larven und die Nymphen von Meloe cicatrico-

sus, in besondern Zellen eingeschlossen, in den Nestern von Anlh. re-

lusa. Der volIwQchsigen , last fusslosen Larve , hängt stets ein Theil

der zuletzt abgestreiften Larvenhaut an, aus deren Untersuchung sich

crgicbt, dass die Larve in allen frühern Perioden ein aclives Thier ist,

drei Paare kurzer schuppiger, mit einfachen Klauen endigender Beine

und starke gezähnte, etwas stumpfe Mandibeln besitzt. Die Nymphe ist

gewöhnlich noch von der letzten Larvenhaut umgeben. (Dieser Um-
stand widerlegt Erichson's a. a. 0. geäusserte Vermulhung, dass New-
port eine Bienenlarve für die vollwfichsigc Larve von Meloe angesehen

habe). Gcofl'roy's Beschreibung der Meloelarve passt nicht auf diese,

sondern auf die Larve von Tiniarcha tencbricosa. — In dem zweiten

Theile ebenda S.371 „the history, and t^eneral anatomy of Meloe and

ils alTinities comparcd with those of the Slrepsiptera and Anoplura with

ifference lo ihe connexion \\liich exists between Struclure , function

and instincl-' hat Newport die Beobachtungen zusammengestellt, welche

über die parasitische Lehensweise verwandter Gattungen, Telraonyx,
Mylabris, lloria, Sitaris, Apalus, Rhipiphorus, Sym-
bius, Pclecotoma veröfrentlichl sind, und verfolgt die Analogie,

welche zwischen den Strepsipleren und Meloe in dem Parasitismus der

frühem Stände, und im Zusammenhange damit in der Organisation der-

Rclbcn besieht. Aus der Form der dünnen, scharfen, wie hei den My-

riapodengallungen Ccrmalia und Lithobius dreigliedrigen Alandibclti zieht

der Verf. den Schluss, dass die jungen Meloi-Iarven die llymenoptercn-

larven .lelb«! angreifen ; wahrscheinlich schmarotzen sie von aussen nn

ihnen, «ie die Larve von Scolia llavifrons an der von Oryctes nasicor-

nlt. Die Veränderung , die mit der Larve wjihrend ihrer Entwicklung

vor «ich geht, die Umwandlung {\vr spitzen Oberkiefer in dicke, stumpfe

kurze, die Veikumnu-rung der Beine und der Bau des Kopfes in den



166 Schaum: Bericht über die Leistuilgcn in der Enloniologie

letzlen Stadien führen in der VermulhuDg , dass sie nach Zerslörnng

der jungen ßienenlarve, in dem spätem Stadium von dem für die letz-

tere eingetragenen Blülhcnstaub lelit , und dass so der Uebergang von

der carnivoren Lebensweise des ersten Larvenzustandes zu der herbi-

voren des voilitommenen Insects allmählich vermittelt wird. —
Ueber eine dritte, besonders in enibryoiogischer Hinsicht wichtige

Abhandlung desselben Verf, von welcher bis jetzt nur Auszüge in den

Annais of nat. bist, und in Gard. Chronicie verölTentlicht sind, ist be-

reits oben berichtet worden.

Leconte beschrieb (Journ. of the Acad. of Phil. N. Ser. t. I.

S. 30.) drei neue Arten von Caniharis Geoffr. (Lytia Fabr.) 1. C.ful-

gifer: aeneoolivacea , capite , thorace abdomineque cnpreis
,

politis,

antennis tarsisque nigris. Long. 0,9. von Long's l'eak. 2. C.nigri-

cornis: aenea, \ix nitida, thorace campanulalo , utrinque punctato,

antennis nigris, pedibus rufis. Long. 0,56 von St. Louis. 3. C. fili-

forinis: purpurea , vix nitida, thorace fere quadrato, antennis nigris,

pedibus rufis, genubus tarsisque luscis. Long. 0,33 aus Teias und eine

neue schöne Art von Pyrola: P. Engel mannii: supra flava, anten-

nis pedibus nigris, capile 4-gutlato thorace 6-guttalo, elytris maculis 4 ,

duahus hasalibus inlerdum conlluenlibus nigris. Long. 0,72. von Sl. Louis.

Neue Arten sind ferner: Zonilis dichroa Germar (Linn. entom.

in. S. 204.) von Adelaide. — Lylta subvillata, anthracina , fla-

gellaria, glandulosa Erichson (Schomb. Reis. 3. Th.) von

British Guiana.

Brenthides.

Germar beschrieb (Linn. ent. III. S. 209. ) als neue Gattung und

Art Cordus hospes Schönh. aus Adelaide , die Gattung ist inzwischen

bereits von Schönherr selbst (Mant. 2.) charalsterisirt worden.

C^^rcul^onid€S.

Von Suffrian sind in der Entomologischen Zeitung (S. 52— 62.)

die bereits im vorhergehenden Jahrgange angefangenen Beiträge zur

Systematik der Rüsselkäfer fortgesetzt worden. Sie verbreiten sich hier

über die Europäischen Curculiones ßrachyrbynchi des Schönherr'schen

Systems, welche besonders hinsichts des Baues der Beine, sowie der

Rüssel - und Fühlergruben, einer genauen Untersuchung unterworfen

werden ; es ergiebt sich daraus, dass im Vergleich mit den Langrüsslern

Schönherrs, sich hei jenen eine weit geringere niannigfaltigkeit in der

Beschatfenhcit jener Theilo , so wie ein nur seltenes Zusammenlrefl'en

der bedeutendem Abweichungen vom Normaltypus bei denselben Thieren

herausstellt. Dadurch wird die Bildung natürlicher Gruppen ungemein

erschwert: aufgestellt sind deren hier einstweilen 16, unter denen nur

die Brachyderiden und die Molytiden eine grössere Anzahl von Gat-

tuDgen enthalteD: die 7te (Cleonus und Pacbyceras) und die lOte
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(Tanysphyrus) werden zu den I^Iecorhyucheii (sprachrichtiger Macro-

rhynchen) gebracht, und jene mit den Lariuiden, diese mit den Erirhi-

niden verbunden. Hemer Kenswerlh im Einzeinen ist noch, dass bei den

l'hyllolilcn (welche, der etwas abweichenden Fühlergrube ungeachtet

auch Polydrosus und Melallites mit einschlicsscn) die Spornen an den

untern Schienenenden als Geschlechtsmerkmal , und zwar des ^ auf-

treten ; dass in der Gattung Thyiaciles Schh. neben dem normalen liral-

lenbau auch Arten mit einem einzigen bis zur Alille gelheilten Kral-

lenhaken (Th. fritilluni, pilosus) vorhanden sind; dass Barynotus und

Tropiphorus^ lange zu einer einzigen Gattung verbunden, nacli dem ßau

der Krallen nicht einmal in derselben Gruppe untergebracht werden

können ; endlich, dass Cleonus plicatus Oliv, sich durch deutlich geflu-

selten Rüssel , sowie durch normal zweihakige Krallen weseullich von

den übrigen Cleonen nnterscheidet, und deshalb nicht länger mit ihnen

vereinigt bleiben kann. Die Gattung Platytarsus Schh. wird eingezogen,

da die einzige Art (PI. setiger Schh.) später von Schönherr als Trachy-

phloeus inermis noch einmal beschrieben ist, und in letzlerer Galtung

ihre natürliche Stelle findet: der vakante ?ianie Platylarsus wird dage-

gen mit Germar auf einen kleinen sicilianischcn Rüsselkäfer (PI. au-

rosus Gm.) ülierlragen , der sich von Ptochus hauptsächlich nur durch

gespornte Schienen unterscheidet, und auch mit Ptochus, Omias und

Peritelus in eine Gruppe gebracht ist.

Labram und Imhoffs Gattungen der Rüsselkäfer sind mit

7.wei neuen Lieferungen (das 14te und 15te; fortgesetzt worden. In

der 14ten sind die Gattungen Suiyiatodes (S. misumenus Schh.) Cherrus

{Ch. plebejus OViv.) Calasarcus (C. sptnipennis und rH/?;)es Schh.) Ophry^

astes [0. xiUalus Say) Packyrrhynchis {P. orbifer und jugifer Schh.)

Apocyrtus (A. conicus und subfasciatus Schh.) Deracanlkus {D. Karehni

Schh.) abgebildet und im Text erläutert worden. Das 15le Heft ent-

hält die Gattung Hipporhinus , welche auf folgende Weise eingetheilt

wird: 1. Rüssel an der M'urzel obcrwärts eben und fast in gleicher

Fläche mit dem Kopfe verlaufend (//. nirosus). 2. Rüssel oben mit ei-

ner l.üngsfurclie fH.specIrum]. 3, Rüssel oben fast dreifurchig (// m-
faeetus]; 4. Rüssel an der Wurzel tief eingeschnürt (//. ramphastus).

Ferner sind daselbst die Gallungen Pohjphrades (parjanus Schh.), IVo-

tayleus (atheropterus Schh.) Dermniodes (firtinulalus Schh.) , Plalijcopes

{»tfuaiidui Sclib.) und Blotyrus {asellus Oliv, und inaetiuatU Schh.) ab-

gebildet worden

Als neue Gattungen stellte Germar ( Linn. entoni. IH.) auf:

Acnnthomtit der Urarhycercngruppe angehörig, von ihr jedoch durch

breite Ktisse und nach vorn vorgezogene Schultern, von dun Kutimidcn

und Aniycterua durch diu Kürze der Fühlhornir, das unten nicht ge-

furchte lltiliiscbild und die plötzlich nach unten gebogene Fühkrgrube

abweichend. Die vullsländigc Charakteristik lautet: Uuätiuui hreve,

•ogulaiufn, ((pico iacraMaliun, aerobe profundp, curvaU. Aiitonnae bre*
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ves, funiculo sexarliculato. Üculi ovati immeisi. Thorax pone gulam

lale eniarginatus, pone oculos lübatus. Scutellum nulluni. Eiylra ob-

longa, lateribus lale iuüexa, humuris anlrorsum productis. Fedes niedio-

cres, lihiis terelibus apice truncalis, tarsis latis sublus spongiosis. Zwei

neue Arten von Adelaide A. perfossiis und sulcicollis — und ops
,

zur Gruppe der Cyclomiden gehörig, durch kurzen Fühlerschaft, eiloi-

raige Augen, an der Wurzel gerade abgeschnittene Flügeldecken aus-

gezeichnet, mit folgenden Charakteren: Antennae breviusculae minus

tenues, thoraceni vix supcranles, scapo oculi medium attingente, funiculo

septemarliculalo , articulo 1. 2. longioribus, l validiore, 3—7 brevibus

apice truncalis; clava oblongo-ovata. Koslrum angulatum, breve supra

planiusculum, canaliculatum apice profunde eiiiarginatum, scrobe oblonga,

cavernosaj apicali, recla. üculi laterales, ovati, plani. Thorax latus sub-

tus pone gulam eniarginatus pone oculos lobatus , basi truncalus scu-

tellum nulluni. Coleoplera basi Iruncali thoracis latitudlne , humeris

reclangulis, pone medium latiora, apice deflexa acute rotundata. Pedes

longiusculi, femoribus modice clavalis , mulicis , libiis terelibus apice

truncalis, anticis inlus sinualis denticulalis, tarsis latis, sublus spongio-

sis. 0. piclor neue Art von Adelaide.

Bostrichiis fagi Nördlingcr (Ent. Zeit. p. 247. ) ist eine neue,

dem B. Lichtensteinii Ratz, verwandte Art , die in den Würtembergischen

Gebirgen in der Buche vorkommt.

Mon Fairmaire errichtete (Ann. d. 1. soc. ent. d. Franc. S.

173.) eine neue, zur Abiheilung der Brachyderiden gehörige Gattung

Ulomascus. Sie ist auf folgende Weise charakterisirt : Corpus et

rostrum deplanala , anlennae fractae , funiculo seplemarlicnlalo , clava

elongata acuta, funiruli arliculis quin([ue ultimis fere globosis. Prolho-

rax latus, lateribus rolundatis, punctatus. Elytra striatopunclata elongata,

lateribus fere rectis. Metasternum valde excavatum. Abdomen medio

concavum. Fcmora dilatala, antica iullala, posteriora dentala, tibiis bre-

vibus, incurvis. U. caviventris aus Guiana ist (pl. VU. Ko. III. f. I.)

abgebildet.

Eine besondere Untergattung von Calandra stellte White un-

ter dem Kamen tiyp o sarothra (Ann. of nal. hisl. II. ser. I. 108.)

auf, sie ist indessen mit Poleriophorus Sehönh. identisch. Die neue,

auf den Philippinen von Cuming entdeckte Art H. imperaloria ist

auf einem Holzschnitte abgebildet.

Wal Ion setzte in den Annais of nat. bist. 11 ser. seine werlh-

vollen kritischen Untersuchungen über briltische Rüsselkäfer fort. T. I.

S. 295 sind die Gattungen Fissodes (3 Arten) Ihjpera (14 Arten), Limo-

bivs (2. A.) Tropiphorus (1. A.), Barynolus (1. A.), S. 416 die Galtung

Antkonomus (5. A.) , T. II. S. 166 Erirhinus (3. A.), Notaris (4 A.),

Procns (2 A.) abgehandelt. Neu ist Procas g r anuli co lli s, dem P.

picipes nahe verwandt, aber der Kopf mit einer Grube versehen, der
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Hüssel an der Spitze elwas verdickt, das Halsschild gekörni , vielleicht

eine Abänderung von P, Steveni Schh.

Uianchard (Ann. d. scienc. nat. 3. ser. X. 143.) bereicherte

die Gattung Eurhinus Kirby {Eurhynckus Schunh.) mit zwei neuen Ar-

ten E. fiil V ofas ci a t US von der Westküste von Neuholland und E.

splend i dus von einer der Inseln des stillen Meeres.

Als neue Arien sind beschrieben :

Von Erichson (Schomb. Reis. 3. Th.): Bruchvs ramicornis,

Spermophagus luptnus, Attelabus columL inu s, A. (Euscelus) car-

neolus, Platyomiis chlo rosliclu s, ochroleucusj Naupactus ros-

cidus, fausttis, Tylomus rubiginosus, Cralosornus scapularis
,

cancellatus aus British Guiana.

Von Gcrniar (Linn cnt. III.) : ßcliis k emis ti c tus, s calaris ^

s p arsusj a ng uslulus , fili formis ^
pho en icop t e ru s

, fumi-
gatuSj Brachijcerus auslralis, Cherms ni tid Habri Sy Catasnrcus

transtersalisy Prosayleus comosus^ dispar^ Pelororkhws spar-

suSj Lepiops humeral is, angustior ^ Prtjpnus trituberculatus,

Amtjcterus sub liiie atus ^ Catalalus obscurus, Merimuctes teiiuis,

Lirus tasm a ni c US , Cnjptorkynchus albicollis von Adelaide.

Von Küster [Käl*. Eur.) : Vrodon argentaius (XII. 91). al~

bidus (XIII. 82.), canus (XIII. 83.), parallelus (XIII. 84.) von

Karthagcna, Spermophagus sulcifrons (XV. 52.) von Ragusa, S. Eu~
ph orbiae (XV. 54.) von Montenegro, Cathorniocerus resti tits (XV. 61.)

von Triest,

Von L. Fairmai re (Ann. d. 1. soc. ent. S. 171.) Styphlus inu-

scoruniy bei Bordeaux und X-yon aufgefunden.

Von Gebier (Bull. d. Mose. S. 344.) : Clconus pygm aeus und

Henardii aus Sudwestsibirien.

Von Lucas (Ann. d. I. soc. enl. d. Franc. S. XVIU ) Coniatus

chrysochlora aus Algerien.

Von Kördiinger (Knloni. Zeit. S. 250.) Ilylesinus Sparlii
in dem Stamm der Resenpfrieme lebend, dem II. mininius am nacbslen

stehend.

Von Letzner (Schles. Jahresh. S. 13.) Bostrichus J alappa'e ^

in Stücken von radix Jalappae lebend gefunden, steht dem R. liucatus

IIb. sehr nahe.

Coq uer el hat (Ann. d. I. soc. cnt. d. Franc. S. 181. pl. 7. no.

IV.' die frühem Stände von Rkina nigra beschrieben und abgebildet.

Die Verwandlung geht in den Stämmen von Vinsonia utitis vor sich.

Perri« crläuterlo (ebenda S. 147. pl. 7. Ko. 1.; die Metamor-

phose von Lij-uf anguttattis, sie erfolgt in verschiedenen Malvaceen, na-

mentlrrli in Mulva Rylveslris.

Sitoua lineata und tibialis werden den t)rbsen und Bohnen sehr

narhlheilig, indem .sie die jungen Bläller und Stiele abfressen, so wie

ftie Qher der Erde erscheinen. Um sie zu vertilgen , soll man cinigo
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Hennen mit ihren Küchlein auf das Feld lassen (Card, Chronic!, no. 22.

S. 364)

Robert machte ein neues Verfahren bekannt, um die von Ec-

co|)togaster angegriffenen Ulmen zu heilen. Es besteht in dem Abtra-

gen der ganzen oberflächlichen Rindenschichten des Baums und soll

noch wirksamer sein , als das vom Verf. früher (s. Jahresber. f. 1846.

S. 125 ) vorgeschlagene Ausschälen von Längsstreifen aus der Rinde.

Der Zutritt der äussern Luft zu den Galerien der Käfer und der ver-

mehrte Säftezufluss tödtet die jungen Larven (Compt. rend. XXVL S.

379; Guer. Rev. zooL S. 93.)

Cerambycini.

Ein Vcrzeichniss der bisher im Canton Graubündten aufgefunde-

nen Longicornien hat Kri echbau ni er (Ent. Zeil. S. 199) veröffent-

licht. Es sind 89 Arten beobachtet worden. In dein Vorherrschen der

Lepturinen über die eigentlichen Cerambycinen und Laniiarien stimmt

die Fauna der Alpen mit der des scandinavischen Nordens überein. Ein

anderes gemeinsames Merkmal zeigt sich in dem Mangel der Parmeni-

nen, dagegen treten auch einzelne Arten, wie Rhagium bifasciatum und

Rhamnusium Salicis auf, welche Schweden fehlen, und wie in den be-

nachbarten mitteleuropäischen Ländern haben die Saperden das Ueber-

gewicht über die Lamien.

Corrections and Additions to his paper on the Longicornia of Ihe

United States hy G. S. Haldeman (Proc. of the Acad. of Phil. S. 373).

Es sind hier viele meist synonymische Berichtigungen und Nachträge zu

der im vorigen Jahrgange angezeigten Bearbeitung der nordameriUani-

schen Cerambycinen niedergelegt , eine neue unten angeführte Gattung

errichtet, und 39 beschriebene Arten aufgezählt, welche in dem frühe-

ren Verzeichnisse fehlen. Die Zahl der bekannten nordamerikaniscbcn

Arten steigt dadurch auf 323.

P r i o n i i. Zu den fünf bereits bekannten Arten von Macrodonlia (Jl/.

cenicornis Linn., crenata Ol., flatipennis Chevr., senidens Chevr., Dejeani

Gory) fügte Blanchard (Ann. d. sc. nat. 3 ser. t. IX. p. 210.) zwei

neue hinzu; M. impres s icollis, der llavipennis ähnlich, aber durch

gekerbte Seilen und feine Punktirung des Halsschilds unterschieden.

60 millim. lang aus Brasilien, um] M. c aslan e a , der crenata Ol. ähn-

lich, aber mit 5—6 Kerbzahnen zwischen den beiden Halsschilddornen,

der vordere Dorn zurückgebogen , und die Flügeldecken weniger er-

weitert. CS mill. lang aus Coluinbien (die hier angegebenen Unterschiede

könnten recht wohl in beiden Fällen nur sexuelle Bedeutung haben.)

Leconle beschrieb (Journ. of Ihe Acad. ofPhil. N. Ser. I. S. 93.)

Spondylis sphaeri collis : caslancus rugose punctatus , thorace sub-

globoso, collo parvo utrinque ad medium, elytris coslis tribus valde

obsoletis. Long. 0,68 von Savannah.

Neue Arten sind ferner Trarjoceriis subfascialus Gerraar
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(Linn. enl. III. 324.) von Adelaide , von Tr. Spencii durcli schwarze

Fühler unterschieden, und Erjoles corlicaritis Erichson (Schomb.

Reis. 3. Tli.) von British Guiana.

Ceranib. genuin i. Neue Gallungen sind:

Leiode r e s R c d t en ha ch er (Kann. Austr. S. 482)Callidiura nahe

verwandt, FlüeeldccUen fast dreimal so lang als beide zusammen breit.

Mitlelbrust zwischen den Miltelhüften nach rückwärts mit einem brei-

ten, an der Spitze lief ausgerandelen Forlsatze endigend. Vorderliüf-

.

len nahe an einander stehend. L. Kollari , neue Arl von Wien, rölh-

lich gelb punklirt, fein und ziemlich lang behaart, Augen schwarz, Flü-

gel liellbrännliih gelb ö'/j— G".

Nolorrhina desselben (S. 485 ) Zweites und drittes Füh-

lerglied wenig an Länge verschieden. Augen schwach ausgerandet.

Halsschild länglich viereckig, die Ecken abgerundet, Flügeldecken kaum

breiter als das ilalsschild , an den Stilen gerade. Hüften aller Beine

genähert. Schenkel in der Mille verdickt. Die einzige hierher gcliö-

rigr Art ist das seltene Collid. mnricatum Gjil.

Drtj mochar es ^lulsant (Ann. d. Lyon 1847. 518. Taf. 7.

fig. 1.) mit Hesperophanes verwandt, vorzugsweise durch die Bildung

der Maxilhirlasler und «les Troslernum unterschieden. Die erstem sind

wenigstens noch einmal so lang als die Lippentaster, das- erste Glied

sehr klein, das zweite etwos niedergedrückt , von der Basis zur Spitze

erweitert, länger als das dritte, dieses verkehrt dreieckig, das letzte

das längste, beiirörmig, das l'roslernum breit, trennt die Hüften in ih-

rer ganzen Länge, ist dann aussen gekrümmt bis zur tlitte des hintern

Theils der Hüften, vor dem Mesosternum abgeslulzl. Dr. Truquii
neue Art in den Seealgen entdeckt.

Tessaroples. Haldeman (Proc. of Ihe Ac. of Philad). Aus-
sehen und Kühler, wie bei Molorchus, aber der Kopf ist mehr vertikal,

die Augen getheilt, der untere Theil der grössere^ oval und vorragend,

Vorderrücken einfach, cjlindrisch, Füsse kurz und zart, Schenkel nicht

keulenförmig verdickt. Körper und Fühler behaart, die letzlern länger

als der Hfirper. T. tenuipcs ist schwarz
,
punklirt rauh , die Basis der

Flügeldecken gelb und die Ilaare der Fühler stehen fast aufrecht. Hier-

her Slotorchus tenuipes Ilald. und eine zweite Art T. rentralis schwarz,

punklirt, rauh, Hinterleib gelb , Schenkel bisweilen gelb 3"' lang.

Wcslwood bildete (Cah. of Orient. Enloniol. Tab.41.) folgende

neue Arten ab: Piirpuriccmis liec emp vnct alus (lig. 2.) aus Assam
und novempun clalu s (fig. 3 ) aus Java (beide scheinen mir zu Ro-
•alia zu gehören), Pachijterin tlimidiala von Assani (fig. 4.) und t>-

Tamliijx telephoroidet (Hg. I.) (der lel/.lc mflchle wohl eine eigene

Galtung bilden, er kommt Closlcrumerus nahe, das Ilalsschild ist an den

Seilen unhcwchrl, die Schienen on der Spitze erwoilert). — Auch Sa-

feräal bicolor Wodwood (a. o. 0. Üb. 29. Og. 0.) gebeint eine
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besondere, dieser Gruppe angnhärise Galtung zu sein ; die horizontale

Richtung des Kopfes entfernt sie von den Lamiarien.

Leconte beschrieb (Journ. of Ihe Acad. of Phil. N. Ser I.

S. 83.) zwei neue Arten von Tetraopes, T. f emoratus : punctalus,

niger, densius griseo-pubescens, capite femoribus Ihorace elylrisque coc-

cineis , bis maculis utrin(|ue 4 sculelloque nigris , antennis cinereo-an-

nulatis. Long. 0,56. vom Arliansasilusse — und T. annulalus: minor,

niger, dense griseo-pubescens, punctalus, capite, pedibus, tliorace, elylris-

que coccineis , bis utrinque maculis tribiis , sculelloque nigris , anten-

nae cinereo-annulatae, vom Platlelluss.

Als neue Arien sind ferner beschrieben :

Von Erichson (Schomli. Reis. 3. Th.) : Criodon casanople-
rum, Cosmisoma a encicollis , Eriphus collaris, Ebtiria perspi-
citlaris, Spkaerioji nielanurum, pro c ernm, Piezocera co riacea
von British Guiana.

Von Ger mar (Linn. entom. HI. S. 224.) Hammalichenis Itir-

binati CO rnis , picip ennis, Fkoracanlha robnsta, inscripta^
Stenocorits annulicornis von Adelaide.

Von L. Fairmaire (Ann. d. 1. soc. ent. d. Franc. S. 167.) Ham-
matichents intricatus aus den Appeninen.

Von Küster (Käf. Eur. XV. 76.) Ctylus lugens von Karlhagena.

Von Lucas (Ann. d. I. soc. ent. d. Krane. Bull. S. XLVIII.)

Clyius q iiitiquepiinc latus ans Algerien.

Wissmann erörterte (Ent. Zeit. S. 78.) die Unterschiede von

Clyius Iropicus Panz., antilope 111., rhamnt Germ, und arielis Linn. und

wies nach , dass Clyius gazella Fabr. = arielis Linn. ; Ctyl. arielis

Fabr. = anlilope 111. ist. (Dies ist bereits von Illigcr Mag. IV. 1 19. 9.

bemerlil worden.) Dem Cl. gazella Gor. et Lap. , Muls. muss der Mama
Rhanini Germ, verbleiben.

Die frühern Stände von Xyslrocera globosa Oliv, hat Coquerel
(Ann. d. 1. soc, ent. de Franc. S, 180. pl. 7, No, IV.) beschrieben und

abgebildet.

Lucas bemerkte (Ann. d. 1. soc. ent. d. Franc. Bull. S. LXIH.),

dass er mehrere Excniplare von Hesperophanes griseus und Slenoplerus

maurilanicus aus Cylisus spinosus erzogen habe , die fünf Jahre und

neun Monate zu ihrer Verwandlung gebraucht haben. Eine so lange

Lebensdauer ist bei Cerambycincnlarven noch nicht beobachtet worden.

Lamiariae. VonWestwood wurden (C:ibiiict of Orient. Eni,

lab, 29.) Monohammus bifasciatus, neue Art vom llimalaya, yl6ii;na

eximm INewm., Doliops (;co7;ie(r/ca Walerh. und Atiophtra lucipor Newm,

von den Philippinen abgebildet.

Als neue Arten sind beschrieben :

Von Germar (Linn. ent, 111. S. 227.) Acanlhocleres fuscicor-
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n i s , Anaeslheiis lepida, Crossoliis T ar ico rnis , Saperda paulla

von Adelaide.

Von Erichson (Sclionib. Reis. 3. Tii.) : Acanthoieres mona-
clta, futiesla, Colobolhea pas s crina , Ilebestola o p er ar itty Hip^-

popsis dasycera aus British Guiana.

Von Küster (Käf. Eur.) Dorcadion Handschuchii (XV. 77.)

von Karthagena , D. qua drimacul atum (XV. 79.) aus der Türlcei,

l'ltyloecia fumi gata (XV. Sl.) aus Griechenland, i'ft. leslifa (.\V. 82.)

aus der Türkei, P. Cy clo p s (XIII. 88.) von Karthagena, ü/iere« coeca

(XIII. 85.) ebendaher, 0. balcanica Friw. vom Balcan.

Von Gebier (Bull. d. Mose. S. 397.) Aslynomus cari7tulalus

Eschsch. und ilonohanimus salluarius Eschscb. aus Südwestsibirien.

White erörterte (Ann. of nal. bist. II. ser. I. S. Ö6.) die Syno-

nymie von Aemona villosa. {Saperda villosa Fabr. = ä'. hirla Fabr.

olini = Aemona humilis Newm. = Isodera villosa White Ereb. and

Terr. Zool. lab. i. (ig. 1.).

I, epiurinae. Als neue Arten sind aurgeslellt: Pachyla sep-
lems ignata Küster (Käf. Eur. XV. 69.) und P. erylhrura des-

selben (.W. 90.) aus der Türkei; Packyia angusticollis Gebier
(Bull. d. .Mose. S. 411.) und Leplma R e n a r d i desselben (S. 420.)

aus Südwestsibirien.

Chrysomelinae.

Von der Monographie des CoUopteres subpentamercs de la fa-

mille des l'hylophages par Th. Lacordaire ist der zweite Tlieil er-

schienen, welcher zugleich den fünften Band der Memoires de la so-

ciete royale des sciences de Liege bildet. Leider ersehen wir aus der

Vorrede, dass der Verf. vor der Hand verhindert ist, das grossartig an-

gelegte Werk, eine der gediegensten monographischen Aibeiten in der

enlomologischen Litteratur , weiter fortzusetzen.

Üer vorliegende Band behandelt nur die Gruppe der C'liythridcn.

Für die Bearbcitungderselben hat dem Verf. ein ausserordentlich reiches

Material aus fast allen bedeutenderen französischen und deutschen, und aus

einzelnen schwedischen und russischen .Sammlungen zu Gebote gestanden.

Es sind nicht weniger als 097 Arten beschrieben , fast dreinial so viel

als der Orjean'sche C'atalog enthält "). Die Gruppe hat hier denselben

Umfang wie bei Latreille und ücjean , sie unterscheidet sich von den

nahe verwandten Cryptocephalen , mit denen sie besonders im Larven-

*) Es lasst sich aus dem vorliegenden Falle wohl der sehr walir-

pcheinliche Sehluss ziehen, dass diu Zahl der gegenwärtig in den

Sammlungen des europäischen Coiitinunts vurliandenen häfcrarlen

die dreifache der im Dejcan'sehen C'alalogc aufgeführten ist, und

•ich auf etwa 7u,0U0 belaufen müchte.
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zustande eine grosse Uehereinstimnuing zeigt, durch die an der Innen-

seite beständig in grösserer oder geringerer Ausdehnung gezähnten

Füliliiörner, welche bei den Cryplocephalen stets lang und fadenförmig

sind. Daher werden jetzt auch vom Verf. in Uebereinslimmung mit

den frühem Sysleraatikern die Gattungen Chlamys und Laniprosoma, wel-

che er früher (tom. I. S. L.) geneigt war, der Bildung des l'rosternums

wegen mit den Cryptocephaliden zu vereinigen, wieder den Clythriden

angeschlossen.

Die Gruppe zerfällt in folgende fünf Unterabtheilungen: I. Füh-

ler im Zustande der Ruhe frei. A. Klauen einfach; a. das Prosternum

ohne Fortsatz Clythrideen; b. das rposlernum mit deutlichem Forl-

satz M ega los tomi d een. B. Klauen mit Anhägen versehen oder

zweispaltig ßabideen. II. Fühler im Ruhezustand in Furchen des

Prothorax aufgenommen, A. Augen sehr schwach ausgerandet Lam.
p ro somi deen. B. Augen stark ausgerandet Chiamydeen.

Die Unterabtheilung der Clythrideen enthält nur die formen-

und artenreiche Gattung Clijthra mit 235 vorzugsweise der allen Welt

angehörigen Arten (nur 15 sind bisher in America und eine in Austra-

lien enldecktj. Der Verf. hat sie in 39 auf habituelle Charaktere be-

gründete Untergattungen zerlegt, w'elche, obwohl sie Keineswegs scharf

begrenzt sind , mit besonderen Kamen belegt sind. Einige derselben,

wie Labidoslomis , Lachnaea , Macrolenes, waren bereits von Chevrolat

als Gattungen in Dejeans Catalog aufgestellt, es bieten dieselben aber

ebenso wenig sichere Charaktere dar^ als viele von demselben Entomo-

logen in andern Gruppen der Chrysomclinen errichtete. Die zahlrei-

chen europaischen Arten der Gattung Clythra gehören den Untergallun-

gen Labidoslomis, Calyptorhina, Macrolenes, Tiluboea, Lachnaea , Cly-

thra s. strict., Gtjnandrophthalma, Chedoloma, CojHocephala an.

Die Untcrabtheilung der Rabideen bildet einen interessanten Pa-

vallelismus mit der vorigen, viele einzelne Formen entsprechen sich in

beiden auf das genauste. Mit Ausnahme einer einzigen afrikanischen

Art sind die ftütglieder dieser Unlerablhcilung säramllich amerika-

nisch. Sie zerfällt in 10 Galtungen. Bei den ersten sieben sind die

Lappen der Epipleuren schwach, iiisweilen gar nicht vorhanden, breit

abgerundet. Sie unterscheiden sich in folgender Weise; A. Prostcr-

num undeutlich, von den Vorderhüften versteckt, diese stosseu an ihrer

Spitze zusammen. Mesostcrnnni sehr schmal; a. Klauen zweispaltig:

1. Tellena mit einer Art; aa. Klauen mit Anhängen versebeu : b. Au-

gen sehr gross. 2. Dinophthalma mit vier Arten ; bb. Augen von

normaler Grösse länglich; c. Knpf lang, etwas keilförmig, vorn stumpf.

3. tuest h es 2 Arten ; cc. Kopf fast so breit als lang, plötzlich in ei-

nem kurzen Schnabel sich endigend ; d. Vorderrand des Hatsschildes

gerade abgestutzt. 4. Dachrys mit 23 Arten, von denen eine am

Cap einheimisch ist ; dd. Vorderrand des HalsscbÜdes vorgezogen. 5.

Babia 15 Arten. B. das Piosleinum und Mesoslernum mehr oder wc-
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nigcr breit, Vorderrückcii an der Basis mehr oder weniger stark ge-

lappt ; a. Vorderbeine lang, Füsse nach den Geschlechtern verschieden,

ü. Stereo ma mit 12 Arien; b. Beine von gleicher Länge, Füsse in

den beiden Geschlechtern übereinstimmend. 7. Uro der a mit 21 Ar-

ten. Bei den letzten drei Gattungen ragen die Lappen der Epipleuren

mehr oder weniger hervor. Das Sciiildcheo ist vorn abschüssig bei

Aratea (1 Art) mit wenig gewölbtem stark an der Basis gelapptem

llalsschilde und bei Ischioy ac h tj s (10 Arten) mit sehr gewölbtem,

an der Basis schwach gelapptem ilalssehilde. Bei der letzten Gattung

Saj:inis (ü Arten) ist das Schildchcn eben, der Vorderrücken ge-

wölbt, kaum an der Basis gelappt.

Die Unterabiheilung der M e g alos to nii d ee n umfasst fünf rein

amerilianische Gattungen. Die Augen sind ganz, bisweilen sehr leicht

gebuchtet bei den 4 ersten Gattungen: Prociophana mit breitem

ebenen, das Alesosternuni erreichenden Prosternum , 2 neue Arten aus

Brasilien. Eury s copa mit schmälerem, das .Mesosternum nicht er-

reichenden Frosicrnum, die innere Kieferlade doppelt, die Flügeldecken

reihenweise punklirt ; hieiher 18 Arten, z. B. Clythra cingulala Latr.

Coscinoplera. Die innnere Kieferlade einlach. Die Punktirung der

Flügeldecken ohne Ordnung. Die Augen massig gross , oval und vor.

stehend; 7 Arten, darunter C/t/f/era f/omtntcana Fabr. Themcsca von

der vorhergehenden Gattung durch sehr grosse, lange und wenig vor-

ragende Augen abweichend, auf eine brasilische Art Cf^/Ara auricapilla

Germ, gegründet. — Bei der fünften Gattung J}/e i; afo sfornt.*; sind die

Augen deutlich ausgerandet, das Prosternum breit, das Mesosternum er-

reichend, die innere Kiefcriade doppelt. Sie zerfällt wieder in 4 ün-

lergatlnngen : JUinturia mit 13, jl/ejn/o stomis s. str.mitlt, Sca-
phigenia mit 5 und H der ostomis mit 2 Arten.

Die vierte Untcrabtheilung der Lamprosom id en enthält 3 Gat-

tungen Lychnop haes ohne deutliches Pygidium und mit einfachen

Klauen. Hierher neun amerikanische Arten , darunter Eumolpus globo-

sus Oliv. Lampros om a ebenfalls ohne deutliche Afterdecken, aber

die Klauen mit Anhängen versehen. Mit 67 amerikanischen Arten ver-

einigt der Verf. in dieser Gattung den europäischen Oomorphus co7i~

color Curlis {^Uyrrhut concolor Sturm), der sich nur in der Form des

nicht gelappten, an der Basis abgerundeten llalsscliildes, durch die etwas

langem , aber ebcnsii gebildeten Fühler und durch die Abwesenheit

der Uutcrüüget von den typischen Lamprosomen unlersclieidct. Eine

kleine Art L. anaecteiis von Culunibien und eine andere L. longifrons

von Puertorico , bilden in der Gestalt des llalsschildes den vollkonu

menticn liebergang zu den eigentlichen Lamprosomen. Sphaerocha-
rii mit deutlicher Alterdccke und zweispaltigen, an der Basis ange-

wachsenen Klauen. Zwei neue Arten aus Brasilien.

Die fünrte Unlerablheilung , die Chi am yd e cn, sind wieder
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sehr zahlreich an Arten , welche vom Verf. in sieben Gallungen ver-

Iheilt werden : 1. P seudocklamy s. Der Kopf deullich vom Hals-

schild abgesetzt, das Kopfschild? (epistome) tief und viereckig ausge-

randet , die Vorderecken der Ausrandung in eine Spitze verlängert.

Hierher nur eine Art P. mecjaloslomoides aus Brasilien und Columhien.

Bei den übrigen Gallungen ist der Kopf ganz in das Halsschild einge-

senkt, das Kopfschild nicht oder nur schwach ausgerandet. Hier scheidet

sich zunächst eine sehr merkwürdige Art durch die Anwesenheit zweier

Schildchen, eines Meso- und Melasculelluni von den übrigen ab. Diaspis
•parado xa aus dem südlichen Mexico (der Gattungsname ist bereits von

Ürenii bei den Schildiäuöcn in Anwendung gebracht). Die andern Gat-

tungen ordnen sich auf folgende Weise : A. Schenkel und Schienen

stark erweitert C arcinoba ena mit t\i\tv k\\ Cklamijs filula Klug. B.

Beine einfach; a. die Klauen mit Anhängen versehen; u. das Melaster-

num vorn ohne Spitze, '•^ die Fühler weuigslens vom ölen Gliede an ge-

zähnt C/i/fl mys mit 179 amerikanischen und einer südafricanischen Art.

'

•* Die Fühler vom sechsten Gliede an gezähnt Exema mit 14 ameri-

kanischen, einer südafrikanischen und einer ostindischen Art. {Chi. in~

dica Guer.). ß. das Aletasternum vorn in eine dreieckige Spitze ver-

längert. Hymeles mit einer Art //. javana: b. Klauen einfach Fo-

ropleura 6 südamerikanische Arten, z. B. Chlamys monstrosa Oliv.,

Chi. hacca Kirby etc.

Sagrides. Eine neue Galtung Polyoptilus ist von Germar
(Linn. entoni. III.) aufgestellt; sie islMegamerus und Mecynodera ver-

wandt und auf folgende Charaktere gegründet: Caput trigonum collo

adiixuni, Oculi prominuli, glohosi, integri, forlius grauulati, palpi filifor-

mes, niandibulae prominentes , thorax oblongus , basi coarctalus, coleo-

pleris anguslior. Femora poslica iucrassata, angulala, denlata. Hierher

zwei neue Arten P. Lacordairei und Erichsoni von Adelaide,

von denen die zweite, namentlich durch kürzere Fühlhörner und andere

Färbung der Flügeldecken unterschieden, leicht das Weibchen der er-

sten sein könnte.

Ü o n a c i d e s. l^erris beschrieb (Ann. d. 1. soc. ent. d. Franc.

S. 33) die Verwandlungsgeschichlc der Donacia Sagiltariae. Die Larve

lebt zwischen den Blällern und den Wurzein von Sparganium ramosum,

sie scheint sich nur vom Safte derselben zu nähren und das Gewebe

der Pflanze nicht zu zerslören. Sie bat II Körperringe und 8 Stig-

menpaare. An der Inseitionsslelle der beiden Haken , mit denen der

letzte Körperring bewaffnet ist, finden sich zwei stigmenähnlichc Schei-

ben, welche innen mit dem Tracheensysteme in Verbindung stehen, nach

aussen aber durch eine Membran geschlossen sind. Der Verf. glaubt,

dass die Respiration der im Wasser enlhallenen Luft vermittelst der

Endosmose durch diese Membran vor sich geht. Die Verwandlung der

Larve zur Wymphe in braunen Tönnchen ist seit lange bekannt.

Criocerides. Dflss Lema Suff'riani Schmidt, (Ent. Zeit. 1842.
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S. 27.) wie Lacordaire und Suflrian angenommen , nur Varietät von L.

Lrunnea ist, wurde von Strübing dmcli die Beobachtung eines ge-

meinschafilichen Vorkommens und die Aufündung verschiedener Ueber-

gänge noch weiter nachgewiesen (Ent. Zeit. S. 28).

Clylhrides. Küster stellt (Käf. Eur. XV. 100.) als neue

Art Coplocephala bi slrimaculat a von Kavthagena aut.

Das Gelläuse, in dem die Larve von Chjlhra quadripunctata

lebt, ist aufs Neue von Vallol (Compt. rend. t. XXVI. Rev. Zool. S.

180.J beschri^bt-n.

Cryptocephalides. SufTrian hat (Linn. entom. III. S. 2—
152.) die Revision der europäischen Arten der Gattung Cryptocephalus

beendigt (S. vor. Jahrsb. S. 12!J!J. Von Cryptocephalus sind im Ganzen

111, von Pachybrackys 15, von Stylosomus 3 Arten sehr sorgfältig,

darunter viele zum ersten Male , beschrieben. Ein besonderer Fleiss

ist auch auf die Synonymie verwandt worden, welche grossentheils nach

Originalexeniplaren festgestellt ist. Die Diagnosen der einzelnen Arten

hat L. Kairmaire (Ann. d. 1. soc. entom. d. Franc S. 294.) begonnen

ins Französische zu übersetzen.

Als neue Arten sind Iieschrieben :

Von Germar (Linn. entom. ül.) Cryptocephalus (Cadmus) chla^

myäiformiSf p auper culus, (^Düropidius) seminulum {Crypt,

ylobulut? ßoisd.), cislellus von Adelaide.

Von Erichs on (Schomb. Reis. 3. Th.) : Pachybrachys hyacin-

thinus und argentatus aus British Guiana.

Von Gebier (Bull. d. Mose. 1848. U. S. 47.) Cryptocephalus

crux, dem C. BöhmÜ verwandt, aus Südwestsibirien.

Cassidariae. Eine neue Art ist Cassida mcra Germar (Linn.

culom. IM. S. 24Ö.) von Adelaide.

Pflucger hat (Ent. Zeit. S. 91.) durch genaue Beobachtungen

nachgewiesen, dass die riahrungspllanze ohne Einlluss auf die Färbung

der Individuen von Cassida murraea ist, dass die grüngefärblen, wel-

che die C. maculata Linn. bilden, unreif sind und im Verlaufe ihrer

Ausbildung ziegelrotli werden.

II i 9 p i d c s. Germar beschrieb ( Linn. entom. 111. S. 246.
)

Hitpa al bispin osa und //. albipeimis von Adelaide; die letztere

ift durch die weisse Farbe der Flügeldecken sehr ausgezeichnet.

Chrysoniclari a e. AU neue Arien wurden beschrieben:

Von Germar (Linn. eiilom. HL): Paropsis nigerrima, al'

lernata, po lyylyp tu, san yuittipenni s , testacea, serialüf

{t e r r u c 8 a * Marsh. j , r emo ta, l ae s a^ sutu r ali s , Chrysomela

kypocha l c ea , p unctip es , colorata {Mac Leayi'i Boisd.) pa-^

raltelUy repent, acertat a, fulvil abris von Adelaide.

Von Erichson (.Schomb. Hois. 3. Th.) Doryphora sinuata
tu Brilikh Guiana.

Arcblv f. Natur);rftch. XV. Jalir^. 'i. Bd. M
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Von Gebier (Bull. d. Mose. 1848. t. 11. S. 23.) Chrysomela

monlana Mannh., subcostata Mannb., der C. limbata verwandt und

yhaedon fov e o l alus aus Südweslsibirien.

Von Küster (liäf. Eur.): Pliralora co e rulescens (XIV. lUO)

aus der 'füikei, Oreina ignita (XIII. 9ü.) aus der Schweiz (die letz-

lere ist eine fencrrolbe Abänderung von Chr. viridis Redl. , bifrons

Duflschm.)

Letzner machte (Schlesische Jahresber. S. 10.) auf eine Art

von Pliaedon aufmerksam , weiche bisweilen mit Tb. Cochleariae ver-

wechselt worden ist, und sich in verschiedenen Sammlungen unter den

Kamen gateopsis Letzn. , smaragdinus Waltl und sabulicolus Ueer vor-

findet.

Heeger bat (Isis 1848. S. 322. Taf. 3.) die Verwandlungsge-

scbichle der Spartophila sexpunctata Fabr. geschildert. Die Larve lebt

vom I.uzernklee und wird in manchen Jahren schädlich.

Gallerncides. Als neue Art ist von Gebier (Bull, d, Mose.

1848. t. II. S. 12.) Adimonia confinis Mannh. aus dem Altaigebirge

— vonErichson (Schomb. Reis. 3. Tli.) Galleruca sepla aus British

Guiana beschrieben.

Eumolpides. Neue Arten sind Colaspis clirysuTit, sua-

teola, mttlica Germar (Linn. cnlom. HI. 239.) von Adelaide —
Colaspis genlilis lenta, rirescens, Noda exilis, Itttmilis

Erichson (Schomb. Reis. 3. Th.) aus British Guiana.

Küster (Käf. Eur. XIII. 92.) beschrieb als neue Art Pachnepho-

rus globosus von Karlhagena, sie ist indessen mit Eum. aerugineus

t'abr. identisch.

flallicae.

Von Germar ist (Linn. entom. III. S. 243.) eine neue Gattung

Ar sip oda aufgestellt und durch folgende Charaktere begründet wor-

den : Caput pronuin, femora postica subtus, tibiae dorso profunde cana-

liculatae, tibiae poslicae apice spinula siniplici armatae, tarsi tibiis bre-

viores , earum apici inserti , subtus spongiosi , articulo primo dilatato,

unguc sensim incrassato. A. holomelana, neue Art von Adelaide.

Als neue Arten sind beschrieben :

Von Küster (Käf. Eur.) Crepidodera rufa (XV. 91.) von Kar-

thageua, marginicoUis (XV. 92.), abdo minalis (XV. 93) von Spa-

lato in Dalmatien , und Lupenis cyanipennis (XIV. 98.) von Mon-

tenegro.

Von Germar (Linn. cntom. III.) Monolepla croceicotlis,

Haltica {ßalanomorpka) comula von Adelaide,

Von Erichson (Schojnh. Reis. 3.Th.) Diabrolica angulicol~

lis, Homophoela c l e r i c a , Oxggona m f I an o c e r a aus British Guiaua.
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Eroiylenae.

Erichs OD beschrieb (Schoink. Reis. 3. Th.) Erolylus parda-
lis und Brachysphemts regularis als neue Arten aus British Guiana.

Leconle verülTenllichte (Journ. of the Ac. of Thil. N. Ser. I.

S. 71.) eine Synopsis der nordameriUanischen Arten von Triplax. Es

sind deren 17 unterschieden. A. Corpus ellipticum , subelongatum : 1.

feslita Lac. {fasciala .Melsii.J. 2. thoracica Say. [melanoptera Lac).

3. ßavicotlis Lac. B. Corpus ovatum: [Tritoma Fahr.j. 4. afßnis Lac.

5. a t riv en t ris: nigra, nitida, capite thorace anlennarnm h^si palpis

pedibusque laetc rulis, elytris punclato-slriatis, interstitiis subtiliter pun-

clulatis aus Südcarolina. 6. utiicolor Say , Lac. 7. aurfvlata Say {/?a-

cipet Lac). 8. brunnea Lac. 9. lirida Lac. 10. villala: atra, ni-

tida, capite thoracisque limbo rufescentibus , antennaruni basi pcdibus-

que flavis , elytris rufis , sutiira luargincque late piceo-infuscatis von

Weu-York, 11. erythrocephala Lac. 13. ru fi ceps: convexa, nigra,

nitida, capite elylroruin macuta hutneraii antennaruni basi palpis pe-

dibusque rufe . llavis aus Südcarolina, 13. laeniata: nigra, nitida,

elytroruin niacula humerali coccinea, palpis pedibus antennaruin basi

anoquc rufo-flavis. 14. hiyiillala Say. Ibasalis Lac). 15. putchra Say.

(dimidiala Lic. , Triloma basale Melsh.). 16. sanguinipennis Say. 17.

cmc(a Lac.

Eine neue Art der Galtung Helota , H. Mellii aus Thibet hat

Westwood (Cabin. of Orient, entom. pl. 41. fig. 8.) abgebildet. Die

Zahl der beschriebenen Arten steigt dadurch auf vier (W. Vigorsii Mac

Leoy, Sernillei llope, Guerinii llope, Mellii Westw.).

Eine einfarbig bellbraune Abänderung der Engis rußfrons wurde

ton Strübing in Menge in einem Schwämme angetroffen und sechs

Wochen hindurch beobachtet, ohne dass in der Färbung der Käfer eine

Veränderung vorging (Ent. Zeit. S. 30;.

Coccinellidae.

Als neue Arten sind beschrieben Exochomus pule scens Ku-
tter (Kaf. Eur. .XIII. 54.) von Karthagena , — Coccinella racemosa
Germar (Linn. entom. III. S. 245.) von Adelaide, — Coccinella an-
tipoäum Mulsant (Ann. of nat. bist. II. ser. I. S. 66.) von Neusee.

land. White hat hier die ihm von Mulsant mitgetheilte Bemerkung

beigefügt, dass Cocc. Tvsmanii White (Ercb. a. Terr. XL) Abänderung

fOD C. leonina Fabr. ist.

Zwei neue Galtungen , welche sich zunüclist an die Familie der

Coccinellen ansuschlicsscn scheinen, C alyp l omern t uijd JT/ici'O-

ifhaera, wurden von K e dt en ba cli e r i Faun. Austr. S. 150.) aufge-

•lelll. Die Iclzleic ist indessen mit I'ilhopbilus llecr und wahrschcin-

lieta anch mit Urthoperus Stcph. einerlei , die erslere stimmt im Baue

tn Mundiheile, in den ueunglicdrigen Fütsea und in den sehr grulten
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plattenformigen , die Beine ganz verdeclienden Hinterhürten, mit Clam-

bus überein , die Filhler sind indessen weit vor den Augen in einem

rinnenarligen Einscbnitte des Koptschildrandes eingefügt, und haben nur

zwei grosse Endglieder, die vordem Füsse vier-, die Minterfüsse drei-

gliedrig. C. aipestris »A"' lang, wurde auf dem Schneeberge bei

Wien auf denlilätlern des Huflatlig gefangen. Redteobacber stellt beide

Gattungen, ebenso wie Clambus, zu den Aoisotomen.

Cli/peastres.

Diese Familie wurde von Redtenbacher begründet (Faun,

Auslr. S. 50. u. S. 572.). Sie hat viergliedrige Füsse, alle Glieder sind

einfach, das dritte zwar kleiner als das zweite, aber nie wie bei den

Coccinellen in diesem versteckt, der Kopf vollkommen unter das Hals-

schild zurückgezogen, die Flügel, wie bei den Plilien, lang bewimpert. Sie

enthält drei Gattungen, Clypeaster \ad. Die Fühler elfgiiedrig mit fünf-

gliedriger Keule (1 Art Cossyphus pusillus Gyil.). G r yphinus Redt.

Die Fühler zchngliedrig mit drei grössern Endgliedern (2 Arten Cossy~

phus lateralis Gyll. und Clypeasler pusillus Coniolli) und Corylophus

Leach. Die Fühler neungliedrig mit dreigliedriger Keule (1 Art C. crts-

sidoides Marsh.).

Die Verwandlungsgeschicble des Clypeasler
(
Gryphinus) lale^

ralis wurde von Heeger (Isis 1848. S. 325. Taf. 3.) beschrieben. Die

Larven, welche grosse Aehnlichkeit mit Cocciuellenlarvcn haben, leben

von faulen Fflanzenlheilen.

Endomychides*

Eine neue Art ist Corynomalus quadri maculalus Erichson
(Scbomb. Reis. 3. Th.) aus British Guiana.

An diese Familie glaube ich die neue, von Redtenbacher
(Faun. Auslr. S. 158.) errichtete Gattung Symbioles anschliessen zu

müssen, welche von ihrem Begründer den Cryptophagen beigezählt und

so charaklcrisirt wird : Fühler elfgiiedrig , auf der Stirn vor den Augen

eingefügt , mit drei grossen Endgliedern. Überkiefer mit zweizahniger

Spitze. Innere Lade der Unterkiefer sehr kurz, schmal, häutig, äussere

hornig behaart. Endglied der Kieferlasler eiförmig, schief abgestutzt,

Zunge hornig, gegen die Spitze erweitert, an den Ecken lang bewim-

pert. Letztes Glied der Lippenlaster kugelförmig. Füsse viergliedrig.

S. latus ist eine neue, bei Wien unter Ameisen gesammelte Art.

Coquerel bat i^Ann. d. t. soc. enlom. de Franc. S. 181. pl. 7.

IV. f. 5.) die frühem Stände von Calyptobium Kunzei beschrieben und

abgebildet, Die Larve bat zwölf Segmente und sechs sehr kleine Beine,

sie ist hinten zugespitzt und am Ende mit zwei feinen Häkeben be-

waffnet. Der Kopf ist klein, das zweite und dritte Thoraxsegment be-

sonders gross.

Die bisherigen Cis sind von Mellic (Ann. d. t. soc. entoui.

d. Franc. S. 205 u. 313. pl. 9—12.) in einer ausgezeichneten üklonogra^
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phie behandelt worden: ,.Monogrnphie de raiirien gerne Cis " Eine Ue-

bersicht der Gattungen hatte der Verf. bereits 1847 in der Rev. Zool.

S. 108. veröfTentüchl, und sie ist im vorigen Jahresberichte niilgelheilt

worden. In der gegenwärtigen Arbeit ist von den dort aufgestellten

Gattungen die eine Oc(otemnus, in welcher die Arten mit achtgliedrigen

Fühlern vereinigt waren, wieder aufgelöst, ein Theil derselben, welcher

sich nur in der Zahl der Fühlcrglieder von der Gattung Ennearihron

unterscheidet, ist als Untergattung Ceraüs an diese angeschlossen wor-

den. Der Rest dt-r Arten, welcher schmale an der ganzen Aussenseite

gezahnte Schienen besitzt, ist in zwei Gallungen Orophius Redt, und

Octolemnus Mellie zerlegt, in der erstem ist das dritte Fühlerglied nur

wenljj länger als das vierte, die Mandibeln des Männchens sind gross

und vorgestreckt; in der zweiten ist das dritte Fühlerglied, wie bei

Ceracis, so lang als die beiden folgenden zusammen, die Mandibeln

des Männchens nicht vorragend. — üie Zahl der scharf unterschiede-

nen Arten ist sehr gross, sie vertheilen sich auf folgende Welse: En-
decatomus 2 Arten. {E. retictdalus Herbst und eine neue E. dorsa~
l is aus Texas); Xijlograplius 9 Arten (A'. bosfrickoides L. Duf. = cri^

bratus Lucas aus Südeuropa und Algier und acht neue exotische), Ro^

palodontus 1 Art (Cis perforaliis GyW.) , Cis 62 Arten, darunter 50 neue,

Ennearihron 1(3 Arten (E. cormtlum Gyll , affme Gyll.. forticorne I*anz.

und 13 neue exotische, von denen 5 zur Untergattung Cerncts gehö-

ren) ; Oropkius 1 Art (0. mandibularis Gyll.), Octolemnus 2 Arten (0.

/flabriciilus Gyll. und 0. d ilata tiis aus Madera). 13 früher beschrie-

bene Arten sind dem Verf. unbejtanut geblieben, so dass die Gesammt-

zahl lOG beträgt. Auf vier bcigege!)enen Kupferlafeln sind die Details

der einzelnen Gattungen, die Larve und Nymphe von Cis boleti und die

Mehrzahl der beschriebenen Arten sehr kenntlich dargestellt,

Redtenbacher (Faun. Austr. S. 348.) trennte, ohne die Ar-

beil von Mellie in der Revue zoologique zu kennen , drei neue Gat-

tungen von Cis ab, Dictijalotus, identisch mit Kndecatomus Mellie,

Enlypus , identisch mit Ennearihron Mellie und Oropkius, von Mel-

lie in 6einer Monographie angenommen.

Strepsitora.

Kinc sehr sorgfältige, auf eignen Untersuchungen beru-

hende DarslelltMig der Niiturge.schiehte und Anatomie dieser

Ordnung hat Newporl seiner Abhandlung „on the natural

liislory, analoniy and developmenl of Meloe" (Trans, of tlic

IJnn. Soe. I.XX. S.330.) i?inverleibl.

Die Beobachtungen des Verf. , denen eine vollständige Uebersicht

der bithir über diese Oidnung vtröncntlithten Arbeiten vorausgeflchickt
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ist, bestätigen die v. Siebold's in allen FunlUen; sie sind an einer neuen Art,

Stijlops rtlerrimMS, angestellt, welche von Andrena Trinimcriina erhalten

wurde, tief schwari und dem in Andrena nigro-aenea sich entwickeln-

den Stylops Melillae sehr ähnlich ist , sich aber von diesem durch den

tief ausgerandeten Hinlerrand des Kopfes zu unterscheiden scheint.

Beide Geschlechter und die Larve in den ersten Stadien ihrer Entwick-

lung sind auf Tafel 14 ahgebildel. Kur in Bezug auf den Darmkanal

stimmen Newport's Beobachtungen nicht mit denen v. Siebold's überein.

Nach V. Siebold endigt derselbe in einem einfachen Blinddarm, und hat

keine Afterüffnung ; nach Newport setzt sich der Oesophagus in einen

erweiterten Cbylusmagen fort, welcher vom ersten bis zum vierten Hin-

terleibsringe reicht, hier sich umbiegt und wieder nach vorn verläuft,

dann im dritten Ringe sich wieder zurückbiegt , undeutlich wird , im

letzten Segmente aber wieder als Rectum erkennbar ist. Aller Wahr-

scheinlichkeit nach hat die Larve in dem frühem Stadium einen After,

der sich aber später, wenn sie im Abdomen der Bienentarve schmarotzt,

verschliessen mag. Im entwickelten Männchen ist der Uermkanal aber

wieder geölFnet. Die Respirationsorgane scheinen beim ausgebildeten

Weibchen in einem grossen Stigma am Thorax zu bestehen , welches

mit ansehnlichen , im Körper sich verzweigenden Tracheen in Verbin-

dung steh!. An allen Larven beobachtete ^ewport acht Paare dunkler

beuteiförmiger Körpcf am Abdomen, welche, ihrer Lage an den Seiten

des 5ten und Uten Segments und ihrer Aehnlichkeit mit Kieraensäcken

nach, unvollkomrane kiemenähnliche Respirationsorgane zu sein schei-

nen. Den Schluss der Abhandlung bildet eine Vergleichung der Strep-

sipteren mit Meloe in ihrer Lebensweise und Organisation.

Newman hat im Zoologist 1847 einen Aufsalz über die Ver-

wandtschaften von Stylops veröffentlicht. Ich habe leider diese Zeit-

schrift für den gegenwärtigen Bericht nicht benutzen können.

Orthoptera.

Additamenta quaedatn levia ad Fischeri de Waldheim

Orthoptera rossica auctore Dr. E. E versmann fol.

Dieser für die Kenntniss der russischen Orthopteren wichtige Bei-

trag ist in einer Gratulationsschrift veröffentlicht, durch welche die

Moscauer naturforschende Gesellschaft das 50jährige Doctorjubilaeum

Fischer's von Waldheim gefeiert hat. Der Verl. beschreibt hier 14 mei-

stens neue Arten und theilt eine Anzahl sjnonymischer Bemerkungen

zu Fischer's Werk mit, welches allerdings vielfacher Berichtigungen in

dieser Hinsicht bedarf. Da die Schrift nicht in den Buchhandel gekom-

men zu sein scheint , so sind unten die Diagnosen der neuen Arteo

und die kritischen Kotizen einzeln angeführt worden.
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Skandinaviens rälvingade Insekters Natural -Historia af

,1. B. V. Bork, med 4 lilh. Plancli. Liind. 1848.

Die in Scandinavien einheimiäclien Orlliopteren (im älteren Sinne)

sind liier sehr ausführlich beschrieben und grossentheiis auf den beige-

gebenen Tafeln kenntlich abgebildet. In der Systematik ist der Verf.

Burmeisttr gefolgt, die Synonymie ist nicht ohne Sorgfalt behandelt,

doch sind einige wichtige Arbeilen, wie Audinet -Serville's llist. nat.

d. Orthopt. und Philippi's Orlhoplera berolinensia gar nicht verglichen.

Die Benutzung des Werkes wird dadurch sehr erschwert, dass es ganz,

selbst mit Einschluss der Diagnosen, in schwedischer Sprache geschrie-

ben ist Es sind im Ganzen 39 Arien aufgeführt, und zwar 4 Forfi-

crda, 2 Periplanela, 2 Blnlla, l GnjUolalpa, 1 Gnjlliis, 1 Locusla, 1 A'i-

phidiuntf 1 Meconcma, 2 BarbitisleSj 5 DecUcus, 2 Fodisma, 4 Oedipoda,

13 Gomphocerus, 2 Telrix.

Forficulariae.

Eine neue Art isi Ptjgidicrana bivit t at a Erichson (Schornb.

Reis. 3. Th.) aus British Guiana.

Blallariae.

Erichson beschrieb (a, a. 0.) Btahera postica und Blalta

fhalerala, neue Arten aus British Guiana.

Krisout de Barneville etellte (Ann. d. I. soc. ent. d, Franc.

Bull. S. Xl.\.) die ihm bekannt gewordenen Fälle von Blatta-Arten zUr

sanmicn, wo einzelne Füsse nicht aus fünf, sondern nur aus vier Glie-

dern bestehen. Diese (schon von Burmeister erwöbiite) Anomalie wurde

besonders häufig bei Blalta indica beobachtet ; von 51 verglichenen

Exemplaren besassen 10 an einem oder an einigen Füssen nur vier

Glieder.

Speclra.

Eine Anzahl neuer ostindischer Arten wurde von Westwood
[Cabin. of Orient. Ent. pl. 38. u. 39.) bekannt gemacht: yecroscia hi-

laris, N. m acuticotlis aus Assain , N.t curtipcs, filum von

den Philippinen, Acanthoderus bufo^ mesoplatus ebendaher, de*

iptctus BUS Sylhel. lac er l inus aus Assam , fachymorpha draco-
nittum^ deplanatum von den Philippinen, Lonchodca l tit e o- viri~

dis aus Assam, unifortnis von der Prinz Wales-Insel, ßaclcria gc~

nicutoia ebendaher.

Achetae.

Von Ercrtmann (a. a. U. S. 7.) wurde der den neuern Schrifl-

ilellern unbekannte Gryllvt a<iueus Fabr. torgfgltig beschrieben und Taf. A.

Fig. 1. a. b. in beiden Geschlechtern abgebildet. Diese Art steht dem

Uecanihui itiiicua nahe , ist aber durch sehr breit cilörmigc Oberflü-

((cl in beiden Uetcblecjiicrn , durch blassen Leib und diu tebr grots«
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Trommelhaiit des Männchens, welche den ganzen Oberflügel einnimmt,

unterschieden. Sic ist durch ihren hellen, lauten Gesang vor allen aus-

gezeichnet. Mecoiiema varia Fisch. (Orlh. ross. lali. 8. fig. ü.) ist das

Weibchen derselben (Erichsoo hatte Jahresber. f. 1846. S. 139. dieses

Citat irrig zu Üecanthus pellucens gezogen).

Auf das Vorkommen der Acheta sylteslris in Niederhessen machte

W issmann (Eni. Zeit, S. 80.), auf das in Baden Fischer (ebenda

S. 224.) aufmerksam.

Locustariae.

West wo od gab (Cabin. of Orient, entom. lab. 25.) schöne Ab-

bildungen von Acanlhodis imperialis White (Ann. nat. bist. XVIII.)
,

Bonovani Don., Phylloplera s an f/tiinol enla und o ctomaculata j

die beiden letzten sind neue Arten aus Sumatra.

VonCoquerel (Ann, d. 1. soc. entom. d. Franc. S. 282. pl. 8.

fig. 6. a— d.) wurde Anostostoma cutticutator als neue Art aufge-

stellt , sie ist vom Verf. auf der kleinen Insel Kossi Be an der Word-

ostküste von Madagascar entdeckt; sie scheint sich Gallerien in verfaul-

tem Holze auszuhöhlen. Es ist dies die dritte Art dieser merk>vürdigen

Gattung, von welcher bis jetzt nur flügellose Individuen bekannt ge-

worden sind,

E versmann (a, a. 0.) beschrieb Declicus dilutus Charp. und

als neue Art Locusta longicauda (lab. A. fig. 2.) von den Vorbergen

des Ural, sie ist indessen mit L. caudala Charp. und wahrscheinlich auch

mit Conocephalus Kolenatü Fischer identisch.

Derselbe bemerkte (ebenda), dass Declicus sinuatus Fisch. =
brevipennis var. und Pterolepis pustulipes Fisch. = Locusta ephippiger

Fahr, ist.

AcridiL
Von V, Bork (a. a. 0. S. 134. pl. 4. Gg, 6.) wurde Gomphoce"

rtts a b r up tipenni s als neue Art aus Goltland aufgestellt, sie scheint

mir indessen mit G. pullus Phil, identisch zu sein. — Derselbe gab

eine Abbildung des noch wenig bekannten Podisma frigidum {Gnjllus

frigidus Boh.), vereinigte Gompkocerus ventratis Zelt, als Weibchen mit

G. rußpes Zett. und führte für C morio Charp. elegans Boh. den Na-

men G. mel an opt e ru s ein , da G. morio Fabr. der Kopenhagener

Sammlung zufolge = G. lineatus Fanz. Charp. ist.

Eversmann beschrieb (a. a. ) Oedipoda salina {^Grytlus sü'

linus Fall,, insubiicus Charp., 0. monlana [Gryttus monlanus Charp. j und

folgende neue Arten: 0. g racilis ihorace unicarinato, anlice coarclato,

grisea, cretaceo-adspersa, viltis quatuor thoraris cretaeeis , tibiis posti-

cis albis diaphanis, elytris angusti.'^simis, abdomine longioribus paltldis,

fusco-variis , alis aqueis der 0. thalassina verwandt aus der Songarei,

0. albic ornis (tab. A. fig* 3.) thorace tricarinato, carinis lateralibus

angulalis, fusca, venire albido, anlennis aJbis, elytris longitudine abdomi-

ni9, griseis , fusco-maculaiis; margine pogtico luteO; alis limpidis. Fem
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aus der Provinz Saralow: 0. breticollis (lab. A. fig. 4. ^ $) fn-

scescens, subtus albida. pronoto crucialo, acque longo ac lalo, cruce re-

clangula alba, elytris longiludine abdoininis , fusco-niacuialis, villa co-

stali albida, alis aqueis, tihiis posticis riibris, annulo albido anle annu-

lura basalem nigruin, nach Fieber die echte 0. cruciala Charp. ,
(von

welcher cruciata Philippi, Fisch, verschieden ist) von Orenburg; 0.

Fischeri (tab. A. fig. 5. ^ $.) thorace tricarinato, carinis lalerali-

bus panxÜIum inflexis pallidis, femoribus posticis immaculatis, geniculis

nigris, tibüs posticis rubris , elylris fuscesceiitibus gutlula albida nola-

tis, alis limpidis. Mas elytris abdomine longioribns subinimaciilalis, ab-

domine superne apicequc rubra. Fem. elytris abdomine brevioribus di-

hile fusco-maculatis, abdomine snperne fuscescente, subtus albenle, der

0. lineata Panz. verwandt, in den Vorbergen des Ural; 0, carbona~
ria(t8b. A. fig. 6. ^.) thorace tricarinato, carinis lateralibus inflexis,

elytris alis({ue nigris abdomine longioribus. Mas der 0. morio Fabr.

ähnlich, aber viermal kleiner, von Sarepla. O. tagrans Fieber; pu-

bescens, fiisca , thoracis carinis lateralibus angulatis , angulo paululum

rotundato, antennis filirorniibus , elylris longiludine abdnminis f$), vel

paulo longioribus {^], femoribus posticis vilta lata inicrna baseos, der

0. bicolor und arvalis ßurm. sehr äbnlich, aus dem Orcnburger Bezirk.

0. discoiilalis: thorace tricarinato. carinis lateralibus angulatis, fnsca,

geniculis posticis nigricaritibus, elytris abdomine longioribus fuscescenli-

bus, dÜulc fusco-maculatis ; conriavi elylrorum discoidali lato, seriebus

duabus cellularum implelo. Fem. aus dem Ural. 0. moderata (tab. A.

fig. 7; : tborace tricarinato, carinis rectis subparallelis, griseo-fuscesccns,

elylris linearibus griseo-fuscis , immaculalis alisque limpidis corpore

longioribus, pedibus posticis sordide testaceis , immaculalis von Oren-

burg im Ural und an der untern Wolga 0. komoptera (lab. 8. fig. 8.) :

thorace tricarinato, carinis lateralibus subrectis, virescens aul lutescens,

elytris alisque abdomine multo longioribus, pallidis unicoloribus, capite

mnximc declivi, abdominis segmento ultimo conico , acuto vom Ural,

nach Fieber 0. longicrus Fisch, mit vollkommnen Flügeln.

Perselbc hemerki, dsss OedipoJasmilacea frisch, (tab. 33. fig. 13.)

= Podismn dt'spar Fisch. $. — 0. smilacea Fisch, (tab. 33. fig. 14.) =
P. hnr/icrut Fisch. $. — O. (jermanica Fisch, (tab. 22. fig. 7 et 8.)

=
Acr. saiinum Fisch. (Ent. ross. I. Orth. lab. 1. fig. 3.) , Gnjllus salinus

Pall., Gr. imuhricus Charp , Germ. — Oed. subcoeruteipennis Fisch.,

Charp. = Gr. rariabiUi Pall. und dass Gr. rkodopttlis Charp., Acridium

affine Fisch {^ul. ross I ) und Oed. imuhrica Fisch. Varietäten dieser

Art sind. — dnss Oed. scalnrh Fisch. = Gr. morio Fabr., Charp. —
Oed. pulla Fisch. = Gompliocerus bigultatus $ Charp. — Arcyptera ro-

thurnala Fisch. =^ Gr. fusctis Pall. ist. — (ted. bifjutluta Fabr., tivo-

lor Charp. , arrali» Hurm. , moUis Charp. und modesta Seidl werden in

Urbereinstimmung mit Fieber als Varietäten einer Art bezeichnet.

Cncbson stellte (Scbonib. Reis. 3. Ih.) AcrUivm fr aaior,
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Oedifoda str ainin ea und caligala als neue Arten aus British

Guiana auf.

Ein Verzeicbniss der bei l'aris vorkommenden Acridier ist von

Brisoul de Barneville (Ann, d. I, soc. ent. d. Franc. S. 4t 1) niil-

getheilt worden. Es werden 18 Arten von Acridium und 3 von Tetrix

auTgezäblt und mit Ausiiainne der bekaunlern beschrieben, darunter zwei

neue: Acridhnn declivum (sie! eUgatile Costa ?J und Tctric t/e-

jiressa.

Derselbe stellte (Ann. d. I. soc. entom. Bull. S. LXXXIII.)

Acridium br evipenne als neue Alt von den Pyrenäen auf, und be-

merkte (a. a. 0. S. XXXVIII. und Rev. Zool. 1848. S. 190.) dass Acri-

dium smitaceum Fischer früher von Germar (Faun. Ins. XVII. 7.) als

Podisma dispar Heyer abgebildet worden ist.

Derselbe machte (Ann. d. 1. soc. entom. d. Franc. Bull. S. XXXV.)

auf die häutigen und durchsichtigen seitlichen Erweiterungen der Hin-

terschienen und des ersten Gliedes der Hinlerfüsse von Telrix harpago

Serv. aufmerksam, sie stehen mit dem Schvvimmvermögen des Thieres

(s. vor. Jahresber. S. 128.) im Zusammenbange. Da dieselbe Bildung

der Hinterbeine sich auch bei Tetr. producta und uncinata vorfindet,'

so lässt sich auf eine ähnliche Lebensweise dieser Arten schliessen, und

die Trennung derselben als Gattung unler dem bereits von Serville vor-

geschlagenen Namen Scelimena findet hierin eine hinreichende Be-

gründung.

Eine ungewöhnliche Form von Gryllus pedestris Linn. (Acridium

p. Serv) wurde von INylander (Kotis. ur Sällsk. pro Faun, et Flor.

Fenn. Förh. Bihang t. Act. Soc. Fenn. 1. Haft. S 294.) beobachtet.

Bisher waren nur E.xemplare mit verkürzten Flügeln bekannt, das hier

erwähnte ist ein Weibchen mit völlig entwickelten Flügeln. Dieses

Insecl gehört vermuthlich nicht zu Podisma pedestre, sondern zu einer

Art der Gattung Gomphocerus).

Fälle des Vorkommens von Gryllus migralorius in Deutschland

während des Jahres 1847 sind von Bofe, Suffrian, Cornelius

und Junker in der Entom. Zeit S. 90 angeführt.

Termitides.

Eine neue Art ist Termes decumanui Erichson (Schonib,

Reis. 3. Th.) aus British Guiana.

Perlariae.

Perla nivicola und Nemoura nivalis sind zwei neue von

Asa Fitch (Winter Ins. of Eastern New-Vork) aufgestellte Arten, wel-

che durch ihr Erscheinen während der Wiatermonate im östlichen Theile

des Staates New . York von besonderem Interesse sind. Die ersterc

kriecht in der letzten Hälfte des Winters auf dem Schnee umher und

i$t besondcrä zur Zeit, wenn der Schnee schmilzt, sehr gemein, ^emoura
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nivalis, der Repräsentant der europäischen N. nebulosa in Nordamerika,

leigt sich etwas später, ebenfalls in grosser Menge.

Newport beschrieb (Ann. of nat. bist. II. ser. II. 356.) Perlit

cilrinala, minima, Capnia vernalis und Nemoura gla cialit

als neue Arten vom Albany-Fluss in Canada, und wies die Idenliläl der

Perla arenosa Pictel mit P. abnormis Newm. nach. Aus Kemoura gla-

cialis und A'. Irifasciala Pictet , welche durch kurze Voiderflügel der

Männchen von dtn übrigen Remouren abweichen, schlägt Kewport vor,

eine eigene Untergattung B rac hyp U r a (vergebner Name) zu er-

richten.

Derselbe vervollsljndigle (ebenda) die Charakteristik der Gal-

tung Pleronarcys Newm., und fügte die Beschreibung einer neuen Art,

Pt. coli fornicu s, aus Californien bei.

Ueber die Anatomie der Pleronarcys regalis legte Newporl dcf

Linne'schen Gesellschaft in London eine Abhandlung vor, von welcher

in Gardener's C'hronicle n. 21. S. 334 ein Auszug mitgetheilt ist. Als

Newport zuerst die Anwesenheil von Kiemen an einem geflügelten In-

secte entdeckte, war er geneigt, ihr Vorkommen als zufällig zu be-

trachten, seitdem hat er sie aber, obgleich unvollkommen erhalten, bei

allen getrockneten Stücken dieser Gattung im Britischen Museum vor-

gefunden, so dass diese Insccten im vollkommenen Zustande Organe

für Luft- und \>'asseralhmung haben. Der Verf. beschreibt dann die

Kiemen ihrer feinem Structur nach, die Art, wie das Blut in ihnen

circulirl, und spricht seine Ueberzeugung aus, dass die Kiemen der

rteronarcya aclive Organe sind , während das Insect zugleich Luft-

löcher für unmittelbare Luftatlimung besitzt. Diese auffallende Abwei-

chung weist er als in der Lebensart des Thieres begründet nach , es

findet sich an feuchten Stellen halb unter Wasser, fliegt schwer-

fällig und kommt während der Nacht zum Vorschein. Der Nahrungs-

kanal weicht sehr von dem der übrigen Teriiden ab, er wird nämlich

vorzugsweise von einem ungemein »erlängerten Oesophagus gebildet,

welche nach hinten bis zur Mitte des Abdomen reicht; auch hat der

eigentiicbe verdauende Magen in seiner Wurzel nicht eine Spur von den

grossen Drüsen, welche bei l'erla vorbanden sind. Hinsichtlich der

Verwandtscbaft der I'erliden bemerkt der Verf. , dass sie den Blatlidcu

aiu näcbtieo ständen , und vielleicht an die Spitze der Neuropteren ge-

stellt worden inüssten. Nach Duubicday hallen sieh die l'teronarcys wäh-
rend des Tages in den Schluchten der Felsen auf, welche dem Sprit-

zen der Wasserfälle ausgesetzt sind.

Psocides.

Das Eierlegen des Piocus quadrifunclalus uml das liespinnst, mit

welchem die Eier geschützt werden, bat llardy (Newni.'s Zoul 1048.

No. CP., übers, in Srbleid. u. I'nir. NoI. Nov. 1848. S. 121.) beschrieben.

Di« lelilcro werden gewöhnlich in eine Vcrliefung de» Blatte« »wischen
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dessen Nerven, häufiger an der Unterseite desselben als an der Ober-

seite, abgesetzt. Sie sind länglich eiförmig, weiss, ihre Zahl variirt

von 5— 16. Das Gespinnsl bildet weisse eiförmige von ferne einer

Fischschuppe nicht unähnliche Flecken.

Libellulinae.

Die in den Departements Maine et Loire vorkommenden Arten

hat M. Mille t (Mem. de la Soc. d'Agric, Scienc. et Ans d'Angers 1847.)

sorgfällig beschrieben, es sind im Ganzen 37 beobachtet , von denen 7

zu Libettuta, 2 zu Cordulia , 4 zu Gomphus , 1 zu Cordulegastery 1 zu

Annx, 4 zu Aeschna, 2 zu Calopleryx, 2 zu Plalypoda, 5 zu Lesles und

9 zu Agrion gehören, und die sämmtlich bereits bekannt sind.

Ein Verzeichniss der europäischen Libellulidae und die Diagno-

sen von vier neuen Arten verölfenllichle S el y s Longchanips (Rev.

Znol. 1848. S. 15), Die letztern sind; L. albistyla aus Südfrankreich

und Oeslerreich , L. Cy cnos , L. Ramburii der mediterranischen

Fauna angehörig , und Aeschna alpina aus den ScInveizer-AIpen. Die

vollständigen Beschreibungen sind der Revue des Odonates vorbehalten,

welche der Verf. gegenwärtig in Gemeinschaft mit Hagen herausgicbt.

Die Zahl der in Europa beobacbtetcn Arten beläuft sich nach dem hier

gegebenen Verzeichniss auf 98, welche in 14 Gattungen, 6 Tribus und

3 Familien vertheilt sind.

Erichson stellte (Schomb. Reis. 3. Th.) als neue Arten auf : Li-

hellula allenuala, cardinalis, bicolor, erratica, fervida,

famula, guttata, Iclinus latro, Gynacanlka ferox, Lesles tri.

color , sämmtlich aus British Guiana.

Den Kiemenapparat der Libellenlarve hat Leon Dufour (Conipt.

rend. n. 10. 1848; Schieid. und Fror. Kot. Jul. 1848. S. 84.) bespro-

chen und das Kiemenathmen derselben mit dem Athmen der Fische

verglichen, ohne indessen etwas Neues über den Gegenstand beizubringen.

Die beschriebenen fossilen Libellen sind von Hagen (Eni. Zeil.

S. 6.) zusammengestellt und einer kritischen Prüfung unterworfen wor-

den. Obgleich er für die letztern nur auf die Abbildungen der früheren

Schriftsteller angewiesen war , so entfernt er sich doch in der Bestim-

mung der Gattungen mehrfach von seinen Vorgängern. Die 15 bekannt

gewordenen Arten, von denen die meisten im Solenhofer Juraschiefer,

einige im englischen Lias und im bituminösen Mergelschiefer von Ra-

doboj in Kroatien aufgefunden , zwei in Bernstein eingeschlossen

sind, gehören alle zu gegenwärtig noch existirenden Gattungen und zwar

zu Agrion 3, zu Lesles 1, zu Gomphus 2, zu Cordulegaster 1, zu Gy-

nacantha 1, zu Anax. 4, zu Aeschna 3, zu Libellula 1 Art.

Nach Heer (Mitth. d. naturf. Ges. in Zürich S. 53.) gehören Li-

bellenlarven zu den häufigsten Versteinerungen Oeniogens. Er kennt

deren 9 Arten, 7 gehören zur Galtung Libellula, eine zu Aeschna,

eine zu Agrion ; von beiden letztern nur in einzelnen Exemplaren auf-
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gefunden, dagegen Irelen Libellenlanen in so grosser Zahl auf, dass

auf einzelnen Steinplatten oft gegen lÜO Exemplare beisammen liegen.

Im vollkommnen Zustande ist noch keine einzige Libellula, aber 4 Arten

von Agrion und 2 von Aeschna vorgekommen.

Ephemerinae-

„Beiträge zur nähern Kenntniss der Palingenia longicauda Oliv,

von Cornelius. Elberfeld 184S." Eine sehr interessante Abhandlung,

welche unsere Kenntniss von der Katurgeschichte dieses merkwürdigen

Thieres wesentlich vervollständigt. Das massenhafte Erscheinen des

vollkommnen Insects auf der Lippe bei Hamm in der Mitte Juni wird

nach öfters wiederholter Anschauung anziehend geschildert Die Nym-
phe und das vollkommne Insect nebst den Muodlheilen genau beschrieben

und durch gute Abbildungen erläutert. Die Beschreibung der Klügel-

haul zeigt, dass Fielet nur iMänncben vor sich gehabt und Charaktere,

welche nur diesem Geschleckte zukommen, auf die Art übertragen hat.

— Der Verf. bestätigt, nach öfters wiederholter Beobachtung, Swam-
merdam's Angabe , dass die Weibchen sich nur einmal , die .Männchen

sich zweimal häuten, eine aulfallende Anomalie in der Familie der Ephe-

merinen, da Fielet von allen übrigen Gattungen die Weibchen im Zu-

stande der Fseudimago abbildet. Die bisher noch nicht beobachtete Begat-

tung findet, nach Cuinelius, auf folgende Weise statt: „Zur Zeit, wenn

die Menge der fliegenden 'filiere ihre grösste Höhe erreicht lial, schwimmt

eine grosse Zahl von Weibchen ruhig auf der Oberfläche des Wassers,

indem sie sich ganz passiv verhalten und den Besuch der Männchen er-

warten, welche über dem Wasser dahin fliegen. Jetzt setzt sich ein

Männchen auf das Weibchen, das gewöhnlich nur dann unruhig wird,

wenn mehrere Männchen sich um seinen Besitz streiten. Sobald nun

beide in Ruhe gekommen sind, weiss das Männchen zur rechen Seite

des Weibchens sich so hinabzusenken und zu wenden, dass es fast ganz

unter das letzlere zu liegen kommt. Der Hinterleib des Männ-
chens steht dabei unter dem des Welbcliens weit her-
vor. Das Männchen krümmt jetzt den Hinterleib so weit aufwärts nach

vorn, dass es die llinterleibsspilze des Weibchens erreicht, und die Be-

gattung, welche also fast in entgegengesetzter Weise als bei den Li>

bellen stattfindet, wird rasch vollzogen. Dies alles geht vielleicht bin-

nen einer Vicrtelrriinute vor sich. Das Männchen erhebt sich darauf

wieder in die Luft, um bald zu sterben, die Weibchen sah ich meist

sogleich eine kleine Strecke nahe über dem Wasser dahin fliegen, ohne

Zweifel, um die befruchteten Eier ins Wasser fallen zu lassen.^' (Die-

selbe Beubachluug , dass bei den Ephemerinen das Weibchen während

der Begallurig über das Männchen zu lirgcn kommt, ist schon von

Ehrenbcrger Di»H. d. Kcuropl. ariat. niilgctht-ilt worden. j Die zwei in-

oero Anhänge an der untern Seile des vorletzten lliulerleibsringis beim

MAnnchen werden vom Verf. mit Ucchl aU Copulationsorganc gedeutet,
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sie finden sich allgemein bei den Ephemerinen und ersetzen den KIap>

penapparat des Penis (S. v. Siebold vergl. Anat. S. 661.)

Das Eierlegen der Patingenia horaria Burm. (virgo Pict.) wurde

von ßurm eister beobachtet. Die Ephemeren gebären ihre Eier alle auf

einmal durch Dehiscenz des Hinterleibes. Der weit ausgestreckte Hin-

lerleib wird dabei krampfhaft nach oben gebogen und die Eier in Ge-

stalt zweier cylindrischer Gruppen, welche den Eierstöcken der Thiere

entsprechen, gleichzeitig durch zwei OefFnungen aus der Verbindungs-

haut zwischen dem vorletzten und drittletzten Bauchringe hervorgetrie-

ben. Kachdeni die Eier gelegt sind, wird ein Theil des bei den reifen

Ephemeren mit Luft gefüllten chylopoetischen Darms durch die heftigen

Contractionen der Muskeln des Hinterleibes in Gestalt einer Luftblase

durch jene Ruptur herausgedrängt, ein Umstand , der den baldigen Tod

des Thieres nach jenem Acte zur Folge hat. Die einzelnen Eier sind

eiförmig gestaltet, an dem einen Ende etwas dicker als an dem andern

und auf diesem spitzem Ende sitzt ein opaker kreideweisser Anhang.

Lepismenae.

Gervais hat (Histoire naturelle d. Insectes Apteres t. IV. Paris

1847. S.359.) die seit seiner frühern Bearbeitung (s. Jahresber. f. 1843.)

beschriebenen Arten dieser Familie namhaft gemacht.

IVeiiroptera.

Eine Uebersicht der neuem, die Neuroptera Linne's be-

Ireffenden Lilleralur hat Hagen (Enf. Zeit. S. 144.) begon^

nen zu veröfTentlichen. In dem hier vorliegenden Theile sind

nur diejenigen systematischen und faunistischen Werke ana-

lysirt, welche die ganze Ordnung in dem Umfange, welchen

ihr Linne gab, umfassen. Die Litteratur der einzelnen Fa-

milien hat der Verf. erst im Jahrgange 1849 zu beliandeln

angefangen.

Ilemerobini.

Eine Reihe neuer Arten aus Ostindien ist von Westwood (Gab.

of Or. Ent. tab. 34.) abgebildet worden: Ascalaphus (Ogcogasler) tes-

selatuSj segm entator, [Buho) ca nifrons^ Mgrmeleon singulare^

Chauliodes subfasciatus, Kemoptera filipennisj Mantispa fto~

dosa. In einer Note sind im Text noch Ascalaphus (Ogcagaster?) den^

tifer, an g ulalu s ,
(Haptoglenius') obscurus, ebenfalls drei neue

ostindische Arten beschrieben.

Von Eri^chson (Schomb. Reis. 3. Tb.) wurden Henterobius ta^

lidus und CorydaUs nubila als neue Arten aus British Guiana auf-

(jettellt.
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Evans hat (Trans, of ihe enl. Soc. V. 77.) die dreizehn bereits

von Stephens beschriebenen brittischen Arien von Chrysopa tabellarisch

angeordnet und (auf Tafel 9 und 10] nach den Exemplaren der Ste-

phens'schen Sammlung abgebildet.

Haliday wies (Trans ofthe ent. Soc. V. Proc. p. XXXII.) nach,

dass die von Burmeister und Rambur in der ISähe von Psocus und Ter-

rac9 geslellle Gattung Coniopleryx von Westwood und Wesniael richti-

ger den Hemerobinen angeschlossen ist. Die Verwandlung derselben

ist der von Hemerobius sehr ähnlich; auch der innere anatomische Bau

stimmt in den wesentlichen Charakteren mit dem letztern.

Derselbe begründete (ebenda) die von Erichson (Jahresb. für

184:^. S. 235.) ausgesprochene Meinung, dass das in Süsswasserschwäm-

men lebende und von Weslwood unter dem Kamen Branchioloma Spott"

yülae beschriebene Thier die Larve einer Sisyra ist. Die nahe Ver-

wandtschaft mit den Hemerobieularven ist besonders in der Zalil und

Stellung der Augen , in dem Bau und der Verbindung der beiden Kie-

ferpaare, in den doppelten Alündungen des Oesophagus und in der Zahl

und Anordnung der raalpighischen Gefässe ausgesprochen. Die Haupt-

Verschiedenheiten des Thieres von den Ilemcrubienlarven und die Ana-

logie mit der Larve von Sialis , in dem Auftreten gegliederter Kiemen

sind durch das Leben des Thieres im Wasser und die Beschaffenheit

seiner riahrung bedingt. Auch sind die Unterschiede , welche in dem

Darmkanale und seinen Anhängen zwischen Branchioloma und Sisyra

bestehen, genau denen analog, welche bei den verschiedenen Ständen

von Hemerobius beobachtet werden. Das häufige Vorkommen der Sisyra

fuscata an den Stellen, wo das Thier des Süsswasserschwammes gefun-

den wird, lässt kaum einen Zweifel übrig , dass das letztere die Larve

dieser Art ist.

Weslwood wurde durch die hier niitgetheilten Bemerkungen
llaliday's veranlasst , in Gardcner's Chronicic 1848. 34. S. 567. Sisyra

fuscala und Jtranchiotoma SponyiUae als die dazu gehörige Larve auf

einem Mulzschnilte darzustellen.

Die Nalurgescliichte von //emeroiiMs schilderte West wood (Card.

ChrOD. n. 24. S. 380.)

V. Noicken beobachtete, dass die Entfaltung der Klügel von
Hyrniccoleon torraicarius nach dem Auskriechen sehr langsam vor sich

geht und oft mehrere Tage währt. (Ent. Zeit. 1847. S. 224.)

Die Anatomie äer Gallungcn Chrysopa, Raphulia und Sialislal von Low
durch schöne Abbildungen crlöulcrl worden. (Linn. enlom. III S. 345.

,Abbildungen und llemcrkungeii zur Anatomie einiger Keuropterengal-

tungen." Tal. 1. 2. .t und lij. Der l'cxt, welcher sich auf das Genaueste

an die Abbildungen anichliesm , ist nicht wohl zu einem Aus/uge ge*.

eigael, er vervollständigt übrigens nur die frühern Milthcilungen de>

Vtrf. über denielben Gegenstand. (S. Jahresbericht für 1»42. S. 233.}
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„Recherches aualoniJqucs sur la laive ä branchies exlerieures du

SiaÜs lutarius par L. Dufour" (Ann. d scienc. nal. 3('ine ser. t. IX.

S. 91). Die Beschreibung der äussern Tbeile entliält nichts INeues, sie

beslätigt namentlich die Darstellung, welche Degeer gegeben hat. Der

bisher nicht geschildeiie innere Bau zeigt eine last vollsländige Ueber-

einstimmung mit dem des voilkommnen lusects. Das Kopfganglion ist

sehr klein, Thoraxganglien zählt der Verf. drei, Abdominaigangiien acht

(nach Low finden sieh beim voilkommnen Insect nur sieben). Stigmen

konnten nicht entdeckt werden, obgleich der Verf. Piclel's Beobachtung

beslätigt, dass die Larve vor der Verwandlung längere Zeit ausser VVas-

ser lebt. Der Darmkanul zeigt nichls Abweichendes.

„Rechcrches sur Tanatomie et histoire naturelle de l'Osmylus ma-
culatus par L. Dufour" (Ann. d. sc. nat. 3eme ser. t. L\. S.344. pl. 16.

flg. 11—29; Schieid. u. Fror. Kot. 1M9. Oct. S. 36).

Dieser Aufsatz füllt eine wesentliche Lücke in unserer Kennt-

niss des Innern Baus der einzelnen Keuropterenfaniiiien aus. — Das

Bauchmark enthält wie bei den Terliden und Fhryganeen sechs Gan-

glien. Die Tracheenstämme sind sehr fein und zart, ohne blasige Erwei-

terungen, welche bei dem schwachen Flugvermögen des Thieres über-

flüssig sind. Stigmata konnten nicht entdeckt werden, am Abdomen

fehlen sie wohl ganz , am Thorax sind sie wahrscheinlich vorhanden,

aber jedenfalls sehr klein. Seiner Lebensweise nach ist das Thier in-

sectivor. Die Mundtheile, welche genau beschrieben werden, bieten

nichts vom Familientypus Abweichendes dar. Die Speichelgefässe sind

ähnlich wie bei Sialis , ein einfaclier secernirender Schlauch erweitert

sich kurz vor der Einmündung in den Schlund in ein blasiges Reser-

voir. Der Darmkanal ist wie bei carnivorea Insecten überhaupt kurz

und gerade ; in den ovalen Oesophagus mündet ein wurstförmiger

Schlundanhang. Der kleine Kaumagen zeigt acht säuienartige Wulste,

welche eine Art Fylorus vor dem Cliylusmagen bilden. Der letztere

ist lang und gross; Dünn- und Dickdarm sehr kurz. Die Zahl der

Gallengelässe ist acht. Die Seclion der Genitalien erwies, dass Ham-

bur fälschlich die Individuen mit Haken an den Vorderhüften für Männ-

chen gehallen hat, es sind die Weibchen, bei denen überdies unten am

Ende des Hintetleibes eine schwarze, länglich viereckige, vorn ausge-

schnittene und mit zwei eingliedrigen Scheidentastern versehene Platte

sich findet; diese ist in der Mitte gespalten und verbirgt in der Tiefe

dieser Spalte After und Scheidenöffnung. Die Ovarien bestehen aus

zehn Eiruhren, die kurzen Eileiter vereinigen sich zu einem sehr er-

weiterten Oviduct, welcher sich in die Scheide fortsetzt. In den Ovi-

duct münden zwei Schleimdrüsen, welche in einer Pulpe von Fetl und

Tracheen liegen, sie bestehen aus einer eilörmigen secernirenden Blase

mit fadenförmigem Ausfübrungsgange von elastischer Textur, welcher

sich spiralförmig aufrollt. Nur bei der Dipterengattung Scenopinus bat
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DuTour eine ähnliche Siruclur heobachtel, liier ist aber eine einfache

unpaarige Drüse vorhanden. Die in den Eiröhren weisslichen Eier werden

nach der Befruchtung gclbgrau niitweisslicheni Knöpfchen am Vorderrande.

Die Hoden liegen in einem gemeinschaitliclien, herzförmigeu Scrotum, eine

Structur, welche Dufour sonst nur bei llymenoplcren beobachtet hat, sie

bestellen aus einem Conglomerat von elwa 20 Samenkapseln. Der Sa-

menleiter liegt mit seinem Anhange ebenfalls im Scrotum, durchbohrt

dasselbe und mündet in den untern Theil der Samenblase. Von seinem

Austritte aus dem Scrotum an ist er von einem netzartigen Gekröse

(fraise epiploique) scheidenarlig umhüllt, eine bei Inseclen noch nicht

beobacbtele Bildung. Samenblasen linden sich zwei Paare , das eine

die Samenleiter aufnehmende Paar , sind dicke mehrfach abgeschnürte

Schläuche, welche vorn in eine fadenförmige Schlinge endigen ; ihrem

hintern Ende ist das zweite accessorische Paar in Form kurzer Haken

angehängt. Ein ductus ejaculatorius konnte nicht erkannt werden, auch

ein borniges Begatlungsorgan Hess sich nicht nachweisen. Ausserdem

hndet sich beim Männchen am Ende des Hinlericibes und der Genita-

lien, aber ohne Zusammenhang damit ,
jederseils ein cigenthümliches

Organ, welches noch bei keinem andern Insecte beobachtet ist. Es

ist ein länglicher
,

platter, am freien Ende stumpfer Körper, welcher

mit dem andern dünnen Ende am Anus fixirt ist, er besieht aus einer

innern derben Tasche in Form einer Schuhsohle und einer losen weis-

sen Hülle. Vielfache Tracheen umgeben ihn. Dufour vcrmnthet , das3

er ein Secrel liefert, welches die gelegicn Eier einhüllt.

History and transformalions of Conjdalis cornulus by Hai de-
inen. Internal anatoniy of Corydalis cornulus in ils three slages of exi-

slencc by Leidy (Journ. of ihc Ainer. Acad. of Arls and Scienc. ßost.

1848. pl. 1-3).

Das vollkonminc Iiisect erscheint in Pennsylvaiiien im Juli und

verschwindet Anfangs August, es ist nicht häufig, obwohl man Larven

und Puppen in .Menge anlriHt ; die Zahl der .Männclien übersteigt die der

Weibchen um ilas Zehnfache. Es fliegt in der iiegel nicht bei Tage,

ist »ehr schwerlällig , angefasst biegt es Kopf und Thorax stark nach

hinten und den Hinterleib aufwärts und entleert einen weissen stinken-

den Safl. Alle Stände sind ausführlich beschrieben. (Uebcr die Ver-

wandlungegeschichle balle llaldeman bereits früher das Wcsenlliche

milgelheill s. Jahresber. f. 1816. S. 143). Ein besonders bemerkens-

werllier Charakter des vollkonininen Insccts ist eine volUländige üureh-

bohrung des Kopfes an der vordem Basis eines jeden Fühlers, welche

an der engsten Stelle dos Einbringen einer Borste gestattet , und vor

und hinter dietter Stelle sich erweitert. — Der Verdauungskanal zeigt

in den drei verschiedenen Zuständen bedeutende Abweichungen. Der

Provcnlriculus der Larve ist mit 12 kräftigen mnsculüsen Säulen ver.

•eben, welche sich Ober die innere Fläche der Höhle erheben, siu ha.

Aichlv r. Nuturicicb. XV. Jahr«. 2. Bd. ^
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ben eine sehr regelmässige Lage und Gestalt, sechs derselben sind breit

und wechseln mit sechs andern verhältnissmässig schmälern ab. Der

untere Theii der breitem dient hornigen Zähnen zum Ansatz. Der ei-

gentliche Wagen ist ein vierseiliges Behällniss , scheinbar von vier an-

einandergelegten Cylindern gebildet, welche nach vorn etwas aus ein-

ander gehen und in ebenso vielen ßliudlaschen endigen. Der Dünn-

darm ist lang und erweitert sich, nachdem er eine kurze Schlinge ge-

bildet hat. Speichelgefüsse fehlen. Gallengel'ässe sind acht vorhanden.

In der Puppe ist der Oesophagus kürzer geworden, der Provenlriculiis

mit seinem Zahnapparate ist verschwunden, es hat sich aber ein Saug-

raagen abgeschnürt. Der Wagen geräumig und lang, von demselben

gehen vier lange sackförmig eingeschnürte ßlindsäcke aus, zwei sind

spitz und schmal, die beiden andern sind am Ende rund nnd erweitert.

Dünndarm und Gallengefässe ziemlich wie bei der Larve. Im vollkom-

menen Insecle ist der Oesophagus wieder hluger geworden und dehnt

sich, allmählich nach hinten sich erweiternd, in einen geräumigen Vor-

magen aus, welcher bis zum fünf^n Hinterlcibsringe reicht, aber keine

Zähne hat und hinten mit einem kleinen Blindsacke, dem Anatogon des

Saugmagens der Puppe, versehen ist. Der Wagen ist sehr verkürzt, die

Biindsäcke sind nicht mehr sackförmig eingeschnürt und am Ende

sämmllich stumpf. Der Dünndarm ist mit einem Coecum versehen, auf

welchem zahlrciciie Drüsen liegen. — In allen drei Stadien findet sich

im letzten Hinterlcibsringe, am Ende des Dünndarms, ein unregelmäs-

sig eiförmiger Sack, welcher eine zähe grünliche Flüssigkeit enthält.

Die Wündung dieses Sackes, welchen der Verf. für eine Urinblase zu

halten geneigt ist, befindet sich an der Afteröffnung.

Die Geschlechtsorgane sind in der Larve nur schwach entwickelt.

In der Puppe dagegen sind die Hoden schon sehr ausgebildet , die Sa-

mengefässe sind kurze querliegende, gegen das vas deferens convergi-

rende Röhren und enthalten schon Samenfäden. Im vollkommenen In-

secte sind diese Röhren strotzender geworden, sonst wenig verschie-

den. Die vasa deferentia vereinigen sich zu einem kurzen ductus

ejaculatorius , welcher an der Spitze einer unscheinbaren Papille mün-

det; diese Papille ist die einzige Spur eines Penis und liegt unten

zwischen dem vorletzten und letzten Hinterleibsringe. Am letzten Seg-

mente sitzen vier gegliederte Anhänge, welche bestimmt zu sein schei-

nen die Weibchen bei der Begallung festzuhalten. Die Eierstöcke sind

gross, kürzer als die Hoden, aber dreimal so breit, sie bestehen aus

zahlreichen quer angeordneten Röhren, welche in eine Spitze auslau-

fen. Die beiden Eileiter vereinigen sich zu einer gemeinschaftlichen

kurzen Röhre, welche sich in die Scheide fortsetzt ; diese ist kurz, rund

und endet in einer durciibohrten Papille. Eine besondere Begaltungs-

tasche ist nicht vorhanden , es scheinen die Papillen der beiden Ge-

schlechter beim Coitus an einander gelegt zu werden. Das INervensy-

slem verändert sich in den verschiedenen Entwicklungsstufen nur we-
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nig. Das Bauchtnark besteht aus drei Brust - und acht Uiuterleibsgang-

lien. Die Larve hal sechs eiufache Augen.

Paitorpatae.

Die merkwürdige Gattung Boreus ist von Asa Fi Ich (VVinler-

Insecls of Eastern IVew-York) mit zwei neuen Arten bereichert worden,

die eine, B. nivoriundus, kriecht im üsllickcn Tbeile von New-York

von December bis April nicht selten auf dem Schnee herum , sie steht

dem europäisciien B. hiemalis sehr nuIie, hat aber ganz schwarze Füliler,

die Oberseite des Tiioras, Flügelrudiniente, Bussel und Beine sind gelb,

die zweite, B. brumalis, erscheint etwas früher im Jahre, und bei

strengerer Kälte zuweilen aber gemeinschaftlich mit dem erstem und

unterscheidet sich bloi's durch schwarze Farbe des Rüssels, der Beine

und Flügel und lief schwarzgrüne Farbe des übrigen Körpers. (Wie

es von B. hieitialis hell und dunkel gefärbte Exemplare giebt , so

möchte vielleicht auch B. brumalis von B. nivoriundus nicht specifisch

verschieden sein).

Erichson (Schomb. Reis. 3. Tb.) beschrieb als neue Art Billa-

cus genicu tatu s von British Guiana.

Low hat die Anatomie der Galtung Panorpa durch schöne Ab-
bildungen erläutert. (Linn. enlom. III, S. 365. Taf. 4 u. 5).

Phri/gan'ides-

Diese Familie hat holen ati monographisch zu behandeln be-

gonnen. „Genera et Species Tricbopleiorum. I'ars prior : Ileteropalpoi-

dea. Trag 164ä. 410." Die Arbeil ist mit einem reichhulligen DIaterial

nnternommen. Im allgemeinen Tbeile des Werkes ist eine sorgfältige

Darstellung des Flügelgcäders dem Verf. eigenthümlich , das Studium

desselben hat ihm Charaktere für die Begründung der einzelnen Gat-

tungen geliefert, und namentlich in der schwierigen Gruppe der Lim-
nophiliden ist er auf diesem Wege zu eigenen Itcsullaten gelangt. Drei

beigefügte Tafeln zeigen die üiUcrenzcn der Bcticulation in allen vom
Verf. beschriebenen (jaltungen. Abweichend von Burmcistcr giebt der

Verf. an , das» drei ^ebe^augen bei allen l'hrjganiden existirten ; mir

in ee nicht gelungen , an mehreren Arten von Jlyslacides irgend eine

Spur derselben aufzufinden. — Dem periodischen und massenhaften Er-

icheinen der einzelnen Arten hat K. eine besondere Aufmerksamkeit ge-

widmet, und seine Kesultalc auf S. 23 und 24 in einer Tabelle zusam-

mengestellt. Auch die geographische Verbreitung hat er übcraN be-

rücksichtigt; wenn er aber die Umgegend von reler.sburg und den La-

dogasee zur arctisrhen Fauna rechnet, so spricht dagegen schon der

Umstand, dass der grösslc Theil der vom Verf. an jenen Orten gesam-

melten Arten auch an vcracbiedenen Funkten des nördlichen Deutsch-

land! häullg vorkommt.

Für die Einiheilang der Familie hat sich Kolenati ziemlieh ge-
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iiau an Burmeister geiialten, jedoch die Gliederung weiter verfolgt und

einigemal mit Geschick verbessert.

Die sämnitlichen Phrjganiden *) sind nach ßurmeister in zwei

Hauptgruppen getheilt , in der einen sind die Jlsüillarlaster nur beim

Weibchen fünfgliedrig , beim Männchen drei- oder vieigliedrig; in

der zweiten sind sie in beiden Geschlechtern fünfgliedrig. Kole-

nali nennt die erstere Heteropalpoidea, die zweite Isop alpoi-

dea, zwei als voces hybridae durchaus unstatthafte Benennungen. Der

Umfang dieser Ablheilungcn ist bei Kolenati und Burraeisler nur inso-

fern verschieden, als Kolenati mit Recht die Uydroptiliden der letztern

einreiht. Die in dem vorliegenden Theile allein behandelten Hetero-

palpoidea sind auf eine natürliche Weise in drei Tribus vertheill : Lim-

nophUoidea mit dreigliedrigen , Fhryganoidea und Sericostomoidea mit

viergliedrigen Maxillartastcrn im männlichen Geschlechte; bei jenen sind

die Taster nackt und die Sporne der Schienen unbeweglich, bei diesen

sind die Taster stark behaart und die Sporne beweglich. — Die Lini-

nophiloidea von Leach und Stephens in vier Gattungen , von Burmei-

ster in ebensoviele Abiheilungen einer Gattung vertheill, sind von Ko-

lenati in vierzehn Galtungen aufgelöst, welche 53 Arten enlhallen. Bei

der Begründung der Galtungen ist die Zahl der Sporne an den Schienen

benutzt. Der bei weitem gröfsere Theil (nämlich 50 A.) hat drei an

den Mittelschienen. Von 11 hierher gehörigen Gattungen haben die

neun ersten vier , die beiden letzten drei Sporne an den Hinterschie-

nen: G lyphido tautius (^mii'i A., 1 neu), Grammotaulius{5A.)f
Chaetotaulius (9 A., 5 neu), Colpolaulius (2 neue A.), Go-
niolaulius (10 A., 2 neu), D esmo taulius (4 A. , 2 neu), Pha-
copte ryx (1 neue A.) , Slaihmophorus (3 A. , 1 neu), Steno- '

phylax (8 A., 3 neu), Hallesti s Sleph. (5 A., l neu), Chaelo-
pteryx Steph. (3 A. , 1 neu). In den drei nächsten Gallungen , die

jede nur aus einer Art bestehen, sind die Mitlelschienen mit zwei Spor.

nen versehen , sie werden nach der Zahl der Sporne an den Hinter-

schienen unterschieden, bei Ptyopteryx sind zwei, bei Ecctiso-

pteryx drei, bei Ap atonia vier vorhanden.

In der kleinen Tribus Fhryganoidea ist die Zahl der Schienen-

spornen gleich und durch die Zahlen 2,4.4. für die drei Paar Beine

auszudrücken. Sie unifasst die Gattungen Agrypnia Curl. (2 A., 1 neu),

Anabolia Sleph. (in zwei Unlejgaltungen tig o s tomis und Uolo~

stomis zerlegt, 5 A., 1 neu), Trichostegia (3 A.). (Der letztem

Galtung muss der Name Pkryganea verbleiben , sie enthält die Arten

grandis, varia, minor, für welche von Stephens, Curtis, Leach, Burmei-

•) Der Name Trichoptera , welcher übrigens schon 1803 von Mei-

gen an eine Fliegengatlung vergeben ist, muss offenbar dem äl-

teren von Latreille dieser Familie ertheillen Thryganidae weichen.
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sier und Rambur mit Recht der nllc Linnc'sche Gattungsname beibe-

halten ist.)

Die letzte Tribus , die Sericostomoidea, enthält in 12 Gattungen

23 Arten. Mit Ausnahme der beiden letzten Gattungen haben die Vor-

derschienen bei allen zwei Sporne; Prosopotiia Leach. (-3 A., hier wäre

der ältere I.atreille'schc Kamen Sencostomum beizubehalten gewesen),

Noiidobia Steph. (1 A.) , II y dr onaulia (2 A), FUct otar sus (1

neue A.), Sphalh i dopteryx (1 A.) , Aspalherium (2 A.) , Goera

llolTm. (3 A., 1 neu), Polamaria Leach (2 neue A.) , Silo Curt. (1 A.),

P lil o colepus (1 neue A). Die beiden letzten Gallungen Hydra-
ehest ria (2 A.) und llydroptüa Dalm. (4 A. , 1 neu) haben keine

Sporne an den Vorderschienen.

Eolenali hat nur die ihm aus eigener Anschauung bekannten Ar-

ten aufgerührt, die von frühem Schriftstellern beschriebenen , die er

nicht selbst gesehen hat, gar nicht erwähnt, obwohl die Zahl der letz-

tem die der erstem ansehnlich übersteigt. iMit Ausnahme einer einzi-

gen aus IScuholland (Plectolarsus Gravenhorstii hol.) und einer grön-

ländischen sind die von h'olenali beschriebenen sämmtlich in Europa ein-

heimisch. Von 19 Arten hat er die Larven beobachtet , in 4 Fällen

waren dieselben unbekannt , die übrigen linden sich schon bei Rösel,

Degeer und Pictet abgebildet.

Der schwächste Theil der Arbeit ist nächst dem wahrhaft bar-

barischen Latein , in welchem sie geschrieben ist, und nächst den al-

len Gesetzen zuwiderlaufenden INamensbildungen auf taulius , welche

bereits Zeller (Eni. Zeit. 1848. S. 374) scharf gerügt hat, ohne Zweifel

der literarische; die früher über diese Familie erschienenen Werke sind

vom Verf. Iheils gar nicht, theils nicht mit der nöthigen Sorgfalt benutzt.

Das Erslere isl z. ü. mit Rambur's llist. nat. d. Neuropt. der Fall. Eine

tmibichtige Benutzung gerade dieses Werkes würde für die Arbeit des

Verf. von grossem Vortheiic gewesen sein, indem sie ihn auf die Wich-

tigkeit der männlichen appcr.dices anales hingewiesen haben würde,

deren Form in mehreren Fällen von Ranibur gut beschrieben ist, und

die in dieser Familie ebenso sichere specifische Untersciiiedc darbieten,

al> bei den Libellen. In Folge dieser mangelhaften ßerücksichtigung

froherer Arbeiten werden ohne Z^'cifel viele der hier als neu aufge-

stellten Arten wieder eingehen irnd die van Kolenati ertheilten IVanren

älteren Benennungen weichen nrüsscn. Es wäre sehr wünschenswerth,

dass ein mit dem Gegenstande speciell vertrauter Entomolog eine sorg-

fAllige Keduclion der Synonyrnie vornelimen wollte. Wie nachlässig

gerade der literarische Theil von Kolenati behandelt isl, geht schon

darauf] hervor, duss er hei gewolinliclien Arten die vorr l'iclct gegebe-

nen Synonyme mit den Druckfehlern abdriir-kl, S. 45 ii. .S3 Hosc-ius statt

Rotiius, S. C4 Acta llrsalia stall Upnalio.

Eine labcll<iriseho Uebersichl der in die»em Bande abgebnndcltcn
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Gattungen und Arten hat Kolcnali (Enlora. Zeit. S. 16. 59) niit-

getheilt.

Den Nutzen der Phryganiden erläuterte derselbe (ebenda S. 50).

Die Anwesenheit von Larven ist besonders beim Anlegen von Kisch-

teichen zu berücksichtigen, sie beweist, dass das Wasser eine lür das

Forlkommen der Fische günstige BeschalTenheit hat , namentlich rein

von Kalk oder Eisensalzeu ist. Auch sind die Larven und Eier ein

vortrefDiches Nahrungsmittel für die Fische.

Als neue Art ist von Erichson (Scbomb. Ueis. .3. Th.) Ma-
cronema arcunta aus llrilisli Guiana aufgestellt woiden.

Description et Anatomie d'une Jarve ä branchies externes d'Hy-

dropsyche par Leon Dufour (Ann. d. scienc. nal. 3. ser. 1847. tora.

Vi«, p. 341. pl. 15.)

L. Dufour hat im Adour bei St. Scver eine Ilydropsychelarve

in Menge gefunden, welche der von Pictel abgebildeten Larve von H.

atomaria zwar sehr nahe kommt, aber doch mehrere Unterschiede dar-

bietet. Sie gehört zu denjenigen, welche sich Gehäuse bauen , diesel-

ben aber zeitweilig verlassen. Der Verf. berichtigt zunächst einen Irr-

thum in Pictel's Darstellung der Maxillen; das von Fielet als ungeglie-

dert beschriebene äussere Stück ist der viergliedrige Taster, das innere

die eigentliche Lade. Das von Fielet als „filiere" beschriebene Organ

hält Dufour für die Lippe, Taster konnten an derselben nicht entdeckt

werden. Hinler den jMundtheilen auf der Unterseite beünden sich ein

paar hornige , vorn abgestutzte, fast bis zur Spitze verwachsene Lap-

pen, in die sich die beiden Spinnkanäle gelrennt münden, und die Du-

four als Spinnorgaue deutet. Die Larve hat Brust- und llinlerleibskie-

men; die ersleren, welche nach Piclet's Angabe ganz fehlen sollen, be-

steben in zwei Paaren einfacher Quasten zwischen den Hinterbeinen

und einem Paare zwisdien den fllittelbeineu. Am Hinterleibe ist das

1— 6te Segment jederseits mit 3 Quasten , zwei seitlichen und einer

mittleren versehen , das 7le hat nur die mittleren , dein 6lcn und 9ten

fehlen auch diese. — Der innere Bau ist ausführlich geschildert, das

Nervensystem fand Dufour ganz so, wie es Fielet abgebildet hat; in

der Darstellung der ßespiralionsorgane bat Fielet die Zahl und Stellung

der Kienienquaslen nicht richtig angegeben. Was den Darmkanal be-

trifft, so bat Fielet den Faltenraagen ganz übersehen, er liegt zwischen

dem Kaumagen und dem Chylusmagen , isl eiförmig, schwielig, innen

mit etwa dreissig parallelen hornigen Längsslreifen versehen. Die zwei

kleinen Blinddärme, welche auf jeder Seile in das ßeclum einmünden,

und die Fielet als Theile des Bespirationsapparats belrachtcl , hält Du-

four für Schwimmblasen, sie zeigen, ausgespannt, seilliehe Quasten,

welche den Tracheen stets fehlen. Gallengefässc fand Dufour stets

sechs, l'iclcl's Angabe, dass nur fünf vorhanden sind, hält er für einen

Irrthum, da er dieselben bisher nur bei Culex in ungerader Zahl ange-
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troffen hal. — Das vollkommene Insecl kennt Dufour nicht, es bleibt

daher auch noch z\veirelhaft , ob er wirklich die Larve einer Hydro-

jisyche vor sich gehabt hat, und ob nicht wenigstens einige der

Abweichungen von Ticlefs Darstellung, welche Dulour hervorgehoben

und als Irrthümer der letztern bezeichnet hat, namentlich die in Bezug

auf die Zahl und Stellung der Kiemenquasten , in einer generischen

Verschiedenheil der hier geschilderten Larve begriindet sind.

Uremi berichtete über ein Phryganeengehäuse aus Brasilien

(Mitth. der naiurf. Ges. in Zürich 2. Heft S. 61). Diese auf der Schale

eines Unio aufsitzenden Gehänse weichen in ihrer Substanz sehr von

denen der europäischen Arten ab ; sie bestehen aus einer homogenen,

compaklen, hornartigen, fast schwarzen Masse von bedeutender Elasti-

citäl, welche durch Erwärmung nicht verloren geht. Feine cnncenlri.

sehe Ringe, welche diese Röhren ihrer ganzen Länge nach zeigen, ma-

chen ein Waclislhuni durch succcs5ives Ansetzen einer allmählich sich

erhärtenden, von dem Thiere abgesonderten Flüssigkeit wahrscheinlich,

Verletzungen , welche einige dieser Gehäuse während des Lebens des

Thieres erlitten hatten, waren nicht mit dem ursprünglichen Alateriale

geschlossen, sondern mit groben Sandkörnern zugemauert. Es scheint

hieraus hervorzugehen, dass wenigstens nicht alle Phryganeenlarven

ihre zerstörten Wohnungen in der ursprünglichen homogenen Weise

wieder zu bauen vermögen.

Derselbe machte (ebenda S. 62) auf zwei andere Phryganeen-

gehäuse aufmerksam ; das eine aus Corsica stammend , ist aus durch-

sichtigen Quarzkörnchen in Gestalt eines bochgewundeneo Schnecken-

geliäuscs aufgebaut, und hat längere Zeit unter dem Kamen Valvata

granifera für eine iMolIuskenspecies gegolten ; das andere von ßremi

entdeckte besteht aus lauter Confcrvcnfädcn, die von zwei Seiten halb-

kreisförmig gegen einander gekrümmt und in ihren Zwischenräumen

mit Gummi ausgefüllt sind, und stellt eine ovale, an beiden Enden offene

Tasche dar, welche von der Larve auf der Kante getragen wird. Zur

Zeil der Verwandlung legi die Larve diese Tasche auf die breite Seite

an eine glaltc Fläche und befestigt sie an vier Ecken mit fächerförmig

ausgespannten Fäden.

llyiiieiioi»tera.

Das Gift im Welirslacliclapparal der Ilymcnoplercii bat

Will unlcrsucht (Schieid. u. Fror. Not. 1848. Sept. S. 17.).

Aus seinen Versuchen bei Ameisen , Rienen nnil Wespen geht

liervor, dass ttesonriers zwei Substanzen, Ameisensäure und ein weiss-

licher, felligcr bitlerer Hfickstnnd im Seirete des Giflapparals vorhan.

den sind, und da^s die ätzend wirkend« Amcijensäurc der eigentlich

witluamG GiftatoS ist.
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Tenthredinetae.

Eine neue Art ist Hyloloma lohala Erichson (Schonib. Reis.

3. Th.) aus British Guiana.

Üie Larve von Lyda inanila und die tragbare Scheide, welche

sie sieh aus Rosenblältern verfertigt, wurde von Menzel (Millh. d.

naturf. Ges. in Zürich Heft 2. S. 106 ) genau beschrieben.

Boie erzog aus einer Aflerraupe , welche in den Blättern von

Rubus fruticosus miiiirt, eine Fenusa, der F. pumüa verwandt, welche

er F. Rnbi benennt, über die sich indessen, da keine genaue Beschrei-

bung beigegeben ist, nicht urtheilen lässt, (Ent. Zeil, lS-i8. S. 340.)

Westwood hat (Gardeners Chronicl. 1848. n. 32. S. 524.) die

Seiandria atra Sieph., deren Larve auf Birnbäumen lebt, in ihren verschie-

denen Ständen dargestellt. Die Art ist von Klug und Hartig irrig für

Tenthr. aelhiops Fabr. gehalten worden.

Derselbe schilderte (ebenda) die Verwandlungsgeschichte von

Seiandria aetkiops j deren Larve den Rosenblättern öfters naclilhel-

lig wird.

Gimmcrthal beschreibt (Arb. d. natf. Vcr. in Riga L 5.330.)

die Aflerraupe von Nematus appendiculalus Hartig, welche auf Stachel-

beersträuchern lebt und denselben bisweilen schädlich wird.

Ichneumonides.

Einen sehr wichtigen Beitrag zur Arlenkenntniss dieser Familie

liefert die Mantissa Ichneumonum Belgii , welche Wesmäel (Bull, d,

l'Acad. roy. de Bruxell. S. 138— 187 u. S. 292— 328) veröffentlichl hat,

und welche ein Supplement zu der früher vom Verfasser herausgege-

henen Arbeit Tiber die belgischen Ichneumonen bildet. Die frühere Ein-

Iheilung (s. Jahrcsber. f. I8i5. S. 2(37) ist unverändert beibehalten, von

den dort aufgestellten Untergattungen sind indessen einige eingezogen.

Erislicus (sulig. 1) und Eupalamiis (subg. 2) mit Ichneumon {subg. 5),

Automahts (subg. 12) mit Tragus (subg. 11) vereinigt worden. Die früheren

Beschreibungen vieler Arien werden vervollständigt, mit Aufklärungen

über die Geschlechtsverscliiedenheilcn und mit neuen Varieläien berei-

chert, ausserdem sind viele neue Arten aufgestellt; von diesen gehören

18 zu den I. exypygi und zwar lü zur Untergattung Ichneumon, 2 zu

Hoplismenus; 3 zu den I. aniblypygi und zwar 2 zu Amblyteles 1 zu

Anisobas; 1 zu den 1. platyuri. sul>g. Platylahus; 6 zu den I. pneuslici,

2 zu Phaeogenus, 1 zu Athecerus, 3 zu Diadromus

Ratzeburg (die Ichneumonen der Forslinsecten Bd. 2) hat eine

Anzahl neuer Arten erzogen und beschrieben. Zwei derselben bilden

neue Gattungen. Bei Neurateies ist nicht allein der Hinterleib, son-

dern auch der ganze Rumpf zusammengedrückt, der zweite nervus re-

currens kaum zu erkennen, die kurzen Fühler haben nur 20—21 Gtie-

def und der Bohrer ragt wie ein nach oben gekiümmter Haken über
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die Bauchspitze hervor. Eine neue Art A'. papijr accus aus Kiefern

erzogen, lebt wahrscheiulich in Fissodes nolatus. — Cubocepkalus
(von hybr.). Der Hinlerleib erinnert an die Form eines gestielten Cani-

poplex oder an Xorides, ebenso der fast cuhische Kopf, die kleinen

Augen und kurzen Beine ; die Fühler sind aber kurz und dick. C.

forlipes, wahrscheinlich Cryptus fortipes Grav. , aus Allanlus cingu-

latus und Tryphon niger erzogen. — Die Wirihe der von Ralzeburg

erzogenen Icbneunioniden gehörten der allergrössten Zahl nach den

Lepidopteren und Hymenopteren an.

Erichson besclirieb (Schomb. Reis. 3. Th.) Polynjrhis lud -

dator und Ophion sphacel a t u s als neue Arten aus British Guiana.

Von Melopius necatorius, von dem bisher nur das Männchen be-

kannt war, hat Nylander beide Geschlechter bei ffcisingförs gefun-

den. Das Weibchen ist S'/j Millim. lang, unten bräunlich, Fühler, Ge-

sicht und jMunddieilc sind schwarz, die gelbe Zeichnung am Thorax und

den Beinen beschränkter oder fast verschwindend. Schienen und Füsse

ziegelfarbig, valvula analis ventralis schwarz, durch zwei deutliche Vor-

sprünge am Ende gespalten (das Männchen besitzt solche Vorsprünge

nur kürzer auf der valvula analis dorsalis), Legeslachel gelblich (Notis.

ur Sellsk. pro Faun, et Flor. Fenn. 'Förhandl. Bihang tili. Act. Soc.

Fenn. 1. H. Helsingförs).

ßoie ist geneigt, Ichneumon hahicus Ralz. für identisch mit

Tragus albogullalus Grav. zu halten (Ent. Zeit. p. 289.).

Braconidcs.

Die Kenntniss dieser Familie ist durch Ralzehurg's ausge-

zeichnetes Werk „die Ichneumonen der Forstinsekten in enlomologische

und forstlicher Beziehung. 2. Baud, Berlin 1849." ausserordentlich ge-

fordert worden. Der Verfasser hat mehrere neue Gattungen aufgestellt

und eine grosse Zahl neuer Arten beschrieben. Besonders wertlivoll

eind seine Uotcrsuciiungcn aber dadurch geworden, dass alle Arten er-

zogen worden sind , und dass somit auf das genaueste das Verhällniss

der einzelnen Schmarotzer zu ihren Wohnthiercn festgestellt werden
konnte. Im Allgemeinen sind die Braconidcn unter allen Schmarotzern

diejenigen, welche am wenigsten vagaboniliren. I'anlophagc kommen un-

ter ihnen, wie es scheint, gar nicht vor, ])olyphage nur in geringer Zahl

;

dir Monophagcn gehen nur von einem llolzinsekl zum andern über. Als

ihre Wirihe lernen wir besonders die Käfer kennen. Die neu entdeck-

ten Arten mache ich hier um so weniger namhalt, als das Werk zum
Ailenstudium der Irliiieumoncn und verwandten Familien unenibchrliih

iit Die neuen Gattungen sinil:

lUierolijpui zwischeu Microdus Wccs und Microgaster l.alr.

itchend, von der crsleren Gattung durch grosse Randzclle und weniger

•charfkantigen Scheitel , von Micrngaster durch kahle Augen und voll-
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ständig geschlossene hintere Radialzelle abweichend. Die einzige Art

M. Wesmaelii wurde aus Cynips terminalis erzogen.

Orthostigma. Die I^Inndibeln wie bei Alysia auseinander ge-

sperrt, der Bohrer hervon-a^end, das Randmal linienförmig, hat in der

FlügelbilduDg grosse Aehnlichkeit mit Opius. Die hierher gehörige Art

war schon Irüher von Ralzeburg als Aphidius flavipes beschrieben und

aus Raupen von B. monacha erzogen worden.

Cosmophorus in vieler Beziehung sehr ausgezeichnet, im Ha-

bitus Alysia sicli nähernd. Die Kiefertaster sehr fein, nur viergliedrig,

Lippenlaster nur eingliedrig. Innere Mundtheile verkümmert. Oberkie-

fer zweizähnig, stark gekrümmt und daher abstehend. Die kurzen ci-

genthümlichen Fühler entspringen aus einem hohlen Horncylinder , der

leicht für das erste Glied angesehen werden kann. Vor den Fühlern

zeigt das Gesicht eine sehr grosse Anschwellung, welche sich mit zwei

symmetrischen Uöruern vor die Fühler legt.

Die einzige 1"' lange Art, C. Klugii, wurde aus Hylesinus

polygraphus erzogen.

Von Erichson (Schomb. Reis. 3. Th.) wurden Bracon Inqui-

sitor , deflagrator iinä llogas m elanop terns als neue Arten aus

British Guiana beschrieben.

Chalcidiae.

Diese Familie ist von Ratze bürg (a. a. 0.) mit einer sehr

grossen Zahl neuer, aus Forstinsekten erzogener Arten bereichert wor-

den. Unter denselben fanden sich auch drei neue Galtungen :

T elegr aphus von Encyrtus durch die sehr grossen, breiten,

das ganze Gesicht überragenden Fühler unterschieden, Schaft und Geis-

sei derselben breilgedrflckt, die neunglicdrige Geissei aus sehr kurzen

und breiten, fast gesägten Gliedern zusammengesetzt, ist auf der Aus-

senseite des Schafiblattes etwas unterhalb des Endes desselben In einem

rechten Winkel eingefügt. T. macuUpennis neue Art aus Coccus-

weibchen erzogen. Eine zweite Art der Gattung ist Encyrlus mirabi-

licomis Forst.

Tridymus, auf Plerom. Salicis Necs und zwei neue Arien ge-

gründet, weicht von Ftcromalus besonders in der Zusammensetzung des

l\Iesothorax ab, welcher aus drei so strak gesonderten Lappen besteht,

dass jeder für sich eine bald mehr bald weniger deutliche Wölbung

macht.

Sciatheras, durch einen grossen, fast rechtwinkligen Vor-

sprung am Gesicht ausgezeichnet , mit einem Büschel feiner Uörstchen

an der Flügeljunctur , wohl die ausgezeichnetste Galtung der Familie.

Die Gegend des Gesichts ist eingedrückt, während die Backen scharf

hervortreten. Die Fühler sind gegen das Ende verdickt, neungliedrig,

das Wendeglied nach aussen stark gebuchtet. Mundtheile sehr klein

und nach unten gedrängt. Hierher eine neue Art S. Irichotus,
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Die Namen der drei früher aufgestellten GalUin«en Trichocerus,

Slylocerus, Fachjcerus «erden hier , da sie schon anderweitig in Ge-

brauch sind, in Geiiiocenis^ Storlhtjgocertts und Hoptrocerus uingeänüert.

Von den zu dieser Familie gehörigen Gallungen schmarotzen die

Encyrten besonders in Schildliiusen, die Eulopheu in den Blattminirern,

die Torymi in Gallwespen, die Fteronialincn in Holzkafern , Molteo,

GalKves|ien, Schildläusen, Mücken und Fliegen. Tcleas wohnt vornehm-

lich in Eiern. Eurytonia ist am gewöhnlichsten Schmarotzer -Schma-

rotzer.

List of the species of hymenoptcrous insccls in the collection of

Ihe British museum. l'art II. Chaicidiles. Additional species. I,ond. 1848.

— Dieses von Walker angefertigte Verzeichniss enlbält die Aufzäh-

lung der Arten und Varietäten , mit welchen das britische Museum seit

dem Erscheinen des in dem Jahresberichte von 1846. S. 149 angezeig-

ten Walker'schen Calalogs bereichert worden ist. Ein Anhang giebl

die Beschreibung von 149 neuen Arten, \ on denen 5 ebenso vielen neuen

Gallungen angehören. Die neuen Gattungen, säunntlich in England ein-

hcimiscli, sind Elatus (S. 153) , mit Perilampus und Callimone ver-

wandt, Tetramesa (S. 154) , zwischen Asaphes und Gastrancistrus

eingereiht, Slacromesus (S. löl), zwischen ßaphitelus und Jlero-

malus gestellt, Tityros [S. 164), zwischen Cyrtogasler und Pachylar-

Ihrus, Metallon (S. 220) , zwischen Cheiloneurns und Cerchysius ge-

stellt. Das Werk ist namentlich für das Artcnsludium nicht zu ent-

behren.

Die Larven eines Elachisttis , welche in der Raupe von Anarta

niyrliili schmarotzt, wurde von Menzel sehr genau beschrieben (Millh.

d. uaturf. Ges. in Zürich. lieft 2. S. 105). In der ersten Jugend glei-

chen sie Fliegenlönnchen, l'/j'" lang haben sie jedoch eine hirnför-

mige Gestalt ; mit dem verdickten Vorderende saugen sie sich an die

Kaupe an. Das verdünnte yj'" lange Ilinterende besteht aus vier Hingen,

welche ausgestreckt und eingezogen werden können. Der Schwanz-
ring zeigt ein rundes llöckerthen, welches unten mit zWei kurzen flei-

schigen Häkchen , oben mit Tier kleinen spitzen Körnchen besetzt ist.

Der Vorderkörper ist 1'" lang und besteht , ohne den Kopf, aus neun
oben hoch gewölbten , unten flachen Ringen , welche jederseits einen

Länggwulst besitzen. Hopf und Schwanzende sind gegen unten stark

zusammengeneigl. Der Spinnfaden , mit dem die Larven den Raupen-
hörpcr an die Umgebungen befestigen, tritt, abweichend von der allge-

meinen Regel, nicht aus der Unterlippe, sundern aus dem Schwänzende,
wie CS scheint, aus einer Spitze des vorlctzleu Segmentes hervor. Din
Farbe der Larvo ist grün, unten und hinten gelblieh.

Kallcnbach's Erfahrungen über ilie ^^ ohnlhiere vieler Chal-
cidier, namcnllich aus den Gatlujigcn CuUimome, l'tcromalus, Eulopkus,

Telrailkhut u. a. sind von Walker (Ann. ol nai. hi»l. U, 8Cr. I. 77.)

verOfTcntlicht wurden.
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Pteromalus Salicis , Encyriiis Tennes , Plalygasler niger wurden
von Wa liier aus den Larven von Cecidomyia Salicis erzogen. (Ann.

of nat. bist. IL ser. IL S. 218).

Walker gab einen wichtigen Keitrag zur Synonyniie der Gat-

tung Pleromalus, indem er diejenigen Arten verzeichnete, welche unter

verschiedenen Namen von ihm in seinen früheren Schriften und von

Förster in seiner Monographie der Pteromalinen beschrieben worden
sind. (Ann. of nat. hi.'^t. IL ser. IL S. 219.)

Derselbe beschrieb (ebenda) Callimome Nephthys fem. und C.

Aerope? fem.

Crabronites.

Ucber die Lebensweise von Tryporylon figulus und lUellinus ar-

tensis hat F, Smith seine Beobachtungen niilgetheilt (Transact. of the

ent. Soc. V. p. 56.) Wenn schon Spinnen die gewöhnlicho Beute von

Trypo.xylon figulus sind , so hat doch Smith auch Gelegenheit gehabt,

sich von der Richtigkeit einer bereits früher von Shuckard gemachten,

von Weslwood (Introd. IL S. 195.) bezweifelten Beobachtung zu über-

zeugen , dass das Insekt bisweilen auch Massen von Blattläusen ein-

lr.igl. An einem solchen Klumpen von Blattläusen entdeckte Srailh das

Ei, aus dem sich nach 4 Tagen die Larve entwickelte, die letzlere wuchs
sehr rasch und frass in 10 Tagen den ganzen Yorratli aufgespeicherter

Aphidien auf, von denen sie nur die Beine und Flügel übrig liess.

Nachdem sie dann 3 bis 4 Tage in einem Zustande von Lethargie zu-

gebracht hat, verfertigt sie sich ein Gespinnst, in welchem sie sich erst

im nächsten Frühjahre durch ,\bstreifen der Larvenhaut zur Puppe und

dann zum vollkommenen Insekt verwandelt. Eben so wenig als Try-

poxylon figulus ist Tachytes pompiliformis auf eine bestimmte Art von

Nahrung angewiesen. Mellinus arvensis trägt gewöhnlich todte Fliegen

ein, weicht aber darin von den meisten nicht gesellig lebenden Hyme-
Dopteren ab, dass er nicht erst das ganze Futter aufspeichert und dann

sein Ei legt, sondern dass er das letztere an die erste eingetragene

Fliege absetzt , und fortfährt Nahrung zuzuführen , nachdem die Larve

sich schon entwickelt hat. Dieselbe Beobachtung machte Smith auch

bei Animophila sabulosa.

Spheifimae.

Neue von Erichson (Schomb. Reis. 3. Th.) aufgestellte Arten

sind Sphex lalro, caligin o sa, und Podium gi ganleutn aus Bri-

tish Guiana.

Die Biutstelle äcsPelopacus rfc.s(j7/rtfori?/s Dahlb. ist von Evers-
mann (Bull. d. Mose. 1848. IL S. 248.) in den Vorgebirgen des Ural

beobachtet worden. Das Nest war an ciuciu überhängenden Felsen aus

sehr fester Erde gebaut und bestand aus einem unregelraässig längli-

chen Brdklurapen von 2'i bis 3" Durchm. , mit nierenförraiger, ziem-
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lieh glaller Oberfläche. Im Innern enlhiell es etwa 14 länglich-ellip-

tische Zellen, neben und über einander, von y^" Länge und 3/ /. Breite.

Jede Zelle war mit Spinnen einer Art, mit dem seltenen Thomisus ci-

tricus vollgepropft, welche sämmtlich noch einiges Leben besessen. In

jeder Zelle befanden sich etwa 10 Stück Spinnen. Die Entwicklung

der Larven in den einzelnen Zellen beweist, dass die Wespe so lange

neue Zellen baut, als sie noch Eier zu legen bat, und in jede Zelle

nur ein Ei legt.

Das ISest von Pelopaeiis spirifex hat ßellier de la Chavi-
gnerie beschrieben. (Ann. d. soc. ent. rt. Franc. Bull. S. XX.XII.J.

PompiUi.

Erichson (Schomb. Reis. 3. Th.) beschrieb: Fepsis slrenua,

equestr is, Ihalassina, Plulus als neue Arten aus British Guiana.

Scolietae.

ISylander hat („Mutillidae , Scoliidae et Sapygidae boreales."

Kotiser ur Sellskapets pro Fauna et Flora Fennica Forh. Bihang. tili

Act. Soc. Fenn. 1. H. Ilelsingf. 1848.) folgende Arten als Bewohner

des nördlichen Europa beschrieben : Thiphia femorata Fabr. , morio

Shnck., minuta rar. d. Lind.

Sapyt/idae.

Nj'lander beschrieb (a. a. 0.) Sapyga punctata Klug, clavi-

cornis Linn., similis Fabr.

Mutillariae.

Als Arien des nördlichen Europa sind von Nylander (a. a. 0.)

beschrieben worden: Mulitta europaea Linn., M. obscura n. sp., nur

im männlichen Geschlechte bekannt, dem iMännchen der vorigen Art sehr

ähnlich aber kleiner und mit schwarzem Thorax. M, clava Villers.,

M. epltippium Fabr., M. maura Linn. — Mijfmosa melanocepltala Latr.,

M. puUa n. sp. , nur das Männchen aus Sibirien, ganz schwarz , dünn

grau behaart, etwas glänzend, Kopf und Halsschild punktirl , Flügel

ganz glashell mit graubraunen IServen und Stigmen. Methoca ickneiimo-

nides Latr.

Von Baer sind einige angeblich neue Mutillen aus Russland be-

schrieben und abgebildet worden. (De Alutilliae nonnullis Rossicis. Bull,

d. Mose. 1818. S. 228. T. 2.) Mijrmosa bicolor $. Muülla lias ehi-

rieniis, (auch in Kärnthen einheimisch.) fralerna $, manjina-
ta $ (die echte europaea Linn. von Fabr.) , (jibha $ (= rufipes Fabr.,

Latr., sellata Fanz.j , nemor atis ^, petiolata (wahrscheinlich re-

galis Fabr.), sexmaculata (= sexmaculata Cyrill.).

Formicariae.

Nyl ander bat einen zweiten Nachtrag zu seiner Bearbeitung

der norditchen AmeLsen gclielcrt (Additamunluni allcruui aduotalionum
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in monographiam Formicarum borealium. Act. Soc. Fenn. S. 26). Eä

sind in demselben die frülieren Angaben von Formica dominula , con-

fjerens, truncicota , exsecla
, fiisca, Myrmica taevinodis, rugiuodis, lobi-

cornis , nilidiila vervollsläiidigl ; drei neue flnniscbe Arien aufgestellt

:

Myrmica ru g ulosti bei Hclsingförs unter Steinen, sublaevis in den

Nestern der Myrmica »acervorum und hirlula in den Nestern der Myr-

mica muscorum vorkommend, und in einem Anhange 14 neue südeu-

ropäische Arten beschrieben, nämlich: Foi'iitica 7iigrala aus Sicilien

und Südrussland, pallens aus Sicilien, beide der ersten Abtheilung

(s. Jahresber. f. 1046. S. 152.) angebörig, F. dalmatica aus Ualma-

lien zwischen der ersten und zweiten Abtheilung in der Äliltc stehend,

J*. al ricolor und aeiiescens aus Südrussland, der dritten Abthei.

lung einzureilien. Myrmica mulica, strialula , lippula, diluta

aus Südrussland; p altid a
, p allidula aus Sicilien, flavidula aus

Südrussland, sordidula und riihriceps aus Sicilien. Die beiden

letzten sind durch den fast dreieckigen Hinterleib ausgezeichnet , über

dessen abgeschnittener Uasis der Stiel sich anheftet , der After ist bei

ihnen spitz.

Derselbe hat die von Linne beschiiebenen schwedischen Arten

von Formica zu bestimmen gesucht (Notis. urSellsk. pro Faun, et Flor.

Fenn. Forh. Bihang tili Act. Soc. Fenn. 1. II. 8.289.) F. herculeana

L. ist ein flügello.ies Weibchen der unter diesem Namen gangbaren

Art. — F. rvfa L. die gleichnamige Art der neueren Schriftsteller. —
F. fusca L. ,= glebaria $ Kyl., Jlon

, fusca Nyl. , Addid. — F. nigra

L. = nigra Latr. — F. obsolela L , welche Zelterstedt auf .\rbeiler

und Weibchen der F. rufa gedeutet hat, ist wahrscheinlich ein flügel-

loses Weibchen von tnmcicola Nyl. — F. rubra L. wohl Myrmica ru-

ginodis Nyl., oder laevinodis S. — F. cespihim L. wahrscheinlich Myrm.

ruginodis J\.

In den Ann. a. mag. of nat. bist. II. ser. I. 240. hat üenny die

Frage aufgeworfen , ob .\mcisen , wenn sie ihrer Königin beraubt sind,

eine der Arbeiterinnen dazu erwählen und diese dann zu einem frucht-

baren Weibchen wird, wie dies von den Bienen bekannt ist. Eine von

Denny gemachte Beobachtung scheint dafür zu sprechen. In einer Co-

lonie von etwa CO Stück der Form, fusca? welche Denny einsammelte,

fand sich kein Exemplar, welches durch besondere Charaktere ausge-

zeichnet für die Königin hätte angesehen werden können. Sechs Mo-

nate später beobachtete Denny in derselben Colonie, welche er getrennt

aufbewahrt halte, Eier, ans denen sich Larven und Puppen entwickel-

ten, die indessen zu Grunde gingen.

Ueber die Lebensart und das Vorkommen einiger Aineisenarten

in warmen Klimalen veröffentlichte Delacoux seine Beobachtungen

(Rev. Zool. 1848. S. 138.). Sie enthalten wenig Neues und verlieren

dadurch ihre Bedeutung , dass die Ameisenarten weder mit ihren wis.

senschaftlichcn Namen bezeichnet, noch sonst genauer charakterisirl sind.
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Heer besprach in deu (iMitlh. (i. nalurf. Ges. in Zürich Heft. 2.

S. 167.) die fossilen Ameisen von Oeningen und Badoboj. Die Ameisen

gehören zu den häufigslen fossilen Insekten, es werden fast nur Ge-

schlcclilsanieisen gefunden, was olTeubar darin seinen Grund hat, dass

nur diese bei ihren Flügen ins Wasser geralhen und darin unikomnieo

lionnlen. Die ^^eiluhen sind dreimal so zahlreich als die .Mannchen,

eine Erscheinung, die, obwohl sie dem Zahlenverhällniss der Geschlech-

ter in der Gegenwart widerspricht, eben so wenig befremden kann, da

die schwereren und unbeholfnem M'eibchen leichter verunglückten. Ar-

ten unterscheidet der Verfasser 55, 34 sind von Radoboj , 28 von Oe-

ningen bekannt, 7 kommen an beiden Oricn vor. Sie gehören den Gat-

tungen Mjrraica (8 A.) , Atta (3 A.) , I'onera (3 A.) , die übrigen der

Gattung Formica an. Aus dem Vergleich der fossilen Arten mit den

Jetzt lebenden ergiebt sich, das die Fauna Oeningens in der tertiären

Periode mit den jttzigen I\Iilteimeerischen am meisten übereinstimmt,

die von Radoboj schon an die subtropische erinnert.

Vespariae.

Ueber die Metamorphose von Odynents acutus haben wir von

Menzel genaue Kunde erhalten. (Bemerkungen zur Entwicklungsge-

scliiclile einiger Uymenopteren. Mitth. d. uaturf. Ges. in Zürich. Heft 2.

S. 97.) Das Wcibclicn legte in zwei vom Verf. beobachteten Fällen 4

Eier und trug für jedes Ei 10 Raupen, von Bolys urticalis , fünf vor,

fünf nach dem Ablegen desselben in eine Zelle ein , welche durch ei-

nen Deckel verschlossen wurde. Am 7. Tage nach dem Ablegen des

Eies, spaltet sich die Haut des letzteren. Die Larve durchlauft meh-

rere Stadien der Entwickclung. Vom Anbeginn an ist sie abwärts ge-

krümmt , spindelförmig , hat einen deutlich abgesetzten aurgetriebenea

Kopf mit einem dicken Saugnapfe, in den die Mundtheile zurückgezo-

gen sind. Seitlich scheint der weisse Tracheenslamm , längs des Rük-

kens das blasse Rückengefäss durch. In dieser i'eriode saugt die jungo

Larve die Säfte der Raupe aus und erlangt dadurch eine dunkelgrüne

Färbung. Am fünften Tage nachdem sie eine Länge von 5'" erlangt

hat, häutet sie sich und tritt in ein zweites Stadium. Ihre Körperge-

slall ist jetzt verändert, jedcrseils am Rumpfe läuft ein Längsvvulsl der

an den Grenzstellen der Segmente eingeschnürt ist und an dessen obe-

rer Grenze in schiefen Furchen 10 Stigmen sich befinden. Der Saug-

napf des Kopfes ist kleiner, die Mundtheile sind deutlich geworilen. Die

Lefze ist quer, die Oberkiefer zweizahnig, die Unterkiefer am Ende ge-

rundet, die Lippe halbkreisförmig; das letzte Segment mit deutlichem

Qucrspall, das Traclieen^ystem schärfer ausgeprägt. Die F'arbe ist grün-

lich grauwciss geworden und bleibt so. Die Larve begnügt sich nicht

mehr mit dem Sangen der Raupensüfte, sondern frisst jetzt alle weichen

Thcile des Körpers auf. — Nach dieser Häutung wurde noch eine zw eile

beobachtet, welche nach 4 lagen statt fand , in Folge derselben hatte
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die Larve den SaugnapT völlig cmgebüsst, die I\Iundlheiie Irelcn frei

hervor, die seitlichen l.ängswulsle sind fast ganz verschwunden. Der

Verf. vermulhet, dass nocli eine drille Häutung slatliindet, ohne sie in-

dessen beobachtet zu jiaben. Als die Larven 7'" lang und 16— 18 Tage

alt waren, umhüllten sie sich mit einem dichten Gespinnsie.

Apiariae.

Ueber die nordischen Bienen hat Nylander unter dem Titel:

Adnotaliones in exposilioneni monographicani apum borealimn (INotis. ur

Sellsk. pro Faun, et Flor. Fenn. Förh. Bihang lil Act. Soc. Fenn. 1. H.

Helsingf. 1848. S. 165.) eine umfassende Arbeit veröffentlicht. Es sind

140 Arten aufgezählt, welche in Dänemark, Schweden, Finnland, Sibi-

rien und auf der Insel Silka beobachtet sind , darunter 32 neue.

Von Gattungen sind folgende vertreten: Epeolus durch 2 Arten:

E. nariegatiis Latr. und E. piclus, neue Art aus Sibirien. Nomada
20 Arten, darunter fünf neue: JV. nigella aus Sibirien, iV. cincli-

cornis aus Schweden und Finnland, N. o btus ifrons aus Schweden

und Finnland , iV. fuscicornis aus Finnland , iV. Iruncata aus Finn-

land. Prosofis mit der geringen Zahl von 4 Arten , darunter eine

neue: P. armillala aus Sibirien. Spliecodes 4 Arten. Halicloides

neue Gattung: habitu Halicti, lingua angusta lineari subulata, areis eu-

bitalibus trihus, tertia apcrta; $ merolegida, pilis pollinigeris solum in

tibiis femoribusque pedura posticorum distinctis, rima denudata segmenti

abdominalis quinti nulla: ^ ore haud descendente, antennaruni Dagel-

lis submoniliformibus. Hierher zwei neue Arten H. dentiventris
aus Schweden und Finnland und //. inermis aus Sibirien. Haliclus

mit 11 Arten, darunter eine neue H. fasciatus aus Schweden. Col-

letes mit drei bekannten Arten. Andrena mit 22 Arten, darunter sechs

neue: A, clypearis aus Schweden und Finnland, A. einer asc ens

aus Schweden, A. einet a aus Schweden, Finnland und Lappland (/«-

seipes Kirb. ?), A. subopaea aus Schweden, Finnland und Sibirien,

A. nanula aus Schweden , Finnland und Sibirien , Ä. lar&ata aus

Finnland. Panurginus neue Gattung, von Panurgus, hauptsächlich

durch die wahrscheinlich parasitische Lebensart unterschieden. P. ni-

ger, neue Art aus Sibirien. Panurgus zwei Arten. Dasypoda eine

Art. Apis eine Art. Bambus 31 Arten, darunter 6 neue: B. pleura-
lis aus Sitka , B. sporadicus aus Finnland, B. pata g ialus aus

Sibirien, ß. stf^ensts aus Silka, ß. melan opyge von Sitka, B. luU
lianus aus Finnland. Psilhyrus 5 Arten. Megilla 4 Arten. Kirbya 1

Art. Maeropis 1 Art. Eucera 1 Art. Coelioxis 5 Arten: C. aeuta aus

Schweden und Finnland. C. hebcscens Kyl. (^eonica Kirb.), C. man-
dibutaris aus Schweden und Finnland, C. temp or alis aus Schwe-

den, C. tridentata aus Finnland. Megachile 4 Arien. Osmia 7 Ar-

ten, darunter eine neue 0. tuberculat a aus Finnland. Anihidium.

A. mantcalu») und minus, neue Arten aus Schweden und Finn-
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land. Heriaäes 6 Alten, darunter 3 neue : U. n ig ricornis aus Schwe-

den und Finnland, //. robusta aus Finnland, //. breviuscula aus

Schweden. Slelis 2 Arten.

Ein Verzeichniss der in Sohlesien einheimischen Einsiedlerbienen

hat Schilling (Schles. Jahresber. S. 13.) mitgetheill.

F. Smith hat die '70) brillischen Arten von Andrena (Newman's

Zool. 1847), die von Hntictus , Hylaeus , Frosopis ^ Cilissa , Dasypoda

(ebenda Jahrg. 1848.) lieschriehen.

Derselbe veröffentlichte dort auch einen Nachtrag zu seiner Be-

schreibung der briltischen Bienen. 31ir ist leider die genannte engli-

sche Zeitschrift hier in Herlin unzugänglich gewesen, und obige Aul'-

sälze sind mir nur aus Spence's an den Stiftungstagen der entomologi-

schen Geseilschaft in London 1848 und 49 gehaltenen Keden bekannt

geworden.

Neue von Erich so n (Schomb. Reis. 3. Tb.) aufgestellte Arten

sind: Uemisxa clitelliger a, varia, Exaerete lucida, aurata,

Melipona täte r alis aus British Guiana.

Ncwport hat auf den wässrigen Dunst aufmerksam gemacht,

welcher zu gewissen Zeiten wahrend des Actes des Ventilation aus dem
Innern der Bienenstöcke ausströmt (On tlie Aqueus Vapor expelied frora

Bechives. Trans, of the Linn. Soc. XX. S. 277). Es findet diese Erscheinung

l)esonders in Klaren, kühlen ^ächIen zu Ende des Sommers statt; der

feuchte Dunst schlägt sich dann oft in Tropfen an der Eingangsöffuung

der Stöcke nieder. Es scheint ein Product der Respiration und Tran-

spiration der Bienen zu sein, wird während der Nacht in Dunstforni

ausgeschieden und condensirt sich, indem er mit der klaren Nachtluft

während der Ventilation der Stöcke in Berührung kommt. Die Quan-

tität desselben hängt von der Munterkeit und freien Respiration der

Bienen ab; sie ist am grüssten, wenn die grüsste Hitze in den Stöcken

entwickelt wird, in einem Falle, no der Verf. eine Glasilasche an der

EingangsÖffnung des Stockes anbrachte, schlugen sich binnen 12 INacht-

stunden 1<2 Drachmen Flüssigkeit nieder. Die Temperatur dieses Dun-

stes ist nur mehrere Grad iiöher als die im Innern des Hicnenslocks.

Es ist nicht unwahrscheinlich, dass die schwärzliche kohleoartige Masse,

die man im Spätsommer auf dem Boden der SlOcke nahe der Eingangs-

ufTiiung findet, und welche die Waben daselbst dunkel färbt, davon

herführt , dass eine überschüssige Menge von Kohlenstoff in diesem

Dunst aufgelöst ist und aus demselben abgelagert wird.

In Gard. Chron. n. 28. 8.452. iäl von Rusticus eine Beob-

achtung mitgelhuilt, dass die Mnuerwespe , OJynerus parietinus, den

Bienen nachtheilig wird. Unmittelbar greift sie zwar die Bienen nicht

an, aber sie dringt /.uweilen, um ihre Nester anzulegen, in solcher Menge

in die Bienenstöcke (wie sonst in altes Muucrwerkj, dass die Bienen

dadureji sehr eingeengt und ihre Stöcke werlblos werden.

Archiv r. Nalurgrhcb XV. Jaliri;. 2. Bd. Q
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liepidoptera.

„Ueber die Fortpflanzung von Psyche. Ein Beilrag zurNalur-

geschiclite der Schmellerlinge" von C. T. v. Siebald (Zeilschr.

für wissensch. Zool. von C. T. v. Siebold und A. Kölliker.

Bd. I. H. 1. S. 93). Dieser Aufsalz ist von liohem wissen-

schaftlichen Interesse, indem er nicht allein genaue Beob-

achtungen über die weiblichen Geschlechtsorgane der Psychi-

den enthält, sondern auch die Thatsache, dass von unbefruch-

teten Schmetlerlingsvveibchen fruchtbare Eier gelegt werden,

aufs Neue gänzlich in Zweifel stellt.

Die schon von Reauniur und Dcgeer gemachte und seitdem viel-

fach bestätigte Beobachtung, dass die flügellosen Weibchen von Psyche,

ohne sich mit Jlännchen zu begatten , lebendige Brut erzeugen , hatte

den Verf. (Handb. d. vergl. Anat. II. p. 635.) veranlasst, diese Erschei-

nung mit dem Generationswechsel, wie er bei den Aphiden vorkommt,

in Verbindung zu bringen. Die hier zunächst sieb aufwerjende Frage

ist die, ob bei den Psychen, wie bei den Blattläusen, mehrere Gene-

rationen hindurch nur weibliche Individuen oder vielmehr Ammen auf-

treten, welche ohne Begattung mit .Männchen sich fortpflanzen. Die

Beobachtungen von Degeer und Speyer scheinen dies insofern wahr-

scheinlich zu machen, als sie aus Säcken von Talaeporia lichenella nur

weibliche Individuen erzogen. Ein Kriterium für die Richtigkeit die-

ser Ansicht war in dem anatomischen Bau der Geschlechtslheile zu An-

den; es Hess sich voraussetzen, dass sich diese Individuen, wie es der

Verf. von den viviparen Aphidenammen nachgewiesen hat, in der Form

und Structur der Ovarien und namentlich durch den Mangel des Recep-

taculuni seminis von den der Begattung benöthigten Weibchen unter-

scheiden würden. Die anatomische Untersuchung vieler flügelloser

Individuen von Psyche graminella und Talaeporia nitidella bewies aber

das Gegentheil, dass alle ohne Ausnahme mit völlig entwickelten, aur

Begattung eingerichteten Geschlechtsorganen versehen sind , und dass

sich bei ihnen, wie bei den übrigen Schmetterlingsweibcben, besondere

von dem Gebärorgane getrennte ßegattungsorgane vorfinden. Im Ue-

brigen ergaben sich zwischen den beiden Gattungen erhebliche Ver-

schiedenheiten im Baue der Genitalien. Die mit sechs Beinen, geglie-

derten Fühlern und zusammengesetzten Augen versebenen Weibchen

von Talaeporia nitidella haben eine sehr lange dünne Legeröhre, wel-

che aus zwei dünnen Cylindern besteht , und perspectivartig ein - und

ausgezogen werden kann. Sie ragt, wenn sie zurückgezogen ist, aus

der Mitte des drittletzten Hinterleibsringes als kurze Spitze vor und

wird im Innern von sechs langen und dünnen Horngrälcn gestützt. Vier
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dieser Gräten werden an ihrem vordem Ende scheidenartig von MusUel-

röhren umhüllt und Können durch Contraction derselben naih hinten

geschoben werden, wodurch die eingezogene Legeröhre aus dem liin-

lerleihe hervorlnll. Durch die ganze Länge der Legeröhre zieht sich

der Eicrieiter hindurch , seine äussere Mündung befindet sich an der

abgestutzten Spitze der Legeröhre, innen nimmt er bei seinem Eintritt

in den Hinterleib den Ausführungsgang eines länglichen, gahlig gelheil-

len Drüsenschlauchs auf, welcher dem Kitlorgane der übrigen Schmel-

terlingsweibchen entspricht. Hierauf bildet er eine sackförmige Aus-

stülpung, aus der ein enger Kanal bogenförmig hervortritt und in eine

blasenförmige Erweiterung übergeht ; diese letzlere weist sich durch

Anwesenheil von Spermatozoiden bei befruchteten Individuen als RecC'

ptaculum seminis aus. Etwas weiter hinnuf llieilt sich der Eileiter in

zwei kurze Tuben, welche zu vier mehrfachrigen Eierslocksröhren füh-

ren, (jctrennt von der äussern OefTnung des Eierleilers, findet sich auf

der Unterseile der Legeröhre der Eingang zu dem muskulösen, ziemlich

langen Ruthenkanate, welcher eine ziemliche Strecke weit neben dem

Eierausführungsgange hinläuft und zuletzt der Insertion des Keceptacu-

lum seminis gegenüber in denselben einmündet. An dieser Einmun-

dungssiclle hängt mit dem Ruthenkanale eine kurzgestielte Bursa co-

palatrix zusammen. Anders verhalten sich die madenförmigen Weib-

chen von Psyche graminella, welche weder vollkommene Beine, noch

gegliederte Fühler, nocli deutliche Augen besitzen. Es feiilt ihnen die

Legeröhre gänzlich, der ganz kurze Eileiter mündet am letzten llinter-

leibsringe. Das Killorgan besieht in einem doppelten Drüsensacke mit

einfachem kurzen Ausführungsgange. Oberhalb desselben stülpt sich

der Eileiter sackförmig aus und nimmt die Mündung des kurzen Kanals

auf, weicher dem Receptaculum seminis angehört. Die beiden kurzen

Tuben gehen in je vier sehr lange vielfächrigo Eierstocksröhren über.

An der Bauchseite des vorle:ztcn Segmentes findet sich die von zwei

lleischigen Wülsten eingefasste Oeffnnng des Ruthenkanals, welcher dem

Receptaculum seminis gegenüber in den Eileiter mündet, und hier mit

einer rundlichen Bursa copulalrix in Verbindung steht.

Bei so vollkommen entwickelten (Jenitalien muss man den Ge-

danken an eine Existenz anMueiiartiger Individuen fallen lassen. Es

scheint sonach nur die Annahme einer spontanen Entwicklung der Eier

übrig zu bleiben, wie sie auch bei and«rrn Schniellerlingsweibchen vor-

gekommen sein soll. Diese Annahme widerspricht aber gerade einem

llaupigcselze in der Geschichlc der Zeugung , und ist so lauge von

der Hand zu weisen , bis die Möglichkeit eines Irrthums oder einer

Täuschung gänzlich ausgeschlossen ist. Bis dahin sind die Beobachtun-

gen , dass sich aus unbefruclitelen Eiern Räuprlien entwickelt haben,

für unzuverlässig anzusehen. Hei der Geilheit der Schmelterlingsmann-

clien , namentlich der Spinner, bei der nngomein scharfen Witterung,

die sie besitzen, kann der Beühachtcr sehr Iciclit in Uezug auf eine
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stattgefundene Begattung liintergangcn werden, und eine genauere Prü-

fung der bekannt gemachten Beispiele erweckt überall Zweifel an der

Richtigkeit der Behauptung.

Directe Beobachtungen über die Lebensweise der Psychen , be-

sonders der Talaeporia nitidelJa und Psyche graminella , haben den

Verf. nicht überzeugt, dass, hier eine spontane Entwicklung aus unbe-

fruchteten Eiern stattfindet, dagegen haben sie eine Reihe von Erschei-

nungen in der Fortpflanzungsgeschichte kennen gelehrt , welche von

frühern Beobachtern übersehen oder falsch gedeutet worden sind, und

vorzugsweise dem Glauben an eine spontane Entwicklung der Eier Ein-

gang verschairt haben. 1. Bei einigen Arien (z. B. Psyche graminella

und atra) verfertigen sich die Raupen, welche sich zu weiblichen In-

dividuen entwickeln, andere Sacke als die männlichen Raupen. Diese

Beobachtung wurde schon von Pallas und Scheven gemacht, ist aber

unbeachtet geblieben. 2. Gewisse Psycheweibchen hallen sich im Rau-

penzustande getrennt von den männlichen Raupen an besondern Fut-

terpflanzen auf. Diese Erscheinung ist bereits von Zinken erwähnt,

aber ebenfalls vergessen. 3. Um sich zu verpuppen , verlassen die

meisten Sackträger ihre Futterpflanzen und spinnen die vordere Mün-

dung ihres Sacks an Baumslämmc, Bretterwände, Steine u. s. w. 4.

Vor der Puppenumwandlung kehren sich die Raupen in den Säcken um,

so dass ihr Hopf dem hintern freien Ende des Sacks zugekehrt ist. 5.

Die weiblichen Puppen bleiben fortwährend ruhig im obern festgespon-

nenen Ende des Sacks. Die männlichen Puppen sind sehr beweglich,

und schieben kurz vor dem Auskriechen ihren Vorderleib weil aus der

hintern üeffnung des Sackes heraus. 6. Die madenförmigen Weibchen

von Psyche kriechen aus der Puppenhülse heraus, ohne den Sack selbst

zu verlassen. Sie erwarten im hinlern freien Ende die Männchen. 7.

Nach der Begattung schieben sich die Weibchen von Psyche in die ver-

lassene Hülse zurück, um ihre Eier in dieselbe abzulegen. 8. Die

Weibchen von Talaeporia kriechen aus der hintern Mündung der kur-

zen Säcke hervor und klammern sich mit ihren Beinen am untern Ende

des Sackes fest, wo dann die Begattung erfolgt. 9. Diese Weiber be-

geben sich, um die Eier zu legen, nicht wieder vollständig in die Pup-

penhülse, sondern dringen rückwärts mit ihrem llinterieibscnde in den

Sack ein und füllen die Puppenhülse millelsl ihrer langen Legeröhre

mit Eiern. 10. Die Puppenhülse wird völlig mit Eiern ausgefüllt,

so dass sie fnst wieder das Ansehen einer noch unausgeschlüpflen Puppe

erhält, II. Die Männclien von I'syche haben keine lange Rulhc, kön-

nen aber den Hinlerleib sehr verlängern , die Begallung geht so vor

sich, dass die Männchen den Hinterleib in den weiblichen Sack tief hin-

einschieben und so ihre Geschlechtstheile mit dem Ruthenkanate der im

Sacke verborgenen Weibchen in Verbindung bringen.

(Es ist zu bedauern, dass der Verf. seine anatomischen Untersu-

chungen der weiblichen Genitalien nicht auf Talaeporia lichenclla hal
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ausdehnen können, da die von Speyer angestellten, im vorigen Jahresbe«

richte S. 44. mitgelheilten Beobachtungen es bis zur Evidenz darge-

than zu haben scheinen, dass bei dieser Art zwei auf einander folgende

Generationen vorkommen , welche blos aus weiblichen Individuen be-

stehen.)

Will hat ilie Raupen von Bombyx processionea mikros-

kopisch chemisch untersucht , um die Ursache der schädlichen

Einwirkung-, welche mehrere behaarte Raupen auf die mensch-

liche Haut haben, zu ennilleln. (Scbleid. und Fror. Not. 1848.

Aug. S. 145.3

Der wirksame Steif ist Ameisensäure und zwar in freiem, höchst

concentrirten Zustande; sie ist in allen Theilen der Raupe vorhanden, be-

sonders aber in den Faeces, in dem grünlich-gelben Safte, welcher aus-

fliesst, wenn man die Raupe anschneidet und endlich in den Haaren.

Sie triebt den Haaren nicht äusscriich an, sondern die Haare sind

vielmehr bohl und mit einer krümligen Masse angefüllt , ihre Röhre

ist an der Würze) nicht geschlossen , sondern dringt durch die allge-

meine Haut bis in die Leibeshühle und scheint dort mit Drüsen in Ver-

bindung zu stehen.

Karsten veröirenllichle Demerkung-en über einige scharfe

und brennende Absonderungen verschiedener Raupen (Müller's

Archiv 1848. S. 375. Taf. 11 und 12.)

Die Ranpe von Papilio Astcrias hat ein ausslülpbares Organ im

Nacken wie P. Machaon. Es enthüll eine drüsige Stelle, deren sauer

reagirendes , ähnlich der Buttersäure stark riechendes Secret sich in

dem eingezogenen Organ ansammelt und beim Umstülpen desselben er-

gossen wird. Das Hervorstrecken und Zusammenziehen wird durch

zwei an der Spitze des Organs liegende Muskelbündel bewirkt. — Die

Raupen einer Salurnia sind mit ästigen Stachelhaaren besetzt, deren

Aeste am Stamme articuliren , und deren feine Spitzen sich aus den

olTnen Enden der hornigen Stachelwände erheben. Diese Spitzen sind

hohl und communiciren durch die Haare mit einer Blase, welche un-

ter dem Stachel im Körper liegt und das ätzende Secret absondert. Der

Erguss desselben durch die a!)gcbrochcnen Spitzen verursacht den hef-

tigen Schmerz bei der Berührung der Raupe. — Die Ranpen von Va-

nessa, Acraca und Argynnis haben ähnliche ästige Stachelhaare, aber

ihre Acsle articuliren nicht, und ihrer Basis fehlt das blasige Secre-

lionsorgan , sie erregen deshalb auch kein Nesseln

Von (Icrrich-Schän'cr's „Systematische Bearbeitung der

Schmetterlinge von Europa als Te.xt, Revision und Supplement

zu Hübner's Sammlun;; europäischer Schmetterlinge'« sind in
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den Jahren 1847 und 1848 das 21—36ste Heft erschienen.

In denselben isl auf Bogen 14—24 des zweiten Bandes die

Bearbeitung der Nocluo-bombyccs fortgesetzt und zwar mit

dem 21sten Bogen die der Spinner geschlossen, auf Bogen

3—23 des dritten Bandes die Bearbeitung der Geomelriden

beendigt und auf Bogen 1— 10 des vierten Bandes die der

Crambiden begonnen.

Die Nocluo-bombyces (s. Jahresb. f. 1846. S. 157.) sind in fol-

gende Gruppen getheiU:

A. Hinterflügel ohne Hafiborsten (keine Nebenaugen.) 1. Salur-

nides, die 4le und 5te Kippe der Hinterüügel sind an ihrem Ursprünge

weit von einander entfernt, aus den Gattungen Saturrtia Sclirank (4 A.),

Aglia Ochs. (1 A) und Catojilera Friw. (1 A) (s. Jahrcsbcr. f. 1846.

S. 166.) bestehend. — 2. Endromides, die 4te und 5te Rippe entsprin-

gen sehr nahe beisammen; die erste Rippe der Vordeiflügel ent-

springt mit zwei Aeslen aus der Flügelwurzel . mit der einzigen Gal-

tung Endromis Ochs. (1 A.). — 3. Bombyddes , 4le und Sie Rippe wie

bei der vorigen Gruppe, aber die erste Rippe entspringt einfach aus

der FIQgelwurzcl, mit den beiden Galtungen Gasiropacha Ochs. (29 A.)

und Lasiocampa ScIiranU. (3 A ).

B. HinterQügel mit Ilaflborste. 4. CilicWes, Rippe 1 a der Hinterflügel

sehr kurz, mündet in der Älitte des Innenrandes aus; 8te Rippe der

llinterflügel entspringt aus der 7ten , mit einer Galtung Cilix Leach.

(1 A.). — 5. Vrepanulides, Rippe 1 a. wie bei der vorigen Gruppe, aber

dieSte entspringt aus der Basis der Hinterflügel, niil einer Gattung Plaly-

pleryx Lasp. (6 A.). — 6. Tiotodontides , Rippe 1 a. der llinterflügel

läuft in dem Afterwinkel aus. Rippe 5 entspringt und verläuft genau

zwischen 4 und 6 aus, Cnelhocawpa Sleph. (6 A.) , Glnpliisia Boisd.

(1 A.) , Harpyia 0. (7 A), HopUlis H. (1 A.), Slaiiropus Steph. (l A.),

Ptilophora Steph. (1 A.), Vropus Ramb. (1 A.), Drymonia Curl. (3 A.),

NotodoiUa Ochs. (8 A.), Drynobia Dup. (2 A.), Spalalia H. (l A.), Lo~

pkopleryx (3 A ) , Plilodontis (1 A ) , Phalera II. (3 A.) , Pygaera 0.

(5 A.). — 7. Liparides , Rippe 1 a. wie iu der vorigen Gruppe, Rippe

5 entspringt näher an 4 als 6 ; Rippe 8 der Hinterflügel entspringt

aus der Flügehvurzel , mit den Gattungen Orgyia Ochs. (9 A.) , Pen~

Ihophora Germ, (l A.)', Dasychira Sleph. (4 A.) , Liparis 0. (4 A.),

Porlhesia Sleph. (2 A.), Ocnera H. fl A.), Psilura Sleph. (2 A.), Lae-

lia Steph. (3 A.). — 8. Chclonides , Rippe 8 aus des Jliltclzclle,

deutliche Nebenaugen , aus den Gattungen Trichosoma Ramb. (3 A.),

Euprepia Ochs, (l A.), Esligmeue II, (l A.), Spilosoma Sleph. (7 A.),

Ckelonia Lalr. (22 A.) , Fhragmalobia Sleph. (2 A.) , CaUimorpha Latr.

(6 A.), Emydia Boisd. (4 A.) bestehend. — 9. Lithosides , ohne Ne-

benaugen , die Gatlungcn Setina Schrank (9 A.), Paidia H. (1 \.), Li-
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thosia F. (14 A.) , Gnophria Sleph. (2 A.) , Nudaria Steph. (5 A.),

Roeselia Uübn. (lO A.) enthaltend.

Die hier genannten 9 Gruppen werden unter dem Namen der

Spinner begriiren, die Cymatophoridae, Noctuidae und F^ycteoUdae ent-

sprechen den Treitschke'schen Kocluen. Von diesen sind hier die Cy-

matophoridae mit den Gattungen Cymalophora Tr. (8 A ) und Thyatyra

0. (2 A ) bearbeitet, bei ihnen entspringt die Rippe 5 der llinlerllügel

viel näher an 4 als an 6 , die Rippe 8 aus dem vordem Winkel der

Klittelzelle.

Die Geomelriden haben borstenförmige Fühler, ungelheilte Flü-

gel, die vordem mit einer , die hintern höchstens mit zwei freien In-

nenrandsrippen , die hintem mit einer Haftborste ; zwei Palpen, keine

Ocellen. Die Raupen haben zwei (nur bei einigen Arten vier) Bauch-

füsse, immer aber Afterfilsse und leben frei. Sie zerfallen in zwei

Zünfte: Fhylomelrides , bei denen die 8te Rippe aus der Flügelwurzel

entspringt und nach ihrem Ursprung die Jlitlelzelle nur auf eine kurze

Strecke berührt, und Dendromelrides, bei denen die Sie Rippe aus der

Blittelzelle Kurz vor ihrer vordem Ecke entspringt. Zu den erstem

gehAren folgende Gattungen : Geomeira Tr. (13 A.) , Pseudolerpna H.

(4 A.), Acidalia Tr. (64 A.) , Ephyra Dup. (9 A.) , EmmilUs II. (4 A.),

Gypsochroa H. (1 A.), Aplasla II. (1 A.), Eusarca H. (3 A.), Eremia
H. S. (1 A.) , Bolelobia ßoisd. (1 A.), lleliothea Ramb. (1 A.), Timia

Boisd. (1 A.) , Sletrocampa l,alr. (5 A.) , Eugonia H. (7 A.), Crocallis

Tr. (4 A.), Odonlopera Sleph. (1 A.) , Himera Dup. (1 A.), Selenia H.

(5 A), P er icttllia (1 A), Epiune Dup. (3A.), Therapis H. (3 A.),

tSacaria Curt. (SA), Elicrina Boisd. (2 A.) , Venilia Dup. (2 A.),

Urapleryx Kirb. (1 A ) , Bumia Dup. (1 A.) , Eurymene Dup. (1 A.),

HypopUctis 11. (3 A.), Ploseria (1 A.), thasiatie Dup. (1 A.), Hibernia

Lalr. (6 A.), Scoria Steph. (1 A), Cleogene ßoisd. (3 A), Angeroiia

Dup. (1 A.), Zerene Tr. (5 A ), Scodiona tioiiä. (6A.), ISumeria Boisd.

(3 A.), Bapla Sleph. (3 A.), Stegania Dup. (3 A.), Gnophos Tr. (18 A.),

Boarmia Tr. (27 A.), Fidonia Tr. (31 A.), OrlhosUxis II. (1 A.), Mnio-

phila Boisd. (3 A.), Aspilatesfr. (4 A ), Chemerina Boisd. (I A.), Slha-

nelia B. (1 A.) , Ligia Dup. (3 A.)i, Apocheima II. S. (1 A.) , Am-

fhidmyt Tr. (9 A.;, l'sodos Tr. (4 A.) , ToruU Boisd. (1 A.).

Zu den Thylometriden gehören: AnisopUryx Steph. (2 A.), Li/-

Ihria II. (3 A.) , Slerrha II. (3 A ) , Minoa Buisd. (3 A.), llydrclia II.

(ö A.) , Eupilhecia Curt. (56 A), Larentia Tr. (132 A.) , C'heimalobia

Sleph. (2 A,;, Lobophora Curt. (9 A.), Chesias Tr. (12 A.).

Die Crambiden sind durch die auf gemeinschaftlichem Stiele ent-

springende 7te und bic Rippe der llinterflügcl charaklerisirt. Von den

hierher gehörenden (iattungeu sind in den vorliegenden Heften Cata-

ttfiita II. (1 A
J,

DuponcUelia Zell. (2 A.), Tegosloma Z. (1 A.), Nym-

fkula H. (H X.). Agralera Scliik. (1 A.) , Fndulndia Zell. (1 A.), Ste-

nia Gu<n. '6A.), Cynaedn II (2 A.), Hercyna Tr. ()3A.), Bolya Lalr.
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(101 A.), Stenopteryx Guen. (1 A.), Etidorea Curl. (17 A.) , Prosmixii

Zell. (lA.), Chilo Zink. (5 A.), Scirpophaga Tr. (1 A.), Cratnbus Fabr.

(63 A.), Ancylomia H. (5A), Pempelia H. (21 A.) abgehandelt worden.

Auf den Kupfertafeln der vorliegenden Hefte ist auch eine grosse

Anzahl von Arten abgebildet, welche zum Theil schon früher, zum

Theil noch nicht bearbeiteten Familien angehören, und deren Beschrei-

bungen erst später erscheinen werden.

Den ersten die Tagsclimetlcrlinge enthallenden Band von

Herrich-ScIiäfTer's systematischer Bearbeitung der europäischen

Schmetterlinge Regensb. 1845 hat A. Speyer in der Entern.

Zeit. S. 67 u. 136 einer specielien Kritiit unterworfen.

Diese Kritik ist im hohen Grade anerkennend. Der Verf. geht

speciell auf die systematischen Charaktere der verschiedenen Abihei-

lungen und Gruppen ein, und tbeilt zahlreiche einzelne Bemerkungen,

namentlich über die Erscheinungszeit vieler Arten mit.

Von Freyer's „Neuere Beiträge zur Schmetterlings-

kunde" sind in den Jahren 1847 u. 48 das 83—88ste Heft

erschienen.

Ein Verzeicliniss der brittischen Lepidoptera hat H.

Doubleday (London 1847 bei F. Newman) zu veröffent-

lichen begonnen.

Es ist besonders in synonymischer Hinsicht von Wichtigkeit, in-

dem der Verf. die in England herrschenden Bestimmungen mit denen

des Festlandes in Einklang bringt.

Schmidt berichtete cPreuss. Provinzialblätt. 1848. n.V.)

über die während der letzten beiden Jahre in Preussen neu

aufgefundenen Schmetteilinge und gab eine vergleichende

Uebersichl über die Schmetterlingsfauna dieser Provinz und

der angrenzenden Länder.

Es sind bisher nur die Macrolepidopteren sorglällig gesammelt,

von denen jetzt 746 Arten als preussisch nachgewiesen sind, und zwar

108 Papilionen, 42 Schwärmer, 103 Spinner, 268 Eulen, 225 Spanner.

Die Schmetterlingsfauna Preussens übertrilft an Beichhaltigkeit die von

Dänemark, Pommern, Liv- und Kurland und steht nur der von Schle-

sien nach. Besonders die Spinner und Spanner sind zahlreich vertre-

ten, dagegen ist die Zahl der Schwärmer und Papilionen im Vergleiche

mit der für Europa ermittelten verhältnissmässig gering.

Zell er hat in der Isis 1847 eine Abhandlung über die

von ihm in Italien und Sicilien beobachteten Schmetterlings-
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arten veröffentlicht, welche als ein Muster bezeichnet werden

kann, wie die naturhistorische Ausbeute einer Reise zu ver-

arbeiten ist.

Bei der Aufzählung der einzelnen Arien hat der Verfasser über-

all auf die Faunen der benachbarlen Länder Rüclisichl genommen und

namenllich die Abweichungen, welche klimalische
,

[leriodische, locale

Verhältnisse in der Lebensweise der Individuen erzeugen , einer sorg-

fältigen Prüfung unterworfen. Auch die Synonymie ist mit grosser Um-

sicht festgestellt. Ein Auszug aus Cosla's Fauna del rcgno di Napoli,

der alles Erwähnenswertbe aus diesem Buche niiltheilt, ist mit dem

Verzeichnisse der von Zeller selbst gesammelten Falter vereinigt. Die

Gesammtzahl der aufgeführten Arten beläuft sich auf 409, unter denen

sich sehr viele neue , namentlich aus der Familie der Microlepidopte-

reo, befinden.

Zell er hat auch ein Verzeichniss der von Loew in der

Türkei und Asien gesammelten Lepidoptera veröffentlicht (Isis

1847. S. 3).

Es enthält 103 Arten, darunter viele neue, welche unten einzeln

aufgeführt werden. Die Westküste Kleinasicns besitzt zwar eine An-

zahl eigeothümlicher Falterarten , sie stehen aber vereinzelt zwischen

den vielen mit der europäischen Südküste und dem Westen der Ber-

berei gemeinschaftlichen. Von diesen eigenthümlichen Faltern gehören

die allerwenigsten (wie Euploca, Chrysippus und vielleicht Doritis

Apollinus) durch die Fremdartigkeit ihres Charakters wirklich einer an-

dern Fauna an, die Mehrzahl derselben sind nur Stellvertreter für an-

dere in westlichen Gegenden vorkommende Arten. Die allen Küsten

des Jlillelmeeres gemeinschaftlichen Falter sind gleichfalls doppelter

Natur, entweder haben sie, wie l'aph. Jasius, Hec. Celtis ein eigenes

Gepräge, welches ihren Gegensatz zum Korden bezeichnet , oder sie

stimmen mit den Arten des mittlem Europa überein. Die letztern bilden

die überwiegende Zahl und es gehören zu ihnen vorzugsweise solche

Arten, die einer Erhöhung des Colorits fähig sind und daher meistens

darin, nicht selten auch in der Grösse, vielleicht sogar in der Gestalt

durch den Einfluss der Temperatur , des Lichtes und der Nahrung mo-
diflcirt werden. Der Verfasser hat sich bei Abfassung des vorliegen-

den Verzeichnisses die Aufgabe geslclll, diese Abweichungen zu prfi.

fen und milzuthcilen.

Ein sorgfältiges Verzeichniss der in Finnland vorkom-

menden Mitrolc|ii(lüplcra ist von Tcngsiröm veröffenilichl

worden f,l)i(lrag lill Finliinds Kjäril-Fauna af I. M. I. at Tcng-

siröm." iNoliser ur Siillsk. pro Faun, et Flor. Fenn. Förh.

Bihang lill Act. Soc. Scient. Fenn. I. H. Helsingf. 1848.)
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Die Abhandlung ist reich an Bemerkangen über die Lebensweise

der hier verzeichneten Schmetterlinge und entliält die Beschreibungen

einer Anzahl neuer Arten, welche unten aufgeführt sind.

Eine Anzahl neuer russischer und sibirischer Schmet-

terlinge ist von E versmann beschrieben worden (Bull. d.

Mose. 1847. II. S. 66, 1848. II. S. 205.)

Die Arten sind unten namhaft gemacht,

„Zwei lepidoplerologische Excursionen in das Riesengc-

birge" sind von Standfuss (Ent. Zeit. p. 44. p. 153 u. p.

306) beschrieben worden.

Diese Schilderung enthält eine Menge interessanter Beobachtungen

Die in grösserer Zahl erbeuleten alpinen Schmetterlinge waren: Hippar-

chia Kuryale in zahlreichen Varietäten , Cidaria luctuata, Scopula alpina,

Phoxopteris fluctigerana , Eudorea sndetica, eine neue Art Pterophorus

Zetterstedtii, Psodos horridaria , Sericoris sudetaaa und eine neue Art

von Eupithecia,

Einen Bericht über eine lepidopterologische Excursion

in die Bretagne und Vendee hatGraslin (Annal. d. 1. soc.

ent. d. Franc. 1848. S. 49) veröffentlicht.

In der Bretagne wurde die in Krankreich noch nicht beobachtete

Apamea llaworthii Curtis und eine neue Larentia entdeckt, in der Mähe

der beweglichen Dünen der Vendee fand Graslin mehrere für die Fauna

des südlichen Frankreiclis charakteristische, aber auch einige eigenthüm-

liche Arten ; unter den letzteren ist besonders ein neuer Heliophobus

bemerkenswerth.

Bemerkungen über die im Juli und August in der Um-

gebung von Gavarnic vorkommenden Schmetterlinge, thcille

Pierret (Ann. d. 1. soc. Ent. d. Franc. S. 397.) mit.

Als charalileristisch für die genannte, hoch in den Central-Tyrc-

näen gelegene Localität werden folgende Arten aufgeführt, über deren

Vorkommen der Aufsatz interessante Notizen enthält : Erebia Lefeburci,

gorge , Torula equestraria , Parnassius Mneniosyne , Pieris Catiidice,

l.ycaena pyrenaica (von orbitulus verschieden), L. cros, Zygaena Con-

taminei, Emydia Rippertii (vielleicht nur Varietät von Cribrum), Zygaena

Anthyllidis , Erebia manto, dromus, Cassiope, Euryale, pyrrha, gorgone,

evias, Colias phiconome, Argynnis pales, Parnassius apollo, Deilephila

liueata, Nemeophila planlaginis , Agrolis simplonia, corticea , Cleogcne

Peletieraria, Auaitis praeformaria, Eupisteria quinquaria, Hadena pernix,

Maillardi, Larentia davicinctaria, Lycaena aegan, Syrichlhns carliDRc,
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Melitaea phoebe, dydima, Satyrus alcyone, Zygacna minos, bippocrepi-

dis, Scabiosae.

Einen Beilrag zur Sclinielterlingskunde von Labrador

gab Wo sc hl er (Eni Zeit. S. 172.)

Das Verzeicbniss zälill 12 Tagsclimetterlingc , t Spinner und 4

Eulen auf, es sind zum grossen Theile solche Arten , für deren Valer-

]and Lappland, Finnmarken und Island angegeben wird.

Bemerkungen über ostindische Schmetterlinge sind von

Thomas (Trans, of the enlom. Sog. V. S. 45) veröffentlicht

worden.

Sie betreffen vorzugsweise die vom Verf. bei Mussoree beobach-

lelen .•\rlen von Papilio, diese sind : P. Machaon, Epius, Demoleus, Pro-

tenor, dissiniilis, Panope, Polyles, Paninion, Glycerion, Ageslor, Sarpe-

don, Cloanlhus und zwei nicht mit Sicherheit beslinimle Arien, ßoiduval's

Vermulhiiiig, dass P. Polytes Varietät des M'eibcliens von i'ammon sei,

wird dadurch widerlegt , dass von jeder Art beide Geschlechter vor-

kommen.

Ueber einige Ceylonesische Schmetterlinge theilte Tem-
pletoii (Trans, of the ent. Soc. V. S. 44) seine Beobach-

tungen mit.

Sie beziehen sich vornehmlich auf das Vorkommen einiger Arten

der Gattung Papilio in Ceylon.

Die Buchhandlung von F. C. Sepp und Sohn in Aiii-

sterdani hat unter dem Titel : »Surinamische Vlinders'' 50 Ab-

bildungen surinamischer 'Schmetterlinge mit ihren früiieren

Ständen herausgegeben, welche der Gouveneur Wichers be-

reits EU Ende des vorigen Jahrhunderts in Surinam selbst

von einem Zeichner Namens Schcller hatte anfertigen lassen,

welche aber bisher noch nicht veröffentlicht worden sind.

Von den 50 abgebildeten Arten sind 37 neu. Die Abbildungen

sind kaum mittclmässig, viele gänzlich verfehlt, keine einzige mit den

meisterhaften des Sepp'scben Werkes über europäische Schmetterlinge

entfernt zu vergleichen. Der holländisch und französisch aligcfasstc

Text ist nach den Noten zusammengestellt , welche an Ort und Stelle

niedergeschrieben sind und ebenfalls ohne Wcrth.

Zell er hat in der Eni. Zeil. S. 369 seine Bemerkun-

gen zu den von Kolenali Melctem. fasc. V. aufgezahlten (<ni-

casischcD Lepidopleren mitgetheill.



220 Schaum; Bericht üher die Leistungen in der Entomologie

Paris entwickelte (Ann. S. 194) die Ansicht, dass eine

grosse Zahl von Tagschmetterlingen, die man als selbstständige

Arten anzusehen gewohnt ist, nur durch Klima und Locali-

täten bedingte Varilätcn sind. Fast alle die angeführten Fälle

werden indessen von Ballier de laChavignerie (ebenda

S. 307) widerlegt.

Frauendorf (Haid. Berichte. Bd. 4. S. 3,^5.) und Herrich-
Schaeffer (Korresp.-Blatt d. zoolog. mineral. Vereins in Regensburg.

1. Jahrg. 1847. S. 103.) wiesen eine doppelte Generation im Laufe ei-

nes Jahres für eine Anzahl Schmellerlinge als normal nach.

lieber den Geruchsinn der Schmetterlinge von Sc hie n-

zig (Allg. deutsch, naturhist. Zeit. S. 97.)

Enthält wenig, was für das Vorhandensein des Geruchsinnes be-

weisend, und welches nicht übrigens schon bekannt wäre.

Sodoffsky beschrieb „Die Metamorphose des Schmet-

terlings" (Arb. d. naturf. Ver. in Riga. Bd. I. H. 1. S. 61.)

und vcrölTentlichte „einen Beitrag zur Lehre vom Schmerz des

Schmetterlings" (ebenda H. 4. S. 355), ohne indessen we-

sentlich Neues über diese Gegenstände initzutheilen.

Lepidopterologisches von Frey er (Ent. Zeit. 1847.

S. 91.)

Der Verfasser äussert sich über die von ihm gelieferten Abbil-

dungen einiger Tineen und versichert wiederholt gegen Zelltr, dass sie

getreu sind.

Lepidopterologische Mittheilungen von Zell er (Ent.

Zeit. 1847. S. 176.)

Sie betreffen das Reinhalten der Schmetterlingssamnilungen von

Slaubläusen, das Sammeln, Einfangen und Spannen der Jlicrolepidoptcren.

Lepidopterologisches von Stand fuss (Ent. Zeit. 1848.

S. 26.)

Enthält Notizen für die Sammler , namentlich über das Fangen

und Aufspannen von Hicrolepidopteren.

Papiliones-

The genera of diurnal Lepidoptera, comprising thcir ge-

neric characters , a notice of the habits and transformation

and a catalogue of the species of each genus by Edw.
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Doubleday, Illustrated wilh sevenly five imperial quarto

coloured plates by W. Hewitson. London.

Von diesem eben so schön ausgestatteleu als durch Sorgfalt der

Bearbeitung und Keiclihaltigkeit des Materials ausgezeichneten Werke

ist das Ite und 2le lieft schon 1846, das 3te— 17le 1847, das 18le—23te

1848. erschienen. Jedes Heft enthält zwei Tafeln und einige Blätter

Text. — Zur Feststellung der Gattungen sind vorzugsweise die Cha-

raktere, welche Mundtheile , Beine und Flügelgeäder darbieten, benutzt

worden. Von hohem Interesse sind auch die Beobachtungen über Ver-

wandlung und Lebensweise vieler exotischer Arten , welche der Verf.

theils nach den nachgelassenen Maouscripten und Zeichnungen von

Abhot in Georgia und von Hardwicke in Indien, theils nach mündlichen

Alittheilungen englischer Reisenden hier verölTentlicht hat. In dem kri-

tischen Verzeichnisse der zu jeder Gattung gehörigen Arten ist die .Sy-

nonymie mit besonderer Sorgfalt gemustert und in grosser Vollständig-

keit zusammengestellt. Auf den sehr schön ausgeführten lithographir-

Icn Tafeln ist in der Regel nur eine Art von jeder Galtung abgebildet,

in arienreichen Galtungen aber mehrere. Zu bedauern ist , dass nir-

gends die Unterseite dargestellt ist, da dieselbe oft viel charakteristi-

scher ist als die Oberseite. Leider ist das Irelfliche Werk durch den

im December 1849 erfolgten Tod des Verfassers ins Stocken geraihen;

es wäre in hohem Grade zu wünschen, dass es von einem seiner Lands-

leule zu Ende geführt werden möchte.

List of tiie speciiTiens of Lepidoptcrous insects in Ihe

colleclion of llie Biilish Museum. Part IL London 1847. Ap-

pendix 1848.

Diese von E. üoubleday zusammengestellten Verzeichnisse

schliessen sich an einen im Jahre 1844 herausgegebenen ersten Theil

an. In dem zweiten Theile sind die Arten der Erycinidae, Kumaeidae

und Lycaenidae, welche im briltischen Museum vorhanden sind, aufge-

zählt, der Kachtrag enthält diejenigen Tagschmetlerlinge mit Ausnahme

der Hesperien, mit welchen das briltische Museum seit Herausgabe der

iiciden fiüheren Calaloge bereichert worden ist.

Papilionarii. Eine eigene Varietät des Pap. Podalirius von

Messina beschrieb Zeller unter dem Namen P Pod. Zanclaeus, er lügte

viele Bemerkungen über die verschiedenen Generationen des P. Poda^-

Urius «owohl als des P. Machaon hinzu (Isis 1847. S. 213 ).

Als neue Arten sind aufgestellt;

Von Eversmann (Bull. Mose. 1847. S. 71. Taf. 3. (ig. t. Q.)

Dorilis Ajiolloniusj eine sehr ausgezeichnete Art aus der Songarei.

Von Doubleday (Ann. nat. bist. XI.\. S. 173.) Onülhoplera

PoieidoH von Darnley Island, von 0. l'riamus hauptsächlich durch

kleinere llinlcrllügcl und einige Abweichungen in der Färbung unter.
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schieden, und Papilio Zagreus von Venezuela, eine sehr merkwürdige

Art, in Gestalt und Farbe einer Heliconia, namentlich der II. Eva, ahn-

lich, besonders auch durch blasse Fülilhörner ausgezeichnet.

Von Westwood (Trans, of ihe Eni. See. V. S, 36. pl. 3.) F«-

pitio E r ostralus, dem F. Adamas verwandt, aus Centralamerika;

und P. Zetes von St Domingo.

Von demselben (Cab. of Orient. Entom.) Papilio Icaricus
(Taf. 2.) von Assam, durch sehr lange IlinterHOgel mit kurzen erwei-

terten Schwänzen ausgezeichnet, Caunus (Taf. 9. Fig. 2.) dem P. pa-

radoxus Zink, sehr nahe steheud und vielleicht nur Abänderung dessel-

ben, wahrscheinlich von Java, Aslina (Taf. 9. Fig. 3.) aus Java, von

der vorigen Art besonders durch den im weiblichen Geschieclit schwach

ausgerandeten Aussenrand der Vorderflügel unterschieden. Abgebildet

sind hier ausserdem ; Ornitkoptera Poseidon Doubl, nach beiden Ge-

schlechtern (Taf. 11 u. 13.), Papilio Philoxenus Gray in drei Varietäten

(Taf. 40. Fig. 2. 3. 4. 5.), il/üinrews Gray (Taf. 40. Fig. 1.), nach West-

wood wohl ebenfalls Abänderung von Philoxenus, Eran Doubl. (Taf. 31.

Fig. 1.), nach Weslwood wahrscheinlich localc Abänderung von Payeni

V. d. Hoeven, Elphenor (Taf. 31. Fig. 2j ,
paraduxus Zink. (Taf. 9.

Fig 1.)

Die früheren Slärde von Papilio Feislhamelii, welcher in Algier

den P. Podalirius ersetzt, und vielfach für eine klimatische Varietät des-

selben angesehen wird, sind von I. evaillant (Ann. d. 1. soc. enlom.

1848. S. 407.) beschrieben worden. Die Raupe lebt auf Apfel -, Pfirsich

-

und besonders auf Pflaumenbäumen, ist der des Podalirius sehr ähnlich,

aber dicker und oft mit braunen Flecken besäet. Der Verf. ist geneigt,

F. Feisthamelii als eigene Art anzusehen, da gegen die Annahme , dass

er klimatische Varietät von Podalirius ist , wenigstens der Umstand

spricht, dass P. Wachaon in Algier nicht durch das Klima verän-

dert wird.

Diese Gruppe enthalt in Don b I ed ay's Gen. of diurn. Lepidopt.

Teinopalpus 1 Art, Ornitkoptera lO A., Papilio 2Ö8 A., Leptocircus 2 A.,

Eurtjcus 1 A., Parnassius 12 A. (mit Einschluss von Ismene Kick.), Do-

ritis 1 A., Thais 3 A.

Abgebildet sind folgende Arten : Teinopalpus imperialis Hopc, Or~

nithoptera Ampkunedoii liolsd., Papilio Iswara White, P. Evan Doubl.,

P. Polijeuctes Doubl., P. Epidaus Boisd. , F. £rt(/oc/i«5 lioisd. , F. Rid-

leyanus White, F. Dioutjsius Doub. n. sp. aus Westafrica , F. Ilomervs

F., F. Lenaeus Doub., F. Ihtjmbreus Boisd. , XepfocircKS Curius (F.),

Thais Rumina (^L.), Doritis Apotlinus [Hb]..), Parnassüis Smintheus Doubl.

,

Eurycus Cressida (F.).

Pierides. Sehr beachleriswerlh sind die Bemerkungen Zel-

I er's (Isis 1847. S. 219.) über die Generatiouverschiedenheilen der

italiänischen Fauna.
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Als neue Arten sind aufgestellt

:

Von Zcller Rhodocera farinosa von iMacri, nach einem ein-

zelnen Männchen von Rh. rhanini nnterschicden [Isis 1847. S. 5 ).

Von Eversmann Colias Melinos und C. Chloe beide aus

dem östlichen Sibirien (Bull. Mose. 1847. II. S. 72. Taf. 3. Fig. 3—6.,

Taf. 4. Fig. 1—4.).

Von Lucas Anthockaris Levaillatitii , der A. Charionia nahe

stehend, aus Algier (Ann. d. 1. soc. ent. d. Fr. Bull. S. XLIX.).

Von Boisduval Dryas Leda aus Südafrica (Delegorg. Voy. II.

S. 588.)

Von üoubleday Eulerpe Dijzoni von Venezuela, E, Teu-

lila aus Mexico, E. Tota, E. Cotla und E. Finaca aus Bolivien

(Ann. of nat. hisl.XIX. S. 385.) — Eulerpe Manco aus Bolivien, Le-

plalis Eumara aus Centralanierica, L, T hcucharila von Venezuela,

L. Th eug enis aus Bolivien (Ann oT nat. bist. II. Ser. I. S. 131.)

Von Frey er sind Fontia Eupheme Esp. (Taf. 511.}, Glauca

III. (Taf. 512.), C/iri/sirfice Keferst. (Taf. 512, Varietät von CallidiceEsp.),

Colins Pelidne ßoisd. (T. 511.) abgebildet worden.

In Duubleday's Gen. of diurn. Lepid. sind folgende Galtungen

beschrieben ; Eulerpe 10 Arten, Leptalis 27 A., Leucophasia 2 A., ton~-

lia 5 A., Pieris ISO A., Zegris 3 A., Nalhalis 2 A., Anlhocharis 36 A,

— in drei Untergallungen getbeilt; Eroessa {chilensis), A7itkochaTis (^ta-

ges), Caltosune {Euchnris F.) — Idmais 5 A. , Tliestias 5 A. , Hebo-

moia llüb. [Iphias Boisd.) 2 A., Eronia Hüb. (CalUdryas sp. Boisd. —
niil fünfäsligeni Subcoslalnerven — P. Valeria (Cr. u. a.) 9 A., Cal-

lidnjas Boisd. (mit vier.isligem Subcoslalnerven) 24 A., Goneplenjx Leach,

(Rhodocera Boisd.) 11 A., Colias 23 A., Terias 53 A.

Abgebildet sind : Euterpe Ni^nbice Boisd. , Eu. Mariana Boisd.,

— Leplnlis Eunoe Üoub., L. Medora Doub. , — Ponlia Narica Boisd,

— Leucophasia Sinapis Sleph. — Pieris Uabra Doub. , P. Theslylis

Doub., P. Ctematilhe Doub., Theora Doub., Lalage Doub., Eleonc Boisd.

— Antliocharis Creusa üoub., A. Dauae F. — Zegris Eupheme Esp. —
Nathatis Piauta Boisd. — Idmais Chryconome Kl. — Thestias Pirene

var. L )
— Iphias Lcucippe (Cr.) — Gonepleryx Verhuellii v. d. Hoew,,

Leachiana God. — Iphias Cleodora Hüb. — Colias Dimera Boisd., C
Philippa (F.) var. — CalUdryas Gorgophone Boisd. — lerias gratiota

Uuind., T. Brenda Doub.

Agcronidao. Diese Gruppe gründet Oouhledny (Gon. of

diurn. I.ep.) auf die Gattung Ageronia Hüb. (Peridromia und Amphi-

chtora ßoisd). Sie enthält 10 Arten. Abgebildet sind: A. fornax Hi\b,

und Arele Boisd. ^ $.

Derselbe bemerkte, dass A. Feronia im Fluge einen sclinar-

reodcn Kaut liflren l8s.il. fProcerd. Eni Soc. I.ond. S. 12.3.)

Dana i da c. In d. Gen. of d. I.ip. führt Duubleday folgende
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drei Gattungen auf; Euploea 38 X , Danais 39 A., UesUaWüh. (IdeaP.)

9 A, Abgebildet sind: Eupl. Pelor Doub., Eu. TreUschkn Boisd., Em.

Niavius L. — Danais Limniace (Cr.) , D. Cleotkra God., D. Cleopkila

God., D. Ttjlia Gray. — Hestia Idea (L), H. Leuconoe (Er.), H. Dur~
villei (Boisd.).

Von VVestwood (Gab, ol' Or. Entom.) wurden als neue Arten

aufgestellt Euploea Deione von Assain, Hestia IJyp ermneitra von

ßorneo, H. bclla von Java (Taf. 37.), //. Jasonia vo» Ceylon (Taf.

42.) Was die Arten der letzten Gattung betrifft, so vermulhet Wesl-

wood, dass sie sich vielleicht alle als geographische Abänderungen ei-

ner einzigen ausweisen dürften.

Ueliconidae. Diese Gruppe theüt Doubleday in folgende

Gattungen: Tilhorea u. g. {Irene Drury) 6 A. — Heliconia (z. B.

Charitonia L.) 52 A. — Lijcorea n. g. {Pasinunlia Cr.) 5 A. —
Olyras n. g. 1. n. sp. — A thesis n. g. 1. n. sp. — Eulresis n. g.

12 A. — Ituna n. g. [Tliemislo Uüb.) l A. — Thyridia Hüb.,

Doub. (PsidiiL.). — Dircenna n. g. [Melanida Cr.) 5 A. — Itho-

mia mit den Untergattungen Hymenitis [diapkana Dr.), Ithomia [Flora

Cr.), Aerio lliih. {Euryynedia Cr.) und Ceralinia Uüb. {Neso Hüb.) 8t A.

— Mechanitis F. (Lysymnia Hüb.) 18 A. — Sais Hüb. {Rosalia Cr.)

4 A. — Hamadryas Boisd. [l\ Assaricus Cr.) 2 A.

Abgebildet sind: Tifkorea lionplandi Guer. und T. Megara God,

var. — Heliconia Atlhis Doub. u. sp. von Gouajaquil , H. Tclchinia

Doub. n. sp. von Venezuela , H. HorteusiaGacr.j H. Telesip lie Doub.

n. sp. aus Bolivien, H. Cydno Doub. n. sp. von Bogota, H. Anaclo~
rie Donb. n. sp. aus Bolivien. — Lycorca Atergatis Doub. n. sp.

von Venezuela. —• Olyras C r a ihi s n. sp. ebendaher. — Atkesis Clea~

rista Doub. n. sp. ebendaher. — Thyridia Aedesta Doub. n. sp.

ebendaher. — Sais Cyrianassa Doub. n. sp. von Para. — Ithomia

Coeno Boisd., /. Iphianassa KL, i. Ocalea Doub. n. sp. von Vene-

zuela und Brasilien, /, l'aemonoe Doubl, n. sp. aus Venezuela, 1.

Dercetis Doubl, n. sp. ebendaher. — Jluna Phetiarete Doubl, n.

sp. aus Bolivien. — Dircenna Jambe Doubl, n. sp. aus Venezuela. —
Mechanitis Satevis Doubl, n. sp. aus Bolivien ^ 31. Lilis Doubl, aus

Venezuela. — Hamadryas Zoilus Boisd,

Krichson beschrieb: Heliconia Metharme, Astydarnia^

Elimaca als neue Arien aus British Gulana (Sciiomb. Keis. 3. Th.).

Acraeidae. Diese Gruppe besieht in Doubleday's Gen. of

diurn. Lcp. 9us der einzigen Gattung Acraea Fabr. mit 6 Dnterablhei-

lungen : Hyalites (horla L.) , Planema (Lycoa God.), Gnesia (Medca

Cram), Telchinia (Cepheus L ), Pareba (Vesla F.), Aciinote (Thnlie L.)

45 Arten.

Als neue südafricanische Arten sind vonBoisduval Acraea Pc'

traea, Nohara, natalica, ViolanttHy Amazonla beschrieben

worden (Delegorg. Voy. II. S, 509.)
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Nyraphalides. In Doubleday's Gen. of diurn. Lepid. sind

in den vorliegenden Heften (bis incl. 23.) folgende Gattungen behan-

delt worden: Eueides Uuhn ,Donh]. QTIiales Cr.') 9 A. — Colaenis Hüb.,

Doubl. (Delila F. — Julia b\ — Pkarusa L., Dido L.) 5 A. — Cetho-

sia F. (Biblis Dr.) 3 A. — Agraulis Boisd. (Vatiillae L.) 3 A. — Clo'

tliilda Blanch. {Arg. Briarea God.) 3 A. — Cirrocliroa n. g. {Cla^

gia God.) 5 A. ^ Terinos Boisd. 1 A. — L achnoipler a n. g. (Jole

F., Laodice Cr.) 1 A. — Messaras n. g. {Erijmanlhis Cr.) 2. A. —
Atella n. g. {Fhalanla F.) — Euptoiet a n. g. (Claudia Cr.) 2 A.

— Argynnis 40 A. — ßlelitaea 31 A. — Eresia Boisd. (Langsdorßl

God.) 8 A. — Sgjichloe Boisd. n. gen. (Snundersii Doubl.) 7 A. —
Araschnia Uüba. (Prorsa L.) 1 A. — Laogona iioisd. (Hyppocla Cram.)

2 A. — Eurema Boisd. n. g. (Zahulina God.) ü A. — Grapta Kirb.

(C aureum L.) 8 A. — Fancssa 12 A.

Abgebildet sind: Eueides procula Doubl, n. sp, von Venezuela,

Colaenis Dido L. , C. Euc hroia Doubl, n. sp. von Venezuela, Ceiho~

sia Hypsea Doubl, n. sp. von Borneo ^ Eresie Carnc Doubl, n. sp.

von Venezuela, Argynnis Sagana Doubl, n. sp. aus China, Cirrochroa

Aoris Doubl, n. sp. aus dem nördlichen Indien, Terinos Clarissa Boisd.,

Clolhilda Eurgale Kl., Melitaea Chalcedona l^oisd., M. Anicia Doubl,

n. sp, von den Rocky iMountains, M. IS'yctcis Doubl, n. sp. aus den

Vereinigten Staaten, M. P rode a Doubl, n. sp. aus Jamaica, M,

Astarte Doubl, n. sp. (dem Texte S. 181 zufolge eine Argynnis),

Agraulis Moneta Wübn., Lachnopiera Jo/e Fahr , AlcUa Eurylis\)o\i\i\,

n. sp. aus dem westlichen Africa, Brenthis Amathusia F., Callitltea Sa-

pkira llübn., Synchloe Saunde rsii Boisd. n. sp. von Venezuela, Eu-
rema Kefersteinii Doubl, n. sp. ebendaher, Anartia Amalthea L.

var., Laogona Ilijpsclis (Jod., Junonia Hadropc Boisd., Pyrameis Cor-

delia Doubl., Cynlliia Arslnoe Cr. , Salamis Cytora Boisd., Jülyscelia

Chromis Doubl., M. C'f/ön/rts Doubl., Epipkile Lajtipethvsa X)oub\., Cyb-

delis Mnasylits Doubl., Cyclogramma Pandama Doubl., Callianira Al-

cmena Doubl., Calagramma Cynosura Doubl., C. Cyllene Doubl., C.

Lyta Bui.sd. , C. Euryclea Doubl., Cystineura Mardania Cr., Didonis

Pasira Doubl , Olina Azeva Doubl. , Eurylela Uiarba Drur. , E. Mor-

gani Doubl., Gynoccia Diice L., Callizona Aceslei^y Epicallia Aglaura

Doubl., E. Pierrelii Doubl., Timeies Corinna Latr. var., T, Harmonia

Kl. var.. Cyrestes 'i'fiyodamas \)oub\., C. ^is« Doubl., Pyrrhagyra Edocla

Düubl., Victorina Stelenes L.^ Amphirene Epaphus LüIt.^ Marpcsia Eleu-

cha llübn., Limenitis Zouleima Doubl., M. hmene Doubl., M. Inara

Doubi. , M. Daraxa Doubl., M. Eulalia Doubl., Ileterockroa Innina

Doubl. //. Alala llewils., U. Cestus llewiLs., U. Arecosa Uewits., Lime-

niti» Larymna Doubl, L. Metella Doubl., L. Zaida Doubl., L, 7.ayla

Doubl, Diadima ?iyclclia Doubl., I). Anlhvdon Doubl., D. Boisduvalii

Düubl., D. Salamis Cr., D. Nama Doubl., Gvdartia Eurinome Cr., /{o-

inaleinoma Sophron Doulil , Fi. Prntinas Doubl,, B. Arcadius F., Pen-

Archiv 1. Naturgocb. XV. Jahrg. Z. Bd. i
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ihema Lisarda Doubl., Enispe Enthymius Doubl., Harma Thcobene Boisd.,

Pallejie Eupithes Doubl., Uerona Maralhus Doubl., Euripus Halitherscs

Doubl., Itkanus FAemiws Doubl., Adolias £*i7-/t'a Fabr., A, Teuta Doubl ,

j4. Dnntja Doubl., Agrias Aedon llewils. , Prcpona Hercules Klug., P,

Deiphite God. , Nijmphalis Erithatfon Jloisd. , Megislanis Beotus Boisd.,

Pyciiia Zam6a Boisd., Zeitxidia Lvxeri tiübn. ^. , Kallima Rumia ßoisä.y

K. paralecla Horsf. $.

Eine neue Galtung dieser Gruppe Agrias Boisd. MS. ist von

Hewitson (Proc. of thc zool. Soc. XVI. S. 45.) aufgestellt und aus-

führlich cbarakterisirt worden. Die ebenfalls neue Art Agrias Aedon
slamnit aus Neu-Granada.

Als neue Arten sind beschrieben und zum Theil auch abgebildet:

Von Eversniann Melüaea Lalonigena von Irkulsk, Jil.Di-

dymoides von Kiaclita, Arggtmis Eugeni a von Irkulsk (Bull. Mose.

1847. II. S. 66, Taf. 1. Fig. 1-4.)

Von Boisduval Salamis Ccryne, Euryphene coerule a

,

Crenis nalalensis , Charaxes Elhalion aus Südafrica (Deleg. Voy.

II. S. 592.)

Von Doubleday Amalhusia Amylhaon von Sylhet (Ann. of

nat. bist. XI.\. S. 175.)

Von Westwood (Gab. ofOrient. Ent.) Charares Dolon (Taf.

27.), dem Eudamippus Doubl, nahe verwandt, von Malwah, Ch. Psa-

photi von Ceylon und CA. Marmax von Assani (Taf. 21.), Kyniphalis

Enphrone von Assom (Taf. 21.), diese Art ist indessen, wie in den

Erralis bemerkt ist , schon früher von Double<lay als Diadema Lisarda

beschrieben, Aconthea D ouhle daii (Taf. .37. die Gattung ist irrig

Aconlia genannt), Amalhusia Patalena von den Inseln in der Nähe

von Torres Slrails (Taf. 1!).), A. Philarchus von Ceylon (Taf. 27.). —
Derselbe bildete (ebenda Taf. 19.) Amalkusia Amylhaoji Doubl, nach

beiden Geschlechtern ab.

Eine mehr monographische Arbeit bat Hewitson mit der Be-

schreibung von 12 Arten von Uelerochroa geliefert (Ann. of nat. bist.

XX. S. 257. Taf. 20. 21.), nämlich H. Nea von Para, U.Melona von

Columbien, H. Ceslus und Alala von Venezuela, //. Corcyra von

Neu Granada, K. Erotia, Lerna, Äi'icia von Bolivien, H. col-^

lina von Quito, H. Fessonia von Honduras, H. Donysa und Arc-

cosa aus Mexico, die letzlere auch aus Westindien.

Von Frey er (N. Beitr.) wurden Melitaea Deione Boisd. (Taf. 493.),

Argynnis Selenia (Taf. 493.) von Augsburg (kleine Form von Selene

Fabr., die Sommergeneration ist immer kleiner als die des Frühjahrs)

und A. pandüta Esp. (Taf. 517.) abgebildet.

Das sehr eigenlhümlicbe Geäder der Vorderflügel von Zcuxidia

LtiTCm wurde von Do üble day (Trans, of Ihe cot. Soc. V. Proc. p. XII.)

beschrieben und von VVeslwood (Cab. of Orient. Enlom. lab. 19. fig. 5.)

durch eine Zeichnung erläutert.
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Zell er wies (Eüt. Zeit. 1848. S. 23.) nach, iita Papilio Cinxia

L. der Linne'schen Beschreibung nach ebensogut zu M. Cinxia Ochs.,

{Delia llübn.) als zu !ü. Alhalia Esp. gehören könne. (Stainton hat

in der /.inne'schen Sammlung JH. Delia als P. Cinxia bezeichnet vor-

gefunden S. Trans, of Ihe ent. Soc. V. Proc. S. LXIII.)

Biblides. Eine neue Art isi Cystineura caiia Erichson aus

British Guiaoa (Schomb. Reis. 3. Tb.).

Satyrides. Eine neue Gattung dieser Gruppe Corades ist

von He Wilson (Proc. of the zool. Soc. XVI. S. 115.) aufgestellt und

ausführlich beschrieben worden. Sie ist auf C. Enyo n. sp. von Ca-

racas gegründet.

Als neue Arten sind aufgestellt:

Von Zell er Hipparchia telmessia von Syracus und IHacri,

der U. Janira äusserst nahe stehend (Isis 1847. S. 4.)

VonEversmann Hipparchia Vr da und Sedakowii aus Daurien

(Bull. Mose. 1847. II. S. 69. Taf. 2. Fig. 1—4. und Taf. 1. Fig. 5. 6.)

Von Boisdaval Salyrus Natalii und Fan da aus Südafrica

(Delegorg. Voy. II. S. 593.)

Von Erichson Uetaera Asly oche aus Britsh Gniana (Schomb.

Reis. 3. Ib.).

Von Westwood (Cab. of Orient. Ent. pl. 4.) Morpho (Thau-

mantis) Camadet a vom Hinialaya.

Von Frey er (N. Beitr. Taf. 499.) wurden Hipparchia Syllut

Esp. und Statitinus Ochs, abgebildet.

Derselbe brachte (Ent. Zeit. 1847. S. 93.) die Verschiedenheit

der Hipparchia Pronoe von //. Medea zur Sprache und wollte für die

erstere den Wamen H. Pitho Hübn. eingeführt haben. iM e t z n e r wies

indessen (ebenda S. 244.) das Unslallhafle dieser Aenderung nach , da

die Art zuerst von Esper unter dem Namen H. Pronoe wissenschaftlich

begründet worden ist.

Standfuss erörterte (Ent. Zeit. 1848. S. 4().) die zahlreichen

Varietäten von Hipparchia EuryaU. II. Adyle und P/u7ome/o llübn. wer-
den als solche nachgewiesen und eine neue ausgezeichnete Abänderung

mit sehr breiter ruthgelber Binde auf den Vorderllügtln beschrieben.

Erycinides. Neue von Erichson (Schomb. Reis. 3. Th.N

aufgestellte Arten sind: Caria Trochilus und Emesis monosligma
aus British Guiana.

Ly caen ide.i. Als neue Arten sind aufgestellt:

Von Zcllcr Thecla ca ud atula \on Macri und Patara, T. Ili-

cis zunächst verwandt, und Lycaena Lo eirii von Macri (Isis S. u. 9 )

Von Uonzel Cigarilit Zo/ira aus der Borberci (Ann. d. I.

Soc. Ent. d. Fr. S. 528. Taf. 8. 1. Fig. 5. ö.) Die Galtung ist von

Boiaduval aufgestellt, und enlhült Polyomm. talmui, Thytbe, Thero, Fe-
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latus und JVicefus Eiic. ; alle bisher bekannten Arten sind in Nord- oder

Südafrica einheimisch.

Von ßoisduval Lycaena Dele g orgnei und Tingra trovi'
calis aus Südafrica (Delegorg. Voy. 11. S. 588.)

Von Eversmann Lycaena cy an ecula , der L. Orion nahe ver-

wandt, von Kiachta und L. callimachus , der L Ballus sehr ähnlich

in den Steppen zwischen der Wolga und dem Ural (Bull. Mose. 1848.

II. S. 207.)

Von Frey er (N. Beitr.) wurden Lycaena Bavius Eversm. (Taf.

511.), Spini K. (Taf. 523.), Iphigenia Friw. (Taf. 511.) von Brussa

abgebildet (die letztere ist auch von Herrich-Scli äffer auf Taf. 73

dargestellt).

Zeller wies (Ent. Zeit. 1847. S. 331.) nach, dass Hesperia Ge-

rast Fabr. auf Thecla Acaciae $ zu beziehen ist und knüpfte einige

Bemerkungen über die Unterschiede der zur Galtung Thecla gehörigen

Arten an.

Die Raupe der Lycaena baelica lebt nach der Alitlheilung von

Beliier de la Chavignerie von den Schoten der Colutea arbo-

rescens (Ann d. I. soc. ent. d. Franc. 1847. Bull. S. .\CIV.)

Ilesperides. Zeller (Isis 1847. S. 286.) beschrieb eine neue

Art Hesperia floccifera von Syracus und Rom, und theilte sehr be-

achtenswerthc Bemerkungen über die übrigen in Italien beobachteten

(11) Arten dieser Gattung mit.

Von Erichson (Schomb. Reis. 3. Th.) sind Hesperia clavus,

Syrichlhus dornt cell a, S. leucodesmaj S. festivus, als neue

Arten aus British Guiana aufgestellt.

Von Frey er (N. ßeilr.) wurden abgebildet: Hesperia paniscus

Fabr. var., H. pumilio Hübn. (Taf. 513.), U. coecus (Taf. 493.) neue

Art aus den Tyroier Alpen, Cacaliae Ramh. ähnlich, aber nur so gross

wie Alveolus, die Unterseite der Hinterllügel blendend weiss mit blass-

aschgrauer Nuancirung, i/. unicolor (Tnf. 505.) von den griechischen

Inseln (Abänderung von H. Tages).

Nyctalideae.

Von Weslvvood (Cab. of Orient. Entom. pl. 33.) wurden £use-

mia maculatrix , hella Irix , viclrix ^ am a Irix , dentatrix

als neue Arten aufgestellt, sie sind sämmtlich in Assam einheimisch.

Boisduval beschrieb Agarista Echione und Egybotis Na-
talii als neue Arten aus dem südöstlichen Africa (Delegorg. Voy. II.

S. 595.)

Sphingides.

Von Westwood sind folgende Arten abgebildet worden: Dei-

lephila Cyrene von Cenlralindien und Ceylon, Smerinlkvs'! Panopus

Cram., Spinx r n e u s , Macroglossa Iriopus von Assam, Choerocompa
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dolichus von Sylhet, Amhulyx substrigilis ebeodaher Acheronlia

Leihe aus Ostindien (= Sph. Lachesis Fabr., Acher. Salanas Boisd.),

A. slyx ebendaher (Cab. of Orient, entern. Taf. 6. Fig. 30 u. 42.)

Freyer (ß. ßeitr. Taf. 518.) bildet Deilepliila Celerio nebsl sei-

nen frühern Ständen ab.

In dem troclienen Sommer 1846 haben sich Sph. Ncrü und Ce-

lerio in Deutschland weit verbreitet und in ungewöhnlicher Zahl ge-

zeigt. Celerio ist sogar bis Stralsund hinauf vorgedrungen. Eine Ue-

bersicht über das Vorkommen beider Arten gab Hering (Enlom. Zeit.

S. 130), eine ausführliche und genaue Beschreibung seiner Bcobachlungen

an Sph. Kerii Cornelius (ebenda S. 132). — Seh in z machte die

filittheilung, dass sich beide Schwärmer auch in Bündten und Zürich

gezeigt hätten und die Raupe des Celerio von ür. Hess auf einer Calla

aelhiopica beobachtet sei , dass sie übrigens die Blätter der Weinrebe

und selbst einer Begonia sich schmecken liess. (Mittheil, d, naiurf. Gef.

in Zürich S. 37.) — Beide Schmetterlinge sind auch in mehreren Ge-

genden Frankreichs gefangen worden. Das gelegentliche Vorkommen

des Sph. Nerii erklärt Bruand durcli den IMlanzenhandel mit Olean.

derslräuchen, wodurch die Eier eingeführt würden (Ann. d. I. See. Eni.

d. Fr. 1847. Bull. S. LIV.

Sesiariae.

Von Weslwood (Cabinet of Orient, entom. Taf. 6.) sind fol-

gende neue Arten abgebildet worden: Trochilium Ashtarolh aus As-

gam, T. Astarie von Centralindien , T. Eitrylion von Sylhel, T,

CeiOf wui'de Weslwood als Oslindicr mitgetheilt, ist aber wahrschein-

lich aus Nordamerika, T. Phorcus aus Centralindien, Sesia itiferna-

Hs von Sylhet und Assam.

Zeller beschrieb: Sesia leucom elana, Irivillala, Loe~
ir 1 1 aus Kleinasien (Isis 1847. S. 12.), Sesia i der opus , mamer-
lina und aerifrons aus Sicilien (Isis 1847. S. 403.), und theiltc

namentlich für die Synonymie wichtige Bemerkungen über die übrigen

in Italien beobachteten (9) Arten dieser Gattung mit.

Sesia a llanliformis Eversmann (Bull. 1848. II. S. 210.)

ist eine neue Art aus den südwestlichen Vorbergen des Ural.

Chelonar iae.

Von II errich-Sch äffer sind folgende neue Arten aufgestellt

worden: Chetonia honesta aus Südrussland (Fig. 1. 2.), Ch. cau~
casica aus dem Caucasus (Fig. 42— 44.), Phragmalobia placida
Friw. BUS der Türkei (Fig. 31—33), Seiina Andereggii aus den

Walliser lluchalpen cFig. 45. 40.), Lithosia morosina Kef. von Con-

•taolinopel (Fig. 54— 56), Nudaria cinerascens aus der Türkei (Fig.

143.), Roeielia ancipilalis (Fig. 132. 1.33.)

Di« Gattung Gynaulocera Guer. bat Uoubleday (Ann. of nat.
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hisl. XIX. 73.) mit mehreren neuen Arten aus dem nördlichen Indien be-

reichert. G. Namouna^ Aliris, Azim, Cam adeva gehören zur

Untergattung Amesia Hopc ; G. Zuleiha, Zelika und Zenotia zu

Chalcosia Hübn. , G. se xpunc tat a zu Hctenisia Hope. Die drei

zu Chalcosia gehörigen Arten sind auf Tafel 7 abgebildet.

Als neue Arten wurden ferner beschrieben :

Von Z e 11 e r : Alyckia ienuico rnis , notata und Zygaena

Syracusia , der Trifolii nahe stehend, von Syracus (Isis 1847. S. 303)
— Procfis obscuraj Lilhosia c osi aiis von Brussa (Isis 1847. S. 15.)

— Derselbe unterschied (ebenda S 303.) Z. transalpina Ochs, von

transalpina der übrigen Schriftsteller unter dem ?iamen Z. Ochsen-
h eimeri.

Von Eversmann: Lilhosia atrala, Euprepia funerea aus

Oslsibirien (Bull. d. Mose. 1847. II. 76. Taf. 5 Fig. 4.), Lilhosia diaphana
von Irkutsk c». a. 0. 1848. II. S. 212.)

Von MSschler: Euprepia gelida aus Labrador (Eni. Zeit.

1848. S. 174.)

Von Boisdu V al: Zygaena N am aqua , Kaclia piiella, gna-

lula, Syttlomis riatatii, Thyreles montana, Amazon la, Chelonia

madagasc aricii sis , erylhronola^ Lilhosia eborellaj Pan-
dula, Euchelia amanda aus dem südöstlichen Africa (Delegorg. Voy.

II. S. 596.)

Von Erichson: Glaucopis Mysis aus British Guiana (Schomb.

Reis. 3. Tb.).

Von Frey er (N. Beitr.) sind abgebildet: Zygaena Contaminei

Boisd. , dahuriea Boisd. , syracusia Zell, (Taf. 506.) , Lilhosia arideola

Hering (Taf. 494.), Lilhosia mundana nebst ihren früheren Ständen

(Taf. 525.)

Z e 1 1 e r wies nach (Ent. Zeit. 1S47. S. 337) , dass unter Lilhosia

luteola drei verschiedene Arten vereinigt werden. Die erste Art mit

schwärzlicher Stirn hält Zeller für Phal. lutarella L'mn., Lithosia luteola

Ochs., die zweite Art L. pallifrons hat eine gelbliche Stirn und hür-

zeie Vorderllügel. Die dritte Art hat ebenfalls eine hellgelbe Stirn, bei

ihr sind aber die Vorderflügel am längsten gestrecht und so wenig wie

bei der ersten erweitert. Ucber die Bestimmung der letzten Art ist der

Verf. zu keinem bestimmten Resultate gelangt, (sie ist nach Hering =
gilveola Ochs.).

Derselbe gab (S. 339.) eine Diagnose von Lilh. cereola Hübn.,

welche Treitschke irrig zu L. helveola gezogen hatte.

Durch die eben erwähnten Mittheilungen Zellers veranlasst, ver-

öirenllicbte auch Hering (Eni. Zeil. 1848. S 101.) seine Bemerkun-

gen über einige Arten der Gattung Lithosia. Sie beireffen 1. Lithosia

tinita Hübn. und gilveola Ochs. . von denen als dritte nahe verwandte

Art t. palleola Hübn. (von Ochsenheimer mit unita vereinigt) unter-
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schieden wird 2. L. arideola Hering, die von Ilcrrich-Schäffer einmal

unter diesem Namen und einmal als unita var. abgebildet ist. 3. L.

morosina H. S. = cosfalis Zeller Isis. 4. L.tUellina, die von Trcilschkc

linier diesem INamen beschriebene Art ist gegenwriili^ unbekannt. L.

TiteUitta ^ ßoisd. scheint ;ja/^'/";ows Zeiler zu sein. L.riteUina^ Boisd.

ist vielleicht nicht von caniola verschieden. 5. L. cereola llübn. aus

Steyermark wird von hclveola, mit welcher sie Treitschke vereinigte,

unterschieden.

Die schlesischen Euprepicn hat Döring (Eni. Zeit 1848. S 302.)

zusammengestellt und mit kurzen Diagnosen versehen.

Die Unterschiede von Euprepia Menthastri und Crticae setzt

Metzner (Eni. Zeit. 1847. S. 124.) sehr genau auseinander.

Eine neue, zur Gruppe der Kolodonliden gehörige Gattung Hy-

laeora ist von Doubleday Froc. of ihe zool. Soc. XVI. S. 117 aus-

führlich beschrieben worden //, EitcahjjUi findet sich bei Sidncy, wo
die Raupe von Eucalyptus-Arten siih nährt. (Abbildungen des Schmet-

terlings und der Uaupe sind für die Trans, of Ihc zool. Soc. be-

slimmt).

Bombyces.

Westwood errichtete (Trans, of the Eni. Soc. V. Proe. S. XLII.)

auf Penihophova nigricans Curt. eine besondere Gattung P achythe~
lia, welche von Penthophora durch die Hlclamorphosc, den Mangel

der Flügel im weiblichen Geseblechl, die Abwesenheit der Taster und

durch das eigenthunilichc Flügelgeäder abweicht. Die beiden letztern

Charaktere so wie die rudimenlären ungegliederten Fühler des Weib-

chens unterscheiden sie von Psyche lusca und der Gattung Fumea Ha-

wortb. Am nächsten verwandt ist ihr Oiketicus Mac Lcayi Guild.

Von Tem ple t n (Trans, of the Ent. Soc. V. S. 38. pl. 5.) sind

zwei neoe Arten von Oihcticus aus Ceylon beschrieben und abgebildet

worden, die eine 0. tcrtius wurde aus einem sehr eigenlhünilich ge-

formten Cocon erzogen, welchen der Verf. an einem Zweige von Ci-

trus decumana angeheftet fand; Cocon und Puppenhülse dieser Art sind

ebenfalls abgebildet; die zweite, 0. consorltts (sie!), steht in naber

Verwandtschaft mit 0. (Cryptolhelea Dune.) Mac Leayi Guild. Aus.

scrdem gab der Verf. die Abbildung eines Gehäuses, welches an einem

lllaltc von Detima sarmcnlosa gefunden ward , und welches aus einer

Zahl parallel angeordneter und mit feinen Fäden umwickelter Stäbchen

besteht. Der Schmetterling, dessen Raupi" dieses Gehäuse anfertigt, ist

dem Verf. noch niclit bekannt geworden.

Eine andere neue Art, Oihcticus elongatus vonSidncy in IHeu-

Fiidwales, hl von Saundcrr- (Trans, of ihc ent. Sor. V. S. 40.) auf-

gestellt worden. IVarh den Itenbachtnngen von Stephcnson werden die

Hanpen derselben hin 3" lang, und bewohnen Sä<ke, welche an vor-

•cbiedene Arien von Leplospcrmum und Melaleuca aufgehängt sind und
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sehr in die Augen fallen. Ehe die Verwandlung zur Puppe vor sich

geht, dreht sich die Raupe im Gehäuse um. Die Puppen in den gröss-

ten Säcken sind 2" lang VV' bieil, dunkelkaslanicnfarbig und liefern

die ungeflügelten Weiber. Die Puppen der kleinern Säcke, aus denen

die Männchen auskriechen, sind kleiner, etwa l'A" lang, dunkler, der

Hinterleib sehr verschmälert. Der Hinterleib des männlichen Schmet-

terlings kann bis zu einer Länge von 2" ausgedehnt werden , um die

Geschlechtslheile des Weibchens, welches im Sacke mit dem Kopfende

nach hinten liegt , zu erreichen. — Ein Ichneumon ist ein häufiger

Parasit.

Von Herrich -Seh äffer (a. a.O.) sind folgende neue Arten auf-

gestellt worden: Gaslropacha Terreni Friw. (Fig. 120—123.) von

Constautinopel (ist die bekannte G. cocies Hübn.), G, Evcrsmanni
Kind. (Fig. 73 74.) vom Ural, Lasiocampa hal canica Friw. (Fig.

26—28.) vom Balkan, Cnelhocampa solitaris Friw. (Fig. 16. 17.) aus

der Türkei, Liparis Te r ebin thi Friw. (Fig. 37—40.) ebendaher.

Eine Anzahl neuer Arten \oo Saturnia ist von W estwood (Gab.

of Orient. Ent.) abgebildet worden: Salurnia Zuleika vonSylhet und

Assam , S. Kaiinka ebendaher, S. LoCa von Thibet (Taf. 12.), S.

Simla von Srmlah in Oberbengalen, S. Assaina von Assam (Taf. 20),

S. Larissa von Java, S. Pijrelorum von China (Taf. 24.) — Aus-

serdem Rombyx lliilloni (Taf. 12. Fig. 4.) von Mussooree, wo seine

Raupe in Wäldern, gleich der des H. ftlori, von dem wilden Maulbeer-

baume sich nährt, sie gleicht der letztem in Grösse und Färbung, ist

aber mit langen Dornen bedeckt. Das Gespinnst wird in einem zu-

sammengesponnenen Ulalte angelegt und enthält sehr feine blassgelbe

Seide. Actias Macnas Doubl., Leucophtebia iineata von Cenlralindien

und Assam (Taf. 22.), Limacodes hilaris von Centralindicn, L. gra-
tiosa von Ceylon. (Taf. 24.) Im Texte ist noch L. laeta von Ceylon

beschrieben.

Die Naturgeschichte des Bombijx Hutloni wurde von W est-

wood auch in Gardener's Chron. 1848. n. 12. S. 188: „the new Indian

Silk Moth" geschildert.

Als neue Arten sind ferner beschrieben :

Von Boisduval Liparis subfusca, lutea ^ crocata, pi-

cta, Bouibyxpatens, Thunbergii, edulis^ Panda^ Saturnia

Mimo sac , Wahlberriii, D clc g org uei , apoll itiaris aus dem

südöstlichen Africa (Delegorg. Voy. II. S. 598-(J01.)

Von Doubleday .^cti'as Maenas, der A. Selene nahe ver-

wandt, aber grüngelb , mit längerem Schwanz und rundern Vorderllu-

geln (Ann. of nat. bist. XIX. 95. Taf. 7. Fig 1)

Von Guerin Bombyx M ittrei von Madagascar (Rev. Zool. 1847.

S. 229)

Von Hamm ersc hniidt Zeuiera Re dlenbacherii in Wien
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aus einer mexikanischen Agave erzogen (llaidingcr Naiurwiss. Abh.

Bd. II. S. 151. Tof. 14.)

Von Eversmann Liparis ockropoda, der chrysorrhoca äiin-

lich , aber die Geschlechter weichen in der Farbe des Hinterleibes

nicht von einander ab, aus Sibirien (Bull. Mose. 1847. II. S. 76. Taf. 5.

Fig. 1—3) und Cossus salicicola (pnw(/ierm«s Faun. Volg. -Ural.,

DOn Ochs.) aus dem Saralowischen Gouvernement, (a. a. 0. 1848. II.

S.211.) — Derselbe vervollständigte die Charakteristik von Saluniia

Boisduvalii (s. Jahresber. f. 1846. S. 165.) durch die Beschreibung und

Abbildung des Weibchens (a. a. 0. 1847. II. S. 74. Taf. 4. Fig. 5 )

Von Freyer Psyche Uralen sis aus dem Ural (N. Beiträge

Taf. 505.)

Von F" r e y e r (N. ßeitr.) wurden ausserdem Gastropacka suhe-

rifolia Ramb. (Taf. 505.), Cralaegi L. nebst der Raupe (Taf. 500), eine

Varietät von Chiynaera appendiculala Esp. (Tal. 513.) und Psyche Sleli-

nensis Hering mit ihren frühern Ständen (Taf. 494.) abgebildet.

Shirley Palm er hat in Kewman's Zoologisl 1847 eine an-

geblich neue brittische Art von hasiocampa beschrieben. Leider habe

ich die genannte Zeitschrift nicht benutzen können.

Zeller erklärt sich (Eni. Zeit. 1847. S. 334.) für die Ansicht

von Laspeyres , dass Bomhyx Catax L. nicht auf Gastrop. calax der

übrigen Schriftsteller , sondern auf Gastr. cneria ^ zu beziehen sei.

Für Gastrop. catax Ochs. Esp. nimmt er den Namen C. rimicola des

Wiener Verzeichnisses auf.

Hutton erörterte die Weise, wie ActIasSelene das Auskriechen

aus dem Cocon bewerkstelligt. Der Schmetterling trägt an der SchuU

lerglicderung des Flügels einen starken, harten, schwarzen Sporn mit

Spitze und schneidender Ecke. Die Spitze dieses Instruments wird

durch den Cocon hindurch gestossen und die schneidende Ecke quer

durch die Fasern gezogen, bis sie so weit getrennt sind, dass der

Schmetterling heraus kann. (Trans, of the ent. Soc. V. S. 85.)

Sur les moeurs de la chenille processionaire et sur les maladies

qn'occasionne chez l'homme et les animaux cet insccte malfaisant par

Morren (liull. de I'Acad. roy. de Brux. 1848. t. XV. P. 2. S. 132.)

Der Aufsatz enthält im Wesentlichen nur eine Bestätigung früherer Er-

fahrungen. Heaumur hatte schon erkannt , dnss es nicht die grossen,

sondern die nahe der Haut gelegenen, bei der Verwandlung zur Puppe

ausfallenden und zu wolkigen Flocken sich zusaniuienballendeu Haare

sind, \velche die bekannte Entzündung der Haut hervorrufen. Der

Verf. gicbt eine Abbildung der Haare, welche er in einer solchen Flocke

vorfand, sie zeigen in Grösse, Dicke, Gestalt und Farbe beträchtliche

Unterschiede, die meisten haben im Innern einen Kanal, welcher in

Zwischenräumen mit einer Substanz ausgefüllt ist. Untermengt mit die-

len Haaren fiuden ^ilh einige Flügelscbuppen des Schmetterlings^ und
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diese sind von Reaumur irrlhümlich als die Haare selbst abgebildet

worden.

Einige Notizen über den Seideinvurm tlieilt Kolenati mit (Ent.

Zeit. 1848. S. 84.) Sie haben besonders auf die Angabe von Lucas

Bezug, dass wenn zwei Kaupen ein gemeinschaflliches Gespinnst ma-
chen, die Schmetterlinge selten sich vollständig entwickeln, dass im gün-
stigen Falle aber stets Männchen und Weibchen aus ihnen hervorgehen,

und dass das Weibchen zuerst ausschlüpft. Unter 1000 Cocons finden

sich, nach Kolenati, 10 Doublons und ein Tripion, die Doublons liefern

ebensowohl beide Geschlechter, als zwei Männchen oder zwei Weib-
chen; Kolenati fand, dass gewöhnlich die Männchen zuerst auskriechen.

Aus den Tripions schlüpfen selten alle Schmetterlinge aus, gewöhnlich

erstickt einer oder zwei im Fuppenzustande.

Die Naturgeschichte des Cossus lifjnifcrda wurde von West-
wood (Gardeners Chronicle Nr. 1<). S. 303), die des Romhijx Neuslria

von Sodoffsky (Arb. d. nalurf. Ver. in Riga. Bd. I. H. 4. S. 270.)

geschildert.

Berce zeigte den Cocon einer Saturnia carpioi vor, welcher an

beiden Enden eine Oelfnung hatte. Er enthielt nur eine Fuppe, welche

einen wohlgebildeten Schmetterling lieferte (Ann. d.i. soc. ent. d. Fianc.

1847. Bull. S. CXll.)

Guyon berichtete (Compt. rend. 1848. t. XXVI. S. 187.) über

den Schaden, welchen die Raupen einer Liparis den Korkeichen in der

Provinz Conslantine zufügen.

Noctuae.

Sehr reich an wichtigen Bemerkungen ist Zellcr's Arbeit über

die von ihm in Italien gesammelten und die von Costa beschriebenen

Arten dieser Familie (Isis 1847. S. 435—486.)

Als neue Arten sind aufgestellt:

Von Freyer (N. IJeilr ) : Agrolis Iripuncla (Taf. 601.) von

Augsburg (wohl nur dunkle Abänderung von lladena lutulcntaj , liine-

hurgensis (Taf 52(5.) , Folia farinosa (Taf. 509.) ohne nähere Angabe

des Vaterlands , Simyra Eogene Led., nebst den früheren Ständen

(Taf. 514.) von Sarepta, Xijlina ingenua (Taf. 508.) , Ophiusa genli-

litia (Taf. 505.), Catocala sc]i ar at a, der disjuncta sehr nahe stehend

(Taf. 508.), die drei letzten von den giiccbiscbcu Inseln.

Von Zeller (Isis 1847.): Agrolis dimidia (S. 439.) , Caradrina

Junceli (S. 445.), jlnarla jo cos a (S. 450.), vielleicht nur südliche

Abänderung von A. heliac.i, von Sicilien.

Von Evcrsniann (Bull. d. Mose. 1847. t 11 ) : üoctua Con-
laminei {S. n. Taf. 5. Fig. (3.) von Sarepta, lladena bombij cina

(Taf. 6. Fig. 1.2., leucophaea Faun. Volg.-Üral), nigricula (S. 79.)

vom Ural und von der Wolga, Nonagria Rwssa (S. 79.) von Sarepta,
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Aconlia er elacea (S. 80. Taf. 6. Fig. 3., ist mit Oleophana Laudelii Boisd.

identisch). — (Bull. d. Mose. 1848.11. S. 213 u. folg.), Orlhosia murina
von den südwestlichen Vorbergen des Ural, Caradrina rjrisea, der

C. Kadenii täuschend ähnlich, albina aus dem südlichen Ural, rfi-

stracla von Kiachta, Leucania vereciinda vom Ural, Xanlhia sub-

flava in den Steppen der Wolga.

Von Doniel (Ann. d. 1. soc. ent. d. Franc. 1847. S. 525.):

Ar/rolis hastifera (pl. 8. I. Fig 1.2 ), bei Digne in Frankreich ent-

deckt, Orlhosia amicla (Fig. 3.) von Hyeres , Caradrina lacinio sa

(Fig. 4.) von Marseille.

Von Rambur (Ann. d.i. soc. ent. de Franc. 1848. S. 70. pl. 1.

N. 1. Fig. 1. 2.) : Agrolis Gra slinii aus der Vendee. In einem Vorwort

hat Bambur seine Ansichten über den Umfang der Gruppe der Agroti-

den und über die systematische Stellung mehrerer dahin gerechneten

Arten ausgesprochen und zwei neue beschrieben: Episema liisjiatia,

von Duponchcl mit trimacula verwechselt und unter diesem Namen ab-

gebildet, aus Spanien und Algerien und Afjrolis lipara, der obesa

verwandt, aus Algerien.

Von Weslwood: flnjltodes tislulala, c onso brina (con-

spicillator Fabr. non Cram. Boisd.), und £rc6ws r ivularis von Sylhet,

Nociua {Apalelal) radians von Assam (Cab. ol Orient. Eni. pl. 28.)

Ausserdem sind von Freyer (a. a. ) abgebildet worden: Epi-

sema hirta llübn. (Taf. 515), Agrolis fennica Tausch. (T. 507.), aga-

Ikina Dup. (Taf. 515.), Ericae B. (Taf. 515.), saucia nebst der Raupe

(Taf. 525.) , lidia llübn. (Taf. 52ü.) , Uadena hallica Hering (Taf. 509.),

denligera Ev. (Taf. 516.), Polia canescens Boisd. (Taf. 516.), Apamea
rubella Dup. (Taf. 520.), Matneslra albicolon Hübn. (Taf. 501.), cenina
Ev. (Taf. 507.), Calpe Thaliclri Borkh. nebst den frühem Ständen (Taf.

519.), Orlhosia carernosa Ev. (Taf. 507.) , Leuconia hesperica Ramb.
(Taf. 501.}, Natiagria fuka llübn, (Varietät von Duxa Hübn. (Taf. 501.),

phragmilidis Huhn. (Taf. 515.), Xanlhia sidphurago Tr. nebst ihren frü-

hern Stünden (Taf. 495.), puniceagoü. (Taf. 5IÖ.), Xißina oculala Germ.

(Taf. 516.), Leaulicrii B. (Taf. 526) , lapidea Hübn. (Taf. 526.) , Cleo.

fhana Dejeanii K. (Taf. 520.), Laclucae Esp. nebst der Raupe (Taf. 502.),

CucuUia propinqua Ev. (Taf. 50**.), pmlulala Ev. (Taf. 508), Plusia au-

rifera (Taf. üOO.j, Calocala pacta L. ^ ^ nebst der Raupe (Taf. 496.

503.), paramjmpha l. (T. 527.), Brephos parlheuias L. (Taf. 497.)

Von Graslin (Ann. d. I. soc. ent. d. Franc. 1848. S. 58. pl. I.

N. 1. Fig. 3—6.) wurden vier Varietäten von Apamea llaworlhii Curt.

(erupla Freyer, morio Ev.) beschrieben und abgebildet. Die Art wurde
vom Verf. in der llrclagMe an den Ufern der Erdre aufgelundeu.

Die sjslenialisclie Stellung der Kociuu apriiitta I.. ist von Mclz-
n ci (Eni. Zeil. 1847. S. 188.) rrflrlert worden. Guente halle auf dies«

einzige Art diu Gattung Chariplera gegrQndel , Boisduval hatte diesen
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Namen mit Agriopis vertauscht. Metzner wies nach, riass N. aerugi-

nea, convergens und Protea in dieselbe Gattung gehören , für welche

der ältere Hübner'sche Name Dichonia wieder in Gebrauch kommen

muss. Die Raupen von Orgyia pudibunda haben in den Forsten Lo-

thringens im Jahr 1848 bedeutende Verwüstungen angerichtet (Ann. d.

1. soc. ent. d. Franc. 1848. Bull. S. LVL)

Doubleday bemerkte (Trans, of theEnt. Soc. V. Proc. S. XXXIV),

dass der Schmetterling, dessen Raupe im Jahre 1846 die Baumwollen-

pflanzungen in den südwestlichen Staaten Nordamerika's verwüstet und

ein Drittlieil der ganzen Ernte vernichtet hat, wahrscheinlich Noclua

Xylina Say sei. Diese Art kommt der Gattung Ophiusa zwar nahe, kann

aber keiner europäischen Gattung zugezählt werden.

Colin berichtete (Ann. d. 1. soc. ent. d. Franc. 1847. Bull.

S. CX.), dass er bei Boulogne auf dem Sande am Meere unter trock-

nen Ki'äulern Spelotis praecox gefunden habe ; sie versteckte sich förm-

lich im Sande und aulgescheucht flog sie nicht auf, sondern suchte

sich wieder zu verbergen.

Bellier de la Chavignerie erzog aus 35 Raupen der Lm-

perina conspicillaris nur zwei Exemplare der typischen conspicillaris,

dagegen dreissig Stück der Abänderung, welche Boisduval in seinem

Index als melaleuca anführt und drei , welche zwischen beiden in der

Mitte stehen (ebenda S. XXXIV.)

Geomelrae.

Eine sehr bedeutende Anzahl europäischer Arten, darunter viele

neue, welche ich hier nicht im Einzelnen namhaft mache, sind von

Herrich-Schäffer (Systemat. Beschr. der Schmetterl. von Europa

Bd. 3.) abgebildet worden.

Einen grossen Reichthum wichtiger Beobachtungen und Bemer-

kungen über die Arten dieser Familie enthält Zeller's Bearbeitung

der von ihm in Italien gesammelten Schmetterlinge (Isis 1847. S. 506.)

Eine ausgezeichnete neue Gattung dieser Familie üialcinoist

von E. Doubleday (Trans, of the ent. Soc. V. 110.) aufgestellt wor-

den. Sie zeigt in der Gestalt eine grosse Aehnlichkeit mit den Ery-

ciniden , ist mit Udezia , Torula und Psodos verwandt, findet sich wie

diese im Gebirge und fliegt am Tage. Der erste Hinterleibsring ist

durch eine merkwürdige Höhlung ausgezeichnet, welche der Verf. auch

bei einigen Glaucopiden beobachtet hat , und die er für ein Analogon

der Trommel der Cicaden anzusehen geneigt ist. Dieses Organ hat in-

dessen bei den getrockneten Exemplaren ebenso wenig wie ein Paar

eigenlhümliche Afleranhänge untersucht werden können, welche wenig-

stens bei einigen Arten in beiden Geschlechtern vorhanden zu sein

scheinen. Beim Männchen der einen Art (E. Zoraida) bestehen diese

Anhänge in zwei grossen muschelähnlichen Klappen, welche innen mit

Haaren bekleidet und oben jederseits mit einem Büschel langer Haare
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Verseheil sind ; es scheint, als könnten sie ganz in den Leib zurückge-

zogen werden. Sehr eigenthümlich ist auch die mikroskopische Slru-

ctnr der Schuppen und Haare in der Falle des Innenrandes der Hinter-

flügel. Die Schuppen sind oval, ähnlich denen der eigenthümlichen

Flecken auf den Flügeln mancher Colias- und Callidryas-Arten , sehr

schwach gestreift. Die Haare sind gegliedert, bestehen aus gesheiflen

Cylindern, welche den Dornen eines Echinus ähnlich sind, leicht von

einander getrennt werden können und dann wie kleine cylindrische

Schuppen aussehen. Die Gattung zerfällt nach der Gestalt der Hinter-

flügel in drei Abiheilungen. In der eisten sind dieselben lang, ge-

schwänzt, aussen gezähnt, der Schwanz wird von einer Verlängerung

der ersten und zweiten Jlittelader gebildet und erinnert an die Hinter-

flügel von Diorhina ßhetus und verwandten Arten. Zu dieser Abthei-

lung gehören E. Zoraida (pl. 12. Fig. 1.2.), Janlhe (Fig. 3. 4.)

und Julia (Fig. 5.), drei von Dyzon in den hohen Gebirgen von Ca-

racas nahe bei Venezuela entdeckte Arten. In der zweiten Abiheilung

sind die Hinterilügel fast viereckig, indem durch die Verlängerung der

2ten und 3ten Wittelader der Aussenrand eine Ecke bildet. Diese Form

erinnert an die Galtung Ancyluris. Hierher nur eine Art E. Neaera
(pl. 12. Fig. 6.) In der dritten Abtheilung sind die Hinterflügel ver-

kehrt eiförmig und erinnern an Eurygona Uranus. Hierher E. Cynihia
(pl. 12. Fig. 7.) Die beiden letzten sind in den Anden von Bolivia

entdeckt.

Diese Familie ist mit einer ansehnlichen Zahl neuer Arten berei-

chert worden.

Eversmann beschrieb (Bull. d. Mose. 1847.): Fidonia prae-
canaria (S.8I. Tab. 6. Fig. 4. 5. = cmwctrforta Faun. Volg.-Ural, non

flübn.), serrularia (Tab. 6. Fig. 6.) vom Altaigebirge, Acidalia per~
pusitlar ia (S. 82. Tab. 6. Fig. 7.) von der untern Wolga. — (liull.

d. .Mose. 1818. II. S. 221 u. folg.): Boarmia psoricaria von der

untern Wolga, Amphidaris liqui daria in den kirgisischen Steppen,

Fidonia pauperaria aus den Steppen der Songarei
, g risotaria

aus den Steppen zwischen Ural und Wolga, circurnftexaria von

Irkutsk, Catera siemmalaria vom See Noor Saisan, Acidalia fila-

ria ebendaher, Larenfta molticularia ebendaher und siiiuo sar ia

von Irkutsk.

Von Frey er wurden («. a. 0.) als neue Arten abgebildet: Boar-

mia dtfeaaria (Taf. 510), ./4ci(/a(ia sulp hur aria \.eA. von Sarepla

(Taf. 010), nebutosaria aus den Alpen.

Von Zeller wurden aufgestellt: Boarmia correplaria von
Fera und Smyrna, Minoa ftavicornala von llacri, Idaea luridata
von Khodus (Isis 1817. S. 18 u. folg.) , Larenlia tempeslitala von

Messina und Khodus, Idaea congruata, aridala, Acidalia fracli-
lintala ixad pinju eäinata aus Sieilien (Isis 1847. S. 008 folg.),
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Geometra p orrinataf der viridala sehr nahe verwandt, aus der Ge-

gend von Jena (Ent. Zeil. S. 273.)

Standluss beschrieb Amphidasis extinclaria, der piiosaria

verwandt, nach einem einzelnen im Riesengebirge gefangenen Exemplare

(Ent. Zeit. 1847. S. (32.) und Eupilhecia silenata, eine neue der

satyrata nahe stehende, in der iileinen und grossen Scimeegrube im

Riesengebirge entdeckte Art. Die Raupe findet sich Ende Juli auf Si-

lene inflata , verpuppt sich im August , der Schmetterling erscheint im

Freien Anfangs Juni.

Von Graslin (Ann. d. I. soc. ent. d. Franc. 1848. S. 22. pl. 1.

N. 1. Fig. 7.8.) wurde I/Orenlia melaiio p aria, neue Art aus der Bre-

tagne, beschrieben und abgebildet.

Zell er bemerkte (Ent. Zeit. 1847. S. 186), dass der von ihm in

der Isis 183Ö. S. 310. als Weibchen von Geomelra leucophaearia be-

beschriebene Oügellose Spanner nach Mann als Weibeben zu G. pro-

gemmaria gehört , und beschrieb das eigentliche Weibchen der G. leu-

cophaearia, welches Mann wiederholt in Begattung mit dem Männchen

gefangen bat.

Derselbe wies nach (ebenda S. 333), dass Geometra Ihymiaria

Linn. nicht zu G. aestivaria , sondern zu bitpleuraria gehört, und dass

mithin die letztere den Linne'schen Namen zu führen hat.

Von Frey er wurden ferner (a. a. 0.) abgebildet: Ennomos

Irinotala Melzn. (Taf. 520), aeslimaria llübn. (Taf. 528), Crocallis dar-

doninaria Donzel aus Frankreich (Taf. 516), Boarmia cinclaria W. V.

nebst der Raupe (Taf. 498) , Larcntia fiavicinctaria Huhn. , nebst den

frühern Ständen (Taf. 504), spi$siliiteala Melzn. (Taf. 520) , columbaria

Wetzn. (Taf. 521), sorororia llübn. (Taf, 528), cassiala Tr. (Taf. 528),

Acidalia pohjcommala llübn. nebst der Raupe (Taf. 522) , afpniaria

Wood. (Taf. 510), pcrfasüinrio Eversni. (Taf. 510), Cidaria coUinaria

Melzn. (Taf. 521).

Pyralides.

Zeller hat (Isis 1847. S. 561 folg.) die von ihm in Italien beob-

achteten (56) und die von Costa aufgestellten neuen Arten dieser Fa-

milie abgehandelt. In diesem Aufsatze sind mehrere neue Gattungen

errichtet worden:

Tego Stoma auf Botys comparaUs Tr. gegründet, ist besonders

durch den ausgezeichneten Kopfbau charakterlsirt: Epistomium horjzon-

taliter productum, sublus excavalum, antice suhemarginntuni. Palpi te-

nues, maxillares brcves
,

(maris nulli ?) labiales elongati , epistomium

vix exccdeules, arliculo ultimo brevi, nudo. Uaustelluni spirale. Pedes

modice longi, anticorum tibiae breves, intus fasciculo pilorum armatae,

posticorum libiae terctes bicalcaratae.

Duponchelia, von allen Pyralideugallungen durch die Kürze

und Nacktheit der Uiseoidalzclle der Vorderllügel nnlerschieden : Palpi
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maxillares null i, laliiales hrcviusculi ascendentes squaiuati^ articulo

ultimo brevi obtuso. llaustelluni longum. Abdomen elongatum. Pedes

longiuseuli, tibiae anticae brcvissimae, poslicac bis bicalcaratae, tarsos

posticos loDgitudine aetjuaotes. Atarum anleiiorum cellula discoi-

dalis brevissiina depressa hyalina. D, focealis neue Art auf Salz-

boden bei Syracus eindeckt.

Endotricha, auf Asopia ßammealis Tr. errichtet, besonders

durch die sehr auffallend gestalteten Schullerecken des Alännchens aus-

gezeichnet: Falpi maxillares abscouditi, breves, Gliformes ; labiales bre-

viusculi ascendentes, coniprcssi, infra squamato-pilosi, articulo terniinaÜ

brevi. iJaustelluai spirale. ücelli duo. Antennae maris ciliatae. Fa-
tagia maris angusta, elongata, subtus uuda. Fedes niediocres, tibiae

posticae teretes bis bicalcaratac. Oviductus articulalus, elongatus.

llypotia, auf Asopia curlicalis W. V. gegründet, palpi maxil-

lares porrecli, triang^ulares, labiales horizontales , articuli secundi squa-

inis iulra in barbam productis, articulo lerniinati ereclo, longiusculo

filifornu. Uauslelluni brevissimum. Antennae niediocres, maris ciliatae,

articulus basalis fasciculo squaniarum pruducto instructus. Ocelli ouUi.

Fatagia mediocria, squamis terminalibus adsceudenlibus. Fedes mediocres,

tibiae posticae bis bicalcaratae, larsls longiorcs. Abdomen utrinque fa-

scicuiatum. Ab Agiossa, cui palpis Inbialibus, defectu haustelli et ocel-

lorum afline est genus, diCTert palporum maxillariuni, aotennarum arti-

culi basalis et abduniinis slructura , ab Asopia palpis, antennis , hau^

btclio etc.

INeuc von Zell er (ebenda) beschriebene Arten sind: liotys le-

st acealis, OT gil l aceatis , Asopia domeslicalis, Choreutes

Stella ris j sämmtlicli aus Sicilien.

Von Freyer (iN. Ueitr. faf. 021.) sind als neu aufgestellt: Botys

ckaracleralis «Mann von Kivorno , cotnptalis Mctzn. aus dem

südlichen Frankreich.

Eine neue Art ist ferner Botys venosalis v. INolken [Arb. d.

nalurf. Ver. in Riga ßd. I. S. 2b3. Taf. 1. Fig. 10.), sie ist von Frau

IJenig benannt und in der icpidüpterolog. Fauna von Liev. und Cur-

land (Isis IblSj schon erwähnt, aber nicht beschrieben. Sie findet sich

bei Kowno und ist der cilialis Tr. sehr ähnlich.

Uouc he beschrieb (Ent. Zeit. 1817. S. 1Ö3.) die Raupe von fy^

rauites punicealisy sie findet sich im Mai und Juni, eine zweite Gene-

ration im August in den zusammengewickelten Spitzen der Alentha-Ar-

len. Der Fuppenzusland wahrt 2 -3 Wochen.

Crambidae.

„Die Gallerien und naekthornigen Fhyciden beschrieben von F.

C. Zcllcr^ (Isis 1848. S.Oül), 641, 721.). Die sehr sorgfaltig bear-

beitete Gruppe wird hier nach den Verschiedenheiten, welche die Mann-

chen der Fhycidcen im Rune der Kopftheile und Flügel darbieten, ia



^40 Schaum: Bericht über die Leistungen in der Entomologie

zwei Abtheilungen und 21 Gattungen aufgelöst, die von Guenee früher

auf die Lebensart der Raupen gegründeten Genera sind nicht stichhal-

tig, theils weil die Verschiedenheit der Nahrung sich als ganz unwe-

sentlich erweist , theils weil sie keine Verschiedenheit im Baue der

Raupen bedingt.

Die von Zeller aufgestellte Eintheilung ist folgende:

Div. I. Galleriae. Palpi labiales maris breves, articulo ultimo

aculo intus excavato, nudo, feminae squamati, elongali, porrecli. Alarum

anteriorum vena subdorsalis ad basin furcala. Hierher folgende vier,

hauptsächlich im Flügelgeäder verschiedene Gattungen.

1. Galleria Fabr. Antcnnarura dens articuü basalis distinctus. Ala-

rum ant vena subdorsalis ad furcam appendiculata, maris cellula

media opaca valde producta. Alarum posleriorum vena mediana

quadrifida. 1 Art melonella L.

2. Apkomia llübn. Ant. dens art. basalis distinctus. Alarum ant.

vena subdorsalis sine appendice ; maris cellula media opaca la-

tissima, ad marginem posticum usque exlensa. Alarum post. vena

mediana trifida. 1. Art, coloiietla L.

3. Melissoblapt es. Ant. dens arl. Las. obsoletus. Alarum ant.

vena subdors. sine appendice ; maris basis iuxta costam incrassata;

cellula media nngusta , non opaca. Alarum post. vena subdors.

trinda. 3 Arten, foedellus Zell., bijninctanus Curt., anellus S. V.

4. Achroea Huhn. Ant. dens arl. bas. distinctus. Alae ant. sine

appendice venae subdorsalis ; cellula media angusta , non opaca.

Alarum post. vena subdorsalis trifida; prima subdors. obsoleta.

1 Art, grisella Fabr.

Div. IL Phycideae. Talpi labiales in ulroque sexu subae*

quales squamati. Alarum anteriorum vena subdorsalis simptex.

Nach der Bildung der Fühler giebt es hier zwei Gruppen :

1. männliche Fühler über der Basis mit einer Biegung und in

dieser mit einem starken Schuppenbusch bekleidet: knotenhornige

Phycideen (diese Gruppe ist von Zeller früher bearbeitet, Isis 1846.

S. 729. S. Jabresber. für 1846. S. 1G9.)

2. männliche Fühler, wenn sie eine Biegung besitzen, doch ohne

den Schuppenbusch, nur bei einigen Gattungen mit sehr kurzen, etwas

gestäubten Schüppchen bekleidet: nacklhornige Phycideen.

Diese letzteren werden hier ausführlich bebandelt und die Gal-

tungen auf folgende Weise unterschieden:

1. Antennae masculae setaceae, sine arcu, simplices, basi inermes.

a. Alae ant. masc. sublus sine fasciculo plloruni, post. inlegerrimae

simplices.

j- palpi squamis appressis, articulo ultimo acuto.

* thorace biviltato, palpis porrcclis. Eucarphia Hübn. , vine-

tella Fabr.
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*^ thorace unicoloie Myelois IJübn. 28 Arien, wclciie in folgende

ünterablheilungen gebracht werden: A.Taster aulsieigend oder

zurückgekrünimt ; a. Medianader der Hinterilügel vieräslig ; a.

Vorderflügel breil, uabandirt: rosella Scop., cirrigerella Z\nk,

incompta Zell., crihrtim S. V., cribratella Zell. ß. Vorderflü-

gel breit, verloschen bandirl: crudella Zell, aus Ktissland

und Ungarn, cuntactella K. R. aus dem Ural. y. Vorder-

llügel breit , deutlich bandirt : terebrella Zm]i , dulcella F. R.

aus Ungarn , legatella Hübn. , suarelta Zink. , advetiella Zink.,

epelydella F. H. d Vorderflügel schmal : timbralellaTr., Wal-
ser ie IIa F. U. von Uagusa , tetricelta S. V. , Ceratoniae

Zell. !». Medianader der llinterflügel dreiästig: argyrogrammos

Zell. , trajistersella Dup. ,
ossealella ir. . compositella Tr. B.

Taster gerade, horizontal ausgestreckt; a. Medianader der Hin-

Icrflügel dreiästig (^Zophodia H.) ; courohtteUa Müb. b. Median-

ader vierästig. Maxillarlasler deutlich [Bra dyrrhaea Zell.):

conlenereUa l)up
,
gilteoleltalw, saxeell a F. R. von Ragusa,

confinieUa Metzn. aus der Türkei, iligneUa K. R. c. Me-

dianadcr vierästig , Maxillartaster des Männchens Tast feh-

lend , des Weibchens deutlich (Megasis Guen.); rippertellaBdv.

-J- I palpi squamis appressis , art. ult. Iruncato, emarginato : Gly~
pliüteles Zell, eine neue Art: leu ca er inelta aus Sachsen

und Schlesien.

i 1 1 P^lp' hirsuli (porrecti) Äsarla: Zell. (CAioncrt Guen.) : aelhio-

pella Dup und alpicolella F. R.

b. Alae an(. sine fasciculo pilorum, posteriores:

Y niargioe anlico emarginato: E c c opisa Zell, eine neue Art:

effractella aus Toscana.

y -J-
niargine antico integre, fovcola basali hyaliiia: Nyctegre-
lis Zell. 1 Art: achalinella Hübn.

c Alae anl. masculae sublus ad basin i'asciculalo - pilosae : Ephe~

>lia Gnen. : etulella Hübn., absterselta Zell., cinerosella F. R.,

bigella Zell, aus Italien, biviella von Wien, obliiella aus

Sicllieo , inierrupleUa llübn.

2 Antcnnae masc. setaeeae, sine arcu, supra basim brevissime exci-

sac : llotnoeosoma Curl. : nebutella S, V. , nimbetla Zell , binae~

vella llübn., sinuella Fabr.

3. Anl. masc. supra basiui laterali'.er arcuatae , squamularum barba

lalerali in arcu : Cryptoblabes Zell. 1 Art: rutitella F. K.

4. Ant. masc. selaceae vix arcuatac , art. bas. squamis in dcntem

productis. Acrobasis Zell., in drei UnterL;allungcn aufgelöst.

A. Acrobasit pr. mit zarten Lippeniastcrn, das Basalglied der Füh-

ler mit einem deutlichen Zahn : oblusetta II
,
porphyrella Unp.,

atn oc neiia neue Art aus der Türkei, vbliqua Zell-, du sinelld

Archiv r. Naturycicb XV. Jahrg. 3. Bd. Q
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aus Toscana, bithyn e IIa aus Kleinasieu , consocieUa H., soda-
lelta aus Toscana , tumideUa Zink., rubrotibiella F. R. B. Tra-

clionitis. IJppenlaslei" zart. Basalglied der Fühler niil slumpfcm

Zahn, Fülllerbiegung mit Sclinppenziihnchen Itekleidet : cristella II.

C. Taster erweitert und zusamnungedrüclit, am Anfange der Füh-

lerbiegung ein zweihöckriger Schuppenwulät : angusteUa II.

5. Am. niasc. supra basini arcualae, dorso exasperalae, ocelli di-

stincti.

a. palpi max. breves . lililonnes.

* peclus masculum .'linc fasciculo pilorum. Hypockalcia Hübn.

:

A. Palpis lab. longe porrectis , conulo epistomii distincto: niela~

nella Tr. , ahenella S. \. , rubigineUaJr. , disjnnctetla aus

dem Ural, candelisequella Ev. , affinielln aus Ungarn, li-

gtiella H. , decorella 11., Germarella Zink.

B. Palpis lab. adscendenlibus, breviusculis, epistomii squaniis ap-

pressis [Cataslia II. , Diosia |)up.) : ckahjbeUa Ev. , margineUa

S. V. auriciUella H.

* ** pectus masc. fasciculo pilorum armatum: Episcknia Hübn. : pro-

dromella W.f adu Itella neue Art aus dem Caucasus, illotellaZ.

b. palpi max. pcnicillo terminantur: Gymnancyla Zell. , ca-

nella S. V.

r. palpi max. desunt : Ancgiosis Zell., cinnamomella l)up., an~
guiiio s eil a neue Art von Sarepta.

6. Ant. masc. supra basim arcuatae , dorso exasperatae, ocelli nulli :

Anerastia Hübn. A. Palpi lab. horizoulaliter porrecti : lote IIa

Hübn., Irans versa ri ella neue Art von Kagusa, renosa Z., pu-

dicella Zink., oblutella Z., punctatella Tr. ß. Palpi lab. erecli a.

recti, art. ult. crassiusculo: vuhiei'alella Z. b, arcuati, art. ult. gra-

cili, acuto {Hypsolropa Zell.), limbella neue Art aus Oestreich.

Den Scbluss der Abhandlung bilden Kachträge zur Monographie

der knotenhornigen Phyciden (Isis 1846) , sie beziehen sich auf die

Synonymie und das Vorkommen einzelner Arten, und enthalten die Be-

schreibung einer neuen Pempelia , P. tur turella aus Toscana.

Sehr viele Arten dieser Familie sind von II er ri ch- Sc häf f er

(a. a, 0.) abgebildet worden.

Zell er musterte die süditalianischen, von ihm selbst gesammel-

ten und von Costa bescbriebenen Arten dieser Familie und stellte fol-

gende neue auf; Crambus pec linal ellus^ careclelhts , anapiel-

litSy zo7iellus Metzn. , c in culel lu s Metzn. Mijelois cribratella,

abstersella, Episcknia r ntnerat e II a ausSicilien (Isis 1847. S. 745,)

Die Gattung Eroniene Hübn. wird hier von ibm durch den fast

gerade abgeschnittenen Pinsel der Maxillarta.'=ter, durch das Geiidcr und

die Zeichnung der Vorderflügel und durch einen dreieckigen Fleck in

der Medianzelle der männlichen Vorderflügei von Crambus unterschied
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den. Als Arten weiden zu dei;icil>eii gezogen : Cr. coutaminellus, ana'

piellus ^ zonetlus, belliis , Cyrilli Costa, [funiculellus Tr.), vinculellus.

Derselbe beschrieb (Isis 1847. S. '29.J Kiidorea co ar data
von Phinik (Kleinasien' , Mtjefois argijr o tjr ammo s von MaUri , in~

rompta ebendiihcr. obtiqua von Khodus , Episcfinia venosa von

Kellcinisch.

Eine neue Art der Galtung Endorea wurde von Stand fuss im

Hicsengebirge auf dem Kamm entdeckt und als E. petrophila be-

schrieben (Ent. Zeit. 1848.

Eudorea borealis, aus Lappinnd, der sudetica Zell, nahe ver-

wandt, wurde von Tengström (a. a. 0.) als neue Art aufgestellt.

Description de la Nepkopleiyx anguslella Zeller par ßruand
(Ann. d. 1. soc. ent. d. Franc. 1847. S. 289. pl. III. fig. III.) Der Verf.

entdeckte die Raupe in den Samen von Evonymiis europaeus, wo man

sie im October volhvüchsig findet. Der Schmetterling erschien zwischen

dem 20 — uOsten Juni, er ist nach den verschiedenen Standen hier ge-

nauer beschrieben.

Die Raupe der Myelois elutella Hübu. ist von liowats als Ver-

wfisterin der Herbarien beobachtet worden (tlaidinger Rerichte Ud. 4.

S.257.)

Tortrices.
,

Einen grossen Keicbthum von synonymischen BenierKungen, aber

einen noch weit grössern von Beobachtungen über Lebensweise bat

Zell er in seiner Bearbeitung der italiänischen Wickler niedergelegt

(Isis 1847. S. 6ä3.J Er stellte daselbst eine neue Gattung Crocido-
soma auf: „palpi trianguläres, articulo apicali brevi , antenrae pube-

scenti-ciliatae. Alae anteriores acutae, apice ocellari speculi instructae,

maris sine ptychi coslali
,

posteriores maris in basi barba floccosa in-

slructae, venae medianae furca brevissima, vena transversa obliqua. Ge-

nus i'aediscae alüne differt ptychos defectu , alarum posteriorum venis

et barba basali.'* Cr. p I e b ej ana ist eine neue Art von Syrakns.

Derselbe beschrieb folgende neue Arten: Penthbia t hap sianaj

Tortrix dumico lan a, pro du et ana, al b ipatpana, Sericoris por-
r ectana, indusiana, Sciaphita pvmica7iaj segeta7ia, str a^
tana, frayosana, Vaedisca fu 1 1 ana, cnicicolanaf mollit anOf

aliuneana, griseo lan a, modicana, fuscut ana
j
fervidana,

Graphotitha gemeUana^ co nse quana, capparidana, cyti~

tana, selenana, Vhoxoplerii zeno sana^ Cochtjlis canc ellana^

molli culan a, c ontr ac l an a , no lulana, sämratlich aus Sicilien

(Isis 1847. S. G54 folg.). Sciaphita Loewiana von Rhodus, Scricori*

artcmisiana von Brusea , auch in Schlesien ciheinn'scli (ebenda

S. 21.)

Als neue linnlandisuhc Arten sind von Tcngsliüni (Uldlr t.

FInl. Kjaril Faun.) beschrieben: Oraphotilha iiemorivaga der vacci-
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niaoa naUesleheiid, aureol ana , der coronillnna Zeil, verwandt, agi-

lana, arcigerana^ slragulana. ovnlana^ Cochylis fl n tu-

rne ol an a, Penthina bicin et ana , Tortrix vnipvnctnna, Coc*

cyx sciurana.
Douglas beschrieb (Trans, of ihe enl. Soc. V. S. 21. Tab. 2.

Fig. 4.): Anckylopent sttbarciianaj eine neue Art aus England, weiclie

zwischen biarcuana und diminutana in der Mitte >:leht, sich aber vou

beiden sogleich durch weissen Kopf und I'alpen unterscheidet.

Costa (Annali dell Accad. degü Aspir. nat. 2 Ser. Vol. I. S. 75.)

beschrieb als neue Art Sericoris Duponchel iana: alis anticis

atboniargaritaceis t'ascia transversa media aliaque postica niaiori paral-

lela e.\ nigro iulvo argenteoque griseis, squamisque ereclis fasciculatis

oroatis, atis posticis grisco-cinereis micanlibus. immaculatis.

Guenee Iheilte seine IJemerKungen über einige Linneische

Wickler-Arten mit, welche uns bisher unter audcren ISamen beltannt

waren, so wie auch über Paedisca solandriana 'Ann d. I. Soc. Ent. d.

Kr. S. 421.). Die Aufschlüsse über die Linne'schcn Arten liat der Verf.

von Doubleday erhallen. Von 42 Lintu'-schen Arten sind gegenwär-

tig 28 wohlbeiiar.nt ,
.') andere ebenfalls hinreichend bekannte gehören

zu den Schaben, es bleiben also noch II zweifelhaft (Koeckeritziana,

rusana , avellana , anierlana , Branderiana , llasliana, lediana . Logiana,

Urunnichana, Modeeriana und cruciana^.

Heber fünf derselben ist folgende Aufklärung gegeben :

1} Rosana hat man bisher als Weibchen von ameriana belrach-

tet, ist aber nach Linnes Sammlung einerlei mit laevigana.

2) atellana, bisher verschieden gedeutet, ist nach Linne's Samm-

lung das Männchen von laevigana.

3} Branderiana ist einerlei mit maurana Hübu, , Tr. , Dup.,

Sleph. ; fuscana L. ist nicht davon verschieden und von Linne selbst

in der 12. Ausg. des S. N. damit vereinigt ; endlich sind Donzeliana

Gn. und viduana Dup. (non Hübn. nee Fiöhl.) Abäuderungen derselben.

4] llasliana ist einerlei mit Buringerana Huhn. 216; Abän-

derung ist scabrana W.Vz. Hübn. 58. 169, Tr , Dup., elevana F.

5) Brunnichana L. ist nach Linne's Sammlung eine der zahlrei-

chen Abänderungen der Paedisca Solandriana, deren Synonymie

hier auf folgende M'eise gesichtet ist;

a. Solandriana L. , semilunana Froh., parraatana Fisch., semi-

maculana Dup., Tr. — subvar. semimaculana Hübn. 48.

b. Trapezana F. Steph. , Sparmannia Haw. Steph. Cat., parma-

tana Hübn. 254. F. R., raiana Dup. Fröhl., sylvana Dup. Tr. — sub-

var. sylvana Hübn, 128.

c. Brunichana L. parmatana Hübn, 211.. Fiölil., Dup. — Sub-
var. parmatana Dup., F. R.

d. Sinnana W. Vz. , Hüb. 216, Fröhl. , Dup. — Subvar. Par-

matana Dup. , F. K.
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c. Haiana Hühii. 230, vlUaiia Cui't.

f. sordidana Hübii. 29i , Sleph. piceana Sleph.

g. semifuscana Sleph., melaleucana Dup.

h. occtttcana Dougl. i lilll.

Einen Beitras zur Naturgeschichte der Sericoris arteinisiana vcr-

ülTcntlichle Zeller (Em. Zeil. 1847. S. 38i!.) Die Raupe lebt nicht,

wie Zeller vermuthet hatte, an xVrtemisia campestris , sondern an An-
ciiusa oMicinalis , sie wohnt einzeln in den mit etwas Seidengespinnst

zusammengezogenen Blattbüseheln am Ende der jungen Triebe und geht

zur Verwandlung gewöhnlich an die Erde. Die Tuppenruhe dauert im

Sommer 10— 13 Tage. Es scheinen drei Generationen vorzukommen.

Bouclie beschrieb (Ent. Zeil. 1847. S. 163.) die Vcrwandlungs-

gcschiciite von Carjwcapsa splendana. Die Raupe lebt den Herbst und

Winter hindurch in Eicheln; die Verwandlung geschieht in den Eicheln

selbst oder zwischen Baumrinde in einem losen Gespinnste.

Mentoire snr la Cochitis omphiu-ielta . Teignc de la Vigne, et

moyen de la dciruire par Sauzey (Ann. d. Lyon 1847. S. 423.) ent-

hält nichts wesentlich Neues. Die von der Raupe angefressenen Bee-

ren sind reclilzeilig abzuptlücken und die Puppen, welche in den Spal-

ten der Weinslöcke ühcrwinlern, durch heisses Wasser zu zerstören.

Pic n'alnrgcschiehle der Grapholillia succedana hat G u r e a u

beschrieben (Ann. d. I. Soc. Ent. d. Krane. 1847. S. 248
)

Bemerkungen über den Weinwickler [Tortr. vilana K.) und des-

sen Zerstörung, theilte Westwood in (Garden. Chron. n. 24. S.

388.) mit.

Tineae.

„Die Gracilaricn, beschrieben von I'. C. Zell er" (Lionaca Ent. II.

S. 303— .j83.) Diese Schabenfonu, welche Treitschkc mit den Culeo-

ploren als erste Abtii. seiner (iattuDg Ornix vereinigte , hat der Verf.

schon 1839 als eine ans mehreren Gattungen bestehende kleine Gruppe

der BuT der niedrigsten .Stufe belindlichen Tincaceei) belrachtct. Die Merk-

male dieser Gruppe sind. 1. die .Maxillarlastcr lang, fadenförmig, niehr-

gliedrig und abstehend; 2. dii: Mittcischicnen .sind durch Behaarung,

'iizüglich längs der unteren Seite verdickt ; 3. die Vnrderilügel haben

' nie »ehr lange .Mitlelzclle , von welcher am hintern Ende 7—!* Adern

auslaufen : die Subcostalader ist nicht weit von der Basis unterbrochen
;

die llintefllngel .nind lang, schmal, spitz, mit unvoUkoiirmener Miltelzellc ;

4. die Raupen haben 14 Beine B. ."). (5. 7); 5. sie niiniren in der Jugend

in Blällern. erwachsener rollen sie gewöhnlich die Blätter oder Blatt-

Iheile zu Röhren von verschiedener Gestalt. — Die .Anordnung ist

lolgenfle :

I. Gattung Oracilaria [Gracillaria llaw.) : Capilli appressi
;
pulpi

lihiairi «:|uami« appicssif, fasciculo filorum articuli scoundi nulle.
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A. Gracilaria \)r. — atarum aiileriorum cellula discoidalis uo-

vem venas emiltit. Meist die grösseren Arien , deren Vorderllügel an

der Mitte des Vorderrandes gewölinlicli ein helles , nicht seilen verlo-

scheneSj flaches Dreieck haben oder einfarbig sind mit wolkigen Ver-

dunkelungen und zerstreuten dunkeln Punkten. Hierher gehören 1.

Franchella llühn. (hilaripeiincUa Tr.), 2. Oneiatella Z. n. sp. von Glo.

gau ; 3. Sligmalella F. (upupaepennella Hübn ) ; 4. Falconipettetla Huhn.

;

5. HemidaclyleUa W. Vz. ; 6. yicipetinella K. R. n. sp. von Wien ; 7.

yopulelortim Zell, (^tetraonipennella üup.); 8. Rußpennella Hübn.; 9.

clongellti (elonrj. und puncleUa L. signipennella Hübn.); 10. Roscipen~

nella l\ä\m. ] 11. Tringipennella F. R., Zell.; i'2. Limosetla F. R. n. sp.

von Wien; 13. SgringeUa F. [ardeaepennella Tr.); 14. Simploniella

Boisd., F. R.

n. Euspihplei-g.r [EuspUapleryx Stcpli.?) alaruni antcrioruni cel-

lula discoidalis octo venas einittit. Sie gehören alle zu den kleineren

Arten und sind dadurch ausgezeichnet, dass ihre Vordcrflügel aul' sehr

dunklem (braunem oder schwärzlichem) Grunde heile Puncte oder Flecke

meist in lebhafter Farbe haben. Zwei der 8 aus der Uiskoidalzelle kom-

menden Adern sind in der Regel zu einer Gabel vereinigt, a. üilia-

rum caudula nulla: 15. tflc«r(c//o F. R. ; 16. PhnsianipctinellaUüh.

;

17. Quadruplella Zell.; 18. QuadvisignaUUa Zell.; 19 Ononis Zell. —
b. Ciliis eaudula instructis: 20. PavonieUa Metzn. n. sp.

von Wien; 21. KoUariella F. R.

II, Galtung. Coriscium Zell.: Capilli appressi
;

palporuni la-

bialium articulus secundus infra fasciculu pilorum instructus est.

A. Alarum anteriurum cilia caudulala : cellula discoidalis acuta

postica venas octo emittil; vena subdorsalis deesl; 1. Qnercetellum Zell.

ß. Alae anteriores sine caudula ; cellula discoidalis obtusa po-

stica venas novem emilfit; vcna subdorsalis adesl : 2. Alauddlum l)u[i.

(ligmlrineUuin Zell. : 3. Citrinellmn F. R.

III. Gattung Oniij- (Tr.), Zell.: Caput lanaluni : palpi labiales,

sc|uaniis appressis, fasciculo pilorum nullo.

A. Cilia non caudulala: 1. Meleagripennella Hübn.; 2. Angu-
ferclla Z. n. sp. von Wien ; 2-3. Cuelaiella n. sp. aus Toskana;

o. Gulliferella Zell.

IJ. Cilia caudalula: i. Caudulnlella Zell.

„Die Argyresthicn, beschrieben vun 1'. C.Zel le r" (Linuaca Eni. II.

S. 234—302.) Die Raupen dieser Galtung, auf das Ausiressen von Blü.

thenknospen angewiesen , sind ohne weitere Auszeichnung , als dass

Ivopf und Pi-olliorax von etwas festerem Bau, und dadurch zum Einboh-

ren geeigneter sind. Der Schmetterling gehört zufolge seiner lanzetl-

lurinigen, Uuigfranzigen Hinlerflügel zu den niederen Formen der Ti-

neen. Treilscbke hal 8 Arien von Argyrcsthia mit 13 anderen Gatlun-

gcn untci üccephora vereinigt, Steplieus zerlegt Aigyteslhia ohne Nolh
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in zwei Galtuiigen IsniPiie und Argyiosetia ; i'her nocli würden die

einfarbigen (lilasloteix) und die nacii einem anderen Typus gezeicline-

len Allen (t'edeslisj eine Absonderung erlauben, da vvenigslens iUr Fiü-

gelgeäder ein wenig abweicht. Eine wirkliche Trennung fand der Verf.

sich aber veranlassl mit der ehemaligen Arg. argentclla vorzunelimen,

bei welcher das Klügelgeäder so mangelhaft als der Taslerbau ist, und

eine niedrigere Stufe der Ausbildung anzeigt. Die 26 hier beschrie-

nen Arien von Argyrislbia sind auf folgende Weise gruppirl

:

I. Falpi graciles, squaniis appressis. Alae anteriores laevigalae,

vitia dursali alba aul unicolorcs. Venae ex cellulac discoidalis parle

poslica novem oriuutur. OviducUis $ plerunique exsertus.

A. Alae anteriores vitta dorsali alba variisque signis ornatae. —
a. Villa dorsali alaruni anleriorum seniel tanlum inlerrupta {Argyreslhia

pr. Ismene Steph.) : 1. Andereggiella F. R. — 2. Priiniella L. — 3.

Nilclla F. itruniella Z. ol., Ratzeb.; — 4. SpiiieUa F. R. , Zell. — 5.

Farjelella Moritz, Zell. — G. conimjella Zell. — 7. Piilchella Lien. —
S. Telrapodella L. (cacsicHa Tr.) — 9. Glaucinellu Zeil, b, Vitta dor-

sali al. ant. bis vel saepius inlerrupta. — n. Minores: 10. Fmidella

Fisch., FR — II. Relinella Z. — 12. Abdominalis Z. — 13. Di-

leclella n. sp. von Glogau. ,!. Jlaiores (Jiji/roselio Steph.) 14. Cor-

nelia F. — lö. Scrhiella Tr. lö. PijgmaeeUa llübn. — 17. GoedarUUa

I,. — 18. Brockeella Hübn.

li Alae anteriores uuicolores. Venae ex cellulae discoidalis

parte poslica octo oriuutur. Feinina plerumque mare minor. {Blastoteve

Halzeb.) : 19. ^Iiceul/iin« Zell. — 20. Cerlella n. sp. von Reinerz. —
2t. I'raecocella Zell. — 22. lUuminalella F. R. {Beiißella Ratz.) —
23 Glahralella n. sp. von Rcinerz. — 24. Amiatilella Koll. n. sp.

aus Oesterreicli.

li. Palpi hreviusculi, incrassati, piiosuli. Alae anteriores pulvc-

rulentac, fascia ante medium signatae. Cellula discoidalis postice venas

ucto .sexve eiuittil. Oviduclus $ abscoiiditus. (Cec/es^'s Zell.^ : 25 GyS"

scieniella Kuhlw., Zell. — 20. Fari7talella Zell.

Die oben erwähnt«, aus der Piiiariella {Ari/. aryentellu und ;ji.

nariclla Z. ol., Oecojilt. ijalactiiella Kv.) gebildete Gattung Ocnero-
Atomtt ist auf folgenden hennzeirlien gegründet: „Caput eomosum, epi-

»Inmio Uc\i. .\nlennne alis anteriurihus breviures , setaceae, articulo

hasali crassiusculo. i'alpi bre\issinii, b u I b i 1 1 i for mos. Ilaustelluni

brevissirnum. Alae anteriores (unicülures, acuminntae) cellula discoidali

a c n ni i n a t u
,

postice imperfecta , venas q u i n q u e e m i 1 1 e n t e ;

posteriores lancrulalac, venis duabus furcalis.

Die (jalttingen der mit Augendcckeln versehenen blutlminirenden

Schaben sind von Zcllcr (l.inn. enlom. III.) bearbeitet worden. Die

kUiiiHlni Scliabengatlungen haben , .so alirtlich auch ihr Aussehen ist,

doch nui 9chi w enig UchcreinctiiiiineDdcs , und sieben nicbl in so na-
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her Verwaudtscliafl, um eine einzige Gruppe auszumachen. Selbst die

beiden in der Ueberschrift angegebenen Charaktere kommen nicht allen

Galtungen zu, einzelne haben vollkommene Augendeckel und miniren

nicht in Blältern (z. B. Bucciilalrix), andere sind Blattminireiinnen und

haben keine Augendeckel (z. B. Tischeria). Scharf begrenzte Gruppen

werden sich aber erst dann aufstellen lassen, wenn die sämmtlichen

Gattungen der kleinsten Tineaceen monographisch bearbeitet sind. —
Die hier behandelten und die früher erläuterte Gattung Lilhocollectis

(s. Jahresber. f. 1846. S. 171) werden auf folgende Weise angeordnet.

A. Rauhköphg. a. Mit Augendeckel am Fühler. 1. Obergesicht

glattschuppig. «. INur am Hinlerkopfe aufgerichtete Haare. (Fühler von

Vorderflügellange, Vorderllügel geschwänzt mit gabelichler Subcostalader)

Lijonclia mit vier Arten: Clerckella L., PriaiifoUella flühn. , VadifolicUa

ilübn. , Pulverulenla K. R. ß. Scheitel mit Haarschopf. Taster faden-

förmig, Vorderllügel nur mit vier einfachen Längsadern. Opostega mit

4 Arten: Salicietla 'ir., He liquella Zell. n. sp. aus Schlesien, Auri-

tella Hübn. , Crepusculella F. U. /. Scheitel mit Haarschopf. Taster

fehlen , Vorderllügel mit Miltelzelle und ästigen Adern. Ducculatrix

mit 9 Arten, die Fühler sind über der Basis nicht eingeknickt bei Ct-

darella Tisch., Vhnella Mann n. sp. aus Deutschland und Italien,

Cralaegi Zell., Boyerella Dup., GnaphalieHa Tr. Die Fühler sind über

der Basis zusammengezogen und oben eingeknickt (Ccrocia s(is Zel-

ter), hei Frangidella Gocze. Hipjwcastanella Dup., Nigricomella Zell,

Cristatetla F. B. 2. Übergesicht behaart. «. Subcostalader der Vor-

derllügel gabelförmig, obervvärls ohne Zusammenhang mit andern Adern.

Trifurcula mit 2 Arten: Pallidella F. R. nov. sp. von Wien und

Italien, Immwdella Zell. ^. Subcostalader gabelförmig, die Gabel mit

der Medianader durch einen Ast verbunden , Vorderllügel gegen die

Spitze verdunkelt oder sonst hart. ?i ep ticitl a Heyden mit folgenden

Arten: Samatiella Z. , Subn ilidella F. R von Wien, Aurella Fabr.,

Lcinniscella Z., CenlifoUella lleyd. . Argcntipcdclla Z. , Argyropeza Z.,

Intiniella Z, von Glogau, HemnrgyreUa Koll., Sericopeza Z., Cursoriella

Heyd. , Asstmilella Mclzn. vun Wien, Rufella Z. b. Ohne Augeu-

deckel am F'ühler. 1. Wurzelglied des Fühlers ohne Zopf, Lithocolle-

lis (s. Linn. ent. 1. 107.). 2. Wurzelglied des Fühlers mit einem Sci-

tenzopf, männliche Fühlerglieder langfranzig TisckeriaZ. Hierher Com-

planella Hübn., lliciardella Costa. Emycllu Dup.. Gauuacella F. R.,

Anguslicollctla Hcyd.

B. Mit ganz glattscliuppigem Kopfe (Fühler mit Augendeckel),

a. TasUr fadenförmig. Phyllocnistis. Hierher Sulfusella Z. und

Saligna Z. b. Taster fehlen. C c micost oma. 3 Arten : Sparlifoliclfn

Huhn., Zanclaeella vun Messina, ScUella Melzn.

Zeller hat (Isis 1847. S. 801 u. SSI) sowohl die von Costa

beschriebenen als die von ihm seihst gesammelten süditalianischen

Arten dieser Familie sehr sorgfältig gemustert. Er hat in dieser Ah-
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li:iiidlun^ drei neue Gattungen erricbtel : Calantica Heyden. Caput

longe crinitum , epistomio laevigato. Oculi hemisphaerici valde distan-

tes. Ocelli nulli. Autennae mediocriter longae , articulo basali squamis

in conchulam dÜatato. Palporum niaxillarium vix rudimentuni adest,

palpi labiales brcves, penduli. acuti. Haiistellum bievissimum. Pedes

breviusculi . tibiae anticae squamis incrassatae, in quiete

protensae, poslicae pitosae bis bicalcaratae, pari calcarium superiorc

e medio prodeunle. Alae lalae ; auteriorum cellula mediana posticc

truncala venas Ires in margincm coslalem, sex in posticnni eniilteiite,

Vena subdorsalis in basi f'urcata. L'ilia liaud ita lunga ; mit Lyonetia und

Opostega zunächst verwandt. Hierher C. d e a I h ateHa Zell. n. A.

aus Sicilien und albella Heyd, aus dem Tauüusgebirge.

Eriocottis: Caput superne et in l'acie lanatuni. Oculi nie-

diocres, ocelli magni supra oculos pone antennas positi.

Autennae mediocres, tenues, pubescentes, setaceae, Palpi maxillarcs lon-

giusculi filiformes, labiales mediocres porrecli acull, articulo secundo in-

fra setis dispersis instructo. Haustellum hrevissimum Oviductus femi-

nae longe exsertus. Alae anteriores oblongae cellulae medianae
pars superior areolam format, amlntus decem venas emittlit

,

quarum quatuor in margineni costalem, reliquae in posticum « venac

subdorsalis basis furcata. Alae posteriores ovatae, mediocriter cilialae,

e cellulae medianae ambitu venae sex prodeunt. E. fiiscanell

a

S. 813. aus Sicilien.

Pterolonche: capilli decumbenles, eplstomiura ubumbranles.

(Iculi hemisphaerici. ocelli nuIIi. Antenn:te supra oculos antice inser-

tae longae. arliculi basalis latus anterius piiis conchulae instar crista-

lum est. Palpi maxillares nulli, labiales mediocres porrecti, compressi,

pijosi. articulo terminal! declinalo, brevioie , acuto. Haustellum nulluni.

Pedes lougiusculi, libiae posticae couipressae
,

pilosae, bisbicalcaratae,

pari calcarium priore ante apicem inserto. Alae lanceolalae, acutae,

lonsfius ciliatae . anterioruin cellula mediana simplex postice venas Ires

iu margineni coslalem . quinqiie in posticum emiltit , venac subdorsalis

hasis furcata
.
ptcrostigma uullum posteriorum cellula mediana poslice

emarginata. unam venam In maririneui costalem, quinque in posticum

mitlit. Oviductus femiiiae non exsertus. Eine durch die Fühleruuisfhcl

lind da-s Flügelgeäder ausgezeichnete Gattung vor. unsicherer Stellung.

Pl. rtlbeicens^ neue Art aus Sicilien 'S. 89G.)

Neue in dieser Abhandlung beschriebene Arten sind : Tinea cras-
sic rne I f a f MicroplenjT s ica n el la, Picmaiopogon serivinelhts,
Yp$oluphus exusteflus, Aiichinia b r er isp inella , Oerophora gra-
raletln, tlissitfila, tributella , terrenella , Depressaria p e

-

lor itantlia ^ Ihapsiella, ferulae^ rene ficella, Gelechia vi-

tftlta, äeter§ella^ segetefla
^ plebejtUa^ lampr ostoma ,

talinetla^ remi$$eli a, tt iminutella, nigr inot ella, nigri'
tetla, paupcHüj CoUophora crepidinella, praecursella, fre^
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lellOf pabulella, deeie IIa, Elackista Do/trnit, contami"
nella, disemiellaj Opostega suffusella, Lyonetia somnulen^'

tella, sämmtlicb aus Sicilien.

Auch in der Abhandlung über die von Low in Kleinasien ge-

sammelten Schmelterlinge (Isis 1847. Hefl 1.) hat Zell er eine neue

Gattung Mapsifera aufgestellt und in folgender Weise eharakterisirt

:

„differt a genere Tinea, cuius habilum prae se fert, capillis non diver-

gentlbus, sed in niedio convergentibus , haustelti et palporum maxilla-

rium defeclu — ab Euplocamo palporum articulo ultimo nee seliformi

nee crecio, anlennis nudis, non cilialis, ab Ochsenheimeria oculis multo

maioribus, antennis longioribns, nudis." H. hirid ella, neue A. von Patara,

Ausserdem sind von demselben (ebenda S. 33.) folgende neue

Arten aufgeslellt: ^iemotois barbatellus von Khodus, Dasycera imi~

talrix von Rhodus und Kleinasien, Oecophora apicalis von Kelie-

inisch, Celeopkora cnprari eil a, fuscic ornis , ar gyrogrammos,
aus Kleinasien, die letzlere Art findet sich auch in Italien.

Neue von Tengström (Bidr. I. Finlands Fjäril - Fauna) aufge-

stellte Arten aus Finnland sind: Tinea trun ci c olella , spilo telta^

beide der rusticella ähnlich, corticella, der granella vervvandt, ochra-
cee IIa , rufella^ consper s ella, nubecul ella

,
fuscatella,

Ochsenheimeria hir culella, scabrose Ha , Plulella h ortic ola^

Oecophora dt sp arel la, Depressaria sor didat ella, Gelechia via-

lacea, p ull atella^ flavipalpella, planlariella ^ serrula^
tella, einer osella:, Argyresthia inauratella, Coleophora cro-
cinella , incanelta^ murine II a , lin ealella, th erine IIa,

slriatipennellay punctipenellat annutatellaf Gracilaria su-

berinell(i^ Elachisla moni liella^ mag tiificella, Ir ifascie Ha,

tristictclla, bisticteUa^ Salicis, albideUa, Lyonetia con~

volo 1- e IIa, Nyl andr iell a.

Von Heeger (Isis 1848. S. 338.) wurde Coleophora sapona-
riclla Scbäif., neue Art, nebst ihren frühern Stünden bescbrioben und

(iaf. 5.) abgebildet. Die Raupe lebt auf Fesluca ovina.

Von demselben ist (ebenda) Uoloscolia forficeti a Hübn.

nebst ihren früheren Ständen ausführlich besclirieben und abgebildet.

Wo che beschrieb (Bericht über die Arb. der cnlomolog. Sect.

Schles. 1848. S. 19.) Lithocolletis Farisiell a, neue Art, vom Verf. aus

Raupen erzogen , welche er im büis de Boulogne bei Taris gesammelt

halle. Derselbe tbeilte (ebenda) einige BeubachlungCTi über die Ver-

breitung und Erscheinungszeit der von ihm bei Breslau und Paris ge-

sammelten Lithocollctis-Arten mit.

Stainton hat (Newman's Znologist 1848) eine neue Monogni-

phie der briltischeu Arten von Argyromiges veröffentlichl und drei neue

Arten von Apheloselia beschrieben. (Ich habe die genannte englische

/.eiUchril'l tcidor nicht benutzen können.)

pie Synenymie der Tinea biseliella Hummel (crinella Sodoffsky,
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Tr) bespracli Zeller (Eni. Zeit. 18*8. S. 221): er glaiibl in dieser Art

T. Sarcitella Linn. zu erkennen.

Freyer gab (Eni. Zeit. 1847. S. 92.) Erläuterungen über seine

Altbildungen von Tinea WagnereJIa, ianlkineUa, holosericeella.

Uouclie bercbrieb (Eni. Zeil. 1847. S. 162.) die frühern Stände

mehrerer Tineen. Die Kaupe von Gelcckia alripUcelia F. B. findet sich

im September häufig in den Spitzen V(pn Chenopodiuni, sie "wicUell die-

selben zusammen und frissl die Samen aus. Der Schmetlerling erscheint

im Frühjahre. Die Sackträgerraupe \on Coleujikvra lusciniaepenettaTc,

lebt den Sommer hindurch auf der Birke, die \on Lithocolletis jiaslo-

retla Zell, minirt im August in den lilättern von Salix alba. Der

ScbmellcrliDg entwickelt sich im folgenden Juni. Lyonetia padifotieUa

minirt im August in den Blättern der Birke und entwickelt sich nach

2—3 Wochen. L. Clerkella L. minirt im August und September in den

Blällern der Kirschen und Birken Die Entwicklung erfolgt in vierzehn

Tagen. L. ulmifolietta lebt im August auf der Birke, deren Biälter sie

zur Uälfte umlegt und das Fleisch abschält. Die Entwicklung geht in

14 Tagen vor sieb.

^'üte pour servir ä l'histoire de l'Uijponomeuta padella et ä celle

de ses Parasites. par Gonreau (Ann. d. I. soc. ent. d. Franc. 1847.

S. 239.) — Die Raupen fand der Verf.' bei Cherbourg auf Weissdnrn-

slräuchen (Mespilus o'xyacanlha) , welclie von ihren Gespinnsten ganz

überzogen waren. Unter den l'arasiten machte sich besonders eine

Fliegenlar\e bemerkbar, welche frei in dem Gespinnsie herumkroch und

die Raupen aussog, so wie sie sich zur Verwandlung anschickten , so-

dann ist eine Schlupfwespe vorgekommen, welche der Verf. nach bei-

den Geschleeblero als IcfnicumoH päd eil ae beschrieben hat. Das

^lännchen derselben ist das der Pimpla scanica, was unter dem Weib-

chen verslanden wird, ist mir unbelvannt. Endlich ein Encyrtus, wel-

chen der Verf., da er ihn bei Walker nicht beschrieben fand, als E.

cyanocep halus charaklerisirle , welcher aber mit Enc. alricornis

Dulm., Pleromalus cyanocephalus Bauche identisch ist.

Rosenhauer llieille (Ent. Zeit. 1847. S.318.) die Beubachlung

lull, da«s die Raupen von llypomcneuta evonynii Zell, sehr häutig von

Kilatia Iruiicala bewohnt werden. Dieser Fadenwurm wandert , wenn
^ic der Verpuppung nahe sind, aus ihnen aus, was immer den Tod der-

^Iben zur Folge hat, (und \erwaDdelt sich nach v. Siebold's Entdek-

kuDg (Em. Zeit. 1848. S. 293. in Mermeris albicans.)

Plerophorii.

.\cuc Arten dieser Familie sind von Zeller (Isis 1^*7. S. 898.)

iilaclijla meridiunalit, paralia, h' rankeniae , l'Irropliurus

Ji\liiHi, laelus, mar ijinr.lliit, aiidus, malacodaclijt ii i
,

lice'iDld, ^'ucilu tonoduci y la, p alo daclijln, alle aus Sicilien.
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Von demselben (Isis 1817. S. 38.) Pterophorm Loewii aus

Rhodus.

Die grünlich- gelbe Raupe der Alucila microdadyla Icbl nach

Bouchc (Eni. Zeit. 1847. S. 163) im Juli auf Kohlblättern und hält

sich auf der Unterseite auf. Nach Zell er ist die von Bouche erzogene

Art aber nicht der wahre l'terophorus nticrodactylus, sondern eine nahe

verwandle unbeschriebene Art (s. ebenda Note).

Diptera.

„Estratto con aiinolazione della meiiiorie suUe fainiglie

dei Ditleri Eiiropaci di Camillo Rondani" (Nuovi Aniiali

dellc Scienz. naiiir. d. Bologn. 2. Ser. VII. S. .5.)

Enthält eine neue systematische Einlbeilung derZweillügler, wel-

che ich hier vollständig aufnehme, da die italiänische Zeitschrift, in der

sie verölTeutlicbt ist, nur Wenigen zugänglich sein durfte.

A. Antennae saepe articulis tribus
,

(slilo vel arista exceplis si adiunt),

rare duobus tantum ad sumniuni articulis sex instruclac et lunc

palpi articulis duobus conslant et non ultra.

Palpi saepe articulo unico, raro duobus, ad summunr [ribus et

non ultra instructi sunt

B. Antennae articulo tertio liaud circulatim sulciolato. Si slilus et

arista desunt vel si loco stili articulus aliquis dislinctus apicalid

adest, tunc proboseis solida plus minusve porrecia et palpi non

patentes.

C. Frobosciß saepissime niembranosa brevis et labiata , si raro solida

et porrecta vel arista dorsuali est, vel caput buccalum, vel abdo-

nien maris laminis et limbriis validis instructum.

.\risla fere semper dorsnalis, si raro terminans proboseis niembra-

nosa et non porrecta , vel caput buccatum si raro solida est et

elongata .... Stirps 1. Mus cidac.

CC. l'roboscis saepissime solida saepe porrecia et non raro valdc

elongata et exilis, si brevior et submembranosa capul non bucca-

tum et abdomen maris limbriis et laminis validis non instructum.

Stilus vel arista antennarum semper terminans nisi abesl.

aliquando loco stili articulus aliquis distinctus et tunc proboseis

solida et pnulo porrecta palpisque non exsertis

Slirps II. E tu pid a c.

Uli. Anfcimae articulo tertio transversiin sulciolato , aliquando in ar-

ticulo.'; quinque vel sex distinctos divisae et tunc palpi exserli vel

proboseis brevissinia et niembranosa ; rarissime suiciolis trnnsversis

in ultimo articulo non manifestis et tunc arista et slilus niilli el

antenoue prnpe os insertae ^unl.

Stirps III. C oenomidae.
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AA. Äntennae arliculis pluribus iostructae , laro sex (aotum et tiinc

palpi sallem articulos quatuor praebent.

Palpi pleruinque arliculis quatuor vel qtiinque, si raro minus

lunc äntennae ailiciilia ofto vel novein constanl.

Stirps IV. Tipuliilae

Slirps I. Muscidae.

I'roboscis non aut vix apice dislincla. — 0$ non manifestum vel

fcre clausum .... Farn. I. Oestruiae.

it. (Is inagis vel minus aperluni. Proboscis semper manifesta.

b. Organa copulatoria jnaris nee iaminis latis nee fimbriis longis

instructa, raro pauto porrecta et appendicibus brevibus eonco-

milata et tune venae longitudinales alarum saltem oeto slmiles

in divcrso se\u.

r. Alarum areolae duae vena longitudinali spuria interseeta. Vena

quinla et sexta longitudinales exlrinsecus cubilatae et praece-

dentibus ad apicera coniunciae. Fam. II. Syrpliinae.

IT. Vena spuria areolas intersecans nulla fere semper, si laro

adest brevis, et tune vena quinta anl sexta aut ambae extrinsc-

cus non cubitatae et apiei non eoniuiietae praecedentibus.

d. Proboscis s:iepe elongata exilis el cornea, si raro brevis el la-

biala äntennae claviformes vel sublusilormes slilo apicaü bre-

vissimo. Caput buceatum. Corpus setis rudibus nullis.

e. Aulennae claviTormes vel subfusiformes slilo apicali brevissimo.

Fam. III. Conofinae.

ee. Äntennae pateliiformes stilü dorsuali. Fam. IV. Mijopinae,

dil. Proboscis brevis erassa et labiala , si raro elongata el exilier

äntennae pateliiformes, Caput non buccaluni et corpus setis

rudibus inslructuni.

f. üculi magnitudine ordinaria; faeies non linearis,

g. Anicnnae longe ab ore insertae, dellexae, et aristo) dorsuali.

— Alae venis non spuriis rarissinie unica tanlum excepla.

Fam. V. Muscinae.

gg. Äntennae propc os insertae, et deflexae saltem in foemina.

Alae venis tribus vel quatuor spuriis. F am. VI. i^Aormae.

ggg. Antinnae longe ab ore insertae , ereclae et arlsta trr-

minante. — Venae alarum non spuriae.

Fam. Vn. Collomytiac.

ff, Üculi maxiriii caput fere totuni occupanles. Facies linearis.

Fam. VIII. Vipunculinae.

bb. Organa copulatoria maris fimbriis vel luniinis latis instiucta. Au-

lennae ereclae. — Alae venis diversis in diverso scxti vel in

utroque sein loogiludinales ad sumnium quinque.
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I). Atae veiiis in divcrso se\u diversis transversariis nullit

intermediis. . Farn. IX. Lonchopterinae.

hh. Alae venis siinilibiis in ulroque. sexu , Iransversariis in-

termediis nonnnllis. . Kam. X. DolichojiotUnac.

Stirps. II. Enipidae.

a. Prohoscis membranosa lahiis manifeslis.

li. Antennae triarticulatae sela vel stilo instruclae. Vertex inter ocu-

los non valde excavatus.

r. Tarsi piilviUis Iribus. I'alpi exserti. Antennae sela seu arisla

apirali vel suhapicali . Farn. XI. Lcftinae.

cc. Tarsi pulvillis duubus. I'alpi fere occulli. Antennae stilo bre-

vissinio apicali . . . Farn. XII. Thefeinnae.

bb. Antennae articulis quinqiie , apicalibus magnis, .stilo et seta nnl-

lis Vertex inier oculos valde excavalus.

Farn. XIII. Mijdasinae.

aa. Froboscis Cornea magis vel minus producta , labiis non mani-

feslis.

d. Vertex inter oculos valde excavalus. Fam. XIV. Asilmae.

dd. Vertex haud valde excavalus.

e. Caput heniispbaericum magnitndine ordinaria.

f. Froboscis antice porrecla sed non elongala in noslralibns. —
Aulennae basi reniolae. Alae non reliculatae.

Fam. XV. Anlkracinae.

ir. I'roboscis longissinia [ia quiete) sub venire dexa. Alae re-

t'culatae. . . . Fam .\VI. Nemesliitiae,

ITf. I'roboscis exilis et longa, antice porrecla. Antennae basi

appropinquatae. Alae non reliculatae.

Fam. XVII. Bombylinae.

ec. Caput subglobosum exiguum.

g. Proboscis anlice porrecla . Fam. XVIIl. Uijhotinae.

gg. Proboscis subperpendicularis vel postice llexa.

I). Tarsi pulvi-llis duobus manifeslis. Fam. XIX. Einpidinae.

IiIl. Tarsi pulvillis tribus dislinclis. Fam. XX. Oijcodinac.

Stirps III. Ooenomydae.

a. Antennae articulo terlio non circulalim sulciulato.

F a ra. XXI. Scenopinae.

aa. Anlennae orliculo terlio magis vel minus nianifcsle suiciolato vel

rarissime in arliculos aliquos distinclos diviso.

b. Srulellum deutalum vel luberculalum, vel sr inernie anlennae slilo

vel sela praeditae . . Fam. XXIl. Slrnliomynae.

bb. Sculelhini inerme; anlennae nunquam stilalae nee aristatae.

Fam. X.XIII. Tabaninae.
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Stirps IV. Tipulidae.

.1 Anleiinae ariiculis sallem novern ; ad sunuiuiin undecim in iihoque

sexii instriirtac, capitis et tiioracis cüniuncUm longiliidinem ad

siiinmiim aequanles. Alae venis pluribus quamvis nuiltis spuriis.

]). Ocelti null). Autennae disUoctae longe ab ore inserlae.

Farn. XXIV. Simulinae.

hh. Ucelli manifesti. Anlennae prope os inserlae.

Farn. XXV. Bibioninae ^).

fla. Antennae arliciilis saltem duodccim et saepe niimero niaiori in-

slriictac . si raro ariiculis minus numerosis , capite et tliorace lon-

eiores sallein in marlbus , aut vcnae longitudinales alaruni circiter

qualuor.

c. ücelli inanifesti , si raro non perspicui antennae distincte coin-

pressae.

ü. Antennae ariiculis non peliotatis nee in uno nee in altero sexu.

Fam. XXVI. Sciopkitinae.

dd. Antennae ariiculis pelioiatis magis vel minus distinctae saltem

in maribus Fam. XXVII. Lestreminae.

cc. Ucelli nulli. Autennae nunqtiani nianiteste corapressae.

e. Arlirulus primus larsorum brevissimus. Alae venis longitudi-

nalibus ad suninium quatuor Fam. XXVIII. Cecidomyuae.

ee. Articulus primus tarsorum sequentibus iongior. — Alae nisi

obliteralac vel abortivae sunt venis pluribus longiludinalibus

instructae.

r. Venae longiludinaies alaruni venulis Iransversariis non con-

iunctis. . . . Farn. XXIX, Psycho dinae.

ir. Venae nonnullae longiludinaies transversis brevissimls con-

juDctae.

g. Proboscis longitudine saiteni capitis^ vel crassa, ^el Iongior

el exiiis.

h, Frobüscis crassa longitudine circiter capitis. — Talpi nun

erecti. Fam. XXX. Phlebotominae,

^J Orphncpbilae Deviae Ilalid. (Clicnesia tcstacea Macq.) nunnulla in-

dividua utriusque sexus, primus ipse Detectnr bumaniler niibi com-

iiiunicavil, ex quoruni studio nunc pro certu luibeu genus lioc fa-

miliani diiilinclam constituere pussc iuter bibioninas et Scopliilinaä

lucandani sub divisionc A, cui addenda erit subdivisio, cbnractcri-

bus liisce distincla.

bbb. A\ix£ veniü non spuriis. Ocelli nulli. Antennae prope

0» in«crtae. . . Fam, Oi7j/mc;j/«7iH«c mibi.
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Iih. Proboscis exilis longior capite. — Palpi longi et erecli

saltcni in iino äexu. Farn. XXXI. Cnlicinae

gg. rioboscis bievioi- capite vel breviesima.

i. Antennae niaribus plumalae. — Venae longitudinales aia-

rum fere omnes spuriae, Fam. XXXII. Chironominne.

ii. Antennae non pluniatae etiamsi pilosae. — Vfnae alanini

non spuriae.

K. I'alpi articulo exlremo longissinio et lle.\ili salteni in mare.

Fam. XX.VIII. TipuUnae.

Uh. Palpi arliculis longitudine panim diversa, ultimo non flesili.

I. Alae perfeclae in oninibus F a ni. XXXIV. Trichocerinae,

II. Alae nullae in ulroque sexu. Fan». XXXV. Ckiojieinae.

„Diplera Scandinaviae disposila et dcscripla aucl. Zel-

le rsledt. Tom. VI. Lundae 1847. Tom. VII. 1848."

Mit dem siebenten Bande ist die Bearbeitung der Diptcra braoho-

lera vollendet worden.

Dipleres cxotiques nouvcaii.x uu peii connus par Mac-
quarl. Supplonicnl. Paris. 1846. 2. el 3. suppli'ments 1847

et 1848.

In dem ersten Supplcmenle, welches schon I84ö erschienen, in

diesen Jahresberichten aber noch nicht angezeigt ist , sind gegen 360

neueZweillüglcr beschrieben, von denen indessen nur wenige ziirAuf-

slellung neuer Gattungen Veranlassung gegeben haben.

Das zweite Supplement enthält besonders eine grosse Zahl neuer

australischer Arten. In der Vorrede desselben giebt der Verlasser eine

llebersichl der australischen Dipteren-Fauna , so weil sie bis jetzt be-

kannt ist. Alle Familien haben in diesem Welttheile ihre Vertreter,

drei Achtel der Gattungen sind neu , indessen gehören fünf Sechstel

der Arten Galtungen an, welche eine weitere Verbreitung haben. Unter

den Australien eigenthümlichen Formen sind die zahlreichen Rutilien

durch ihre Farbenpracht und Grösse gleich ausgezeichnet. Die Tipu-

larien liefern die auf Australien beschränkten Gattungen Gynoplislia, Pti-

logyna, (.'crozodia und Apeilesis, die Tabanier, welche sehr artenreich

sind, die Gattung Dasybasis, die ^'ülacanthen Metoponia, die Asileu Cia-

spediu und Brachyrhopola, die llenopier l'lerodontia. Zwischen den

Piemestrinen und Xylotomen kommt eine neue Galtung Pomacera zu

stehen, welche so eigentbümliche Charaktere besitzt, dass sie zur Er-

richtung von besonderen Familien Veranlassung gegeben hat. Die Le-

ptiden treten nur in der neuen Gattung Exeretoneura auf. Unter den

australischen Bombyliern finden sich die Typen der Gatlungen Tricho-

psiden, Coinptosia und Apiocera, unter den Tachinarien die der Gattun-

gen Trichoptera, Exeghopalpus, Helcronielopia und Trilaxys. Die Scio»
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luyzidcn eiithallen den Typus der Gullung inpeigaster , die ürlalideen

liefern die Gattungen Coelonictopia, Lamprogaster und Coupliiocera, die

Tephitiden, Cardiacera und Bactrocera.

Durch das dritte Supplement steigt die Zahl der im Ganzen von

Wacquarl zuerst besrbriehcnen exotischen Zweiflügler auf 1800, bereits

früher waren durch Wiedeniann 2400 Arten und eine geringe Zahl von

anderen Schriftstellern bekannt gemacht. Die Zahl der von ]\lacquart

neu errichteten Gattungen beträgt gegen 150 , die in den vorliegenden

Supplementbänden zuerst aufgestellten sind unten erwähnt. Ueber die

Metamorphosen ausländischer Zweiflügler besitzen wir zur Zeit noch

fast gar keine Mittheiltingen.

Dritter und vierler Beilrag zur Diplerologie Russlands

von Giinmerthal (Bull. d. Mose. 1847.)

Der dritte Beitrag umfasst die Familien der Xylophagen, Tabani-

den, Lepliden, Xylotomen und Bombyliden. Neue Arten sind hier nicht

beschrieben \\orden.

Der vierte Beitrag enthält Kachträge zu dem früher mitgetheilten

Verzeichnisse der Tipulariae, Tabanii, Xylolomae Borabyliarii und eine

Aufzählung der den übrigen Diptcrenfamilien angehörigen Arten, wel-

che dem Verfasser als russisch bekannt geworden sind. Es sind hier

einige neue Arten aufgestellt, welche unten namhaft gemacht werden.

Systematisches Verzeichniss der zweiflügelichten Insecten

des Erzlierzoglhuins Oeslerreich mit Angabe des Standortes,

der Flugzeil und einigen anderen physiologischen Bemerkun-

gen von Dr. F. Rossi. Nach des Verfassers Tode heraus-

gegeben von Haidinger. Wien 1848.

Es sind nur solche Arien aufgezählt worden, welche bereits von

Meigen u. A. beschrieben sind. Die iLintheilung des Verf. ist folgende:

I. Proboscidea. Mund offen, mit einem oft ganz eingezogenen Saug-

rüssel, an dem zwei Taster eingefügt sind.

A. Plerophora 1. Kemocera. 2. Brachocera. B. Plerygoidea (Aptc-

rina) C. Aplera.

11. Cryptopruboscidea. iMuud geschlossen, Rüssel und Taster verbargen.

A. Inilata. B. I'arasilica (Oeslridae.)

111. Nulhoprohoscidca. Mund eine zweiklnppige Scheide , in der die

fadenlörmige Zunge liegt. Keine Taster.

A. i'lerophora. B. Pterygoidea, C. Altera.

List of tlie spccimcns of Diplerous insecis in Ihe cnl-

leclion of the British Museum, l'arl. I. 184H.

üicscs Verzeichniss, welches von F. Walker angefertigt ist,

Archiv r. Nalurteach. XV. Jalirc. 2. Bd. R
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enthält die im biiuischen Museum vorhandenen, den Familien der Cnfi-

cinae, Tipujariae, Xylophagi, Tabanii, Leplides , Xylotomae, Midosii an-

gehörigen Arten. Es ist durch die sorgfällige Zusammenstellung der

Synonymie , durch genaue Angabe der Fundorte und durch die bedeu-

tende Anzahl hier znerst beschriebener, meistens exotischer Arten für

das Studium dieser Ordnung unentbehrlich. In der Familie der Tipu-

lariae sind einige neue Galtungen errichtet, welche nntcn aufgeführt

werden. Zo bedauern ist , dass die vom Verf. eingeführten Artnamen

zum Thcil willkürlich gebildete Laute ohne allen Sinn sind, welch©

in der Wissenschaft keinen Eingang finden werden.

Dipterologisciie Beiträge von Prof. L o e \v. 11. und HI.

Theil. Posen 1847.

Der zweite Theil ist ursprünglich als Programm des Königlichen

Friedrich- VVilhelms-Gymnasiums zu Posen verülfentliclil, und behandelt

die Arten der Galtung Thereuii.

Der drille Theil, auch im Jahresbericht des naturwissenschaftli-

chen Vereins zu Posen für 1848 enthalten , erläutert die ilaliänischen

Arten der Gattung Conops und die europäischen der Gattung Sapromyza.

Bemerkungen über einige in neuerer Zeil publicirte Di-

pteren-Gattungen und Arten von Loew. (Ent. Zeil. Iö47.

S. 1460.

Der Aufsatz ist eine Anzeige der von Uondani in verschiedenen

Zeitschriften veröffentlichten diplcrologischen Abhandlungen , und eiit-

fiäll eine grosse Zahl kritischer Bemerkungen und synonymischer Be-

richtigungen.

Ueber einige von Ruthel831 in der Isis bescliriebeno

Dipteren gab Loew (Ent. Zeil. 1847. S. 66.) Aufschlüsse,

die um so dankenswertlicr sind , als der Aufsalz von Rnlhc

von späteren Schriftstellern ganz übersehen worden ist.

Auf die grosse Zahl von Dipterenlarven, welche die

Blätter der Pflanzen aushöhlen, machte Goureau aufmerk-

sam. cBibl. univ. d. Geneve 1847. Schieid. ii. Fror. Not. 1848.

Febr. S. 298.)

In jeder Pllanze scheint sich eine besondere Art zu entwickeln,

im Geissblau z. H. Pliytomyza obscurelia , in der Luzerne Agromyza

nigripes, die letztere wird oft sehr schädlich. Zur Verpuppung gehen

alle diese Larven in die Erde, die Mehrzahl wird indessen schon vorher

durch Witterungsverhältnisse und ichneumuniden vernichlet.

Kaltenbaoh's Beobachtungen über die Lebensweise einer
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Anzahl Dipteren sintl von Walker veröffentlicht worden

(Ann. of nat. hisl. 2. ser. IF. S. 73.).

Sie bezielien sich vornelimiich auf die Nahrungspllanzen vieler

Arie» von Cecidomyla, Trypela, Fhytomyza und Agromyza.

Culicidae*

Culex hiemalis ist eine neue von Asa Fitcli (Wint. Ins. of

East. New- York S. 8.) aufgeslellle Art, welclie im Staate New-York in

den letzten Tagen des Herbstes und in den ersten des Frühjahrs er-

scheint.

Walker (List oft the Dipl. Ins. of the Brit. Mus. V. 1.) heschrieb

eine neue Art von Sabelhes und eine von Culex.

Der Nahrungskanal der Mücke [Culex pipieitsL.) wurde von Po li-

eh et untersucht. Derselbe ist durch acht blaseuförmige
, gesonderte,

eirunde, feine, symmetrisch um den Darm gestellte Magen ausge-

zeichnet, welche jeder durch einen kurzen Gang mit dem Nahrungs-

kanal in Verbindung stehen. Bei jungen Larven , die eben aus dem £i

kommen, sind sie erst eben angedeutet und noch ohne Höhlung; erst

bei weiterem Wachsthume derselben bilden sie sich aus. Sie haben in

ihrer Form und Veirichlung grosse Uebereinstimmung mit den Magen

der polygastrischen Infusorien, wie sie von Ehreuberg beobachtet sind.

Mit den sogenannten Saugblasen, wie sie von Trevirauus u. Ä. bei ver-

schiedenen Dipteren und Lepidopteren beschrieben sind, will der Verf.

sie nicht verglichen wissen, weil man in ihnen denselben Inhalt wie

im Wahruugskanal fmdet, es ist indess dem Verf. unbekannt gehlieben,

dass durch Low \on diesen sogenannten Saugblasen dasselbe nachge-

wiesen ist, so dass sie also mit diesen wohl übereinstimmen. — An
den gefülllen Magenblasen bemerkte der Verf. Zusammenziehungen, in

Zwischenräumen von 25—30 Secuodeii, um die in ihnen enthaltene Nah-

rung in den Darm zu treiben. (Compt. rend. \XV. S. öb9.)

Uebcr die Moskito-Plage in beissen Ländern theüt Delacoux
einige Erfahrungen mit (Apercu sur quelques cntomogenoses des pays

chauds : Kev. Zool. S. 124.) Bemerkcnswerth ist, dass der Verf. in

gewissen Källen die Moskitostiche als Heilmittel angewendet wissen

will, nämlich als Ueizmittel in der Schlafsucht, welche sich in der letz-

ten Periode der bösartigen Fieber einzustellen pflegt. Er erzählt einen

Fall dieser Art: Im Jahr 1&4^ wurde er in Vera - Cruz zu einer deut-

schen Dame gerufen, welche im dritten Stadium einer Gehtrn-liücken-

marksentzündung seit 12 Stunden in tiefer Schlaf&uchl lag, und wo alle

Erscheinungen den baldigen Tod erwnrtcn Messen. In Abwesenheit der

behandelnden Aerzte konnte der Verf. nichts thun, als das Bett zu öff-

nen, anter dem Vorwande, frische Luft zuzulassen. So blieb die Kranke

zwei Stunden lang den unablässigen Stichen der Moskitos ausgesetzt.

Die Schlafsucht hurte auf, und die Kranke war, zum gröbsten Erstaunen
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Aller, am anderen Morgen nicht allein noch am Lehen, sondern befand

sich auch viel besser.

Tipulariae.

Macquart beschrieb (Uipt. exot SuppI I. S. 8.) eine neue Gat-

tung, Apeilesis. Die Fühler des Männchens bestehen aus 13, die

des Weibchens aus 12 Gliedern, das erste Glied etwas lang und an der

Spitze angeschwollen, das zweite kurz und becherförmig, das dritte

viermal so lang als das vierte. Der Hinlerleib ist an der Spitze auf-

gebogen, wie bei Panorpa, die Schienen ohne Spornen. Die Füsse sind

sehr lang und klein, fünf hintere Flügelzellen, die zweie und dritte ge-

stielt A. cinerea stammt aus Tasmanien.

Von Walker (Listof the Dipt. Ins. in Ihe Brit. Mus. F. 1 ) wur-

den folgende neue Gattungen aufgestellt:

Ptero c osomus (S. 78). Fühler des Weibchens borstenför-

mig, siebengiiedrig, nicht länger als die Brust. Mund kaum vorgezo-

gen Taster viergliedrig, Ifinterleib des Männchens verkehrt keulenför-

mig, länger als der des Weibchens, welcher am Ende zugespitzt ist. Aus-

serdem zeigt das Flügelgeädcr noch mehrere Eigenthümlichkeiten. Zwei

neue Arten: Fl. telulinus aus Nepaul und Fl. Hilpa von Hongkong.

He sp er ins (S-8I.) Fühler borstenförniig, behaart von mehr

als halber Körperlänge, Glieder lang, linear, zweites Glied sehr kurz

drittes lang, viertes von der halben Länge des dritten, die folgenden bis

zum zwölften allmählich etwas an Länge abnehmend. Beine ohne Dor-

nen. Sonst noch durch das Flügelgeäder charakterisirt. H. brevi-

frons Barnston , neue Art von den St. Martinsfällen des Albany - River,

nahe der Hudsonbai.

Diomonus (S. 87.) Fühler wie bei Platyura, Flügel wie bei

Leptomorphus , nur ist die areola unter dem Vordeirande des Flügels

hier vorhanden. D. nebulosus Barnston vom Albanylluss, nahe der

Hudsonsbai.

Symmerus (S 88.) Platyura verwandt; Fühler wie bei dieser

Gattung Ißgliedrig? etwas länger als die Brust. Hinterleib zusammen-

gedrückt, ziemlich lang. Schienen dornig, an den Spitzen mit 2 lan-

gen Dornen. Flügel nur mit zwei deutlichen Längsadern. S. /"emi-

gineus aus England.

Walker (a. a. 0.) stellte 20 Chironomus, 1 Tanypus, 5 Cera-

topogon, 1 Asthenin, 1 Lasioptera, 1 Cecidomyia , 1 Fsychoäa, 3 Fedi-

ciüy 31 Limnobia y
2-1 Tipula , 1 Gynoplistia , 4 Clenopkora, 1 Flycho~

ptera y 1 Anisomera, 2 Chionea^ 2 Trichocera, 2 Dixa, 1 Asindulum,

1 Leptomorphus, 3 Plalyura, 1 Sciopkila, 3 Leja , 15 Mycetophila, 16

Sciara, 2 Simulium, 3 Scatopse, 3 Flecia, 3 Dilophus, 9 Bibio als neue

Arten auf, darunter besonders viele von der Hudsonsbai.

Von Asa Fitch (Wint. Ins. of N. York S. 9.) wurden Chiro-

nomus nivoriundus und Trichocera brumalis als neue Arten be-

schrieben, die erstere ist während des Winters auf dem Scbnee sehr
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häufig und erscheint oft in zahlreichen Schwärmen, die zweite ist an

warmen Wintertagen in den Wäldern gemein und fliegt selbst bei einer

Temperatur unter 0.

Low wies (Eni. Zeit. 1847 S. 252.) die Identität von Aslhetiia

fasciala Weslw., Blepharicera limbipennis Macq und Liponeura cinera-

scens Loew nach, und berichtigte die Charakteristik der Gattung, wel-

cher der Name Ästhenia verbleiben muss.

Derselbe bemerkte (ebenda S. tiü.J , dass TItaumalia lestacea

Kuthe später von Haliday als Orphnephita devia und von Macquart als

Chenesia lestacea aufgestellt worden ist, er beschrieb diese Art noch-

mals genauer und unterschied davon eine zweite neue, von Zeller in

Sicitien entdeckte T/t. tarda. — Nach demselben ist ferner /)ia</o/;m

ßaticans Rulhe = Macroneura Winlhemi Macq., Vsilocerus oc culius

Kuthe, wie dies schon Zeller erkannt hatte, = Hydrobaenus lugabris

Fries., Aspisles inermis Kuthe kein Aspistes, sondern eine ScalopsCj und

vielleicht nicht von Sc. soluta Loew verschieden.

Eine neue Art von Aspistes aus dem nördlichen Kussland ist (ebenda

S. C9.) von Low als A. borealis beschrieben; in Bezug auf A. be-

rolinensis wird bemerkt, dass der Fühlerbau sehr verändeilich ist und

keine specifische Bedeutung hat.

Gimmerthal stellte als neue Arten auf; Ceratopogon barbipes

Limnobia nigrirostris, (Corr. bl. d. Naturf. Ver. z. Riga L S. 1Ü2.) Chi'

rotiomus virens , Ceratopogon ßavipes , Limnobia viridipcnnis y Sciopkila

fasciata, lineala (Bull. d. iMoc. 1847. t. iL), alte aus Curland.

Eine treffliche Arbeit über die Gallmücken: „Beiträge zu einer

Monographie der Gallmücken, Cecidomyia Meig." hatßremi in den Neu.

Denkschr. d. allg. Schweiz. Gesellsch. f. d. ges, Naturwiss. Bd. IX. 1847.

geliefert, wobei er die Aufmerksamkeit besonders auf die Erzeugnisse

der Gallmücken an IMIanzen, als dem wichtigsten und merkwürdigsten

Theile ihrer Naturgeschichte gerichtet hat. Diese Erzeugnisse bringt

der Verf. in folgende Abiheilungen :

1. Gallenbildungen.

I. Wahre Gallen: „sie werden durch das Insect erzeugt,

und ihre Substanz und Bekleidung hat nichts mit dem Organismus der

Pflanze, an der sie sich entwickeln, gemein." — a. D e c k c I gal 1 cn,

rsie haben einen besonderen Deckel , der seiner Zeit sich ablöst, und

pfallcn liei ihrer Keife ans dem Blatte, mit Zurürklassung einer Oeff.

hnung im Blatte. Hierher eine Galle auf Lindeiiblältern {Cec. tiliacea)

rond eine kleine rylindrische (ialle auf Kuehenblättern (Cec. tornatella.)

f— b. N rma I ga II cn ; „diese sind ein gleichförmiges Ganzes, blei-

bend feftsitzend, und mit dem kleinsten Theile ihrer Oberfläche mit dem

^nährenden rflan^entheilc zusammenhängend.'' Hierher die bekannten Gal-

len von C fayi und aiinuHpcn Hart, auf Buchrnblättcrn. — r. Dop-
^elgallen; so nennt dei Vcif. diejenigen, ,jWelche auf beiden Seilen
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des Blattes liervorlrelen, und deren weiteste Cavilät in dem Parenchjm

des Bialtes liegt. Diese entfernen sich schon vom Typus einer ächten

Galle, sind jedoch noch selbslständig." Gallen dieser Art beobach-

tete der Verf. auf den Blättern der Zitterpappel [Cecid. polymorpha),

der Spiraea ulmaria (C'cc. ulmaria), an den Blättern und Stengeln von

Urtica dioica (Cec. Vrlicae l'err.) und an den Blättern von Hieraciuni

pilosella (Cec. rjemini.)

2. Scheingallen: „sie werden nur durch das Insect er-

regt, und sind keine selbsiständige Enlwickeluug , denn ihre Entste-

hung liegt darin , dass das Insekt seine Eier io das Innere eines FOan-

zentheils legt, und die ausgekommene Larve eine Aushöhlung verur-

sacht, um die sich Pllanzenzellen anhäufen und zusammendrängen ; die

Folge davon ist eine härtliche Anschwellung, deren Bekleidung aber

die unveränderte Epidermis bleibt" — d. Knollen: „gänzlich geschlos-

sen, und fest durch eine Schicht verhärteter Zellen ; beobachtet an ein-

jährigen Zweigen der Salix pinpurea [Cec. Degeerü), am oberen Theil

der Stengel von Medicago saüva (Cec. Medicaginis) und auf der mitt-

leren Rippe der Fiederblättchen von Kraxinus excelsior (Cec. Fiaxini).

e. Blasen: ,,gänzlich geschlossen und weich; ein linsenförmiges,

eonvexes, beiderseitiges Hervortreten der Epidermis an lilällern ohne

wesentliche Verdichtung derselben ;" sie finden sich an den Blättern von

Viburnum lantana [Cec. Reaumurn , von Sonchus oleraceus [Cec. Son-

cAt), von Leontodon Taraxacum (Cec. LeontodoiUis) , und in den Wur-

zclblättern von Hieracium murorum (Cec. sanguinea.)

11. Taschenbildungen. Unter diesem Namen begreift der

Verf. „alle jene gallenartigeo Formationen, welche lediglich aus dem

Zusammenziehen zweier Fflanzent heile (zwischen denen

die Larve wie in einer Tasche geborgen liegt) entstehen, wobei ein

Punct offen bleibt, durch den das Insect seinen Ausgang findet."

Hier sind folgende (irundformen unterschieden: a. Sackform, „diese

kann nur wegen ihrer Oeffnung hierher gezogen werden , in jeder an-

dern Beziehung steht sie ganz vereinzelt ;" beobachtet an den Blättern

von Glechoma hederacea (Cec. bursaria). -^ b. Kapselforfn, „diese

scheint dadurch zu entstehen , dass das Insect seine Eier in den Blu-

n>enbläiterboden der Leguminosen oder in den Fruchtknoten der Um-
belliferen legt, wodurch die gepaarten Samen von diesen oder die sechs

Blumenblätter von jenen zusammengezogen und in abnormer Form und

Farbe blasenartig aufgetrieben \>erdeD; seiner Zeit ninmit das Insect

seinen Ausweg durch die obern Berührungspuncle der Blätter oder Sa-

men." Beobachtet sind in den Blüthen von Lotus corniculatus (^Cec.

Loli üeg.), und in den Blülhen der wilden Daucus carola (Cec. jieri-

ca)yücola). — c. S c h ii ppc n f o rm , „eine Zusammensetzung, welche

vollkonuneu derjenigen von Tannenzapfen gleicht, und nach meiner An-

sicht dadurch entsteht , dass die IMiicke ihre Eier an die innere Basis

der Terminalblättchen (nicht in das Centrum der Knospe) legt, daduich



I

während des Jahres 1848. ^3

wird die Enlwifkelunj,^ dieser BlälU'heu niclil gcliemmt, wohl aber ihre

normale Ausbildung und die proportioiiirlc Verlängerung ihrer Achse;

daher wachsen sie so bieit als lang, bleiben zusammengedrängt und le-

gen sich ubereioaGder. Zwischen je zwei solcher Blätlclien liegen die

Larven;" diese Form ündel sich an den Spitzen der jungen Triebe von

Salix purpurea {Cec. slrobUina^, an den unTruclitliart^n Zweigen der Ku-

phorbia cyparisslas {Cec. capitigena) , und noch eine andere Form an

derselben IMIanze {Cec. subpattäa). — d. Blätter schöpfe, „diese

entstehen, indem das Insect sein Ki in das Cenlrum einer Terminal-

knospe legt, in Folge dessen die zwei innersten Blällchen sich nicht

weiter entwickeln, sondern zusammeiischiessen und die Karvenkaninier

bilden, die äusseren aber wachsen fort, obwohl nicht im normalen Aus-

innasse und stehen zusammengedräegt. weil die Zweigspilze nicht fort-

wachsen kann.** Hierher die bekannten Weidenrosen an den Zweig-

spilzen von Salix caprea [Cec. Salicis Degeer), die von Frisch beschrie-

bene ..rothe Weidenknospenmade" [Cec. FrischÜ) und die von Degeer

beobachtete [Cec. /unipeii Deg.) an den Zweigspitzen von Jmiiperus com-

munis. — e. Taschenform: „diese scheint dadurch erzeugt zu wer-

den, dass die Mücke mehrere Eier an die innere Basis zweier Termi-

nalblätter legt; diese Blatter schliesscn sicli dann mit den Bändern fest

an einander und die breite Blallfläche treibt sich güllenartig auf, ver-

dickt sich zuweilen und wird sogar härllich. Sind die Blätter der be-

ireffenden Pflanze sonst mit Haaren besetzt, so häufen sich diese auf

den zusammengezogenen filzartig. Alle Larven solcher Taschen beste-

hen ihre Verwandlung innerhalb derselben." Dergleichen kommen vor :

an den jungen Trieben von Galeobdolon luteum (Cec. slruniosa), an den

Seitentriebeu von Stachys sylvatica {Cec. Stachydis], an den Spitzen der

nicht blutbentragenden Stengel von Veronica ehamaedrys [Cec. Vero-

nicacj und an den Spitzen der Zweige vun Hypericum perforatum {Cec.

Myperici). — f Scholenform: „Diese scheint dadurch zu entstehen,

dass eine Glücke ihre Eier auf die mittlere ßlatlrippe (die Forlsetzung

dcf Blattstiels) legt, und zwar auf die Oberseite, in Folge dessen sich

die beiden Blalthälftcn genau auf einander legen. Da wo die Larve

liegt, wird das Blatt ausgedehnt, während der übrige Theil ilach bleibt,

so dass das Ganze vollkommen einer Schote gleicht , an welcher die

Körner als rundliche Erhabenheilen sichtbar werden. Pinr an der Spitze

bleiben die Blättchen ein wenig offen, woselbst die Larven ihren Aus*

gang finden, um sich an der Erde zu verwandeln;*^ beobachtet an Quo-

brychie sativa {Cec. onobrychidis , an Bosa canina {Cec. Rosac), an Salix

viminalis {Cec. margiiiemtorquens und an Salix alba {Cec. clausilia'). ~~

g. Tütcli en form: „Das ganze Blatt, oder einzelne Theile desselben

werden so eineerolll. dass die Bolle nur an dem einen Ende ganz und

spilzig geschlujisen ist. J)ie Larxen leben frei und zerstreut an den

Beil<eo der Tute ;' beohaulilel un Alnu.s incana {Cec. tortilis)^ an Kanun-

ciilus bulbo»u» {Cec. ranutuulijj an TcifoJium pratcnee (vielleicht die-
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selbe) und an Acer pseudoplatanus {Cec. irregularis). — h. Filz-

l'orm: „Ihr Charakter besteht in einer enormen Anhäul'ung von Haaren

auf Blattern, welche übrigens selbst nur wenig und unregelmässig ver-

bogen werden. Die Larven stecken vereinzelt im Filze der Einbiegun-

gen." An den Wurzelblätlern von Poterium sanguisorba lindet sich C.

erianay eine ähnliche Filzbildung findet sich an Schossen von Salix ca-

jirea. Die darin steckenden Larven weichen aber etwas von denen der

Cecidomyien ab. Eine andere von denen der Cecidomyien etwas ab-

weichende Larve fand der Verf. in papillenförmigen Erhabenheiten der

Blattfläche von Salix caprea, vielleicht gehört diese einer Campylomyza

an. — Ausserdem sind zur Zeit noch 15 Gallmückenarten bekannt,

welche sich in verschiedenen Ptlanzentheilen von deren Säften nähren^

ohne besondere Bildungen zu veranlassen. — Eine einzige Jährliche

Generation scheint nur bei wenigen, zwei bis vier aber bei der Mehr-

zahl der (jallmücken stattzufinden. Drei Generationen beobachtete der

Verf. hei C. vlmaria, bursarja, slrttmosa, margineintorquens und veroni-

cae, ohne die Beobachtung über die ganze Entwicklungszeit der Pflanze

fortzusetzen, zwei bei C. Stachijdis , Rosac , capitigena
,

fenesiralisy

Heaumiiri und Hyperici, In der Landwirthschaft sind einige Arten wich-

tig durch den Schaden, den sie anrichten; dem Getreide sind C. (/e-

stnictor Say, und C. Tritici Kirhy. nachtheilig, C. nigra Heig. richtet

unter jungen Birnen grosse Verheerungen an , C. Onobrychidis kann
,

wenn sie in Massen erscheint, eine Kleepllanzung unbrauchbar machen,

und C. hrachjptera Schwäg. die Kiefern im Wachsthum zurücksetzen.

In einem folgenden Abschnitte seiner Abhandlung giebt der Verf.

eine Aufzählung der bis dahin beschriebenen (57) Arten, mit llinwei-

sung auf ihre Auetoren, ihr Vaterland und ihre Kahrungspflanzen, und

beschreibt darauf die von ihm beobachteten , theils gefangenen, theils

bereits oben angeführten erzogenen neuen Arten. Diese sind : C.

grossa, gef. ; C. [orinosa^ gef. ; C c o rnuta
,

gel'.; C. limbi-

lorquens, C. grisea^ gef-; f- VeronicaCy gez.; C. capitis

gena und C. subpatula aus Euphorb. cypariss. erz. ; C. ulmaria
von Spiraea ulm. erz.; C. bur saria von Glecbom. Iied. erz.; C.

Onobrychidis von Onohr. sativ. erz.; C. Hyperic i von Myp. per-

foral. erz.; C. llanunculi von Ran. bulbos. erz.; C. bicolor von

l'arpinus betulus erhallen; C var icolor , aus feuchter Erde erb,;

C. Stachydisy von Starb, sylvat. erz.; C feneslralis, an Fen-

stern gef. — C. Die folgenden neueneArten : C. Reaumiiri, Sonchij

Leunfodontis, slrobiUna und strumosa hat der Verf. zwar ebenfalls er-

zogen, aber noch keine Beschreibung von den Mücken entworfen. End-

lich bleiben noch vierzehn der oben genannten Arten übrig, deren Er-

zeugnisse der Verf. als die von Gallmucken erkannte, ohne dass es ihm

gelang, die Mücken zu erziehen, nJimllch: C. liliacea^ loniatella, poly-

morpka, geniini^ ^cdicagints, Fraxini, sanguineaj pericarpUcolüy Rosae,

clausiliaj foililis, irregularis , eriana, Frischii. Endlich theilt der Verf.
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noch genauere von A ni s I e i n entworfene Geschreibungen der C. gran-

dis, earnea und fasciala Mg. mit, so wie einer früher als neu erkann-

ten Art C. pilosa, welche nach dem Urlheile des Verf. mit C. pini Ratz,

einerlei sein möchte. Schliesslich ist noch zu bemerken , dass die vom

Verf. beobachteten Erzeugnisse der Gallmücken auf zwei Tafeln sehr

schön abgebildet sind.

Eine neue Art von Cecidomyia wurde von West wo od (Card.

Chron. n. 36. S. 558.) dargestellt. Sie findet sich anf verschiedenen

Arten von Weiden (Salix viminalis, rubra u. a.) ; die Larven leben im

Mark der Zweige und scheinen sich vor der Verpuppung einen Gang

bis auf die Binde zu bohren, denn die Puppen dringen, wenn die Mücke

ausfliegt, durch die Rinde vor. Die Larven fressen bis Mitte Mai's, die

Mücken erscheinen gegen das Ende dieses i^lonats oder zu Anfange des

Juni. Die von den Larven bewohnten Zweige werden zum Zaunflech-

ten unbrauchbar. Diese Gallmücke ist vonWeslwood Cec. (Rabdo-

phaga) viminalis genannt.

In einem andern Artikel (ebenda n. 37. S. 604.) beschrieb der-

selbe die Naturgeschichte der Cecid. trilici, (übers, in Schieid. und

Fror. Notiz. IV. S. 344.)

Auch von Loew wurde eine neue Gallmücke, Cecidomyia
Inulae beobachtet und nach allen Ständen ausführlich beschrieben

(Allgem. deutsch, naturhisl. Zeit. 2. Jahrg. S. 296.) Die Larve lebt in

Gallen an Inula britannica, welche sich bald vorzugsweise am Stengel,

bald noch unter der Erde am obersten Ende der Wurzel , seltener an

der allgemeinen Blütheuhölle , vom Juli bis in den Herbst hinein, fin-

den. Die Grösse der ausgewachsenen Galle ändert ab von der einer

Erbse bis zu der einer Bohne ; ihre Form ist länglich eirund, ihre Farbe

am Stenge] grün , unter der Erde weisslich ober röthlich. Jede hat

eine innere Höhlung. — Bemerkenswerth ist übrigens die Bemerkung,

welche der Verf. über die Arten von Cecidomyia überhaupt macht

(S. 299) , dass viele derselben jährlich eine mehrfache Generation ha-

ben, von denen die spätere einen ganz anderen M'ohnplatz als die frü-

here hat, ja dass dieselbe Generation durchaus nicht immer ihren Wohn-

plalz auf derselben l'Hanze oder überhaupt in gleicher Localilät auf-

schlägt. Es ist also immer Gefahr dabei vorhanden, wenn eine Art nur

nach ihrem Wohnorte aufgestelit wird.

Die Verwandlungsgcschichte von drei neuen Arten der Gattungen

Cecidomifia wurde von Bouchc (Ent. Zeit. 1847. S. 144.) beschrieben.

Die Larve von C Pijri lebt im Juni und Juli in den sich entwickelnden

Blättern der Birnen , deren Seiten sich durch den Slicli zurückrollen

und verdorren, wodurch sie den jungen Birnen-Anpflanzungen oft sehr

schädlich werden. — Die Larve von f. Bryoniae lebt gesellig zu

Hunderten in den sehr verdickten Spitzen von Bryonia alba. C. tu-

bifer verursacht Auswflchse an den verdickten Spitzen der Aricmisin

campi'tlris
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„The Heseian fly, its liistory . character, Iransformations and ha-

bits" ist der Titel einer sehr anziehenden Abhandlung von Asa Filch

über Ceciilomyia deslnictor Say (Americ. Journ. of Agric. and Scienc.

Vol. V.) Der Verf. weist nach, dass diese Gallmücke ursprünglich iu

Europa zu Hause, in Deutschland, Frankreich, der Schweiz und Italien

zu wiederholten Malen dem Walzen sehr nachlheilig gewesen ist. Die

ersten positiven Nachrichten darüber sind vom Jahre 1732. Piach Ame-

rica wurde sie wahrscheinlich mit dem Proviant der Hessischen Solda-

ten gebracht, welche im August 1776 auf Stalen - und Long - Island

landeten, sie vemiehrle sich aber erst 1779 auf diesen Inseln in dem

Maasse, dass sie der Waizenernte erheblichen Eintrag that Von dort

aus verbreitete sie sich immer weiter und ruckte jährlich 10—20 Mei-

len nach allen Richtungen hin vor. Ein oder zwei Jahre nach ihrem

ersten Auftreten wurde in den heimgesuchten Gegenden die Waizen-

ernte fast gänzlich vernichlel. Diese Verwüstungen wiederholten sich

in der Regel mehrere Jahre hinter einander, dann pllegten sie, wahr-

scheinlich in Folge der Ueberhandnafame parasitischer Chaicidier , er-

heblich nachzulassen oder ganz aufzuhören. Von Zeit zu Zeit er-

scheint das Insect wieder in ungeheurer Menge an einzelnen Orten

und wird ausser dem Walzen auch dem Boggen und der Gerste nach

theilig.

Es giebt zwei Generationen im Jahre. Die Eier gleichen kleinen

röthlichon Körnern und werden gewöhnlich im Monat September in die

Falten der Blattoberlläche gelegt, wenn der Waizen nur wenige Zoll

hoch ist. Nach etwa 1 Woche entwickeln sich die kleinen Maden und

kriechen zur Basis des Blattes, wo sie unmitlelbar über dem Boden

verweilen und vom Safte der Pflanze leben , deren Gelbwerdeu und

Absterben sie veranlassen, ohne sie indessen zu verwunden. Die kleine

weisse Larve ist in etwa ö Wochen ausgewachsen, sie verwandelt sich

in ein Flachssamen ähnliches Tönnchen, in welchem die Ausbildung

der Puppe im nächsten Frühjahre vor sich geht. Der Puppenzustand

währt 10—12 Tage. Die Mücke erscheint im Anfange Mai, legt die

Eier für die zweite Generation und stirbt bald nachher. Die aus die-

sen Eiern auskriechenden Larven nisten sich in den untern Bingen des

Halmes ein, diese verlieren die Kraft , das Gewicht der Aehre zu tra-

gen, neigen sich zu Boden und fallen selbst ganz nieder. Ein solches

Feld sieht zur Ernlezeit aus, als wäre Vieh über dasselbe gelriebcn.

Die Verbreituns der .Mücke wird hauptsächlich durch die auf dieselben

angewiesenen Parasiten aus der Ordnung der Hymenopleren in Schran-

ken gehalten, unter denen ein Plalygasler und namentlich Ceraphron

dcstrudor Say die hei weitem häufigsten sind. Da die Cecidouiyia

ihre Eier im September zu legen pllefft, so kann durch ein späteres Aus-

säen des Walzens ein Theil des Schadens verhütet werden ; benierkl

man im Herbste oder im nächsten Frühjahre, dass zahlreiche Eier ab-

gesetzt sind, so ist es zweckmässig , die Felder von Schafen abweiden

I
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zu lassen, oder eine schwer« Rolle darüber liinzufübitn. damit so viele

Eier als mög'lich zerdrückt werden.

Noles sur les metaniorplioses de la Triclioccra annulata Meig., et

de la Scatopsc punctata Meig. pour servir ä l'histotre des Tipulaires.

r»r. M. Ed. Perris (Ann. d. I. Soc. Ent. A. Kr. 1847. S. 37. T. I.

K. III. IV.) Die Larve der Trickocera annulata isl 7^8 Rlilliin. lang

nnd 1 Mill. breit, eiliptisch Unienförmig, etwas flachgedriickl, die Haut

<"lwas mehr lederartig als bei den meisten Tipularien, die Farbe schmut-

zig röihlicli und die vordem Tlieile des Kopfes etwas dunkler. Die

Mundtheile bestehen aus einem I'aar nach unten gekrMnimler, zweizäh-

niger Mandibeln und jeder Seile der Lefze einem ungegliederten Taster.

Die äusserst kurzen, kegelförmigen, zweigliedrigen Fühlei Hegen in einer

kleinen Verliefung. Auf jeder Seile des Kopfes liegt ein schwarzes

l'ünklchen, welches ein Auge zu sein seheint. Der Körper besteht aus II

Ringen, diese sind aber schwer zu unterscheiden, weil der ganze Körper

sehr querrunzlig isl. Der letzte Ring endet mit vier Fleischlappen, zwei

oben und zwei unten; unter den obern liegt ein Paar grosser Stigmen.

Zwei andere kleinere Stigmen sieht man am Hinterrande des ersten

Ringes. Der ganze Körper ist, mit Ausnahme der beiden ersten Ringe,

mikroskopisch behaart. Die Behaarung scheint den Zweck zu haben,

den Körper vor der unmittelbaren Berührung der Stoffe, in denen die.

Larve lebt, zu bewahren. Der Verf. fand sie sowohl in faulenden V«-

gctabilien, als auch in den modernden Resten von Seidenwurmgespinn-

sten. Zur Verwandlung geht die Larve in die Erde, die IVymphc ist

nackt. Piach einigen Tagen kommt das vollUommne Inscct schon zum

Vorschein.

Die Verwandlungsgeschichte der Scalopse punctata kommt im

Wesentlichen mit der im Jahresb. f. 184Ö. S. 176. angezeigten von Sc.

nigra übercin ; besonders ausführlich ist das nur theilweise Ablegen

der letzten Larveohaut bei der Verpuppung beschrieben.

Noles pour servir ä I'histoire des Ceraiopogon. ParW. Ed. I' c r-

ris. (Ann. d. 1. Soc. Ent. d. Fr. 1847. S. 555. T. 9. F. IIL)

Es sind 2 Arten beobachtet: C. brunntpes n. sp. und C. lucorum

Mg. Die Larven beider haben auf dem Rücken zwei Reihen geknöpfter

Borsten, die an der Spitze ein Tröpfchen einer Feuchtigkeit tragen.

Sic haben überhaupt grosse Uebereinstimmuug mit einander, zeigen aber

auch einige Arlunterschiede^ z. B. dass der Forlsalz auf der Unterseite

des ersten Ringes bei der crslcren zweilappig, bei der zweiten unge-

Iheill isl. Die Larve des 0. brunnipes fand der VerL an Pilzen, die

des 0. lucorum unter faulenden Blättern; die Nymphe, welche mit dem
hinteren Theile in der Larvenhaul steckt, ist an den Körpern befestigt,

welche die Larve bewohnte. Die Verw0ndlung zum vollkuminncn In-

itci geht in 5 — 10 Tagen vor sich.

flimtneilhal besubricb (Arb, d- oaturf. Ver. inRiga 1. S. 325.^
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die frühern Stände \oo Sciaravillatay\e\g. and Psychoda humeralis ^\eig,f

welche, obenso wie Sciara longipes , von ihm aus faulenden KartofTcIn

erzogen wurden.

Die Naturgeschichte von Simulium replans L'mn. hatWeslwood
(Card. Chron 1848. S. 204 „Ihe watercress-fly") geschildert und durch

Abbildungen erläutert.

Simulium columbaschense Fobr , welches in Ungarn dem Viebstando

und selbst dem Menschen olt sehr gefährlich wird, und Chionea arenc-

oides-Dalm. wurden von Heeger (Isis 1848. S. 328 u. 332. Tat. 4.)

ausführlich beschrieben und abgebildet.

Tabanii.

Macquart (Dipt. exot. 2. suppl. S. 25.) stellte die neue Gattung

Da sy b asis auf, welche zwischen Tabanus und Chrysops in der Mitte

steht, von Tabanus durch die Abwesenheit des Zahnes am dritten Füh-

lergliede, durch die Haare, welche die beiden ersten besetzen und die

Gesichtsschwielen, von Chrysops durch die Kürze des dritten Fühlcr-

gliedes, durch Abwesenheit der Ocellen u. s.w. sich unterscheidet.

Eine neue Art ist D. appendiculala aus IVeuholland.

Walker beschrieb (List of Dipt. Ins. F. I.) 29 Pangonia, 92

Tabanus, i Dichelacera, 3 Silvius, 16 Chrysops, 2 Haemalopola, 1 Ha-

drus, 1 Diabasis.

Saunders hat (Trans, of the cnt. Soc.lV. S. 233.) das Männ-

chen von Gaslroxides aler beschrieben und (Taf. 14. Fig. 3.) abgebildet.

(S. Jahresber. f. 1841. S. 297.)

Asilici.

Die Asilicen des europäischen Faunengebietes sind von Locw
einer monographischen iJcarbeilung unterworfen worden. (Ueber die

europäischen Raubfliegen Linnaea Eni. 11. S. 384. III. S. 386. IV. S. 1.)

Der letzte Theil ist zwar erst 1849 erschienen, ich dehne aber hier den

Bericht gleich auf die ganze Arbeil aus. — Der Verf. sondert die Raub-

fliegen in zwei grosse Gruppen , welche auf einem scheinbar nur ge-

ringfügigen Unterschied im Flügelbau beruhen, die indess für die ganze

Lebensweise von durchgreifender Bedeutung zu sein scheint. Es mün-

det nämlich die zweite Längsader des Flügels entweder in den Flü-

gelrand, (icplogasler, Damalis, Ceralurgus , Diociria, Dasypogon) oder

in die erste Längsader {Laphria. Asilus, Owmalius) ;
durch den letzle-

ren Umstand wird die Flugkraft, wie es auch in anderen Familien, na-

mentlich hei den Syrphien der Fall ist , ausserordentlich verstärkt , es

gehören demnach in die zweite Gruppe die flog fertigeren , stärkeren

Häuber, während die der ersteren Gruppe die trägeren und schwäch-

licheren Formen enthält, mit Ausnahme jedoch mehrerer Dasypogon-For-

men, welche in ihrem kräftigen Bau den Asilen sich annähern. Macquart

hat naturgcmäss diei Giuppcn, die Dasypogon., Laphria- und Asilus-
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artigen erkannt, er stellt aber die Dasypogonen und Laphrien vereinigt

den Asilen gegenüber , während nach der obigen Betrachtung die Da-

sypogonen die eine Hauplablheilung, die Lapbrien und Asilen zusam-

men die zweite ausmachen, in welcher die Lapbrien eine Unterabthei.

luog mit stumpfem, die Asilen eine andere mit spitzem und mit einem

mehr oder weniger borstenförmigen EndgriCTel versehenen Fühlerende

bilden.

Im zweiten Bande der Linnaea sind die Dasypogon - und die

Laphrien- artigen Baubfliegen abgehandeil. Die letztere enthält nur La-

fhria (17 Arten), die erslei-e die Gattungen Leplogasler (11 Arten, dar-

unter (j neue), Dioctria (18 Arten) und Dasypogon (48 Arten). Unter

Dasypogon hat der Verf. Xiphoura und Acnephalum Macq. mit begrilfen,

weil sie nicht sowohl auf einer systematischen Auflösung der alten Gat-

tung, als auf einer Absonderung einzelner abweichender Formen beru-

iien, ebenso Leptarllirus Steph. und Ajtarolius Lw. Dagegen ist die

Gattung Dasypogon in drei Abtheilungen und 17 Gruppen, welche eigne

IVamen als Untergattungen erhalten haben, zerlegt: A. Vorderschienen

mit einem Enddorn. Hierher die Gruppen Saropogon und Dasy-
pogon. ß. Vorderschienen ohne Enddorn. a. Itlit gestreckter Körper-

form. Mit 12 Gruppen Stenopogon, Uabrop ogo n, Xiphoce-
Tus Wq., U top ogon , Eriopogon, Ueteropogon^ Iso po g on,

1 i g opo g on
f

S ti c h opo g on ^ Lasiopogon, Cyrlopogon,
Anarolius Lw. b. Von breitem Körperbau, Acnephalum Jlq., Vycno-
pogon, Cr bil o cer US.

Im dritten und vierten Bande der Linnaea sind die Asilusartigen

haubfliegen beschrieben. Sie sind bereits von Macquart in eine Reihe

von Gattungen zerlegt, welche hier angenommen und durch einige neue

vermehrt werden. Die Eintheilung ist folgende :

A. Hinterleib sehr breit und flach, am Bande büschlig gefranzt.

1. Craspedia Macq. B. Hinterleib schmal , am Bande nicht gefranzt.

a. Drei Unterrandzellen, n. Letzte Unlerrandzelle halb so gross als die

davorliegende , Fühler entfernt. \ Hinlerleib dick und kurz , Klauen

äusserst stumpf. 2. Maüophora Mq. )( Hiulerleib coniscli , ziemlich

gebtreckt. Klauen scharf, .j. Promachus n. gen. {^A. fascialuSy ma-
cufoluf Fabr.). ^. Letzte Unterrandzelle viel länger als die Hälfte der

davurliegenden. Fühler genähert, f Die letzte Unterrandzelle hat etwa

'/, bis \\ von der Länge der davorliegcnden. 4. Fhilo dicus nov.

gen lA. jatanuM Wicd.). ff Letzte Unlerrandszelle etwa so lang als

die davorliegende. 5. Atcimus [Trupaea lonyipet Macq.). b. Zwei

t'nlerraiidzellen, die zweite mit Aderanhang, tt. Die weiblichen Geni-

talien ohne Doruerikranz. | llinterast der Gabclader nach hinten gebo-

gen, (i. Apoclea Mq. H Beide Aeste der Gabclader nach vorn ge-

bogen. 7. Proctacanlhus Mq. /j. Die weiblichen Genitalien mit Dornen-

kranz. | Hinterleib bei beiden Geschlechtern mehr oder weniger zu-

•arnniengcdrückl. D:v m&nnlichc llallzange gross, zusammengedrückt,
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aufgerichtet. Die Legeröhre des Weibcheos lang , stark zuBammen-
gedrückt. 8. Erax Scop. f-f

Hinlerleib bei beiden Geschlechtern nie-

dergedrückt. Männliche Haftzange sehr dick und breit, gerade nach

hinten gerichtet. Weibliche Legeröhre sehr kurz, mehr oder weniger
niedergedrückt. 9. Eristicus. c. Zwei Unlerrandzellen , zweite ohne

Aderanhang, a. FühlergrilTel nackt, erstes Gritfelglied viel länger als

das zweite. iMittclschieneu mit starkem Endsporn. lU. P olyphonius.

-f-J-
Erstes Griffelglied viel länger als das zweite. Mittelschienen ohne

Enddornen. 11. /IsiVms Linn. ß. Fühlergriffel unten langhaarig Omma-
(iKS Hl. — Von diesen Gallungen gehören dem europäischen Faunen-

gebiete an : Promachus mit einer neuen Art, Polijpkonim mit einer eben-

falls neuen Art, Asilus mit 74 Arten. Die letzte Gattung ist, zur Er-

leichterung der Artbeslinimung, in zwei Hauplablheilungen, solche mit

zusammengedrückter Legeröhre und solche , bei denen die Legeröhre

konisch oder kolbig , aber nie zusammengedrückt ist, und in 16 mit

besonderen Namen belcgle Gruppen aufgelöst, welche auf habituelle

Aehnlichkeit der Arten begründet sind. Neun dieser Gruppen: Lo

-

phonolits, Eutoemu», Machimus, Mechlherus, Cerdislus,
S tilpnog aster, Itamus, T olm erus, Epilriplns gehören der

ersten; sieben: Antipkrisaon, Aiil«s, Rhadiurgus , Pampo-
7ierusy Antipatus, Eohthislus, Pftitonicus der zweiten

llauptabtheilung an.

Eine neue von Macquart aufgestellte Gattung ist: Brachy-
rhopala (Dipl. exot. Suppl. 2. S. 35.) der Uasypogongruppc angehö-

rig, besonders durch den kurzen bis zur Spitze des zweiten Ringes

sich einziehenden , dann sich vergrössernden und an der Spitze gerun-

deten Hinterleib ausgezeichnet. B. ritficornis , neue Art aus Neu-
holland.

GimmerlHal (Bull. d. Mose. 1847. IL S. 159) beschrieb als

neueArtcn: Dasypogoii Kolenatii , rufipes aus dem südlichen Rnss-

land, AsUus libialis ebendaher.

Zeller (Enlom. Zeit. 1847. S. 280.) llieilte einige Betiierkungen

über Meigen'sCbc Asilus -Arien mit. A. varipes Meig. ist einerlei mit

A. xanlhopygus und tnacruvus Ruihe und A. aurifluus und lenax Zell,

(vergl. Loew ebenda S. 67.) — A. paUipes Mtig. = pallipes Zell. —
A. rupnert'is Meig. = rufinervis Zell. — A calcealiis Meig. scheint

aeslhiis var. a. Zell, zu sein. — A. opaciis Meig. = alricapillus Fall.

= bicornis Zell.

Lucas beschrieb (Ann. d. I. Soc enlora. d. Franc. 1848. Bull.

S. LXXXIII.) die Metamorphose von Lapkria maroccana. Die Fliege

wurde aus einem Aste von Cylisus spinosus erzogen. Lucas vcrmulhet,

dass die Larve entweder xylophag sei oder von Larven xylophager Kä-

fer lebe.
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Tachydromiae.

(iiinmerthal beschrieb als neue Art Tachydromin semiltya-

lipennis aus Curland (Bull. d. Mose. 1847. II. .S. 166.),

Lepiides.

Macquarl beschrieb (Dipt. exol. S. 105) eine neue durch ihr

Flügelgeäder sehr ausgezeichnete Gattung Exer e loneura ^ welche

ihrer drei Fusspolsler wegen zu den Leptiden gestellt wird, im Aus-

sehen übrigens an Atlierix erinnert. Urei Subuiarginalzellen , die beiden

hinteren erreichen den Aussenrand. Die erste Hinterzelle ist ziemlich

kurz und endigt auch an diesem Rande , die zweite und dritte laufen

am Aussenrande hin, die vierte ist geschlossen, die fünlte von gewöhn-

licher Gestalt. E. maculipen nis neue Art aus INeuholIand.

Leplis cotijunyeiis Ruthe (Isis 1831) ist nach Loew (Ent. Zeil.

1847! S. 70.) nicht von anmUata Deg. zu trennen.

Xylotomae.

Die europäischen und kleinasiatischen Arten von Tkereua hat

Loew einer sehr sorgfältigen Musterung unterworfen (Dipleiologische

lieiträge •'. Abth., im Programm des Köuigl. Friedrich-Wilhelms-Gymna-

siums zu Tosen erschienen). Die Gattung l'silocephala Zell, ist vom

Verf. als Gattung wieder eingezogen, aber als Abtheilung festgehalten,

mehr um nicht gegeu eine einmal eingeführte Eintheilungsweise zu

Verstössen. Es ist nämlich nicht zu verkennen, dass dadurch verwandte

Arten auseinandergerissen werden. Eher könnten eine vortretende Stirn,

zurückgehendes Uniergesicht und grosse MundölTnung als liennzeichen

einer eigenen Gruppe gellen, so dass Tb. anilis, uigripes und conlinis

mit ihren nächsten Verwandten den Zettersted'schen Fsilocephala-Arlen

vereinigt würden, doch würde auch diese Gruppe schwerlich zum Range

einer Gattung erhoben werden können. — Die Auseinandersetzung um-

fasst folgende Arten :

A. Untergesichl laug behaart. — I. Die vierte Hinlerrandzetle ge-

schlossen (Schienen rostgelb oder rostbraun. 1. Tit. flave sc ens n. sp.

von Chios und Kleinasien. — 2. Th. subfasciata Schuni. — 3. Th. fvtva

Mg. — 4. Tk. nobiUlala F. — 5. TU. arcuata n. sp. aus Deutschland,

Italien, Sicilien. — C. Th. triiiis n. .sp. aus Italien. — 7. Th. s u b-

tilit n. sp. ausSicilicn. — 8. Th. tuber cutata n. sp. ebendaher.

—

0. TA. luyetii n. sp. aus Deutschland. — 10. Th. didyma n. sp.

von fihodus — 11. Tk. circumscrip ta n. sp. (fronlalis Schuram.?)

aus Schlesien und Südfrankreich, — 12. Th. spinulo sa n. sp. aus

Sicilien. — I.S. Th claripennit n. sp. aus Kleinasien. — 14. Th,

binotata n. sp. aus Sicilien. — Ifi. 'Ih. bipunclala Mg. — 16.

TA. nercoia n. sp. aus dem nOrdl. Kussland und Sibirien. — 17. TA.

margiiiula ilg. (ifiijxnnit Zell.). — 18. Th. foecilopUia n. sp.
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aus Sicilien. — 19. Ih. bivitlata Lvi. (abgebildet in Germ. Faun.

Ins. Eur. XXIV. Taf. 20.). —20. Th. annula F. II. Die vierte Hin-

lerrandzelle offen. — a. Beine zum Theil oder ganz hell gefärbt: 21.

Th. anilis L. — 22. Th. obtecta n. sp. aus Sicilien. — 23. TA.

valida n. sp. aus Schlesien. — 24. Th. microcephal a n sp. aus

Schlesien. — 25. Th. br evicornis n. sp. aus Dalmatien — b. Beino

ganz schwarz: 26. Th. nigripes Lw. (rustica Lvv. Isis). — 27. Th.

atripes n. sp. aus Russland und Sibirien.

B. Untergesicht nackt I. Die vierte Hinterrandzelle olTen: 28.

Th, melaleticn n. sp. von KranUlurt a. M. — 29. Th. eximia Mg.

— 30. Th. nigrip ennis Kuthe (lapponica Zett.). — 31. Th. dispar

Mg. II. Die vierte Ilinterrandzelle geschlossen; 32. Th. imberbis

Mg. — 33. Th. Ardea F. (confinis und ruficaudis Mg.).

Gimmerthal stellte als neue Art Thereua rufic orni s von

Charko«' auf (Bull. d. Mose. 1847. II. S. 105.)

Von Walker (List of Dipt. ins. in the Brit. Mus. F. I.) sind

11 neue Arten von Thereua beschrieben.

Von Mac quart (Dipt. exol. 3. suppl. S. 31.) wurde eine neue

Galtung An abarhynchus errichtet, sie steht Thereua nahe, aber die

Fühler sind gegen die Unterseite des Kopfes hin inserirl, das erste

Glied cylindrisch, das zweite kurz, becherförmig, das dritte weniger

lang als das erste , ziemlich dick , in einer Spitze endigend ,
Griffel

kurz, die Stirn beim Weibchen lang, schmal, ohne Schwielen, der Rüssel

vorstehend, gegen das Gesicht zurückgebogen. A. fasciatus neue

Art aus Neuholland.

Midasii.

Macquart errichtete (Dipt. exot. 3. suppl. S. 19.) auf Midas

brevicornis Wied. die Gattung D oli cho gaster. Das erste Fühler-

glied ist kurz, das zweite sehr kurz, das dritte kegelförmig, doppelt

so lang als das erste, das vierte und fünfte von der Länge der drei er-

sten bilden eine herzförmige, an der Basis ziemlich breite, am Ende

stumpf zugespitzte Masse. Der Hinlerleib sehr lang. Die Flügel ver-

hältnissmässig kurz, erreichen nicht die Spitze des Hinlerleibes ; an der

Mitte der Mediaslinzelle findet sich eine kleine Stignienzelle , an wel-

che die Rand - und Unlerrandzelle anstossen.

West wo od hat (Trans, of the ent Soc. V. 87.) diese Familie

mit mehreren neuen Arten bereichert: Midas melleipennis (TaL 13.

Fig. 1.) aus dem westlichen Ncuholland, JH. bip ennifer (Taf. 13.

Fig. 2.) ebendaher, JB. sordidus (T. 13. Fig. 3.) aus Adelaide, M.

limpi di p ennis aus dem westlichen Neuholland.

Walker beschrieb (List of Dipt. Ins. P. I.) zwei neue Arten

von Midas

Xylophagei.

Macquarl beschrieb eine neue Gattung IH etoponia, sie un-
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terscheidet sich von Beris durcli kurze, kleine Taster, sehr breite Stirn,

gegen die Unterseite des Kopfes eingefügte Füliler, von denen das erste

Glied etwas lang , das dritte von der Länge des ersten ist und acht

Theilungen hat. Augen klein. Piebenaugcn auf dem Scheitel. Schild-

chen ohne Spitzen. 31. rubriceps neue Art aus Neuholland.

Leon Dufour beschrieb eine neue Art der Gattung Subula,

S. citripes, nebst ihren früheren Ständen (Ann. d. sc. nal. 3. ser.

tom. VII. p. 5. pl. 17. Vol. VI. fig. 6.). Die Diagnose derselben lautet:

nigra, albido-sericeo pubescens, ore, palpis, linea laterali thoracis, scu-

teilo, halteribus, pedibus cum coxis (lavo-citrinis, abdomine penitus nigro,

tarsis apice nigrescentibus , antennis atris capite tongioribus
,
genitali-

bus testaceis, alis immaculatis. Long. 8— 10 inill. von St. Sever. Die

Larve wurde in einem breiigen Ulniengeschwür gefunden, sie brauchte

ein Jahr zu ihrer Entwickclung , verwandelte sich im März zur Puppe,

aus welcher im April die Fliege auskam.

Derselbe beschrieb (ebenda S. 12.) die Puppe von Siiiufa mar-

ginata; es scheint ihm entgangen zu sein, dass dieselbe schon durch

Wesmael (Ann. d.i. soc. ent. 1837. S. 91.) bekannt gemacht worden ist.

Die Unterschiede des Xylophagus ater und cinctus setzte L o e w
(Entom. Zeit. 1847. S. 70.) auseinander. Veranlassung dazu gab die

Bemerkung \on Ruthe (Isis 1831), dass sie Varietäten einer Art seien.

Ruihe hat eine Varietät von X. cinctus Für ater gehalten.

Dolichopodes.

Drei neue Arten von Dolichopus hat Loew beschrieben. D. ßti-

Ihti von Berlin. (Ent. Zeil. 1847. S. 71.) , D. rotundipennis und

D. lagitlarius aus Sibirien (ebenda 1848. S. 329.)

Bombyliarn.

Mac quart beschrieb (Dipt. exot. 3. supp. S. 35.) eine neue

Gattung H eter s ty tum , sie ist Mulio verwandt; durch die einan-

der genäherten Fühler nähert sie sich aber mehr an Bonibylus. Das

dritte Glied derselben ist mit kleinen Haaren bedeckt, der GrilTel so

lang als dieses Glied. H. flatuin neue Art aus Brasilien.

Anthrax heia Erichson ist eine neue Art aus British Guiana.

(Schomb. Reis. 3. Th.)

Anthrax humilis Ruthe (Isis 1831.) ist nach Loew mit der von

Zeller ^ebenda 1840. S. 28. beschriebenen) Anthrax mucida identisch.

(Ent. Zeit. 1847. S. 67.)

W e 1 1 w d (Cab. of Orient. Ent. Taf. 18.) bildete Colax ? t a-

ritg alui , neue An von China ab. Westwoud tritt der Ansicht von

Macquarl bei, dass die Gattung besser bei den nenieslrincn als bei den

Oeitridcn stehe, trotz des sehr rudimentären, bei IVemestrina sehr ent-

wickelten Mundes.

AfcUr r. Maiuriuch. XV. Jahrg. 2. Bd. S
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Stratiomydae.

Eine neue Gattung wurde von Loew (Ent. Zeit. S. 370. Taf. 1.

Fig. 11— 15) aufgestellt: Chauna, anlennae 3'articulatae , arliculis

2 basalibus brevissimis, terminali lato furcato, ramo superiori setam api-

calem stylumque antapicalem crassiusculum gerente
;

proboscis brevis,

palpis subpromioulis ; scutellum quadrispinosum j abdonien breve infla-

tum. Die Art Ck. variabilis ist von Cuba.

Eine neue Art ist Stratioinys ventralis desselben (ebenda

S. 369.) aus Sibirien.; sienähert sich im Füblerbau der Gattung Hoplomyia.

Gimraerthal beschrieb (Bull. d. Mose. 1847. II. S. 167.) als

neue Arten Nemolelus aerosus und Stralio7nys russica beide von

Charkow; die erstere ist von Gimmerlhal auch im Programm z. 50jähr.

Doctorjub. Fischers 1847. Riga. S. 10 charakterisirt worden.

Syrphici.

Von Macquart neu aufgestellte Gattungen sind:

Copestylum (üipt. exot. 1 suppl. S. 124.) steht Voluceila sehr

nahe, aber die Fühler sind höher inseriit , das zweite Glied ist länger,

der Griffel erweitert sich in einen langen sehr eigenthünilichen Ast. C.

flavivenlris neue Art aus Columbien.

Somula (Dipl. exot. 2. suppl. S. 57.}, Chrysotoxum verwandt}

die Fühler sind kürzer als der Kopf, das zweite Glied kurz , kcgelför.

mig, das dritte etwas geneigt, kreisförmig; ausserdem durch das höcker-

lose Gesicht, die seitlich etwas zasammengedrückten , kurz behaarten

wenig gebogenen Schienen und durch die am zweiten Drittheil der

Diskoidalader gelegene sehr schiefe Querader unterschieden. S. de-

cora neue Art von Philadelphia.

Die europäischen Arten der Gattung Numerus wurden von Loew
(Ent. Zeit 1848. S. 108. u. S. 130.) erörtert. Der Verfasser bemerkt,

dass in dieser Gattung die von der Farbe der Fühler und Beine ent-

lehnten Charaktere eben so trügerisch seien als die von Gestalt und

Grösse des dritten Fühlerglicdes bergenonmieneii , die gewöhnlich erst

beim Eintrocknen entstellen. Die Meigcn'sche Eintheilurg der Gattung

in Arten mit deutlich und dicht behaarten und in Arten mit fast nackten

Augen wird aufgegeben , da frisch entwickelte Exemplare häufig stark

behaarte Augen haben, während verttogenere derselben Arten nacktäu«

gig erscheinen. Der Verfasser nimmt mit Zeltcrstcdt folgende zwei

Sectionen an : 1. Hinterleib an den Seiten mit mehr oder weniger aus-

gebreiteter rolber Färbung. Hierher E. ovatus {mixtus Meig.) , E. an-

nvlatus Pz., E, tarsalis nov. sp., E, sahutonum Fall., {tricolor Fbr. ?

Meig.) sämmtlich aus Mitteleuropa. — 2. Hinterleib an den Seiten ohne

rothe Färbung. E, oliv acens nov. sp. , nudus nov. sp., Iris nov.

sp. aus Sicilien, cililar sis nov. sp. vermuthlich aus Oesterreich, E,

lunulalus Meig., £. emar ginalus uov. sp. aus Sicilien, anjuslii
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frons nov. sp. von Adalia, hasalis nov. sp. ans Rhodus, rvficomis

Meig., pule hellus nov. sp., alle drei sowohl in Kleinasien als Sicilien

einheimisch, amoenus nov. sp. ,
pusillus nov. sp. , lucidus nov.

sp. von Rhodus, argyropus nov. sp. von Rhodus und Rom.

Syrüla spiniger a Loew (Enloni. Zeil. 1848. S. 330.) ist eine

neue Art aus Kleinasien, den griechischen Inseln und Sicilien,

Von Giramerthal ist: Volueella Ho chhulhii von Kiew als

neue Art aufgestellt worden (Frogr. z. äOjähr. Dr. . Jub. 1847. S. 11.

und Bull. d. Mose. 1847. 111. p. 177.).

Guerin Meneville beschrieb (Ann. d. I. soc. ent. d. Franc."

1848. Bull. S. LXXl.) als neue Art Baccha co chenillivor o, deren

Larve in üuatimala ein geTährlicher Feind von Coccus cacd ist.

Die Verwandlungsgeschichte der Ceria conopsoiäes ist von Leon
Dufour beschrieben worden (Ann. d. I. soc. Ent. d. Franc. 1847. S. 19.

Tab. 1. Fig. 1.). Die Larve fand der Verlasser in der breiigen Abson-

derung von Ulmengeschwüren. Sie ist läoglichoval, oben gewölbt, unten

nach, rauh, am Rande borstig; an der Körperspitze eine ziemlich lange

Alhemröhre; die vorderen Luftlöcher bilden auf dem Rücken des Pro-

thorax ein Paar kleine kegelförmige Erhöhungen. I>ie Puppe ist nicht

ganz richtig dargestellt, sie hat ganz die Form einer Syrphuspuppe, ist

vom verdickt, nach hinten zugespitzt. Die hintere Athemröhre bleibt.

Derselbe beschrieb (Ann. d. scienc. nat. 3. ser. IX. S. 199.)

die früheren Stände von Brachyopa bicolor. Die Larve wurde in einem

breiigen ülmengeschwflre gefunden, wo auch die Verwandlung zur

Nymphe erfolgte. Das Insect braucht ein Jahr zu seiner Entwickelung.

Derselbe schilderte (ebenda S. 205.) die Verwandlungsgeschichte

einer neuen bei St. Sever entdeckten Art von Cheilosia, CA. aerea,
welche der C'h. mutahilis Meig. und Schmidtii Zetl. nahe steht, und

deren Diagnose so lautet: rufescenti-aenea, vitlosa, abdominis segmen-

tis secundo tertioque in mare atris , opacis antennis pedibusque nigris,

genubus tibiarumquc apice tcstaceis, alis diaphanis. Ü^A bis 4 lin. Die

Larve lebt gesellschaftlich zwischen faulcuden Blättern von Verbascum

pulverulentum und verwandelt sich dort zur Puppe. In einem Nachtrage

licrichtigt der Verfasser mehrere Punkte in seiner früher von ihm ver-

fifTentlichtcn Beschreibung der Larve von Ch. sculellata (s. Erichs. Jah-

re»ber. für 1840. S. 235.).

Die Larve von ilicrodon apiformis wurde von Wissmann (En-

tom. Zeit. 1848. S. 79.) in Colonien von Forniica fusca aufgefunden,

fie ist der von Microdon mutabilis (s. Jahrcsber. für 1845. p. 287.) sehr

Unlieb , aber etwas grösser und oben völlig glatt. Ihre Nahrung ist

noch unbekannt.

Die früheren Stände von £umeru< aenem sind von Bouche (En.

tom. Zeil. 1847. p. 145.; beichriehcn worden. Die Larve lebt in Zwio-

Mo von Allium Cepa, von dcncu sio oft die ganze Ernte zu Grunde
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richtet. Sie verpuppt sich in der Zwiehel oder geht in die Erde. Üie

Puppenruhe dauert zwei bis drei Wochen. Die Larve des Eum. aeneus

var. strigata weicht etwas ab, und lässt auf eine specifische Verschie-

denheit schliessen , sie lebt über der Erde in deo Btülhenstielen von

Allium Cepa, an deren Basis sie sich verpuppt.

Westwood beschrieb eine Zahl meist neuer Arten dieser Fa-

milie (Trans, of ihe ent. Soc. t. V. S. 92.), Psilodera affinis vom Cap,

Psil. capensis Gray (Anim. Kingd. pl. 128.) ebendaher, Lasia au rico~

ma und L. rufipes aus Brasilien, Fhilopota maculicollisyfesiw. Lond,

and Ed. Phil. Mag. 1835 [vidua Erichs. Entom.) aus Brasilien, eine

fragliclie Abänderung der Phil, conica, für welche Westwood den JNa-

men nitida in Bereitschaft hält. Ph. lit ur ata, tuber culata und

ovata aus Brasilien, zwei Varietäten von Ph, histrio Erichs., PterO'

donlia ßavipes Gray aus Georgia in Nord-Ameriha, Pt. Mavquartü (/!a-

tnpes Macq.) ausDieuholland, vielleicht Abänderung von Pt. IUeUüErichs.,

Pl. analis aus Georgia. Acrocera nigrina , unguiculata und

fumip cnjiis ebendaher, A. subfasciata ündbulla aus dem Staate

New-York.

Eine neue Gattung Ptero pexus wurde von Alacquart (Dipl,

exot. S. 97.) aufgestellt, sie ist Mesophysa verwandt und vorzüglich

durch die auf der Höhe des Kopfes eingefügten Fühler, die behaarten

Augen, die schmale Stirn, das Knie der Flügel am Aussenrand und durch

die Anordnung der Klügeladern, deren mehrere sich an diesem Knie

vereinigen, unterschieden. Pt. bicolor neue Art aus Neu-Granada.

Conopica.

Die italiänischen Arten der Gattung Conops sind von Lo ew mo-

nographisch bearbeitet. (Dipterol. Beilr. 3. Th. , im Jahresb d. natur-

wissenscliaftl. Vereins zu Posen f. 1846. Posen 1847.) Die von Ron-

dani aufgestellten Gattungen sind vom Verf. nicht angenommen, theils

weil die oft nur auf deo Weibchen beruhenden Kennzeichen nicht aus-

reichen, theils weil es an Uebergängen zwischen den verschiedenen

Formen nicht fehlt. Dagegen ist die Galtung hier jn eine Reihe von

Abtheilungen und Gruppen gegliedert, in welchen die Arten sehr natür-

lich vertheilt sind. Zunächst zerfällt die Gattung in zwei Abtheilun-

gen ; in der ersten ist der Hinterleib des Männchens zwar keulenför-

mig, aber durchaus nicht gestielt, der Hinterleib des Weibchens ist

cylindrisch oder doch fast cylindrisch; die Schenkel sind bei beiden

Geschlechtern von gewöhnlichem Baue, an der Wurzel nicht unregeU

mässig verdickt. In der zweiten Abtheilung ist der Hinterleib des Männ-

chens gestielt, der des Weibchens sehr verschmächtigt , ohne indessen

eigentlich gestielt zu sein; die Schenkel, besonders die hintersten, sind

f(Q der Wurzel unregelmässig verdickt^ gegen die iSpitze hin sehr ver«
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schinächtigt. In diesen beiden Abtbeilungen hat der Verf. die in Ita-

lien und auf den Alpen vorkommenden Arten auf folgende Weise ge.

ordnet:

I Ablh. A 31it selir kurzem Küssel ; 1. C. c ap ilatus n. sp.

im Alpengebiet, auch in den schlesischen Gebirgen einheimisch. — 2.

C. brepiroslris Germ (Fn. 13.24. — Leopoldius erostraliis ßond.) — 3.

C. diademalus [Leop. diademat. ßond.).

B. Mit langem Rüssel: 1. Schwarz und gelb gefärbte Arten, a.

Beine schlanker, Schenkel einfarbig, a. Hinterleib vorherrschend gelb,

ohne Glaoz; 4. C. sUaceits Mg. — 5. C. vit ellinu s n. sp. vonTricst.

— ß. Hinterleib vorherrschend schwarz mit sehr massigem , aber deut-

lichem Glänze : ß. C. 4fascialus Mg. (Conopaeus ifasc. Bond.) — 7.

C. tcutellalus Mg. (Klassif.). — b. Beine etwas minder schlank, Schenkel

schwarz und^elb gefärbt; 8. C. ceriae/"ormis 5Ig. [Cunopilla ceriaeform.

Kond.j. — 9. C. acu(tcor»ts n. sp. im Alpengehiet, auch in Wür-

temberg und Schlesien. — 10. C. ßatipes L. — 11. C. auricinclus Lw.

{Con. Irifasciata Mg.). — 2. Rostbraun und gelb gefärbte Arten: 12. C.

resicutaris (C. tnacrocephala L. j-^, und C, vesindaris L. $). — 3.

Bräuniichroth und schwarz gefärbte Arten: 13. C. elegans Mg. — 14.

C. ftavifrons Mg.

II. Abth. A. .Mit langen Fühlern von gewöhnlichem Baue. 1.

Stirn mit schwarzer Läugsstrienie : 15. C. niger Deg. Mg. {macrocc'

phala F.). — lö. C rufipes F. — 2. Stirn ohne Längsstrieme, a. Die

braune Flügelstrieme reicht nicht bis zum Vorderraiide selbst, sondern

nur bis zur ersten Längsader. ic. An den Brustseiten keine weiss schil-

lernde Binde: 17. C. tillalus F. — 18. C. fralernus Lw. [C. dor-

talis Mg. V) — ß. An den Brustseiten eine weiss schimmernde Binde :

19. C. chrysorrltoeus [C. ckrysorrhoea Mg. J\ und C. fa/iasii Mg. $) —
20. 6*. iruncaius n. sp. aus Sicilien.— b. Die braune Flügelstrieme reicht

bis zum Vordorrande selbst: 21. C. fener n. sp. aus Sicilien. —
Schliesslich ist eine eigenthümliche vom Verf. bei Brussa in Kleinasien

entdeckte Art C. hr evicorni^ n. sp. beschrieben, welche zur zwei-

ten Abiheilung gehört , und sich durch äusserst kurze Fühler aus-

zeichnet.

Einen Kachtrag zu der vorigen Abhandlung bildet die von Low
(£ot. Zeit. 1848. S. 300.) milgetheiltc Beschreibung einer neuen Art

Conopi intignis von Kagusa. sie gehört in die Abiheilung 1. B. l. a.

und bildet in derselben eine eigene dritte Unlerabtheilung y, welche

dadurch charakterisirt wird , dass der schwarze Hinterleib fast goldgelb

beitSubte Binden und Hinterenden hat.

Oestrides.

Die im Jahresberichte für 1846 erwähnte, aber noch nicht ange-

zeigte Abhandlung von Jo I y über die Oestriden ist unter dem Titel „Re-
cherchci zoologiqucs, anatomi()ues, pbysiologiques et medicales sur lea
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Oestrides en gön^ral et particulierement sur les Oestres
,
qui attaquent

rhomme, le cheval, le boeuf et le moulon" in den Annal. des scienc.

phyg. et nat. d'agric. etc. de Lyon t. IX. 1S46. S. 157— 305. erschie-

nen. Ein grosser Theil der Abhandlung ist Compilation, namentlich

der über die Artenkenntniss, dabei aber weit hinter dem gegenwärti-

gen Stande der Wissenschaft, da dem Verf. die deutsche und schwe-

dische Literatur so unbekannt ist, dass er nicht einmal IMeigens Werk
benutzt hat. Gleich unvollständig sind die anatomischen Untersuchun-

gen. Selbst beobachtet hat der Verf. Oestrus equi , 0. haemorrhoida-

tis, Cephalomyia Ovis, Hypoderma bovis.

Bei der ersten Art bestätigt der Verf. die Angaben von Clark,

dass nicht die Eier, sondern die ausgekrochenen jungen Larven von den

Pferden aufgeleckt werden, dagegen bezweifelt er Clark's Angabe,

dass Cephalomyia ovis lebendig gebärend sei ans dem Grunde, weil er

selbst bei unbefruchteten Weibchen nur Eier im Eierstock be-

beobachtet habe, während doch allgemein bekannt ist, dass bei leben-

dig gebärenden Thieren die Entwickelung des Eies erst nach der Be-

fruchtung beginnt. — Unter den sehr unvollständig gesammelten An-

gaben über Oe. hominis, theül der Verf. auch einen Fall mit , wo ein

Mensch bei lebendigem Leibe von Fliegenlarven verzehrt wurde, und

schliesst daran eine eigene Beobachtung, wo er sah, dass „Sargophaga

carnaria« ihre Brut auf ein Stuck mit Larven von Oe. equi besetzter

niagenhaut absetzte, und die Fliegenlarven sich in Bremsenlarven ein-

bohrten und sie verzehrten. Es ist aber längst bekannt, dass die Sar-

cophaga-Arten ihre Eier in Dünger legen, es wird also wohl die Schroeisfl-

fliege gewesen sein, welche der Verf. gesehen hat.

„Bemerkungen über die als Larven imBoth- und Rehwilde leben-

den Oestrus« von Kellner (Ent. Zeit. 1847. S. 366.). Der Verf. hat

Dicht bloss Oestrus Trompe foder vielmehr Oe. auribarbis) vielmal aus

den Köpfen des Rothwilds erhalten und die Fliege daraus erzogen, son-

dern auch 0. pictus Meig. Beide Larven sind von ihm beschrieben.

Zwei andere Arten leben auf dem Rücken unter der Haut des Rolh-

wilds, die eine ist wahrscheinlich 0. lineatus VilL , die Erziehung der

zweiten ist noch nicht gelungen. Diese beiden Arten kommen auch

auf dem Rücken unter der Haut der Rehe vor. Diese vier Larven

schlüpfen, um sich zu verwandeln, zwischen der letzten Hälfte des März

und Juni aus dem Wildpret.

In Südafrica fand Delegorgue alle wilden Thiere von bedeu-

tenden Massen von Oestrus bewohnt. Die Catoblepas (Antilope) , Gnu

und Gorgon lassen beständig dergleichen aus den Nasenlöchern fallen.

Bei Acronotus (Antilope) luuatas fanden sich die Stirnhöhlen damit aus-

gefüllt. Redunca (Antilope) Lalandii hatte Larven (nicht Puppen, wie

der Verf. angiebt), von bedeutender Grösse (13millim.) unter der Haut;

ein Weibchen 34 Stück derselben Die Rhinoceros-Arten beherbergen

Oestruslarven im Magen , bei Rhin. simus kommen immer nur einige
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wenige vor, dagegen beim Rli. bicornis Africanus in unglaublicher

Menge. (Voy. II. S. 356.)

Van der lloeven zeigte der Entoniol.- Gesellschaft in LondOD

eine Oeslruslarve vor, welche er einem weiblichen l'alienten estrabirt

Itatle. Doubl eday erwähnte einen ähnlichen Fall, der ihn selbst

in Nordamerica betroffen hatte, von andern halle er gehört; namentlich

sollen einem Kinde drei Larven vom Macken genommen sein (Trans, of

the Eni. Soc. V. Froc. S. XVIII.)

Muscariae.

Der sechste Band von Ze Her sied t's Diptera Scandinaviae ent-

hält den Schluss der Orlalideu, die Oponijziden, die Heteromyziden und

die Georayziden. Der siebente die Osciniden, Agromyziden, Phytomy-

ziden und Trineuriden. Nämlich Orlaliden: Tephrilis Lalr. 56 sp.,

Psairoplera Wahlb. 4 sp. , Palloplera Fall. 7 sp. , Sepsis Fall. 19 sp.,

Lissa Mcig. 1 sp., Sapromyza Fall. 35 sp., Lonchaea Fall. 13 sp., Lau-

xaniaY. 8 sp., Hidia Meig. Isp. — Opomyziden: Ca?o6o(a F. 5 sp.,

Micropeia I.atr. 1 sp. , Loxocera Fbr. 4 sp. , Scalophaga F. 21 sp.

,

Telanura Fall. 1 sp., Opomyza Fall. 6 sp., Tanypeia Fall, l sp., Chj-

Uza Fall. 3 sp. , Colohaen Zelt. 1 sp. — He ter o my zi de n: Helomyza

Fall. 28 sp., Heleromyza Fall. 6 sp., Actora Meig. 1 sp., Orygma Meig.

1 sp., Coelopa Meig. 3 sp. , Copromyza Fall. (Borborus Meig.) 16 sp.,

Limosina Macq. lö sp., Piophila Fall 16 sp., Rhynchaea Zell. 1 nov.

spec. — Geomyziden: Geomyza Fall. 9 sp. , Diaslala Meig. 5 sp.,

Drosophila Fall. 23 sp., Asteia Meig. 3 sp., Stegana Meig. 2 sp. —
Osciniden: Ftatycephala Fall. 2 sp., Meromyza Meig. 4 sp., Oscinis

F. 56 sp, Sladiza Fall. 4 sp., Leiomyia Fall. 1 sp. , Gymnopa Fall. 1 sp.

— Agromyziden: Macrochira Zelt. 1 sp. , Ampkipog on Wahlb.

nov. genus, 1 n. sp., Cnemocaniha Macq. 1 sp, , Euromyia Zell. 1 sp
,

Anthophitina Zell. 11 sp., Aulacigaster Macq. 1 sp. , Leucopis Meig,

7 sp., IVilichia Meig. 5 8p., Lobioplera Wahlb. 1 sp. (s. u), Agromyza

Fall. 46 sp. , Heleroneura Fall. 4 sp. , Selnchops Wahlb. 1 sp. , Chlo-

ropi Pani. 4 »p. — P hy lom yzi den: Lonchoplera 8 sp., Phylomyza

Fall. 29 sp. — Trineuriden: Gymnofhora Macq. 1 sp. , Trineura

Meig. 37 sp.

Von Robineaii Desvoidy's Bearbeitung der Fliegen der Pari-

ser Gegend sind drei weitere Fortsetzungen erschienen (Myodaires des

i-nvirons de Paris. Suite. Ann. d. I. Soc. Eni. d. Franc. V. S. 255. 591.

VI. S. 129.)

Die erste enlhäll die Gnippe der Entomobicn, „Bombomydae,"
welche sich von der vorigen durch die auf das llntcrgesiihl heralirei-

chenden Fühler unterscheidet, und ausserdem durch die gekrünimtcn

und am Aussenrande mit einer Winiperrcihc sinricr Maare cingefasslcn

llinlerschicnen auszeichnet. Sie cnthäll die Gallungen: 1. .SVurmia R.

D. [Senomttopia alropitora Macq. 4 Arten^. — 2. Winihemia R. D.
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(Jtf. variegata und quadrtpuslulata Kbr., tneditala Meig. etc. It Arten).

— 3. Dorbinia R. D. [Senometopia aurifrons Macq. 4 Arten). — 4.

Carcelia R. D. {Tach. griava Meig. 11 Arten.), — 5. fales R. D.

(T, pumicaia Jleig. 5 Arten). — 6. Buquetia R. D. (l neue Art).

Die zweite enthält die fünfte und sechste Gruppe der Entomo-

bien „Herelleae" und „ß racAy m eraiae.» Die Herelleen enthal-

ten die beiden Galtungen Smidtia R. D. (Senomelopia tiernaiis Macq.,

4 Arien) und Damonia R. D. (l neue Art.) — Die Brachyraeralen

bestehen ebenfalls aus zwei Gattungen, Hübneria R. D. (Tack, ala^

cris und armcola Meig. 22 Arien) und Meliboea R. D. {Senometopia

lepida Rlacq. und Masicera Blendcln Macq., 6 Arten).

Die dritte enthält die siebente und achte Gruppe der Entomo-

bien „Eryr Ihoceratae^'- und ,Mraosomae.'* Die Erythroceraten

bestehen aus sechs Gattungen : Pkryno R. D. (Euryyaster aji'^is Macq.

3 Arten), Ewri/jrtster Macq. (2. A), £ ry / fero c er a R. D. (7 A.), Cwr-

(«sia R. D. (1 A.), Nebia R. D. {Myobia /Irttjipes Macq. (2 A.), i? o c-

sefta R. D. {Tachina antiqita Meig. (7 A.) Die Graosomen enlhalten

fünf Gattungen: Myobia R. D. (6 A.), Leskia R. D. (TacAma aurea

Meig. (2 A.), Solieria R. D. {Tack, inanis Fall. (21 A.), Orillia

R. D. (3 A.), Fisch er ia R. D (Myobia bicolor Macq).

Eine Anzahl neuer Gattungen ist von Macquart aufgestellt

worden in der Gruppe der Tachinarien:

Hystricep hala (Dipt. exot. 1. Suppl. S. 154.) von dem Anse-

hen einer Nemoraea, aber das Gesicht in der Hälfte seiner Höhe gewim-

pert, die Slirn beim Männchen breit, das dritte Fühlerglied von der

Länge des zweiten, die Augen nackt, die erste Hinterzclle der Flügel

geöffnet H. nigra neue Art aus dem KalTernlande.

Hoptacephala (Uipt. exot. 1. Suppl. S. 155.), besonders durch

zwei lange Borsten auf der Mitte der Slirn ausgezeichnet, die an den

Seiten der Stirn und auf dem Hinlerrande des zweiten Hinterleibsringes

kurz, der Fühlergriffel nur wenig angeschwollen. H. tesselata aus

dem östlichen KalTernlande. (Der Gattungsname ist bereits vergeben).

Lamp rovietopta (a. a. 0. S. 159.) mit Tachina und Metopia

in mehreren Beziehungen übereinstimmend , von der ersten durch die

breite vorragende gerundete Slirn des Weibchens, von der zweiten durch

verhältnissmässig kürzere Fühler, geringere Hervorragung der Stirn und

kürzere Stirnborsten, von beiden durch behaarte Augen und die Lage

der zweiten 0"crader gegen die Mitle des Flügels zwischen der ersten

und dem Knie unterschieden. L. caffra n. sp. aus dem Kaffemlande.

Microtrichodes (a. a. S. 160.) im Ansehen an Exoristes

und Fhorocera erinnernd und besonders durch die Zartheit, Kürze und

grosse Zahl der Slirnborsten ausgezeichnet. M. analis n. sp. aus

Brasilien.

Setiotainia (a. a. 0. S 167.) Miltogramma in der Körpcrform
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und durch die Kürze der Fühler verwandt , aber durch linienartige

Stirnbinde mit sehr genäherten seillirhen Borsten unterschieden. S. r«-

brivenlris neue Art aus Texas.

Aporia (a. a. 0. S. 168.) durch die fast linienartige Stirn de'

Männchen, den behaarten und nur an der Basis angeschwollenen Füh-

lergrilTel und die ziemlich langen Füsse von den Tachinarien abwei-

chend, dieser Gruppe aber durch die übrigen Charaktere am nächsten

stehend. A. q uadrima cula ta aus Kolumbien.

Hele rometopia (a. a.O.S. \10.) Gesicht ohne Wimpern, Slirn

ohne Vorragung, breit beim Weibchen , ohne Zwischenbinde , aber mit

einer Furche, an deren Rändern sich eine Reihe anliegender Borsten

befindet. Die zwei ersten Fühlerglieder kurz, das dritte viermal so

lang als das zweite, mit geraden Seiten und abgerundeter Spitze. Au-

gen nackt. Polster und Klauen der Füsse beim Männchen klein. Erste

Hinterzelle mündet an der Spitze aus, äusserer Mittelnerv am Knie ge-

rundet, dann etwas grade, zweiter Quernerv fast in der Mitte zwischen

dem ersten und dem Knie. H. argenlea n. sp. aus Neuholland.

Ebenia (a. a. 0. S. 171.) Taster cylindrisch , Gesicht wenig

geneigt, nicht gerandet , Vordergesicht nicht vorragend, Slirn ohne

Höcker, Fühler fast anliegend, zweites Glied ziemlich lang, drittes drei-

mal 80 lang als das zweite , Griffel mit langen Haaren. Augen nackt.

Die erste Hinterzelle erreicht die Spitze, der äussere l\Iittelnerv ist hin-

ter der Ecke etwas gebogen. Die zweite Querader perpendiculär, ge-

rade , liegt etwas jenseits der Mitte zwischen der ersten und dem Knie,

keine Spitze am Aussenrande. E. clavipennis , neue Art aus Bra-

silien.

Trichophora (Dipt. exot. 2. Suppl. S. 62.) mit Dejeania in

der Länge und Dünnheit des Rüssels, mit Micropalpus in der Abwesen
heit oder Kürze der Taster übereinstimmend, besonders durch die Krüm-
mung des Hinlerleibes von allen Tachinarien abweichend. T. nigra
n, sp. aus Brasilien. iDer Gattungsname ist bereits anderweitig ver-

geben.)

Laiiop alput (2. Suppl. S. 63.) mit sehr eigenlhümlicher Ta-

Eterhildung. Diese sind sehr hervorragend, von der Länge des Kopfes,

dünn, an der Basis spateiförmig erweitert und an der Spitze gerundet,

unten an der Spitze mit langen Barsten besetzt. Im übrigen Hystricia

verwandt. L. flavilarsit n. sp. unbekannten Vaterlandes.

Tritaxtjt (2. Suppl. S. 66.) von Nemoraea hauptsächlich durch

anliegende Fühler und die in drei Reihen angeordneten Seilenhorsten

der Stirn beim Weibchen nnlerschieden. T. auslralis neue Art aus
Tasmanien.

Ex echopalpui (2. luppi. S. 75.) Rüssel lang wie bei Dejea-
nia, Taster lang, an der Spitze etwas angeschwollen, denen von Lasio-

palpui nicht unähnlich. E. rufipalput n. sp. aus Neuholland.
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In der Gruppe der Uexiariae:

Microtropesa (1. Suppl. S. 185.) auf Rutilia sinuata Dan,

gebildet, welche sich von Anipiiibolia besonders durch längeren Körper,

lileinen Kiel des Vordergesichls , an der Basis mehr genäherte Fühler

und durch die erweiterten Vorder- und Mittelfüsse und geraden Ver-

lauf der äusseren Miltelader hinter dem Knie unterscheidet.

Senostoma (2 Suppl. S. 80.) durch stark vorragendes Vorder-

gesicht und einen langen schmalen Mund von den übrigen Dexarien

abweichend. S. variegata a. sp. aus Neuholland.

In der Gruppe der M u s c i a e :

Apatemyia (1. Suppl. S. 197) vereinigt die Charaktere der

Muscarien mit dem Ansehen der Dexiarien. Körper schmal, füsse lang,

wie bei den letztern , aber der Stirnkiel und die Borsten des zweiten

Hinlerleibsringes fehlen und die Fühler sind lang. Steht Ochromyia im

Uebrigen am nächsten. A. longip es n. sp. aus Neuholland.

In der Gruppe der Sciomyzidae.
Tapeigaster (2. Suppl. S. 86.) an Dryomyza sich anschlies-

send, durch die Dicke der männlichen Schenkel und die Bildung des

Hinlerleibs in beiden Geschlechtern auszeichnet. Der letztere besieht

aus fünf Ringen , ist nach unlen gekrümmt und endigt beim Männchen

mit zwei stumpfen Haken , beim Weibchen mit einer zweispaltigen

Klappe , das vorletzte Segment ist unlcn mit einem Höcker versehen.

T. annulipes ^ neue Art aus INeuhoiland.

Fhysegenua (2. Suppl. S. 60.) zwischen Sciomyza und Sapro-

myza stehend, besonders durch eine Anschwellung des untern Gesichts-

Iheils characterisirt. Ph. vittata, neue Art aus Brasilien.

In der Gruppe der Psilomydae:
Eumetopia (2. Suppl. S. 87.) Tetanops und Eurina verwandt,

unterscheidet sich von der erstem Gattung besonders durch verborge-

nen Rüssel , Länge des zweiten Fühlergliedes , nicht nach unten ge-

krümmten Oviduct, von der zweiten durch die an der Spitze der Stirn

eingefügten Fühler, durch Grösse und Form der Augen und durch das

Flügelgeäder. E. ru/'ip es, neue Art von Philadelphia. (Der Gattungs-

name ist bereits vergehen.)

In der Gruppe der Ortaliden;

Helero gaster (1. Suppl. S. 206.) schliessl sich in der Bildung

des Hinlerleibes und Punclirung des Körpers an Platystoma an, stimmt

mit Herina in der Länge des drillen Fühlergliedes und der geringen

Vorragung des Gesichts überein. Die zwei 'Queradern sind einander

genähert und die Mediaslinzelle lang. H. fascipennis, neue Art

aus dem Kaffernlande. (Der Gallungsname ist vergeben.)

Epidesma (Dipl. ex. 1. Suppl. S. 209 ). Kopf fast kaglig. Ge-

sicht nackt, hohl, Vordergesicht vorragend. Mund mit dicken Lippen.

Stirn mit sehr kurzen Haaren und einer Borste jederseils. Fühler ge-

neigt, die zwei ersten Glieder kurz, das drille viermal so lang als das



während des Jahres 1848. Z83

zweite, oben am Ende etwas spitz. Griffel kurz beliaart. Augen gross,

fast rund. Hinterleib ziemlich schmal, aus fünf Bingen bestehend. Füsse

nackt. Millelschienea am Ende mit zwei Spitzen. E. fascip ennis

aus dem KalTernlande. (Der Gattungsname ist vergeben.)

Eupro SO]) ia (3. Suppl. S. 89.) Platysloma verwandt. Gesicht

lang, Dach, oben etwas vorragend, Vordergesicht nicht vorragend. Stirn

hohl. Augen entfernt, in einer Grube liegend , Fühler lang, aber nicht

das Vordergesicht erreichend; die beiden ersten Glieder kurz, das dritte

prismalisch, ziemlich dünn, sechsmal so lang als das zweite. Thorax nicht

punctirl. Zweite Querader in gleicher Entfernung von der ersten und

dem Flügelrande. E. Icnuicornis, n. sp. aus Neuholland und eine

früher als Ptastystoma auslratis beschriebene, vielleicht nicht einmal

verschiedene Art. (Auch dieser Gattungname ist bereits vergeben.)

Coel ometopi a (2. Suppl. S. 91.) Besonders durch runde Au-

gen, Höhlung der Slirn , Lage der Ocellcn auf einer Hervorragung in

der Mitte der Stirn, Länge der Schenkel und Anordnung des Flügelge-

äders charakterisirt. C. fcTTuginea n. sp. aus Brasilien.

In der Gruppe der Tephritiden:

Cardiacera {2. Suppl. S.92,). Besonders durch die Bildung

des Kopfes und der Fühler ausgezeichnet. Gesicht geneigt, Vorderge-

sicht wenig vorragend, unlere Fläche des Kopfes erweitert und gewölbt.

Stirn vorragend mit stumpfer und hohler Spitze. Die Fühler geneigt,

auf der Vorragung der Slirn inserirt, zweites Glied kegelförmig, drit-

tes herzförmig, Griffel nackt. C. dispar aus ?ieuholland.

Enicoptera (3. Suppl. S. 63.). Besonders im Flügelgeäder

abweichend. Mediastinzelle sehr lang, bis zum drillen Viertel des Aus-

aenrandes sich erstreckend, Randzelle schmal, an der Spitze geschlos-

sen, Sligmenzelle deutlich, ziemlich kurz, innen gerundet, äussere Mit-

telzelle bis zum drillen Viertel des Flügels sich erstreckend, erweitert

und innen gerundet, erste Hinterzelle kurz, an der Spitze stark zusam-

mengezogen. E. flava ^ neue Art aus Java.

Die Lage der i'achinenlarven im Körper der Raupe ist vonBrants
untersucht (Over de plaatsing van vliegenmaden in het ligchaam van

rupsen : Tijdschr. v. d. Wis. - en IVatuurkund. Wetensch. I. S. 74.) Die

Eier oder lebendigen Jungen der Tachinen werden äusserlich an die Haut

der Raupe gelegt , die Jungen durchbohren die Chitinlage der Haut,

und dringen dann nach innen, wobei die Haut sich einsenkt und die

Larve umschliessl. Der Sack , der sowohl von der über - als Uuler-

haul gebildet wird, vergrAsscrt sich mit dem Wachsibuni der Larve und

der Verf. meint, das'» wenn man Tachinenlarven frei im Raupenkürper finde,

entweder die Bälge zerrissen seien , oder es kurz vor der Verpuppung

der Fiirgenlarvcn vorkommen möge ; er selbst habe aber auch noch die

Fliegenpuppen in den Bälgen eingeschlossen gefunden. — Di« Nahrung

erhallen die Tachinenlarvcn aus den Säften der Raupe, welche durch
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Endosinose in ilire Bälge eindringen ; die Luft durch dieselbe OelTnung

der Haut, durch welclie die junge Tachineniarve eingedrungen war, und

welche verhornt als ein schwarzer Punkt erscheint. — Die Untersuchun-

gen sind an den Raupen der Apaniea piniperda angestellt. — Aehnliche

Untersuchungen von Verloren sind in d. Allgeni. Konst. en Leller-

bode N. 37. 1846. im Auszuge mitgelheilt.

Macquart's Bearbeitung der europäischen Tachinarien ist

in den (Ann, d. I. Soc. Ent. d. Franc. VL 85. T. .3—6.) fortgesetzt

worden (Kouvelles Observalions sur les Diptercs d'Europe de la Iribu

des Tachinaires. Suite, s, Jahresber. für 1845. S. ;;93.)

Diese Fortselzung enlhült den Schluss der Gattungen mit drei-

gliedriger und den Anfang der Gattungen mit zweigliedriger Fühlerborstc.

Die ersteren sind auf folgende Weise auseinandergesetzt;

B. Das zweite Glied der Fühlerborsle Kaum länger als das erste,

A Rüssel lang. a. Erste hintere Zelle der Flügel geschlossen: 9.

Rhamphina (1 Art Stomortjs pedemontana Meig.). b. Erste hintere

Zelle der Flügel etwas geöffnet: 10. Rhynchosia (1 Art OlMeria lon-

girostris Meig.). — B, Rüssel kurz. a. Drittes Fühlerglied doppelt so

lang als das zweite, a. Flügelnerven ohne Dornen, f Gesicht ge-

neigt: 11, Ckrysosowa Maeq, {3 A.). ff Gesicht fast verlical : 12. Po-

lidea (2 A. Tachina aenea und conspersa Meig.), ß. Flügelnerven mit

Dornen versehen: 13. tlagia Meig (4 A.) b. Drilles Fühlerglied we-

nigstens viermal so lang als das zweite: Doria Meig. (1 A.).

Von den Gattungen mit zweigliedriger Fflhlerborste sind hier die-

jenigen behandelt, bei denen die Fühler das Vordergesicht nicht errei-

chen; das dritte Glied kaum doppelt so lang als das zweite und der

Hinterleib eiförmig ist; nämlich: Trixa Meig. mit sehr dicken Tastern

und nackten Augen (8 Arten) und Nemoraea R. D. mit schwach oder

gar nicht angeschwollenen Tastern und behaarten Augen (30 A.). —
In einem ?Jacbtrage zum ersten 1845 veröffentlichten Theile der Ab-

handlung ist eine neue Gattung Fachy stylum aufgestellt, welche

sich an Gonia Meig, anschliesst, sich aber durch die Längenverhältuisse

der Fühlerglieder, deren erstes und zweites kurz, deren drittes sechs-

mal so lang als das zweite ist, durch die geringere Breite der mit Bor-

sten besetzten Stirn, durch die Borsten des Hinterleibes und die Spitze

des Aussenrandes der Flügel unterscheidet. P. E rem ei neue Art aus

der Schweiz. Ausserdem sind hier zwei neue Arten der Galtung JBi-

cropalpus und zwei von Tryphocera beschrieben.

A. Costa (Ann. Accad. Aspir. Kat. 2. Ser. I. S. 127.) bescrieb:

Echinomyia Paolilli: „nigra, facie argentea, fronte pallide fulva vitta

utrinque nigra albido-micante , antennarum articulis duobus primis le-

staceis, thorace et scutello nigro-subaenais, albido parce pruinosis, ab-

domine rufo - testaceo, villa dorsali subinterrupla , alia ventral! anoque

nigris , alis infuscalis basi flavescentibus. — Long. 6 lin. Obvenit in

monlibus Matese."
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Von Gimnierlhal (Bull. d. Mose. 1847. II. S 186) wurde
Gonia tiridescens von Charkow als neue Art auTgestellt.

„Einige neue Tachinarien vom Prof. Loew" (Eni. Zeit. 1847.

S. 349.). Diese neuen Arten sind Olivieria suavissima von Neapel,

PUsina liturala von Triest, PI. nubilip ennis von Neapel, Rhino-

fhora lonsa aus Sicilien, Rh. Iriangulata von Rhodus
, Rh. ob-

5 curipennis aus der Nähe von Rom, Rh. subpellucida vom
Aetna, Rh. dec ept oria Vf^n Syracus, Rh. laeviv entr is von Rho-
dos, Rh. lucidi reniris von Ephesus, Rh. pallidicornis von Ma-
kri in Kleinasien , Rh. s implicissima von Posen, Rh. inorti a la

von Wien, Clista aberratis von Syracus, Scopotia gravicornii
von .Messina, Sc. angusticornis von Catania, Sc. anacantha von

Meraoriza in Kleinasien, Actia ionaria von Syracus.

Derselbe (ebenda 1848. S. 377.) beschrieb Uetopia mesome-
lana, neue Art aus Ungarn.

Die (jattungs - und Artbeschreibung der bis dahin nur im weib-

lichen Geschlechle bekannt gewesenen Lophosia fasciala I\leig. vervoll-

ständigte Apelz nach einem bei Altenburg gefangenen Männchen.

(Oslerländ. Mittbeil. Bd. 10. U. 3.)

Loew (Ent. Zeit. 1847. S. 251.) unterschied zwei Arten der Gat-

tung Wiedemannia ^ die eine W. compressa [Ocypt. compr. Fabr.) ist

in Südeuropa einheimisch, während W. rufixenlris [Muse, rußventr. Fall.,

Dexia compressa Mg.) über Mittel- und Nordeuropa verbreitet ist.

Leon Dufour lieferte (Ann. d. I. soc. ent. d. Franc. 1848.

S. 427.) einen Beitrag zur Naturgeschichte von Phasia crassipejinis, sie

lebt in den frühem Ständen parasitisch in Pentatoma grisea, die Larve

ist noch nicht bekannt, die Puppe hat grosse Aebniicbkeit mit der von

Ocyptera.

Die südeuropäische Idia fasciata Meig. wurde von Nyl ander

in einem raänulichen Exemplare 1844 im September bei Helsingförs in

Finnland gefangen (Not. ur Sellsk. pro Feun. Fenn. Förh. Bihang t.

Act. Soc. Fenn. 1. H. S. 296)

Litpe bereicherte Loew (Enlom. Zeit. 1847. S. 23.) mit mehre-

ren neuen Arten, nümlich: L. flavicinc ta aus dem südl. Kussland,

L. melaleuca aus Sicilien, t. Scolaris von Smyrna, L. pulchella

aus Kleinasien, Griechenland und Unteritalien, L. simpli cissima, ebenso

verbreitet, L. cratsiuscula aus Sicilien. Ausserdem erläuterte der

Verf. L. utiginosa Fall, und L. lilarea Fall.

Die Arten von Tetanocera sind durch Loew mehrfach erläutert

wurden. „Ueber Tetanocera stictica und ihre nächsten Verwandten,

nebst Beschreibung zweier anderen neuen Tetanocera. Arten" (Ent. Zeit.

1847. S. 114.) Die erstcren sind T. stictica (F.) Meig. aus Italien, T.

Ztlltri n. sp. von Neapel, T. nubila n. sp. aus Sicilien, T. pro-

minens n. sp. von Ithudus, die letzteren sind T. catenala n. sp. von
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Posen und T. flavescens aus Carolina. „Ueber Tetanocera ferru-

ginea und die ihr verwandten Arten" (ebenda S. 194). Diese sind: 1.

T. rohusla Lvv. , T. arrogans Zett. ; 2. T. ferruginea Fall. Aleig. Mcq.

Zett. ; 3. T. arrogans Mg. Mcq. ; 4. T. silvatica Mg. Mcq. Zelt.; 5. T.

unicolor n. sp., wie die vorigen und die folgende im iniltleren und

nördlichen Europa verbreitet; 6. T. data auct. ; 7. T. plumosa n. sp.

von Silka ; 8. T. laevifrons n. sp. aus Deutschland.

„Tetanocera trifaria und Schlussbemerkungeo über die Gattung Te-

tanocera" (ebenda S. 24(3.) Die neue Art T. trifaria ist von Syrakus.

Nach einigen Bemerkungen über die Synoynile mehrerer Arten theilt

der Verf. eine Uebersicht der ihm bekannten 33 europäischen Arten mit,

Gimmerthal beschrieb als neue Art: Tetanocera albipen~
nis aus Curland (Bull. d. Hose. 1847. II. S. 198. Corr. bl. d. Watf. Ver.

in Riga 1. S. 104.)

Die Larve der Tetanocera ferruginea ist von Leon Dnfour be-

schrieben worden (Compt. rend. XXIV. S. 1030.) Er fand sie im Was-

ser einer Pfütze zwischen Lemaa und Caliitriche. Sie war 15—20 mm.

lang, greis, in der Form sehr veiänderlich, je nachdem sie sich aus-

streckte oder zusammenzog. Der Verf. erkannte 3 Kopfringe , 3 Tho-

raxringe und nur 5 Hinterleibsringe. Die Kopfringe sind rölirig, in ein-

ander einziehbar, einen Kopf und einen zweigliedrigen Rüssel vorstel-

lend, ohne äussere Organe. Ferner fand der Verf. nur ein Paar Luft-

löcher, welche auf dem äusserst beweglichen letzten Leibesringe avi

Grunde einer Stigmenhöhle liegen ; diese ist von acht dreieckigen Blätt-

chen eingefasst, welche sie öffnen , wenn die Larve an der OberQäche

des Wassers atlimet, und sich anlegen und die Stigmenhöhle verschlies-

sen, wenn sie untertaucht. Die schwärzliche Puppe schwimmt nachen-

artig auf dem Wasser; sie ist auf der nach unten gekehrten Fläche

gewölbt, auf der nach oben gerichteten flach ; nach vorn geht sie in

einen kurzen Hals aus, dessen Ecken Höcker bilden , auf denen man

mit der Lupe ein Büschel ausgebreiteter Haare bemerkt; an dem hin-

teren schwanzl'Örmigen und nach ohen gekrümmten Ende bemerkt man

noch die Spuren der Zähnchen , welche die Stigmenhöhle der Larve

umgaben. Die Puppe überwintert.

Gimmerthal beschrieb mehrere neue Arten \on Cordylura: C.

fu scip en7iis
f
C. albo fasciata^ C. Ze n ers (e d(ii (Corrbl. d.

Nalurf. Ver. in Riga S. 102), C, marginipcnnis (Buil. d. Mose. 1847.

n. S. 189.)

Ortalis trim aculata ist eine neue vouLoew (Ent. Zeit. 1847.

S. 375. Taf. 1. Fig. 16.) autgestelUe Art aus Sibirien.

Die Verwandlung von Orlalis fulminans erfolgt nach Boucbe
(Ent. Zeit. 1847. S. 145,) in den Stielen von Asparagus officinaÜs, die

Larve gräht Gänge bis zur Wurzel und wird dadurch oft schädlich. Sie

verpuppt sich im Herbst und die Fliege kommt im Frühjahr aus.
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Die Kenntniss der Gattung Trypeta ist durch mehrere Beiträge

bereichert worden: Loew (Entoni. Zeit. 1847. S. 373.) fügte seiner

Monographie noch zwei Arten zu: Tr. distans nov, spec. aus der Pa-

riser Gegend und Tr. plantaginis Halid. (Eni. Mag. 1. 170.) aus Eng-

land. — Boie theilte seine Erfahrungen über die Entwicl^elungsge-

schichte mehrerer Arten mit (ebenda S, 326.) Tr, centaurea erhieil er

aus überwinterten Puppen, deren Larven in den Blättern von Rumex

aquaticus (s. hydrolapathum var.) minirt halten; auch vermuthel er,

dass die hellere Abänderung (Tr. heraclii) die Sommergeneration sei.

Die Larve der Tr. elongata Lw. miotrt in den Blüihen der Bidens cer-

nua ; die der T. onotropkes minirt in den Blüthen von Cnicus oleraceus

;

Tr. cornuta ausschliesslich aus den Saamenkapseln von Centaurea sca-

biosa erzogen ; "Tr. reticulata Sehr, wurde von v. Winthem aus den

Blüthen von Hieracium sylvaticum erzogen ; die Larve der Tr. steüata

scheint in den Blüthen von Matricaria chamomilla zu miniren ; Tr. gna-

pkalii erzog der Verf. aus Gnaphai. arenarium, soll, nach v. Winthem,

aber auch in Gnaph. margarilaceum vorkommen ; die Larve der Tr,

Sonchi miXi'iTl in den Blüthen des Sonchus oleraceus. — Derselbe
bemerkte ferner (Ent. Zeit. 1848. S. 81.) , dass Tr, onotropkes auch in

den Btütheoköpfen von Cnicus palustris und Centaurea jacea minirt

Die aus der letztern Pflanze erzogenen Individuen bilden eine Sommer-

generalion ; Tr. cognata wurde von ihm aus den Blättern von Tussilago

und aus Arcliam lappa erzogen, Tr. flava und WinOiemii aus den Biü*

ihenköpfen von Cnicus palustris , Tr. Tussilaginis aus Köpfen von Ar-

ctium tomeutosum, Tr. reticulata aus Hieracium sabaudum. Aus den za

Gallen erhärteten Blülhenköpfen von Carduus crispus entwickelte sich

in grosser Menge 7r. solstilialis, aus denen von Carduus lanceolatus

Tr. stylata. — Loew erzog aus Blülhenköpfen des Sonchus arvensis

Tt. dilacerata und Sonchi (AUg. deutsch, naturhist. Zeit. 2. Jahrg.

S. 292.) — Derselbe theilte eine Beobachtung von Brenii mit, nach

welcher Tr. Zoe als Minirlarve in Senccio vulgaris lebt (Ent. Zeil. 1847.

S. 375.) — Eine Zusammenstellung der bis dahin ermilteltcn ?iahrungs-

pflanzen der Trypetenlarven gab derselbe in der Atlg. deutsch, na-

turhist. 2. Jahrg. 8.294. Die Zahl der Arten, deren Lebensweise be*

kannt ts:, beläuft sich auf 4-3. — R ose n hau e r bestätigte das Vor-

kommen der Tr. arnicitora Lw. in Arnica montana (Enlom. Zeit, 1847.

S. 323.). — Die Verwandlung von Tr, parietina geht nach W iss m ann
(Enlom. Zeit. 1848. S. 80. im Marke vertrockneter Stengel von Artemi-

flia vulgaris vor sich. — Die Naturgeschichte der Tr. Cardtä erläuterte

Wcstwoüd in Garden. Chronicl IN. 50. S. 315. 318.

Einige ausgezeichnete Oslindische Fliegen sind von W e&t-

wood (Orient. Ent. T. 18.) abgebildet worden; Diopsis Westwoodii
De Haan nov. sp. aus Java, D. suhnolata nov. sp. von den i'hilippinen,

Hphtjracephala iUaneiana Wcstw. au8 Ostindien und Achias tnaculi-

penni» nov. sp. von Java.
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Die Naturgeschichte von Ceratitis capitata ist von Westwood
(Card. Chronic!. 1848. n. 37. S. G04.) geschildert w^orden. Die Larve

lebt in den Apfelsinen und veranlasst die Fäulniss, durch welche im

Durchschnitt ein Driltheil der in England eingeführten Früchte unbiauch-

bar wird

:

Dacus Oleae halte sich in Südfrankreich so ausgebreitet, dass durch

die Eingriffe dieses Insects die Gelernte sehr beeinirächligt und in vie-

len Fällen ganz vereitelt wurde. Guerin halte vorgeschlagen, die Oli-

ven vor der Reife abzunehmen und zu pressen , wo die Maden noch

darin sind, und verfehlt nicht , den günstigen Erfolg dieses Mittels zu

verkündigen, wodurch sowohl eine grosse Menge der Maden zerstört,

als auch noch eine halbe Oelernte gewonnen wird, während sonst bei

späterem Pressen noch weniger und schlechteres Oel erhalten wird.

Gimmerlhal (Bull. d. Mose. 1847. IL S. 196.) stellte Micro-

peza K aw allii als neue Art aus Curland auf.

Die Arten der Galtung Gymnopa wurden von Loew erörtert.

(Entom. Zeit. 1848. S 13.) Von den fünf von Meigen beschriebenen

Arten gehören zwei G. glabra und rußtarsis nicht in diese Gattung, die

drei andern G. subsullanSf aenea und nigra werden vom Verf. als Va-

rietäten einer Art nachgewiesen, als neue Art dagegen G. albipen-'

nis von Messina beschrieben.

Lucas bemerkt (Ann. d. I. soc. ent. d. Franc. 1848. Bull. S. L.),

dass [Heloroyza ustulata und pallida an Orten vorkommen, wo sich

Trüffeln finden; er vermuthet , dass die Larven derselben in Trüffeln

leben.

Die europäischen Arten von Saprotnyza sind von demselben
gemustert („üeber die europäischen Arten der Gattung Sapromyza. Jah-

resber. des nalurwisscnsch. Vereins zu Posen f. 1846." Posen 1847.

S. 25— 44.) Die Gränzen dieser Gattung sind durch den Verf. etwas

enger und fesler gezogen ; zunächst scheidet der Verf. die von Meigen

mit Sapromyza verbundenen Arten der Gattung Palloplera Fall, aus,

welche durch den Mangel des Borstenhaars auf der Aussenseite der

vorderen Schienen , und durch das Vorhandensein eines langen hornigen

Legebohrers beim Weibchen sich unterscheidet. Ferner will der Verf.

eine Gruppe vorzugsweisse kleiner Arten (flava, interstincta, binotata,

fcmorella u. s. w.) von Sapromyza entfernt wissen , welche durch die

linsenförmige Gestall des dritten Fühlergliedes , eigenthümlichen Bau

des Unlergesichts , AbrücUung der hinteren Querader vom Uinterrande

des Flügeis und Mangel aller ßorslenhäärchen vor und am Ende der

Schienen kenntlich ist, und welche je nach dem Geschlecht die Gattun-

gen Lisella und Scyphella Hob. Dev. bilden , von welchen beiden Na-

men der Verf. den letzteren dieser Form als Gattungsnamen erhallen

wissen will. — Eine besondere Schwierigkeit bietet noch die Feststei-

lung der Grenze zwischen Sapromyza und Lauxania dar; als Kennzei-

chen von Lausania nimmt der Verf. metallische Körperfarbe , ein der
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Quere nach eingedrücktes Untergesiebt und ein nieiir oder weniger

verlängertes drittes Kühlerglied an, so dass Laux. longipennis noch zu

Saproinyza zu rechnen wäre. Die auf diese Weise festgestellte Gat-

tung Sapromyza gliedert der Verl. auf folgende Weise in Abtheilungen

und Unterabtheilungen:

I. Flügel ungcHeckt, auch bei keiner Art die Flügelspitze und

zugleich die Queradern dunkelgesäunit. — A. Fühlerborsle gefiedert:

1. S. longipetinis {Lattx longip. ^\^.). — '2. S. lupulina {Laitx. iwp. Mg.).

3. S. l ongiseta n. sp. von Messina. — 4. S. dimidiata n. sp. aus

Kleinasien. — 5. S. fasciala {Lattx, fasc. Fall.
, Sapr. rivosa RIg. —

6. S. subvittala n. sp. aus Italien, Griechenland, Kleinasien. — 7.

jS. plumicornU Fall. — 8. S. flacifatpis n. sp. von Neapel und Si-

cilien. — 9. S. Itiseriata n. sp. von Conslanlinopel. B. Fühlerbor-

sle kurz behaart. 1. Thorax grau : lU. S. pallidivenlris Fall. — 2.

Der ganze KCrper gelb. a. Der Hinlerleib mit schwarzen Funden: 11.

.S. bipunctata Mg. — 12. ä. tpunctala (L.). — 13. .S'. 6'punctata Mg.

— b. Hinterleib unpunclirl : 14. S. atbiceps Fall. — C. Stirn und

Untergesicht nicht weiss. — a. F"ühler ohne schwarze Spitze. — * Ta-

ster ohne schwarze Spitze: 15. &'. sep tentrionalis n. sp. aus dem
nördl. Russland. — lü. S. corida F'all. — 17. jS'. platycep h ala n.

sp. von Jlehadia. — "* Taster an der Spitze geschwärzt. — 18. S.

decip iens n. sp. aus Nord- und Itlitteleuropa. — 19. iS^. intonsa
n. sp. aus Klcinasien und den griechischen Inseln. — ß. Fühler an der

Spitze schwarz — ^ Taster gelb: 20. .S'. anisodactgla Lw. — 21. S.

»implex n. sp. aus Deutschland. — '^Taster an der Spitze schwarz:

22. S. obsoleta Fall. — 23. .S'. apicalis Lw. (paUida Mg.). — 24. S.

illota Lw. (jiraeusla Fall.).

IL Flügel gefleckt oder doch die Spitze nebst der hintern oder nebst

beiden Queradcrn dunkel gesäumt. — A. Nur die Flügelspitze nebst der

hinteren oder nebst beiden Queradern dunkel gesäumt: ;;&. S. praeu-

tla Fall. — 26. S. biumbrala n. sp. von Posen. — ß. Der Vor-

derrand und die Queradern dunkel gesäumt: 27. *S'. o b s curip enn is

n. sp. aus Deutschland. — C. Die Flügel geileckt : 28. iS. iOpunclala

Fall. — 29. S. teuer a n. sp. aus der Gegend von Cassel. — 30. S,

noiala Fall, {noiala und iOpunclala Mg). — 31. S. maculipennis
n. «p. aus Oeslerreich? — 32. .S'. mullipunclala Fall. — D. Die Flü-

gel mit einem dunkeln Schweife umzogen : 33. S. WieJemanni Lw.
((Iura var. 1 Mg.}. — 34. Ä. Baumliaueri Lw. (lilura vai. 2 Mg.J.

Im Anhange ist noch ä. snavis, eine sehr zierliche neue All

kos Brasilien, beschrieben.

Von (iimmeithal (Bull, d. Mose. 1847. II, S. 191) wurden

Sapromyia lexmaculala, not empunctata , dubia als neue Ar-

ten aui Curland aufgestellt.

A. Costa beschrieb (Ann. dell. Accad. degl. Aspir. natur. See.

8er. Vol. I. S. 129.): Sapromyza (Slinetlia) flanive nirit : nigto-vl-

AicblT r. Ntturceich XV. J>br(. 2. Bd. J
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nerea, facle argenlea - micanle, anlenniS geniculis anticis , tibiis larsis-

que mediis cum fenioruni apice pedibusque poslicis fulvis , abdomine

flava, alis Havescentibus subopacis Luog 2 lin. Rarissima in monlibus

Matese.

Die rrühern Stände von Sapromyza obsotela wurden von Beu-
che (Em. Zeil 1847 S. 'J45.) beobachtet Die Larve ist kegelfurinig,

weiss, der After mit vier fleischigen Spitzen versehen; sie lebt im März

unter faulem Baumlaube. Die Puppenruhe währt 4 Wochen.

Die von Heyden in den Saliwerken lu Neuheim entdeckte Coe-

nia Kalophila (s. Jahresb. f. 1844. S. 157.) wurde von Diruf auch in

den Salinen von lüfsingen beobachtet. Die Larven fanden sich vor-

zugsweise in einer 4—0 procentigen Soole , die Puppen erscheinen im

Mai und Juni an den innern Wandungen der Soolkästen. Die Mücke

schlüpft im Juni und Juli aus. Die INahrunij der Larve ist noch nicht

ermittelt.

Von Ochlhera unterschieden sowohl Loew (lint. Zeit. S. 371.),

als Rondani (Ann. d 1 Soc. Ent. d. Fr. 1S47. Bull. S. X.\1X.) zwei

Arten, nämlich Loew: 0. mantis („abdomine nilido , laleribus albo

punclato") und 0. mantispa („abdomine viridi- cinereo. opaco") , die

letztere von Rhodus und auch von Rom. — Rondani's Bezeichnung

lautet: 0. mantis „pedcs omnino nigricantes , vi\ tarsis interniediis basi

fusco-rufesccntibus, abdomen maculis albidis iateralibus manifeslis'' und

0. Schembrii „pedes nigricanles, Inrsis qualuor anlicis rufescenlibus,

apice exceplo nigricante : tibiarum omninm inia basi fusco-rufesccnte

:

abdomen non manifeste albo-marulalujn ; diese neue Art ist auf Malta

einheimisch. — Es ist nicht unwahrscheinlich, dass 0. m(in(i's|>a Lw.

und 0. Schtmbrü Rond. zusammenfallen , iudess ist, nach Angabe der

Verfl'. , die erste stets merklich kleiner, die letztere etwas grösser als

0. mantis.

Gimmerlhal beschrieb (Bull. d. Mose. 1847. II. S. 201.) als

neue Allen: Ephydra vtaculipenHis aus Curland, E. qui n quc~
puncto la und E. orichalc ea von Charkow.

Derselbe stellte (Corrbl. d. IVaturf. Ver. in Riga l. S. 103.)

als neue Art Lonchoptera cingutala aus Curland auf.

Die Larve von Tcichomyza muraria Älacq. iindct sich, nach Ro-

bineau-Desvoiüy (.Ann. d. I. soc. enlom. d. Franc, t. VI. Bull. S. .\CIV.)

nicht im Cemente, wie Macquart angiebt, sondern nur im menschlichen

Urin, hier aber in grosser Menge. Kobineau-Desvoidy will die Fliege

dessbaib ScatcUa urinaria nennen. Sie scheint übrigens erst in den

letzten Jahrzehnten in Paris vorzukommen und sich beständig weiter

nach Westen auszubreiten.

Westwood entdeckte in dem Fleische von Seleri die Larve

einer Fliege, welche crPiophilaApii nennt. Die Fliege ist schwarz

mit schwachem Erzschein, der Itopf kastanienbraun, der Mund blasser.
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die Stirn in der Mitie schwarz, die Augen und das drille Fühlerglied braun,

die h'ülilerborsle gelb , die Beine mil den llufUn blasssiruhgelb ,
die

Füs«e, besonders die liinlcrn, schwärzlich, die l'ulilcr wasserklar. Die

Larve land der Verf. im Februar, sie ist vom Fleische des Selcri nicht

zu unterscheiden, mag deshalb oft mit gegessen werden; sie hat grosse

Aehnlichkeit mit der Käsemade. Die Fliege erscheint in der Mille des

Mai ((iard. ChronicI. 1848. n. 21. S. 332.)

Gimmcrthal beschrieb als neue Art DroiOfhUa maculipen-

nis aus Curland (Corrbl. d. Katurf. Ver. in Kiga 1. S. lOti. 5; Bull,

d. tlosc. II. S. 199)

Derselbe stellte (Bull. Mose. II. S. 206.) Borborus nigrinut

als neue Art aus Curland auf.

Loevv hat eine Abbildung seines Mycelaulus HoffmeUteri in

Ciermar's Faun. Ins. Eur. X.XIV. Taf. 26 geliefert, es ist diese Fliege

indessen, nach des Verf. eigener Miltbeiiung, mit Geomyza bipuuctata

Fall., Upomyza bip. Meig. identisch.

Waga berichtete (Rev. Zooi. 1848. S. 51.) über das Erscbeineo

von Chloropt laela .Meig. in vielen Millionen von Individuen bei War-

schau. Waga vermulhet, dass Chi. nasuta Meig. (lineala (uier.) von die-

ser Art nicht verschieden ist.

Die Naturgeschichte voa Chloropt lineafa Fabr. wurde von West*
wood Gaid. ChronicI. 1848. 48. S. 780. u. S. 796.) geschildert und

durch Holzsch[iille erläutert.

Der Schaden . welchen Ckiorops lineaia den Waizenfeldern bei

Ca£n zugefügt hatte, ist der Gegenstand eines Berichtes der Pariser

Academie (Coropt. rcnd, 1848. t. XXVII. S. 170.)

Die Larven von Leucopis puncticornis und gritea wurden von

Bouche beobachtet (Knt. Zeil. 1847. S. 144.), sie sind 1'/," lang,

vom zugespitzt blassziegelroth, die Segmente jederseils mit einem bor-

stigen GrilTel. Sie leben von Blallläusen. Die Puppe ist ein längli-

ches scharfes Tdnnchen, das Kopfende vorgezogen, die Aflcrstigmen-

tröger kegelförmig vorstehend, an der Spitze drcizähnig.

Giiona dittigma wurde von I. Ow aus den Blüllienküpfen von

Soochus arvensis erzogen (AUg. deutsch, naturhist. Zeitschr. 2. Jahrg.

S. 29S.).

Die Verwandlungsgeschichte von neun Arten der Gattung Agro-

myM hat Bouche (bnt. Zeit. 1847. S. 142.) beschrieben. Die Lar-

ven miniren in Blällern, die der einzelnen Arten sind wenig von ein-

ander verschieden
, sie sehen den blatlrninircnden Larven von Antho-

myia sehr ähnlich, sind UegclfArraig, hinten abgestutzl, mii kt und weiss-

licb. Die Puppen bilden hellbrauu gereifte Tunncben, deren Afleistig.

menträger eibOht sind. Sie gehen zur Verwandlung an oder Dach in

die brde. A. amoena niinirt in Blättern von Sambucus nigra , A. tiri.

gala in Campanula Tracheliuoi, A, mobilit und laltralit in Cynoglossum
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officioale, A. variegata in Colutea arborescens^ und Coroneila varia zu

2—4 Stück gesellig, A. Verbasci n. sp. in Verbascum nigrum und

Lychnites, A. Thapsi n. sp. in Verbascum Thapsus, A. hol os er ic ea
n. sp. in Verbascum nigrum, A. H eraclei n. sp. in Heracleum.

Nyl ander bemerkte (Not. ur Sellsk. pro Faun. Fenn. Fürh.

Bih. t. Act. Soc. Fenn. 1. H. S. 296.), dass Tengström im Marke von

Lappa minor bei Helsingförs blassgelbe Puppen gefunden hat, aus de-

nen sich Agromyia aeneiventris Fall, entwickelte.

Von W a h 1 b e r g (üfvers. of Kon. Vetensk. Acad. Förh. 1847. n. 9.

S. 259. Taf. 7. Fig. 1.) wurde eine neue Galtung Lobioptera aufge-

stellt, deren Charaktere auch in Zettersledt's Dipt. Scand. t. VII. rail-

getheilt sind. Die Gattung enthält nur L. hidens, neue Art aus

Schweden.

Coquerel hat als neue Art Phora camariana nebst ihren

frühern Ständen beschrieben und abgebildet, welche sich in Madagas-

car in grosser Alenge in den Hinterleibern von Caniaria chaleoptera

entwickelte (Ann. d. 1. soc. enlom. d. Franc. 1848. S. 188. pl. IV.

N. IV. hg. 7.)

Ginimerthal stellte als neue Art Phora bovisla aus Curland

auf (Arb. d. natur. Ver. in Riga Bd. 1. S. 329.) Die Larve wurde im

Juli in einem noch frischen Lycoperdoo Bovista in iMenge angetroffen.

— Derselbe erzog Phora annutata aus faulenden KartolTelo. Puppe

und Fliege sind Taf. 3. Fig. 4. u. 5. abgebildet.

Die in faulenden Kaupen beobachtete Larve der Phora rvfipes ist

von Boucbe (Ent. Zeit. 1847. S. 146.) beschrieben worden.

Coriaceae.

Die scandinavischen Arten dieser Familie sind im 7. Bande von

Zettersledt's Diptera Scandinaviae beschrieben und zwar von HippO'

bosca 1 A. , Ornithobia 1 A , Ornithomyia 1 A. , Leptopleryx 1 A

,

Stenopteryx 1 A., Anapera 1 A., Leptolena 1 A , lüelopkaga 1 A. Von

Ornithobia pallida wird bemerkt , dass sie auf Cervus Elaphus vor-

kommt und vielleicht das Männchen von Leplotena Cervi sei (Bef. hat

Eni. Zeit. 1849. S. 294. nachgewiesen, dass unter der letztern die ver-

slümmelten , ihrer Flügel beraubten Individuen der erstem begriffen

werden.)

Als neue Art wurde von Gimmerlhal Anapera sib erian a

BUS Sibirien aufgestellt. (Progr. z. SOjähr. Doctorjubll. F"ischers 1847.

S. 12. Bull. d. Mose. 1847. II. S. 208.)

Sucloria.

Die früheren Stände von Pulex irrilans sind von Westwood
(Gardeners Chron. 1848. March. 4.) beschrieben und abgebildet worden.

Die Mundlheile der Larve bestehen aus zwei grossen braunen hornigen,

an der Spitze scharf hakenförmig gekrümmten Kiefern und einer gros-
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sen fleischigen etwas zweilappigen Lippe, welche mit zwei sehr klei-

nen zweigliederigen Tastern versehen ist. Dieser kräftige Bau des

Mundes macht es wahrscheinlich, dass die Larven von den Haaren wolle-

ner Zenge und von Federn sich nähren.

Gervais hat (Bist. nat. d. Ins. Apt. T. IV. S. 356.) einige lite-

rarische Nachträge zu seiner frühern Bearbeitung dieser Familie gege-

ben (s. Jahresber. f. 1843. S. 325.)

Heiniptera.

Amyot hat von seiner „Entomologie frangaise. Rhyn-

choles. Methode mononymique" Fortsetzung und Schluss ge-

liefert (Ann. d. 1. soc. Eni. d. Franc. 1847. S. 143, 453.)

Der achte Band von H erri c h - Seh äff er's wan-

zenartigen Insecten ist mit dem sechsten Hefte geschlossen

worden.

Nya Suenska Homoptera beskrifna af C. Boheman (K.

Vetensk. Acad. inl. Nov. 1847.).

Enthält die Beschreibungen von 29 in Schweden noch nicht beob-

achteten Arten aus den Familien der Cicadellae und Fulgorellae, von

denen die meisten neu sind.

Zwei Cenlurien der Wanzen des Neapolitanischen Rei-

ches sind von A. Costa aufgeführt und beschrieben : Cimi-

cum Regni Neapolitani Centuria prima. Cimicum Regn. Neap.

Cent, secunda Decas. I— V., Cim. Regn. Neap. Cet. sec. Dec.

VI

—

X. : Atti del reale istituto d'incoragiamento alle scienze

nat. di Napoli. T. VII. 1847. S. 143-216, 239—280, 365—406.

Da diese Schriftten Wenigen zugänglich sein werden, führe ich

die neuen Arten mit ihren Diagnosen auf; sie sind übrigens auch weit-

läuftiger beschrieben und meist durch Abbildungen erläutert.

Verschiedene Formen der Hemipt. Heleroptera sind von

Wcslwood beschrieben und durch Abbildungen erläutert.

(Dcscriptious of various exolic Heleropterous Heiniptera:

Transacl. of Ihe Eni. Soc. ol Lond. IV. S. 243. T. 18.)

Perilalonädes.

Wcslwood (Transacl. Km. Soc. IV. S. 243.) vervollständigte

die Beschreibung des Plalatpit bucephalus White, und stellte zwei neue

Arten von Fiatanpis auf, welche jede eine eigene Untcrgatlung bildet;

yi. (^Apkanopneumaj biloba und PL Canlkarodes) cuenota,
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beide vom Palmencap im tropischen Africa. Die Untergattung Apha-

nopneuma unterscheidet sich von den ähnlichen Formen mit genäherten

Nebenaugen durch die mehr gleich breite Form des flachen Körpers,

den kegelförmigen vorgeslrecKten Kopf, die fast s;eraden Seiten des

Halsschilds, durch den nur bis zur Wurzel der Hinlerbeine reichenden

Rüssel , vorzüglich aber durch die versleckte Lage der Luftlöcher.

Die andere Untergattung Cantharodes ist die grösste der bisher bekann-

ten Scutelleriden, hat ebenfalls die Nebenaugen ziemlich genähert und

von den Nelzaugen enllernt, den Kopf vorragend, fast halbkreisförmig,

oben ausgehöhlt , nach hinten fast halslörmig verengt und von einem

tiefen Ausschnitte des Halsschilds aufgenommen ; dieses ist in der vor-

deren Hälfte in vier Beulen aufgetrieben
; auch die Wurzel des Schild-

chens ist in der l\1ilte etwas aulgetrieben ; die Farbe ohne Glanz.

Eine neue Gattung Eumenotus wurde von demselben
(ebenda S. 246.) aufgeslelll ; sie hat grosse Uebcreinstimmung mit

Amnurus Burm. , unterscheidet sich aber durch die nicht erweiterten

Fühler und durch die Form des Kopfes und Halsschilds. Der breite

Kopf ist am Rande mit vier Hörnchen bewehrt, zwei zwischen den

Fühlern und einem vor jedem Auge. Das Halsschild ist vorn von der

Breite des Kopfes, an den Seiten gerade, bis hinler die Mille, wo sie

einen stumpfen , wenig vorragenden Winkel bilden. Eine neue Art,

E obscura, unbekannten Vaterlandes.

Cos ta (Ann. d. 1. Soc. Eni. d. Fr. 1847. Bull. S. XXVIL) stellte

zwei neue Arten von Aspongopus aus Java auf: Asp. affinis: „pal-

lide ocbreus, unicolor, antennis obscurioribus, (articulo ultimo ignolo),

stigmaiibus ventralibus nigris
;
pronoto scuteiloque sensim transversim

rugosis ; (ibiis posticis prope basin paulo dilatatis. Long. öVi'", Affi-

nis A. olivaceo." — Asp. marginatus: „supra fusco-niger, suhaeneus,

capitis, pronoti elytrorumque corii margine lato pallide ochieo ; sublus

flavescens, maculis pecloralibus , aliis venlris niarginalibus pedibusque

fusco-nigris, subaeneis
;

pronoto scuteiloque punctalissimis , obsolete

transversim rugosis ; tibiie posticis simplicibus. Long, ö'/i'"."

Von A. Costa (Atli etc.) neu aufgestellte Arten sind Tetyra

granulata: ,,supra valde convexa, scutello basi triangulariter elevato,

postice plane decÜvl ; impresso-punclatn
,

granulis laevibus in scutello

sparsis , flavescens , liluris interruplis e punclis nigris. Long, '.i"^/^ I.«

Der T. tuberculata ähnlich, aber viel grösser, auf der Oberseite pun-

Clin und nur auf dem Schildchen mit zerstreuten glatten Körnchen, das

Schildchen ungekieit, an der Wurzel mit einer dreieckigen Erhabenheit,

der Kopf etwas breiler und die Färbung ganz verschieden; in den süd-

lichen Theilen des Königr. Neapel und in Sicilien einheimisch. (S. 400.

Taf. 4. Fig. 13.) — Podopt curfidens. vom P. inunctus unterschie-

den nprothorace antice utrinque dente valido depresso, apice obtuso

;

capitis lobis laternlibus ultra medium coniuuctis ;" bei Neapel einhei-

misch (S. lOä. Fig* Vi.) — Cydnus punctulatus , anguste OVQtud,
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depressiusculus, cnpile bilincato et utrinqae biToveolato
;
pionoto laevi,

nitido, laterihiis vi niedio poslice punctuiato ; scutello anguste produclo

elytrisque punctulatis ; niger , elylris brunneo-piceis, anlennis pedibus-

que piceis ; long. 2 1." Im Winter bei Neapel nicht seilen. (S. 394.

Taf. 4. Fig. U.) — CyJnvs laevicollis: dem vorigen sehr ähnlich,

nur das IlalsschÜd ganz, glatl ; ehenlalls von Neapel (S. 395. Taf. 4.

Fiff. 12.) Aelia bifida, von Ael. inilexa (Cim. perlatus Fz.) unter-

schieden „capile latiori, inarginibiis laleralibus dislinctins ilexuosi.«!, api-

ceque bifido ;^ aus den Abruzzen (8.391. Taf. 4. Fig. 9.) — Pentaloma

l a bor ans „&upra roseo-ferruginca virescenti mixla, cnpilis lineis qua-

luor ad prunolum anticum produclis, hiimeris I:Ue rolundalis scutellique

niaculis ti'ibus basalibus oi'soletis fusco-roseis, punitrs inlerieclis nigris,

gnblns cum pedib'us Uavo-Ierruginea, Ubüs larsisque lufescentibus ; an-

lennis sangüineis, apice nigria ; $; long. 6 1." Dem I*. Eryngii Germ.

(C. varius F.) sehr ähnlich ; von Neapel (S. 3S4. Taf. 4. Fig. 1.) —
Venialoma distinguenda: „fiisco-fcrruginca, anlennis prinio articulo

exceplo, capitis lincis qunluor ad pronotum iinlictim productis, humeris

rotundatis, sculelli niacuüs Iribns in iiiangulum basalibus abdominisque

dorso nigris ;
pronoli niarginihus laleralibus abdominisque mnculis mar*

ginalibns flavo-auranliacis ; sculelli apice pallidu; suhtus llava
,
pedibus

ferrugineis, tibiarnm apice tarsisque luscis; ^^ ; long. 4'/^ I." Dem vo-

rigen sehr nahe verwat.dl , vielleicht diis {Uünnchen desselben; eben-

falls von Neapel. (S. 385. Tal. 4, Fig. 2.) — l'enlaloma analis: „fer-

rugineo-rufescens , fusco-punctata , sculelli apice abduniinisque dorso

rufis , hoc maculis marginalibus nigris ; sublus Ilavo-grisea fusco-pun-

clala , maculn subquadrala anle anum nigro-aenea nitida; antennarum

basi pedibusque pallidis ; long. 3— 3'/^ I." Von Neapel und den Abruz-

zen. (S. 387. Taf. 4. Fig. 4.) — Ventatoma consiniilis: „pallide gri-

sea, punctata, pronoto antice albido, ventre pedibusque pallide griseo-

flavescentibus., fusco-punctatis ; scutelll punctis duobiis magnis subqua-

dratis callosis albidis , apice fusco, albidu limbalo ; abdominis dorsi ni-

gri niarginibus pnllidis punctis nigris; anlennis apice fuscis; femina ab-

doroine obluso ; long. 2V2 '•" Vom Matese-Gebirge und aus Sicilien.

Von t^richson (Schomb. Ueis. 3. Th.) sind folgende neue Ar-

ien aus British Guiana buschrieben wurden: Conjssoraphis carneo~
Ins, Empicoris cariosus , Cataular marmoratus ^ apicali$ ,

Ochlerut eerdo^ Edeasa helix, Moschus^ alceSj iransver sa-
lit, cordi gera , discors^ abdomin alis, corallipe $.

Sketch of thc (ienus Foecilocorii , belunging to ihe Hemipterous

family Sculelleridac by Dallas (Trans, of the ent. Soc. V. S. 100.

T»f. 13.)

Die Galtnng war ursprünglich von White l'oeciloehroma genannt,

dl diPBtT Name aber bereits bf^i den Lepidoplcrrii ver;,'elien ist, so ist

er hier in l'oecilocnrit abgeändert worden. (Mir erscheint die Trennung

von Sculcllci» keineswegs gerechtfertigt ) Es sind lÜ Arten besthrie-
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ben : P. latus n. sp. aus China, F. interruplus Hope , Germ., purpu-^

rascens Hope, Germ., Druraei L. , obsoletus n, sp. von Hongkong,

pulcher n. sp., Childreni White, Hardwichii Hope, Germ, (nepalensis

H. SchefF.) , dives Guer. und longir o stri s n. sp. aus Java. Die

Mehrzahl der Arien ist abgebildet.

Aus der Galtung Cydnus und einigen verwandten Formen liat

Schiödte eine besondere Gruppe Cydnini gebildet. (Om en Gruppe

af gravendo Cimices. Hroyer s IS'alurhist. Tidskr. N. R. II. Bd. S. 447.)

Sie ist in folgender Weise charaklerisirt : Tedes fossorJi, tarsi gracües,

articulo seiundo dislincto
,

plantis nudis. Segmentum abdominis pri-

mum ventrale obtectum. Elytra iibera. Corpus breve, ciliatum. Color

fuscus vel piceus, rarius ferrugineus. Pictura propria nuUa. Hierher

gehörige Gattungen sind: Cydnus Fabr.: tarsi aequales, libiae poste-

riores anguslae, compressae, spinosae, anlicae pectinalae truncatae, mit

einer grossen Zahl nicht weiter namhaft gemachter Arten. Cephalocte-

nvs Duf. : tarsi aequales, minutissinii, libiae posteriores clavalae, seto-

sae, externe spinosissimae, anlicae pectinalae , truncatae. Hierher ge-

hören zwei vom Verf. früher beschriebene Arten. L acti stes nov.

gen. ; tarsi inaequales, antici longiores, subrecepti. Tibiae anticae pe-

ctinalae hamatae, poslicae anguslae, compressae, spinosae mit zwei neuen

Arten: L. vericulatus: oblongus, tibiis anticis interne ante apicem

unidentatis, lertio antennarum articulo tertia parte longiore secundo, hoc

obconico. 2^/^ Ün. aus Guinea und L. raslellus: ovalis^ tibiis anti-

cis interne ante apicem rotundatis , lertio antennarum articulo quarta

parte breviore secundo, hoc cylindrico. L. 2*L lin. aus Bengalen.

Scaplocoris Perty : tarsi inaequales, postici pusilU , antici

elongati, subrecepti, libiae anticae setosae, hamatae, posticae valde in-

crassatae , clavalae, setosae, truncatae; mit folgenden fünf Arten: S.

molginus: subovalis, roslro longiluditie pectoris, secundo antennarum

articulo sesqui longiore lerlio, scutello Iransverse rugoso , apice late

rotundato, elytris punctatis 4y2— 5" aus Bengalen. — S tabulatus :

breviter ovatus , rostro longitudine pectoris , secundo antennarum arti-

culo quarla parte longiore lertio, sculello transverse striato, apice acute

rolundato, elytris laevibus. S'/j lin. von Travankore. — Ä. c allidus:

obovatus, roslro longitudine prostemi, secundo antennarum terlium ae-

quanlc, sculello convexiusculo , rugose punctato , apice rolundato, ely-

tris minule punclalis aus Bengalen. — Ä. terginus : obovatus, ro-

slro longiludine prosterni , secundo ant. articulo terlium acquante, scu-

lello valde convexo , rugose punctato, apice utrinque dilatato, elylria

profundius punctatis. 2^/^ lin. aus Brasilien. — »S. cast aneus Perty:

subovalis, roslro longitudine prosterni, secundo ant. articulo terlium ae-

quante, scutello transverse striato, apice rolundato, elytris punctatis aus

Brasilien. Der Verf. spricht die Vermulhung aus, dass S. castaneus

Burm. eine von castaneus Perly verschiedene Art sein möge.

Anhangsweise ist eine neue Gattung Legno tus nufgesteilt wor-
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den, welche zwischen den Cydninen und kurzen Cimexformen in der

Mitte steht, mit den erstem in der kurzen Gestalt, dem verborgenen er-

sten Schoabelgliede , in den Kleinen Küssen und besonders in den mit

feinen Dornen versehenen Schienen übereinstimmt, deren Fusssohleo

aber, wie die der übrigen Ciroices , eine dichte Bekleidung weicher

Haare haben. Die Charakteristik lautet: tibiae spiniilosae, tarsi articulo

secundo brevissimo, abdomen segmeoto primo ventrali obtcclo. Corpus

breve nudum limbo saepius picto. Prosternura longitudine capitis, ca-

naliculatum. Mesosternum carinalum Membrana elytrorum parce ve-

nosa. Diese Gattung ist über die ganze Welt verbreitet, aber ärmer

an Arten als Cydnus; in Dänemark fioden sich vier: bicolorh.^ bigutla"

tus L., albomarg inatus Fabr., morio L.

Coreides-

Neue Gattungen sind :

Pelascelis Signoret [Description d'un Hemiplere Heteroptere

formant le type d'un nouveau genre. Ann. d. I. soc. ent. d. Franc.

1847. S. 301. Taf. 3. Fig, 4.) Kopf viereckig, Füblerhöcker vorragend,

mit einer Ausrandung dazwischen. Fühler ohne Erweiterung, das erste

Glied länger als die andern , das dritte kürzer als die beiden andern,

alte Schienen erweitert. Das Männchen mit einem Höcker am Grunde

des Bauches. Die übrigen Kennzeichen wie bei Fachylis. Die Art F.

remipes ist von der Weilinachtsbai (der Gattungsname müsste Petalo-

scelis heissen).

Sienotoma Weslwood (Trans, of the ent. Soc. IV. S. 248),

durch die Bildung der Fühler ausgezeichnet, deren drittes Glied mit

dem zweiten und deren viertes mit dem dritten durch einen fadenför-

migen Stiel verbunden ist. Die Art Si. Desjardinsii ist von der

Insel Mauritius. Das Insecl ist indessen nicht neu, sondern, wie Sig-

noret (Ann. d. 1. soc. ent. d. Franc. 1849. S. 327.) nachgewiesen hat,

mit Phricodus hystrix Spin. , Germ, identisch. Spinola's Beschreibung

ist nach einem Exemplare mit verstümmelten Fühlern entworfen und

nicht ganz genau. Auch darin hat, wie es mir scheint, Signoret Recht,

dass er rlje Gattung nicht hierher, sondern zur Gruppe der Sciororiten

unter die Pentatomiden gestellt wissen will.

Ceraleptus. A. Costa (Atti etc. S. 375. Taf. 3. Fig. 6. 7.).

Zunächst mit Meruroris verwandt, und durch schlankere, nicht stark

behaarte und rauhe Fühler, und durch die nicht gezahnten Seitenrän-

der des Halssthilds unterschieden; gegründet auf Coretis gracilicornis

Ilerr.-Schäü. und einer neuen Art C. squalidus: „pallidc testaceus,

sublus cum pedibus düutior, fcmoribus poslicis spinosis apice cunlertim

ruHco-marulatiH, alulominis dnrso pallide coccinco latcrihus fuscis pal-

lido-macutatis, pronoii angiilis anlicis band productis ; long. 4*/^— 5 1.**

von Neapel und Sicilien.

Metacanthus. A. Costa (ebenda S. 258.) aus dem Berytui
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elegansCuTt. gebildet, der durch nirlit blattförmig vortretende Sürn, ge-

dorntes Schildchen und seitliche Fortsätze des ninterrücUens von den

eigentlichen Berylus abweicht. Eine zweite neapolitanische Art dieser

Gattung ist Berrjt. meridionalis desselben (S. 167. Fig. 4.) : „li-

nearis, antennis pediliusque longissimis, gracillimis ; anlennarum articu-

lis secundo et terlio subaeqnalibus ; elytrorum corio apicem haud at-

tingenle : flavesccns
;
prolhorace anreo-micante, antennarum arliculo ul-

timo nigro, apice albo; capitis lineis diiabus utroque latere et tarsorum

apice nigris ; antennis pedibusque fusco-annulatis ; long. 3 I."

Ausserdem sind von demselben (ebenda) zwei neue Arten von

Merocoris aufgeslelll : M. Sp inola e: „supra fusco-rnfescens, sublus

Uavescens, villosus hispidnsque : corpore ma^is angnstato ; oris orificii

lateribus in processuni spiniformem rectum antice ultra capitis niargi-

nem anticum productis; prolhorace poslice parum elevalo, scabro, mar-

ginibus lateralibus et posticis usque ad scutellum crebre denticulalis,

Spina minula supra illins angiilos ; eiytris scabris; long. S^j 1,'* Dem
M. denticulalus sehr ähnlich. Von Neapel und aus Slciliun (S. 173.

Fig. 5.) — M. serratus: „supra Tusco-cinereus, pronoti limbo late-

rali cum denlibus albido, elytrorum corü et membranae nervis pallido

maculatis ; subtus flavo-ferrugineus, lateribus fusco-irroratus ; antenna-

rum articulo ultitno nigro, apice cinereo; capite pronotoque niinute et

conferlim granulnlis ; hoc antice parum declivi , marginibus lateralibus

dentatis, dentibus dislinctis obtusis setigcris, margiiie poslico bispinu-

loso ; femoribus posticis spinulosis; long. 3y2 I." Von Neapel (S. 37J.

Taf. 3. Fig. 3.)

Coquerel gab (Anna!, d. I. soc. ent. d. Franc. 1848. S. 186.)

eine Aufzählung der zur Gattung Phyltomorpha gehörigen Arten, und

beschrieb eine neue, PA. madag as carien s is von Madagasrar, der

Ph. Lalreillei am nächsten verwandt (pl. IV. N. IV. Fig. 6.)

Eine neue Art ist ferner Spariocera pubera Erichson (Schomb.

Ueis. 3. Th.) aus British Guiana.

Lygaeites.

Von A.Costa (Alti. etc ) sind folgende neue Arten aufgestellt:

Apkamts insignis: „niger, capite et prolhorace punctalo-granulatis
;

prothorace postice fusco -cinnamomeo; elytrorum corio albido, macula

media fusca, membrana pallide fusca maculis duabus alhidis; anlenna-

rum articulo secnndo pedibusque rufo-tcslaceis, femoribus niedio nigris,

tibiis 4 posticis annuto lato pallido; femoribus anlicis dentibus tribua

decrescentibus apice arniatis ; $ ano rufescenle; long. l*/j 1." Von

Neapel, den Abruzzen, aus Calabrien u. s, w. (S. 185- Fig. 7.) — Prt-

ckymerus ditomoides: „capitis lobis lateralibus utrinque ante ocuios

et lobo medio supra OS late productis; niger, opacu^
;
prothorace grosse

punclalo, L'lylris albidis, nervis et corü marffine poslico fnscis ;
anten-

oarum articulo secundo, libüs tarsisquo flavesceutibus ; long, l'/i '•*
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Von Neapel, hänfig in Daunien, in knolligen Gallen des Oelbaums (S.

272. Taf. 3. Fig. 8.) — Pachijmerus alba fas cia ins: „elongatus, pube-

scens, grosse punclalu.s, niger, elylris fuscis fascia liascos albidn ; anlcn-

narum arliculo secundo pedibusque lestaceis, femoribus medio Tuscis,

anlicis denliculatis ; long ly^ 1." Von Capri und den Abruzzen (S. 379.

Taf..3. Fig 8.) — Pachijmerus nabiformis: „valle elongatus angu-

Etalusque ; niger, cnpile pronoloque pubesericea adpressa leclis; anlen-

nis, pedibus, pronoli niargine pof lico , scutelli api( e elytrisque pallide

lestaceis, horuni corio lincola fusca ;
femoribus anlicis sublus spinulo-

sis ; long. 3'/j 1." Von Neapel und aus Calabrien (S. 380. Taf. 3. Fig. 9.)

Anlhacori$ parvicornis: „anlennis e\ilibus, capile et prothorace

simul haud longioribus, fusco niger, antcnnis libilsque pallide flavo-rii-

fescenlibus, elytris fuscis parce villosis, basi margineque exlerno rufe-

scentibus ; long. >/,„ 1.", dem A. obscurus Hahn verwandt (S 263. Taf. 2.

Fig 0.) — Anthocoris riifescens: „llavo vfl brunneo-rufescens , iin-

niaculalus, pedibus pallidioribus, ocuüs nigiis ; anlennis validioribus, ca-

pile et prothorace siruul pauluni longioribus; long. 1 lin." Beide bei

Neapel im Winter unter Baumrinden (S. 264).

Eine neue Galtung fhyllocoris bildet de r sei be (ebendas.

S. 260.) aus Anthocori$ »emorum Fall,, Cimex nem. L., sie unlersi;bei-

det sich von Xylocoris durch die längeren Fühler, deren Endglieder

nicht borstenförmig sind, wie es bei Xyloc. der Fall ist , und von An-

thocoris durch den bis zu den Mittelbeinen reichenden ßi'tssel, während

dieser bei Anlhoc. nicht über die Vorderbeine herausreicbt.

Herrich-Schäffer bildete (Wanz. Ins. t. VUl. H. 6.) fol-

gende Arten dieser F'aniilie ah: Pyrrkocoris clavimanus Fabr. (Abände-

rung von P. Forslerij , P. Forsleri'f Fabr. nach einem Exemplare aus

Java, welches von den capcnsischen nicht zu trennen ist, Leptocoris

haem atoloma n. sp. aus iMexico , Lygaens x autkostavr us n. sp.

aus Brasilien, L, incomptus n. sp. aus Java, L. unifasciatus Hahn

var. ? aus Brasilien, L, bimarginatns n. sp. von Cuba.

Zwei neue Arien, Lygaens maculicollis aus Dalraatieu und

1. Nerii aus Sicilien, Griechenland und Kleinasien sind von Gcrmar
(Faun. Ins. Eur. XXIV. 16. 17 1 abgebildet.

Eine neue Art ist ausserdem Lygaeus zonatus Krichson
(Schomb. Reis. 3. Th.) aus British Guiana.

Waga wies (Ann. d. I. soc. ent. d. Franc. 1818. Bull S VI)

die Identität von Ophthalmicm Vlrickü F'iebcr mit 0. diipiir Waga (Ann.

d. Fr. I VIII ) nach.

C'apsini.

Pbylocoris pahuUnni wurde in England auf Kartolfeln angetrof-

fen , und von Unkundi|;en als Ursache der Kiirtollelhranklieil angespro-

ehen , von West wo od und Hobbs jedoch getelgl, dtss sie durch

ihre Stiche wohl dem Kraul nachtheilig würden , aber in viel lu ge-
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ringer Menge erschienen, um eigentliche Verheerungen anrichten zu

können (Card. Chron. n. 29. S. 468. Proceed. Ent. See S. XVIII.)

Globiceps varieg atus. A. Costa (Atli etc. S. 193. Fig. 10.),

bei Neapel auf Queicus pubesceus vorkommend, ist, wie ich glaube =
Capsus biTasciatus Fabr.

Aradites.

Eine Uebersicht der zu dieser Familie gehörigen Gattungen und

Arten hat H er rieh - Sc häff er (a. a. 0) geliefert. Es werden nur

drei Galtungen : Aradus ^ Dysodius und Afieurvs angenommen, Brachy-

rhynchus Lap-, Burm. wird mit Dysodius vereinigt, da beide nur in den

Längenverhältnissen der Fühler von einander abweichen. In einer Syn-

opsis der Gattung Aradits werden 10 Arten unterschieden, von denen

sieben schon in früheren Heften, drei hier zuerst abgebildet sind, die

letzteren sind A. lugubris Fall., A. americamts n. sp. aus Nord-

amerika (= acutus Say), A. tristis n. sp. aus Süddeutschland.

Von Dysodius sind sechs Arien dargestellt, D. lunatus Fabr.'

furcalus Germ., Tremulae Germ., membranaceus Fabr., orientalis Lap.

und truncatus n. sp. aus Java.

Eine neue Art Aradus dissimilis beschrieb A. Costa (Atli.

S. 254. Taf. 2. Fig. t.): „fusco-griseus, prothoracis angulis anticis ely-

trorumque basi extus dilatato albidis, membrana alba, griseo-maculata;

antennarum articulis primis tribus rufo ferrugineis, supra paltido-macu-

latis, quarlo nigro, quinto cinereo , secundo tertio longiore ; abdomine

ferrugineo, subtus nigro-punclato ; roslro mesosterni medium attingens
;

^ $; long. 2—2'/4 lin. Von Neapel

Tingidiles,

A. Costa (a. a. 0. S. 255.) beschrieb drei neue neapolitanische

Arien von Cataplatus Spin.: C. parallelus: „rufo ferrugineus, su-

pra flavo-griseus nigro irroratus, antennarum arliculo ultimo nigro; pro-

thorace tricarinato , marginibus complanatis, anguslis, cellularum serie

unica j elytris simul subparallelis , marginibus cellularum serie du-

plici ; long. l'A I.", dem C. Cardui sehr ähnlich, — C. vartolo-

su$: „pallide flavescens, immaculatus, antennarum articulo ultimo stig-

matibusque nigris ; oculis rubcllis; alis fuliginosis : prothorace tricari-

nato marginibus reflexis, una cum elytris distincte ac regiilariler minute

foveolatis ; long. 1% 1« — C. auriculatus: „griseo-Oavescens, pro-

thorace elytrisque nigro-maculalis, abdomine pedibus antennisque ilavo-

rufescentibus, haruni arliculo ultimo sternoqiie nigris : prothorace tri-

carinato nodulisque humeralibus elevatis , marginibus reflexis, medio

eraarginatis, antice dilatato-rolundatis

Phymatites,

He rrif h- Schaff er (a. a. 0.) erläuterte die Galtung Macro-

ccpbalus. Es werden iU. manicatus F. uod prehensilis F. abgebildet;
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Die erstere ist indessen nicht die gleichnamige Art von Fabricius, wel-

che in IHordamerika einheimisch ist, sondern AI. aißnis Gu^r. (Icon. d,

r. an. Taf. 56. Kig. 10. S. 349.) Die von Weslwood gelieferte Mono-

graphie dieser Galtung (Trans, of the ent. Soc. t. III. S. 18.) ist dem

Verf. unbekannt geblieben.

Reduvinh

Eine neue Gattung Epirodera isi von Wes t wo o d beschrie-

ben (Transacl. Ent. Soc. IV. S. 247.), eine der kleineren Formen,

vom Ansehen eines Aradus , und mit an der Spitze nicht verdünnten

Fühlern. Das Geäder im Hauttheil der Halbdecken gleicht dem von

Enicoeephalus und Holoptitus. Das Halsscbild ist sehr breit , die Sei-

ten aufgetrieben-gerundet, hinter der Mitte eingeschnürt, der Uinterrand

zweihöckrig, die Fühler um die Hälfte länger als der Kopf, das zweite

Glied das längste, das vierte nicht dunner als das dritte, gestreckt ei-

förmig. Die Beine kurz, ziemlich dick, die Schenkel dick, unten säge-

fArmig gezähnelt. Eine Art, E. notata, unbekannten Vaterlandes.

(Taf. 18. Fig. 3.)

Herri ch-Sc häffer (a. a. 0.) hat die Gattung Alydus erläu-

tert und folgende Arten abgebildet: A. sinualusV. aus Mexico, A. r e-

curvus n. sp. aus Brasilien, A. dentipes n. sp. aus Java, A, cru^
entus n. sp. aus INordamerika, A. farsafus Fabr. aus ßrasilien, A. pi-

losulus n. sp. aus Nordamerika.

Zwei neue Arten von Nabis beschrieb A. Costa (Atli. etc. S.

250.): iV. punc latus: „griseo-cinereus, capile et prothorace vittis tri-

bus nigris, lateralibus poslice abbreviatis; scutello nigro , maculis dua-

bus ßavo-rufescenlibus ; elytris corpori concoloribus nervis et intersti-

tiis fusco-punctatis , membraua albo-hyalina, nervis fuscis ; abdomine

nigro, roarginibus et vitlis duabus subtus tlavis ; -femoribus fusco—pun-

ctalis ; long. 3^^ 1"? dem IN. ferus sehr ähnlich, aber das Corium der

Decken mit zahlreichen und deutlichen braunen Puncleo. — iV. lon-

gipennis: „aiiguslatus, palUde cinereus, subllavescens, capite et pro-

ihorace vittis tribus fuscis, lateralibus abbreviatis; scutello nigro, late-

ribus flavo-rufescentibus ; elytris abdomine plus terlio longioribus, corio

panctis duobus nigris, membrana albo-hyalina subopalizante; long. corp.

3y4 I. , cum elytr. 4 1."
; beide von Neapel.

Erichson (Schomb. Reis. 3. Th.) stellte folgende neue Arten

aus British Guiana auf: Pirales morio, myr mecinus ^ Spiniger a{-

biipinus, Apiomerus ge niculal u s^ Arilus rhombeusj ConorrAi-

nus tut ulentu$.

Eine neue Art ist ferner /'/oian'a maculata llaldeman (Pro-

ceed. Arad. Thilad. 111. S. 151.) aus l'ennsylvanien.

Ploteres,

Eine neue Gallung und Art ist liydr obates lin earia Erich-
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soo (Schomb. Reis. 3. Th.) aus British Guiana, sie ist ungeflügelt und

stimmt mit llydromelra in der Länge des Hinterleibes, mit Ilalobales in

der Kürze des Froihorax überein, welcher sich nicht auf dem Rüclten

des Mesotborax veiiängert; der letzte Hinlerleibsring ist beim Weibchen

scbarl' zugespitzt, beim Alännchen ebenlalls zugespitzt, aber kürzer, an

der Wurzel auf jeder Seite mit einem zuvückgekrümmteu Häkchen be-

waffnet.

Herrich-Sc hä ffer (a, a. 0.) hat die Artender merkwüidi-

gen Gattung Halobales beschrieben und H. sertceus Eschsch. und pt-
ctu$ D. sp. abgebildet, die letztere lebt auf dem atlantischen Ocean,

in der Mähe der nordamerikanischen Küsten. (Eine von Templeton

[Trans, of the ent Soc. t. I. S. 230. Taf. 22. Fig a.] aufgestellte Art,

Hai. Streaißeldiana ist dem Verf. entgangen).

Die Ansicht Amyot's, dass die Gattung Halobates auf Larven ge.

gründet sei, wurde von Fairmai re (Ann. d. 1. soc. ent. d. Franc.

1848. Bull. S. XXVI.) widerlegt, welcher wiederholt Eier in dtn Lei-

bern weiblicher Individuen von H. flaviventris und sericeus gefunden

hat. Uüs von Aniyot als Halob. albinervis beschriebene geflügelte In-

sect lebt nicht auf dem Meere und gehört gar nicht In diese Gattung.

Riparü.

A. Costa (Atli. etc. S. 243. Taf. 1. Fig.4-7.) beschrieb fünf

neapolitanische SaWa- Arten : S. riparia FzW.y S. littoralis F., S. oceU
lata n. sp. : „subovala , supra planiuscula , nigro-aenea, aureo parce

villosa
,

prothurace holosericeo-uiicante , elylris corio maculis duabus

majoribus in margine exteino punclis oblongis inlerjectis luscis
;
pedi-

bus pallidis , femoribus medio fuscis ; long, l'/^ '•" ^ ^- bicolorz

„subovata, supra planiuscula, nigro-aenea, aureo paree villosa; elytria

Diveis, basi suturaque scutellari nigris ; membrana nervi$ vix fusceagen-

tibus, pedibus pallidis ; long. iy,o 1." — S. pallipes F.

Nepides,

Die Naturgeschichte und Anatomie der Gattung Bclostoma ist

von Leidy geschildert worden (Journ. of the Acad. of Fhil. Pi. Ser.

Vol. l. P. I. S. 57. pl. X.) Sie ist in den Vereinigten Staaten durch

zwei Arten vertreten, B. grande und haldemanum n. sp., die letz-

tere unterscheidet sich durch schwächere Vorderscbenkel und den Man-

gel der doppelten Grube auf den Vorderscheokeln und der einfachen-

auf den Vorderschienen ; auch verschwinden die Flecke der Schenkel

und Schienen. Die Länge varilrt von 2— 2'/2"i die Breite von 9'"— 1".

Auf einige kleinere verwandte luseclen gründet der Verf. die neue Gat-

tung Perthostojuay die Unterschiede von Bclostoma sind: Schnabel

cylindrisch, im Zustande der Ruhe eingebogen, Fühler sehr kurz, unter

den Augen verborgen, das zweite und dritte Glied ästig, das letzte halb*

elliptisch, Halbdeckea glatt, mit Ausnahme eines kleinen runden Haar.
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flecks an der Innern Ecke des lederartigen Theils , da wo er sich an

den häutigen anschliesst; Hinterschienen nicht mehr zusammengedrückt

als die Miltelschienen und schmäler als die Schenkel, Schwanzborsien

sehr kurz und sparelTörmig. P. testaceum: Körper spatelförmig-ei-

rund, gelb, Schenkel und Schienen mit drei deutlichen Flecken , obere

Fläche des Hinterleibs schwarz, mit gelben Ecken, Seitenränder dea

Prolhorax zusammengedrückt, etwas ausgeraodet. Scbwanzborsten Vj"*

lang. Länge &V2'" » Breite 4^2'" und P. aur antiacum: blassgelb,

Schenkel undeutlich gefleckt, Seitenränder des Vorderrückens etwas

ausgerandet, Oberfläche des llinlerleibs tief schwarz, mit orangeTarbe-

nen, an den Ecken ins Gelbe übergehendem Rande. Schwanzborsien

l'/j'", Länge 1I"% Breite 5"'. Eine blassgelbe Abänderung, hat keine

Flecken. Beide Arten sind in Pennsyivanien zu Hause. — Die Mil-

theilungen über die Lebensweise dieser Thiere enthalten nur Bekann-

tes. — Der Verdauungskanal von B. haldemanum zeigt wenig Eigenthüm-

licbes. Der Magen (richtiger der Vormagen) ist vielfach eingeschnürt, das

Duodenum (richtiger der zweite Abschnitt des Chylus-Magens) ist cylin-

drisch, raehrfacb um sich selbst geschlungen, nach hinten etwas aufgebläht.

Der Dünndarm lang, am Uebergange in den Dickdarm mit einem sehr geräu-

migen Blinddarm, der Dickdarm durch eine Einschnürung in zwei Ab-
schnitte getheilt. Der Verf. vermuihet, dass der grosse Blinddarm als

Schwimmblase dienen möge, da er von den Arten von Perthostoma oft

beobachtet hat, dass sie an die Überfläche des Wassers kommen, den

Hinterleib vorstrecken und einen Wasserstrahl vom After aus in eine

belrächlliche Entfernung ausspritzen, dann scheinbar eine Quantität Luft

einathmen und verschwinden. Der After ist eine klappenartige Oeffnung

an der Spitze einer Verlängerung des Hinterleibes. Die Speichelgefässe

bestehen aus vier gelappten Diüsen, zwei langem und zwei kürzern

(die kleinern sind eigentlich nur fingerförmige Fortsätze der grösseren).

Vor der Einmündung der grössern findet sich jederseits eine kleine

Blase, vielliicht ein Speichelreservoir. Ausser diesen gelappten Drü-

sen sind noch ein paar einfache Sigmaartig geschlungene Schläuche

vorhanden, welche mittelst eines schmalen Ganges in den Anfang der

Speiseröhre münden. — Die Hoden werden als unregelmässig gernn-

dele Massen, die von einer einfachen, langen, gewundenen Höhre ge-

bildet werden , beschrieben. Das vas deferens ist zuerst schmal , wird

dann, rückwärts verlaufend, weiter, ist etwas gewunden und vereinigt

sich mit dem der andern Seite zu einem kurzen duclus ejaculalorius.

Der Penis ist gegliedert, 3'" lang und an der Spitze gelheill, der obere

Theil hat die Gestalt eines Hakens, der untere die eines Lölfels. Zwi-
schen beiden befindet sich die Oellhung der Urethra. Im ßuhczustand

ist er in eine Seheide zurückgezogen , weiche aus einer obcrn Anal -

und einer unlern dreieckigen kurzen Genilaiklappe besteht. Von der

Genilalklappe gehen die zwei Schwanzbürsten aus, welche ganz in den

HintcrUib zurückgez'igen werden können. IJnmillelbar hinter denseU



304 Schaum: Bericht über die Leistungen in der Entomologie

ben liegen zwei li»kenrörniige Anhänge, mit denen wahrscheinlich die

Weibchen bei der Begattung festgehalten werden. Die Eierstöcke be-

stehen aus je fünf Uöhren , welche innerhalb des Thorax schmal und

gerade, innerhalb des Hinterleibs weiter, dünnhäutiger und sehr zusam-

mengewicUelt sind, die fünf Röhren gehen in einen kurzen Oviduct aus,

welcher mit dem der andern Seile eine kurze Scheide bildet. Die Ha-

ken an der Genilatklappe cxistiren im rudimentären Zustande auch beim

Weibchen. Die glaudulae odoriferae bestehen in zwei massig langen,

im Metalhorax gelegenen gewundenen Röhren, welche aussen zwischen

den Hüften der Hinterbeine sich öffnen.

Das Nervensystem stimmt ziemlich mit dem von Nepa überein,

die Gehirnganglien sind sehr entwickelt, das Rauchmark besteht aus

einem kleinern vordem und grössern hinlern Brust^anglion , welche

weit von einander entfernt liegen.

Notonectides,

Eine neue Art Corira basalts stellte A.Costa (a a. 0. S. 147.

Fig. 1. S. 242.) auf: „pallide flava, prothorace lineis sex transversis

nigris, integris ; elytris lineolis transversis brevibus parum sinuusis fla.

vescentibus, basi interna pallide ilava, lineis nigris maioribus transver-

sis reclis ; abdomine supra teslaceo basi nigro ; long. 3 1." von Neapel.

Eine vortreffliche „Synopsis aller bisher in Europa entdeckten Arten

der Gattung Corisn« hat Fieber (Bull. d. Mose, 1848.1. S. 505. Taf. 10.)

veröffentlicht. Es werden 31 meist neue Arten scharf unterschieden,

von denen Europa fünf mit Nordamerika gemein hat. (C. hieroglyphica

Leon Duf,, limitata Fieb. , Germari Fieb.
,
praeusta Fieb. und fossarum

Fieb.}. Die Geschlechtsunlerschiede , welche bisher iheils gar nicht,

theils unvollständig erkannt waren , bestehen nach dem Verf. 1. in der

besondern Bildung des schaufeiförmigen, bei den Männchen jeder Art

anders gebildeten Tarsus der Vorderbeine ; 2. in dem an Umfang grös-

seren oder geringeren Eindruck der Stirn beim Männchen und der ge-

wölbten oder seilen platten Stirn des Weibchens; 3. in den parallelen

Bauch- und Ruckenschienen des Weibchens und den wellenförmig ge-

schweiften, Zusammengesetzen Bauchschienen des Mannes.

Ein grosser Schwärm von Nolonecta glauca ist an den Ursprün-

gen des Mississippi unter dem 48« nördl. Breite in einer Strecke von

25—30 engl. Meilen von G Simpson beobachtet worden. Es ge-

schieht dieser Beobachtung in den Trans, of the ent. Soc. V. Bull.

XXC. Erwähnung , und es wird hier zugleich bemerkt, dass dies der

erste bekannt gewordene Fall der Wanderung eines Wasserinsects in

grossen Schwärmen sei.

Fulgorellae.

Von Westwood sind (Gab. of Orient. Ent.) folgende ostin-

dische Arten abgebildet worden: Fulgora c/avala West.
,
ge7nniata
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n. sp. vom Himalaya, guttulata Westw., tirescens Westw., fiiridiro-

stris D. sp. , der candelaria sehr ähnlich, von Assam, (Taf. 3.) oculata

Weslw. var, alle zurUnlergallung Hotinus Amyot gehörig, Afhaena scu-

teltaris White, imperiatis "White und die merkwürdige Ancyra appendicu-

Jola White. (Ajin. of nat, hist. 1843, im Jahresber. f. 1845 nicht erwähnt),

deren Vorderllügel an der Spitze einen langen dünnen Anhang haben,

Während die Hinterflügel an der Spitze tief ausgeschnitten sind.

Eine neue zur Untergattung Hotinus gehörige Art von Borneo ist

Fulgora Suitana Adams (Proc. zool. Soc. S. 83. Ann. of nat. hist. XX.

S. 204.)

Von Erichson (Schomb. Reis. 3. Th.) wurde eine neue Gat-

tung Labicerus aufgestellt, welche mit Derbe verwandt ist und sich

besonders durch die Fühlerbildung auszeichnet , das dritte Glied ist

nämlich iu zwei Aesle gespalten , der innere doppelt so lang als der

äufsere, stark zusammengedrückt. L. elegans neue Art aus British

Guiana. ISeue von demselben (a. a. 0.) beschriebene Arten sind:

Poeocera p o rphyrea aus British Guiana und Poeciloptera fritit-

laria aus Brasilien.

Boheman (Nya Suensk. Homopt. S. 39) bereicherte die Gat-

tung Derbe mit zwanzig neuen, in Schweden einheimischen Arten: D,

lefida, nasalis, longifrons, mutabilis, hamata, trunca-
iipennis, pallidula, brevipennis^ collina^ r aniceps, ob~
tcurella, lugubrina, p al lida, for cip ata, moesta, tri-

stis, discotor , elegan lula ^ denti c auda, exig-ua.

Für das Leuchten der Fulgora laternaria hat sich wieder einmal

eine Stimme vernehmen lassen, es ist die eines H. Edwards, wel-

cher den Amazonenfluss bereist hat ; er hat übrigens das Thier nicht

selbst gefangen, sondern stützt sich nur auf die Aussagen einiger Ein-

gebornen (Trans, of the enl. Soc. l'roc. S. XX.WIIl). — Uass das In-

«ect in Wirklichkeit nicht leuchtet, wird dagegen durch eine Mitthei-

lung von Beske (Ann. d. 1. soc. cnt. d. Franc. 1848. Bull. S. XV.),

welcher seit 14 Jahren in Brasilien ansässig, dasselbe in allen Ständen

beobachtet hat, aufs Neue ausser Zweifel gesetzt.

Membracides.

Eine neue Art ist Slembracis deco rata Erichson aus British

Guiana (Schomb. Reis 3. Th.j

Cicadellae.

Boheman (a. a. 0. S. 24.) hat die schwedische Fauna mil fol-

gcnden, meist neuen Arten bereichert: Aphrophora corlicca Germ., Del-

iocephalut maculiceps, muttinot alus, Athyuanus brachypte-'
rii», $lylatui, Tkamnoleltix punclifrona Fall., phr agmitit, ti-

pnalipenn i t, Jassut impurut,

Arcblv r. Klluiseicli. W. Jalirg. 2 Dd.
\J
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Stridulantia,

„Ueber die Verbreitung der singenden Cicaden in Deutschland"

theilte v. Siebold seine Beobachtungen mit (Entoni. Zeit. S. C ) Es

kommen in Deutschland sechs Arten vor, nämlich : C. haematodes L. F.,

C. concinna (lerni., C. Orni L. , C. sanguinea F. (^haematodes Pz. , hel-

vola Germ.), C. obscura F. und C. Fraxini F. — Obgleich der Verf.

sich vielfach deshalb bemühte, ist es ihm doch nie gelungen, eine die-

ser Arten in Deutschland lebend zu Gesicht zu bekommen, dagegen hat

er den Gesang der C. concinna bei Erlangen, Muggendorf, in mehre-

ren Gegenden der fränkischen Schweiz, bei Freiburg, bei INeckarsteinach,

Heidelberg, Darmstadt, Bingen und am prachenfeis bei Bonn vernom-

men. Sie kommt hier oft in solcher Menge vor , dass ihr Chorgesang

schon einen Begriff von dem Lärmen geben kann, den die grossen Ci-

caden des Südens hervorbringen. Sie lässt sowohl an sonnigen Tagen

als bei warmen INächten ihren Gesang hören, bei trübem Himmel und

verminderter Lufttemperatur schweigt sie durchaus ; sie kommt erst

während der warmen Sommerzeit zum Vorschein, hält dann aber bis zum

Spätherbst mit ihrem Gesänge aus. Am liebsten bewohnt sie junge

Eicbbäume.

Weitere Bemerkungen „über Singcicaden," sowohl über die Syno-

nymie als über das Vorkommen derselben in Deutschland theilte Dr.

Fischer mit (ebenda S. 237.).

Ueber das Erscheinen der Cicada seplendecim im Staate Ohio ver-

öffentlichte Hildreth seine Erfahrungen (Sülim, Am. Journ. 2.Ser.III.

S. 216. — Aon. of nat. bist. XX. S. 136. — Schieid. u. Fror. JNotiz. Hl.

S. 241.) Im Jahre 1829 war sie dort zuletzt auFgeireten. Die Larven

waren indess in der Zwischenzeit gelegentlich bemerkt worden , na-

mentlich 1838 und 1840. Im letzten Jahre waren ihre Zellen um %
kidner als sie ira I7ten Jahre sind. Diese Zellen sind eirund, (1*/^"

lang und Vj" breit) innen glatt, ringsum geschlossen. 1840 waren sie

2'/2 —4' unter der Oberfläche des Erdbodens. Die Wandungen sind

wahrscheinlich wasserdicht, denn die Stelle, wo sie gefunden wurden,

stand einmal 5—6 Tage unter Wasser. Von Excrementen ist keine

Spur in der Zelte zu bemerken. Ehe die E'uppe auskriecht, grabt sie

einen glatten Gang an die Oberfläche, oft von 4' Länge. Auf feuchtem

Boden sah der Verf. sie thurmarlige Erdröhren 5—6" in die Höhe füh-

ren, um ins Trockne zu gelangen; bei einigen derselben, wo die Spitze

des Tburms geschlossen war, fand sich die Puppe noch darin. Die

vollkommenen Insecten leben etwa 30 Tage. Sie lieben die Wärme

und lassen ihren Gesang in der sonnigen warmen Tageszeit erschallen,

bei Wacht sind sie fast slumm. In Gärten legen sie ihre Eier am lieb-

sten in die vorjährigen Triebe der Aepfelbäume; die Blätter dieser

Zweige vertrocknen dann nach wenigen Tagen, und sie selbst werden

bald vom Winde abgebrochen. Die Jungen kommen in 60 Tagen aus.



'
' '*v31imi(] ilea Jahres 1848. 307

Nach Miss Morris Erfahrung wird den Larven dev Cicada sep-.

tendecim sehr von Maulwürfen nachgestellt, so dass da, wo diese nichl

hinkommen, die Obstbäume sehr leiden. (Procecd. Acad. Philadelph. Uli

S. 190.)- '^""

Eine neue Gattung, C eph al o xy s wurde von Signoret auf-

gestellt: der Kopf ist klein, einen spitzen Winkel von 40 Gr. bildend,

schmaler als das Halsschild , der Mittellappen vorstehend und die Sei-

tenlflppen überragend, eine Spitze von der Länge des Kopfes bildend;

der Rüssel bis zu den Miltelhüften reichend. Die Augen sitzend. Die

Decken sehr lang, die Flügel durchsichtig. Die Slimmdeckel klein, die

Stiminhöhlen nicht ganz bedeckend. Zwei Arten C. viridis und Ac-

melytra beide von Java (Descrtplion de deux Hemipteres-Homopte-

res, tribu des Oclicelles, groupe des Cicadides : Ann. d. i. Soc. Ent. d.

Fr. V. S. 293 ).

Ders. beschrieb auch zwei neue Arten von Cicada, C. 4fu&er«

culata und tu b er o s a von Java (üescription de deux Cigales de

Java da genre Cicada: ebenda S. 297.)-

Eine neue Art ist ferner Cicada (Zammara) eximia Erich-
S n (Schomb. Reis. 3. Tb.) aus British Guiana.

PsylUdae.

Eine neue Art, Psylla C er as t ii wurde von Loew beschrieben.

(Eni. Zeit. 1847 S. 349. Taf. I. Fig. 1—5.) Sie lebt bei Eger auf Ce-

raslium vulgatum , auf welchem sie eine eigeuthümliche Missbildung

erzeugt. Diese Iritl't gleis den obern Theil des Stengels und besteht in

einer Verkürzung und Verdickung der Stiele und einer Hypertrophie der

Blüthenllieile inlL Ausnahme der Staubgefässe, welche verkümmern oder

wenigstens welk werden. In den Achseln der niissgebildeten Blüthen*

theile sitzen die plattgedrückten Larven und Nymphen mit losen Flok-

ken einer weissen Wolle bedeckt.

Förster veröffentlichte in den Verhandlungen des nnturhistori-

•eben Vereins der preussischen Rheinlande 1848. 3. eine Uebersicht

der Gattungen und Arten der Psylluden. Der Kamiliencharakler wird

hier in folgender Weise festgestelll : Kopf mil zwei Netz- und drei

Nebenaugen, letzlere weit voneinander gehenni, Fühler 8 - lOgliedrig,

das letzte Glied mit zwei leinen Borsten, Hinlerbrusl mit zwei spitzi-

gen Zähncheii, die Flügel mit einer starken Raudader, die Vorderflü-

gel lederarlig oder häutig. Die Gatlungm sind auf folgende Weise

aogeordnet : A. Nelzaugen rund, über die Kopftldche sich erhebend oder

hervorquellend, a. Der Kopf vorn in zwei (SttrnJ Kegel verlängert. I,

Die Unterrandader mil zwei Aesten. a. Die Flügel ohne Stigma, *.

Vorderllügel luderartig, runzlig , undurchsichtig. Livifla Gurt. 1. A.,

L. (//iciiCurt. **. Vordrrllügel hAutig, durchsichtig. ^ rt/ fae n a nov.

gen. 2 A. Spartii llartig und radiata Forst, aus OesLrcich. ß. Die

Filgel mit deutlichem Stigma : ttylla Geoffr. mit 34 Arten ^ Vg. Aini Lion.^
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/°u<c>nercts, jBimL., Vitci, VlmiL., Crataegicola (ctriduHart?),

Salic icola, Mali, Carpini, dubia, Fraxinicola, Uipfo-
phaes, tiriäula, peregrina, insignis , ambigua, mela-
noneura, spartiophila, Crataegi Scop. , costato puncia"
ta, rufula, fumipennis, Pruni Scop., Pyri L. , pyricola,

apiophila, pyrisug a , Saliceti, ferruginea, simulans,

Fraxini (Ctiermes K. Lian.) , Hey deni, alpina aus deu Berneral-

pen, picta aus England, die übrigen Arien vom Rheine, 2. Die

Unterrandader mit 3 Aesten: Trioia nov. gen. 23 Arten, Urlicae

L. , apicalis (CerasUi Linn ? Loew?), eupoda Hart., protensa,

remola; er assinervis , curv atinervis, albiventris, pal^

lipes, forcipata, modesta, sanguinosa, haematodes,
cinnabar ina

,
pinicol a {^Chermes Pini Linn?), nigricornis

,

femoralis, acutipennis Zett. , Galii, velutina, abieticola,

munda, Walkeri, die drei letzten aus England, die übrigen aus

Deutschland, b. Der Kopf ohne Stirnkegel, f. Die Flügel ohne Stig-

ma: Aph aiara nov. gen. 7 A., flavipennis, exilis Weber et Molir,

Polygoni, nervosa, subfasciata, i nnoxia , subpun cta ta
,

alle in der Rheinprovinz einheimisch. ff. Flügel mit einem offnen

Stigma: Rhino cola nov. gen. 2 A., Rh. Aceris (Chermes Aceris Pla-

tanoides L.) und Ericae Curt. B. Die Wetzaugeo flach, erheben sich

nicht über die Kopffläche : Lima Latr. I A. , L. juncorum Latr. (Tiahe

verwandt ist die vom Verf. nicht erwähnte Diraphia limbala Wag. Ann.

d. L soc ent. d. Franc, t. XL).

II' '! In einem ersten Nachtrage sind drei neue Gattungen errich-

tet': Ani so strop ha (= Boniotoma Gucr. Icon. 370.). Fühler bor-

stenförmig behaart, Kopf ohne Slirnliegel, Flügel etwas zugespitzt, der

eine Ast der 2. Gabelzelle weit vor der Spitze in den Vorderrand ein-

mündend, Flügel ohne Stigma 1. A.: A. Fiais (C/icrmes F. Linn.) —
E upky llura ,

Fühler 8gliedrig, Kopf ohne Stirnkegel, Flügel ohne

Stigma; 2te Gabelzeile mit sehr kurzem Stiel, das unpaarige Neben-

auge liegt weit vom Vorderrande des Kopfes entfernt. Zwei neue Ar-

ten : E. Olea e ,
Phillyreae. — Spaiiioneura. Kopf mit stark

verlängerten Stirnkegeln , die Fühler lOgliedrig, Flüge! zugespitzt, der

Radius ganz genau in die Flügelspitze einmündend , 1 neue A. Sp.

F ons CO lombii. Ausserdem sind hier als neue Arten Psylla $ubgra~
nulata und Trioz,a maura beschrieben. Alle sind von Aix in der

Provence.

Ein zweiter Nachtrag enthält die Beschreibungen von 3 neuen

A. von Aphalara: A. Ar temisiae aus Schlesien, Sonchi aus Ir-

land, Schlesien und vom Harz, Uli eis aus Irland. 4 von Psylla: Ps.

argyrostigma aus Schlesien, Alatemi, aerug ino s a, occulta

aus Irland. 2 Trioza: Tr. flavip enni s vom Harz, vitripen-*

nis von Aachen. Von den Arten der älteren Autoren sind dem Verf.

nech folgende 11 unbekannt: FagiL,, SorbiL., Callhae L., £e(u(aeL.f
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SaKcit l/., QuercusL., Rkamni Schrk., HumuliSchrli., Ptnt Gmel., Etd-

nymi Gmel., Senecionii Gmel. ^ •
^*>'-

Aphidii.

" Bin wichtiger Beitrag zur Kenntniss dieser Familie sind die Be-

schreibungen brittischer Aphiden , welche Walker zu verölTentlichen

begonnen hat (Descriptions of Aphides Ann. of nat. bist. 11. ser. 1.

S. 249. 328. 443. II. S. 43. 95. 190. 421.). Der Verf. hat stets alle

ihm bekannt gewordenen Formen einer jeden Art ausführlich geschil-

dert und genaue Beobachtungen über Vorkommen und Lebensart den

einzelnen Beschreibungen angeschlossen. Besonders glücklich ist er in

der AuHindung vieler Männchen gewesen, von denen einige in einer

geilügelten und ungeflügelten Form vorkommen. Auch der Act der Be-

gattung ist vom Verf. in zahlreichen Fällen beobachtet worden. Die ein-

Eelnen hier abgehandelten Arten sind auf folgende Weise in 19, zum

Theil nicht weiter charakterisirte Gruppen getbeilt : 1, Die Saftröhren

nnd das letzte Fühlerglied sehr lang. Die Individuen der hierher ge-

hörigen Arten leben zerstreut, und es giebt hier drei Formen : ein le-

bendig gebärendes, gellügeltes Weibchen, ein eierlegendes, ungeflü-

gelles Weibchen und ein geflügeltes Männchen. Hierher : A. platanoi-

dtt Schrank, und A. Acerina neue Art auf Acer Psendoplatanus ent-

deckt. — 2. Wie die vorige Gruppe, aber die Saftröhren erheben sich

kaum über die Oberfläche des Abdomen, und das siebente Fühlerglied

ist kürzer als das sechste. A. Belulae Linn. (nigritarsis Heyd. Kalt.),

A. eomes neue Art, auf ßetula alba gefangen. — 3. Die einzige Art

dieser Gruppe, A. oblonga Heyd. kommt ausser in den erwähnten drei

Formen auch als ungeflügeltes, lebendig gebärendes Weibchen vor.

4. Die einzige hierher gehörige Art, A. Fagi Linn. ist durch die baum-
wollenähnlichen Fasern, welche ihrem Körper anhängen, cbarakterisirt,

aoDst stimmt sie im Bau mit der vorigen Gruppe überein, und bat auch

Tier Formen wie diese. — 5. A. anlennala Kalt., welche in drei For-

men, als lebendiggebärendes geflügeltes Weibchen, flügelloses Weibchen

DOd geflügeltes Männchen beobachtet wurde. — 6. Diese Gruppe ist

darch vier Farmen : geflügelte lebendiggebärende und flügellose eier-

legende Weibchen, flügellose und geflügelte Männchen cbarakterisirt

and enthält nur eine Art , A. Tiliae Linn. — 7. In dieser Gruppe er-

icheinen flügellose, lebendiggebärende Weibchen, aber das geflügelte

Weibchen ist sehr vorherrschend, die Individuen leben zerstreut. Die

Flogeladern gewöhnlich mehr oder weniger wolkig. A. belulicolaK»h.,

juglandina neue Art, auf dem Wallnussbaunie entdeckt, Cori;<i Götze,

^«rciK Kalt., pwcrcen Kall., AIni flir., juglandicolaKaU. Hierher wabr-

fcheinlich auch die in Fngland nrcbl einheimische ptatanicnla Kalt. —

.

8. A. Jugiartflii Frisch., wie die Arten der ersten Gruppe in drei For-*

Den bekannt; von sehr eigcntliamlichem Baue. — 9. A. bifrons neue

Art, wahrscheinlich auf der Krie lebend. — lU. A. PopuU Linn. und
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A. hiriicornis neue Art, lebt auf der Eiche. — II. A. ylccrts Linn.

und A. Acerico la neue Art auf, auf Acer Pseudoplatanus. 12,

A. populea Kalt, und A. Salicis Linn. — 13. A. Salicivora neue

Art, lebt auf Salix caprea, oft in ungeheurer Menge, sowohl die Männ-
chen als auch die lebendiggebärenden und eierlegenden Weibchen
scheinen stets ungeflugelt zu sein. — 14. Die Arten dieser Gruppe le-

ben auf Gräsern und Binsen, ihr Körper ist flach, Fühler und Beine sind

kurz, ihre SaflrÖhren ragen kaum hervor und sie erscheinen sehr sel-

ten in der geflügelten Form. A. Glyceriae Kalt., A. littoralis neue

Art, häufig auf Gräsern am Meeresufer, A. hirlellus Haliday, A. Cy~
peri neue Art. — 15. A. Eriop kori neue Art von Haliday in Menge

auf Eriopborum vaginaturn entdeckt. — 16. A. bufo Halid. neue Art

auf Lycopsis arvensis und Carex arenaria an der Meeresküste entdeckt.

— 17. A. serrulatus (Atkeroides serr. Halid.) von sehr abweichendem

Bau und wie es scheint in allen Formen ungeflugelt. — 18. A. Piceae

Panz. (Lachnus grossus Kalt.), A. Pini Linn., A. Pinicoia Kalt., (pini-

pkila Ratzb.), A. Pineti Fabr., A. Abictis auf Abies excelsa , A. co~

stata Zelt. [Lacknvs fasciatus Burm. Kalt. , Cinara SymphtU Curt.),

A' Laricis neue Art, A. Juniperi Fabr., A. submacula neue Art,

auf der Insel Portland entdeckt, A. saligna Sulz., A. Roborts L'inu., A.

agilis Kalt. — 19. Diese Gruppe ist zahlreicher an Arten als alle an-

deren zusammengenommen , dieselben sind einander zum Theil sehr

ähnlich und dieselbe Pflanze ist oft der Wohnort von mehreren, in ein-

zelnen Fällen von neun Arten, andererseits haben aber die Wande-

rungen von einer Pflanze zur anderen zur Vervielfältigung der Arten

Veranlassnng gegeben. Geflügelte und ungeflügelte Formen wechseln

mit einander ab ; aus den Eiern entwickeln sich zuerst flügellose In-

dividuen , diesen folgen geflügelte Nachkommen , welche durch ihre

Flügel in den Stand gesetzt sind zu andern Pflanzen zu wandern , wo
sie wieder eine flügellose Nachkommenschaft bilden. la dieser Weise

wechseln die Generationeu oft bis zum Herbste, wenn die Männchen

und die flügellosen eierlegenden Weibchen erscheinen. Diese Gruppe

ist als die typische anzusehen, in welcher die Eigenthümtichkeiten der

Familie, die Gestalt dts Kopfes, der Saftröhren und der Spitze des Hin-

lerleibes ihre höchste Entwicklung erreichen. A. Rosae Linn., A.

Sonchi Linn., (4. Serratulae, Jaceae^ Picridis , Solidaginisj Campanu-

lae und Taraxaci Halt, sind dieselbe Art, welche auf einer sehr gros-

sen Menge von Pflanzen vorkommt), A. Mdhjolii Fabr., {A. MiUefolii

et Achillaeae Fbr. Kalt.) vielleicht nicht specifisch von der folgenden

verschieden , A. Absinthii Linn. (A. Tanaceti Linn., Tanacetaria Kalt.,

Tanaceticola Kalt, sind dieselbe Art), A. Ulmariae Schrank. QA. Pisi

Kalt.), A. ß?j&iKalt., A. Ürticae Schrank., A. Vincae nov, spec. ge-

mein auf Vinca major, A. Mahae Mosley (Fe/ar^onn Kalt.), A. pal~

lida n«u« Art in Gewächshäusern auf Calceolarien beobachtet, A.

Fr ag tr riae neue Art, auf Fragaria Vesca entdeckt.
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Derselbe Iheilte auch in den (Trans, of the enl. Soc V. 60.)

Beobachtungen über Aphiden lni^ Aphis Rumicis entwickelt sich im

Frühjahr auf dem Ampfer aus Eiern, die zweite Brut, weiche geflügelt

ist, wandert von da auf Bohnen, Schoten, Disteln, Chenopodium etc.

Später lässt sie sich auf vielen anderen Pflanzen nieder, ohne daselbst

fortzukommen, sie schwärmt oft in grosser IUenge. Im November er-

schien das Männchen und das flügellose Weibchen legte seine Eier

auf die Spitze des Ginsters. — Viele Arten, namenltich dift wandern-

den, haben abwechselnd geGugelte und ungeflügelte Generationen. Die

Wanderungen werden unternommen , um irisches Futter aulzusuchen,

nicht um Eier zu legen , die Schwärme bestehen nur aus Weibchen.

Die Männchen erscheinen im October oder Wovember. Der Verf. hat

eine ansehnliche Zahl von Arten in Begattung beobachtet, in allen die-

sen Fällen waren die Männchen geflügelt. In einem Falle ist die Be-

gattung eines geflügelteu Weibchens von Hardy beobachtet worden.

Bei A. Saliceti wechseln geflügelte und flügellose Generationen mit ein-

auder ab, aber im Juni erscheinen ungeflügelte eierlegende Weibchen,

welche von den lebendiggebärenden erheblich abweichen und von flü-

gellosen Männern begleitet sind, mit denen sie sich begatten. Von A.

juglandicola, welche auf Wallnusshäumen lebt, gebären die Weibchen

im Juni und Juli lebendige Junge, im August erscheinen plötzlich

Jklännchen und eine Abänderung des Weibchens; die Begattung wurde

aber nicht beobachtet und die Männchen starben nach wenigen Tagen.

Ders. (Ann. nat. bist. XX. S. 200.) bemerkt, dass Aphis humuli

sich auf der Schiehe entwickele, dass die zweite Generation von dort

auf den Hopfen übergehe, welcher durch die dritte und vierte Brut sehr

erschöpft werde, dass diese sich aber nach einiger Zeil verminderte

oder verschwände, worauf dann die Blattlaus zur Schlehe zurückkehre.

Ders. gab (on the migrations of Aphides Ann. of nat. bis. 1848.

II. Ser. l. I. no.V.; Schieid. u. Fror. Not. 1848, Aug. S. 182. J ein Ver-

jteichniss von Aphisarten, welche periodisch Wanderungen von einer

Pflanze zur andern antreten, oder deren Futter durch die Cullur gewis-

ser Pflanzen verändert worden ist. Zu den ersteieu gehören : A. Ro-

sae, welche von der Rose auf die Distel, A. Avcnae, die von Grasar.

arten aufs Getraide , A. Capreae , die von der Winde auf Dolden, A.

Urticaria, die von der Nessel zum Bromheerslrauche wandert, A. hu-

muli, die ursprünglich auf der Schlehe lebt, und erst im Sommer auf

den Hopfen übergeht , weshalb man keinen Schlehenbaum in der Nähe

von Hopfenff Idurn dulden sollte. Aphis Brassicae ursprünglich auf dem
Meerkohle und wilden Senfe einheimisch, hat sich auf den kultivirten

Kohlarlen angesiedelt , A. Truni , die eigentlich auf dem Schilfe vor-

kommt und auch A. Arnndinis genannt wird, auf dem Pflaumenbaume,

A. Persicae, deren zweiler Name prunicola den eigentlichen Wohnsitz

bekundet, auf der Pfirfliche u. s. w.

Auch in Newman's Zoo), für 1848 hat Wal er Beschreibungen
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von Aphiden veröffentlicht, ich habe diese Zeitschrift indessen für den

vorliegenden Bericht nicht benutzen können.

Die Naturgeschichte der Artischockenblattlaus hat WestWüod
(Gardener's Ghron. 1848. n. 25. S. 399.) geschildert. Sie ist von ihm

früher als Rhizobius Uelianthemi (S. Jahresber. f. 1844.) beschrieben.

Sie lebt an den Knollen Jerusalemer Artischocken und findet sich auch

im Winter an denselben. Der Verf. vermuthet, dass sie mit Trama ra-

dicis Kalt, einerlei sein möge. Das Insect bedient sich, nach Westwood's

Beobachtung der Hinterbeine als Fühler.

Aphis rapae (oder vastator)
,
gemein auf Turneps, von Unkundi-

gen als Urheber der Kartoirelkrankheit betrachtet, ist von „Kuricola"

genauer geschildert in Gard Chron. 1847, n. 2. S. 21.

Kollar beobachtete an den Blättern von Quercus sessiliflora

Smith im Garten von Schönbrunn ein Insect, welches Cherroes nahe

verwandt, sich jedoch von dieser Gattung durch den Mangel der Flü-

gel und durch stachelförmige Fortsätze am Rande des Körpers, so wie

durch seine Produclionen an den Blättern unterscheidet , diese beste-

hen in kreisrunden Erhöhungen auf der Oberfläche des Blattes, denen

auf der Unterseite Vertiefungen entsprechen. Die Maigeneration des

Thieres, welches Acanthoc kermes Quercus genannt wird, legte

Eier, weiter konnte der Entwicklungscyclus desselben aber nicht ver-

folgt werden, die aus den Eiern sich entwickelnden Jungen gingen

zu Grunde und im Juli war auf den Eichen das Insect nicht wieder auf-

zuBnden. (Kollar Sitzungsber. d. Wien. Acad. d. Wiss. 1848. H. III;

Schieid u. Fror. 1849. Jul. S. 327.).

New p ort hat über die Entwicklung der Blattläuse Beobach-

tungen mitgetheilt (Notes on the Generation of Aphides. Trans, of the

Linn. Soc. t. XX. S. 281.). Sie bestätigen nur die früheren Erfahrungen,

dass Blattläuse zu einer Zeit lebendige Junge gebären, zu einer ande-

ren Eier legen. Diese letztern sind nicht Kapseln , welche den fer-

tig gebildeten Embryo nmhüllen , sondern bestehen aus gelbem Dotter

und einer dünnen Schicht von Eiweiss, der Dotter aus Kernzellen und

einem grossen Keimbläschen mit einem deutlichen Fleck. Das Bläs-

chen verschwindet erst einige Zeit nach dem Legen (abweichend von

den übrigen Insecten).

Coccides,

Bremi hat in den Verhandlungen d. Schweizer naturforsch.

Ges. b. i. Versamml. zu Schalfhausen 1847 einige Mittheilungen über

Schildläuse veröffentlicht. In der Schweiz sind von ihm 26 Arten von

Aspidiotus y 9 von Lecanium, 4 von Dorthesia, 1 von Porphyrophora^

1 von Monophlebs , ^ von Aleuroiles beobachtet worden. Von diesen

sind dt'n Kulturpflanzen besonders nachthrilig Dorthesia Vitis , welche

an den Zweigen des Weinslocks nächst den Blattacbseln und Augen
eich festsetzt, einige Alten von Lecaninm, welche an Spalierbäumen in
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grosser Menge vorkomraen und mehrere Aspidiotus, welche auf Treib-

hauspflanzen angewiesen sind. Die letztere Gattung zerfällt in zwei

Sectionen, die eine hat ein einfaches Schild und die Arten derselben

breiten sich vorzugsweise auf den Blättern aus, die andere ist in

beiden Geschlechtern durch doppelte Schilder charakterisirt. Das erste

dieser Schilder ist sehr klein , an der Spitze des zweiten viel grösse-

ren aufsitzend, welches gewöhnlich eine sehr gestreckte Gestalt zeigt.

Die Larve sitzt frei unter diesem Schilde. Die Arten dieser Gruppe,

welche der Verf. mit dem Namen Diaspis belegt, scheinen ausschliess-

lich auf der Rinde holzartiger Pflanzen zu leben, nur selten geben sie

von den Zweigen auf den Blattstiel und die mittelste Blattrippe, nie

auf die Blattfläcbe über. Ihre Vermehrung ist ungeheuer, und sie wer-

den daher auch sehr verderblich. Eine besonders schädliche Art lebt

unter den hatblosen Rindenschuppen der Stämme der Apfelbäume, eine

andere auf den Zweigen junger Apiel - und Pflaumenbäume. Der Verf.

hat mehrmals Obst - und Waldbäume beobachtet , welche durch Arten

dieser Abtheilung zum gänzlichen Absterben gebracht waren. Als ein

wirksames Mittel, um die Schildläuse zu tudten, wird das Bestreichen

der Gewächse mit Weingeist und das Bürsten der Aeste und Stämme

mit einer rauhen in Tabakslauge getauchten Bürste empfohlen.

Chavannes beschrieb zwei neue brasilische Arten von Coccus

(Bull. d. I. soc. d. sc. nat. d. cant. d. Vaud, abgedruckt Ann. d. 1. soc.

ent. d. Franc. 1848 S. 139): C. Psidii auf einem Psidium, und C
Cassiae auf einer Cassia lebend, beide sind von ansehnlicher Grösse,

liefern einen rothen Farbestoff und exsudiren eine so bedeutende Menge

von Wachs , dass ihre Cultivirung von praktischem Nutzen werden

könnte.

Westwood bemerkte (Trans, of the ent. Soc. Proc. S. V), dass

Coccus Cacti darin von den übrigen Cocciden abweicht, dass das Weib-

chen seine Jungen lebendig hervorbringt, und dass die männlichen Pup-

pen in einem beutelartigen Coccon enthalten sind, dessen unteres Ende

olTen ist, und aus dem das vollkommene Insect , die Flügel rückwärts

über den Kopf gelegt, herauskriecht. Der Verf. findet darin eine Be-

BtStigung seiner früher ausgesprochenen Ansicht, dass aus dieser Art

eine besondere Galtung (Pseudococcus^ zu bilden ist.

Chevreuil hat die Algier'sche Cochenille mit der Zaccalilla

Ton Mexico verglichen und gefunden , dass die erstere ein geringeres

Färbnngsvermögen besitzt als die mexicanische , dass der Unterschied

aber für Scharlach unbedeutender ist als für Karmoisin. Die Ursache

dieses Unterschiedes wird von Oh. so erklärt. Gewöhnlich nimmt man
an , dass die Cochenille den rothen Farbestofl fertig in dem Cactus

coccinellifer , auf dem sie lebt, vorfindet, dies scheint aber nicht der

Fall zu sein, da sie sieh vom Blatte nährt, welches nicht rolli ist, aua-

•erdem auf Cactus Opuntia vorkommt, welcher gelbe Blülhen bat. Es

scheint vielmehr, dass das Insect in den Pflanzen StoQ'c findet, welche
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durch leichte Umwandlungen , die sie im Innern des Thiers erleiden,

carminroth oder gelb werden. Wahrscheinlich findet nun die Zacca-

tilla in dem Cactus coccinellifer nicht so viel von dem gelben Farbe-

Btoff, als es bei dem in Algier cultivirten Cactus Opuntia der Fall sein

mag (Compt. rend. 1848 t. XXVI S. 375.).

Thysaiiura.

Von dieser Ordnung hat Nicolet eine neue systematische Be-

arbeitung veröffentlicht (Essai sur unc Classification des Insectes aple-

res de Tordre des Thysanures. Ann. d. 1. Soc. Ent. d. Fr. 1847. S. 335

T. 5, 6.) , in welcher die Gattungen neu begründet, und die einzeL

nen Arten mit ihren Synonymen aufgeführt sind, also eine wichtige

Abhandlung über diese so lange vernachlässigte Ablhcilung. Nur dass

der Verf. die Lepismenen, welche so entschieden die Kennzeichen der

Orthopteren besitzen, den Poduren anschliesst, scheint mir nicht zweck-

mässig. Die jetzige Eintheilung ist folgende:

1. Gruppe. Smin th urell en: 1. Gatt. Sminthurvs Lalr. 19 Ar-

' ' ten, 2 Gatt. Dicyrtoma Bourl., 7 Arten.

2. Gruppe. Podurellcn: 3. Gatt. rcheslella Tem)t\. (Heteroce-

rus und Aethocerus Bourl.) 20 Arten. — 4. Gatt. Degee-

ria Nie. (hotoma Bourl.) 21 Arten. — 5. Gatt. Isotoma

Bourl. (Desoria Nie.) 22 A. — 6. Gatt. Poduraauct.

(i/i/pojasiruro Bourl.) 1 A. — 7. Gatt, jl cft o rui us Tempi.

(HypojnsfMro Bourl., Podura Nie.) 12 A. — 8. Gatt. To-

mocerus Nie. (^Macrotoma Bourl.) 3 A. — 9. Galt. Cy-

phoderus Nie. {^Lepidocijrlus Bourl.) 13 A,

3. Gruppe. Lipurellen: 10 Gatt. Anurophorus Nie. {Onychiurus

Gerv , Adicranus Bourl.) 5 A. — 11. Gatt, jlnoura Gerv.

(^Achorules Nic.J 8 Arten.

Unter den hier aufgeführten 131 Arten sind 31 neue, meist aus

Lucas Bearbeitung der algierischen Fauna und Gay's Beschreibung von

Chile. Nur drei neue europäische Arten sind hier genauer beschrie-

ben : Sminthurus Lusseri aus der Schweiz, Sm. fuliginosits v«n

Neucbatel, und Anoura granaria von Paris.

Westwood erläuterte in Gard. Chronicl. 1847. n. 14. S. 220.

Podura niatica und fimelaria, welche in Gärten zuweilen in grosser

Menge erscheinen, aber durchaus nicht uachtheilig sind, da sie nur von

modernden Fflanzenstolfen sich nähren.

Podura nivicola Asa Fitch (Winler-Ins. of East. N. York.

S. 10.) ist eine neue Art, welche in New-York die europäische F. ni-

valis ersetzt und oft in ungeheurer Zahl auf dem Schnee erscheint.

Gervais hat (Hist. nat. d. Ins. Apt. t. IV. Paris 1847. S. 357.)

die seit seiner frühern Bearbeitung (s. Jahresber. für 1843. S. 81.)

beschriebenen Arten dieser Familie aufgezählt.
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,, . V. .pülo w-Ri eth (Entoni. Zeit. 1847 S- 377) machte auf die,

Beschädigung aufmeiksara , welche eine Art von Thrips dem Getreide,

und zwar dem Winterroggen sowohl als dem Sommerroggen zugefügt

habe. Obgleich Batzeburg, der in dem Insect einen Thrips, wahrschein-!-

lieh Tb. physapus erkannte, und Bector Hess, ein anerkannter ßotani-

ker, Zweifel gegen die nachtheilige Thäligkeit des Thrips aussprachen,

und den Schaden atmosphärischen Einflüssen zugeschrieben wissen wol-

len, besteht v. ßülow doch, und^ wie es scheint, mit Becht auf seiner

Meinung. Die Beschädigung bestand darin, dass an den befallenen Aeh-

ren ein grosser Theil der mittleren Aehren taub blieb; auf weJche Weise

der Thrips diess veranlasste, konnte der Verl. aus Mangel an Beobach-

tuiigsniitleln nicht nachweisen (vergl. darüber Kirby Trans, of tbe Linn,

See. 111 S. 247., Westwood Introd. to ihe raod. classif. II. S. 4.,).

Parasita.

lieber die Mundbildung von Pediculvs von Prof. Burmeister
in Halle (Linnaea Ent. 11 S. 5G9—5B4 Tafel I.). — Diese Abhandlung

hat den Zweck, die Richtigkeit der von Swammerdam und Nitzsch mil-

getheilten Beobachtungen zu bestätigen und die Angabe Erichson's

(Jahresber. f. 1838 S. 375} , dass die Läuse Mandibeln und Taster ha-

ben und beissen, zu widerlegen.

Die Läuse haben zum Saugen des Bluts ein ausstülpbares Organ

am Kopfe, welches unter der Form eines fleischigen Kegels erscheint,

der am Ende verdickt und daselbst mit mehreren Reihen von Haken

besetzt ist. Es bildet dieses Organ eine Scheide um einen hornigen Sta-

chel , welcher aus der Spitze desselben hervortritt und wahrscheinlich

die Wunde in der Haut macht. Dieser Stachel besieht aus vier horni-

gen Halbröhren , die je zwei und zwei mit einander zu einem ganzen

Rohr verbunden sind und in einander stecken, so dass zwei als grösse-

res Rohr die beiden feineren umhüllen, die innern können aus den äus-

seren hervorgeschoben werden , nachdem letztere aus dem fleischigen

Kegel hervorgetreten sind. Zur Untersuchung hat dem Verf. die Laus

des Schweins (Pedicutus Urius) gedient. — Die Operation des Saugens

geschieht auf folgende Weise. Zuerst wird der mit Haken besetzte Ke-

gel ausgestülpt, hierauf der Stachel vorgeschoben, bis er in ein Blut-

gefäss des Wohnthiers eingedrungen ist, dann wird das innere Rohr

des Stachels vor- und rückwärts bewegt; die Blutflüssigkeit steigt durch

Capillaraltraction in dem Bohre empor und die Bewegung des Blut-

stroms wird noch durih die peristallischc Bewegung des Oesophagus

unterhalten.

Zu einem andern , die frühere Angabe Erichson's bestätigenden

Resultate ist G. Simon gelangt, welcher gemeinschaftlich raitErich-

5on die Mundbildung von Pediculus capitis untersuht bat (Simon's Haut*
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kranl(heiten S. 273.) Unlerlialb des im Kopfe liegenden Rüssels befin-

det sich ein Paar bräunlich gefärbter Mandibeln und am Rüssel selbst

ein Paar viergliedriger Taster. Diese Theile sind auf Taf. 7 Fig. 4 u. 5

abgebildet. S. und E. setzen wegen des Vorhandenseins der Jlandibeln

voraus , dass die Läuse zuerst mit diesen in die Haut einbeissen und

dann in die so gemachte Wunde den Rüssel zum Saugen einsenken,

und dass die Taster ihnen vermuthüch zum Aufsuchen der zum Saugen

geeigneten Stellen dienen. (Mir scheint gegen die Richtigkeit dieser

Darstellung der Umstand zu sprechen, dass die Mandibeln hinter und

unter den Tastern liegen sollen, was gegen alle Analogie ist. Auch

zeigen die als Mandibeln gedeuteten Theile in der Abbildung keine

Kaufläche.]

Lucas beschrieb als neue Art Haematopinus Cerricaprae,

welche in grosser Menge auf Antilope Cervicapra lebt. — Eine andere

neue Art derselben Gattung, B. bicolor, findet sich in Luisiana auf

dem Hunde (Notice sur une nouvelle espcce d'epizoique appartenant

au genre des Haematopinus et qui vit parasitique sur l'Antilope des

Indes, Antilope Cervicapra Fall. Annal. d. 1. Soc. ent. d. Franc. 1847.

S. 531 Taf. 8 Fig. 2.)

Ml



Bericht über «lie Eieistung:en in der Mlatnr-

gesciiichte der Crustaceen, Araciinoiden
und nCyriapoden ^vähreiid der Jahre

1847 und 1 84S.

Von

Dr. tVillielm Peter«.

Crustacea.

Lavalle (Ann. des sc. nat. 3. serie. 7. Bd. 1847.

S. 352 fgg.) hat mikroskopische Untersuchungen der kalki-

gen Schale des Krebses gemacht.

Verf. unlerscbeidet daran drei Schichten. 1) Die äussersle Schicht

ist sehr dünn und durchscheinend, und wird als Epidermis betrachtet;

unter dieser folgt 2) eine zweite 4 — 5 Mal dickere Schicht, welche

roth gefärbt und undurchsichtig ist. Sie ist von Kallinetzen imprägnirt,

enthält die abgerundete ßasis der Haare, und zeigt eine Menge fei-

ner Linien , die unter sieb parallel und in der Richtung der OberQä-

che der Schale liegen ohne Anastomosen zu haben. Man findet ausser-

dem hie und da kleine Körperchen in derselben. L. nennt diese zweite

die Pigmentschicht. 3) Die innerste Schicht, viel dicker als die

andere, bildet gegen fünf Sechstel der ganzen Schale. Man findet keine

Spur von Pigment in derselben, und sie ist durch ihre Weisse und

Undurchsichtigkeit ausgezeichnet. Man findet ebenfalls in dieser Schicht

parallele Linien , welche aber viel deutlicher und durch grössere Zwi-

schenräume getrennt sind. Die kleinen unregelmässigen Körperchen der

2len Schicht findet man auch hier wieder. Auch ist diese Schicht von

einer Anzahl Canälchen durchbohrt , welche an die Basis der Haare

oder der Tuberkeln der Schale gehen.

Die Zahl der in der britischen Fauna vorkommenden

Cnistaceen ist durch Thompson (Ann. and Mag. Nat. Hist.

XX. p. 239 fgg. id. new series vol. I. 1848. p. 64.) vermehrt

worden.
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Von bisher nicht an den englischen Küsten beobachteten Crusta-

ceen finden sich nach Thompson Hepräsentanten der Gattungen Opis,

Aonyx, Leslrigonus, Aegina?, Tanais, Trehius. Lernaeopoda und die spe-

cifischen Formen Crangon fasciatus, Eurynonie sculeilata, Bopyrus hip-

polytes Kr.^ Ciroiana hirtipes, Caligus minutus, C. curtus, C. diaphanus,

C. pecloralis , C. Nordmanni und C. slurionis. Von schon beliannten

britischen Kormen wurden an den irländischen Küsten ausser den frü-

her beobachteten auch Arten der Galtungen Amphitoe
, Cerapus , The-

misto (Macroinysis), Cynthia, Jaera , Eurydice, Cymodocea, Munna, Ce-

tochilus, Canthocarpus und Phoxichlidium entdeckt.

Von Li e vi n erschien eine sehr dankensvverthe, mit Ab-

bildungen versehene Beschreibung der Branchiopoden von

Danzig. (Die Branchiopoden der Danziger Gegend. Ein Bei-

trag zur Fauna der Provinz Preussen. Von Dr. Lievin. Mit

11 Tafeln in Steindruck. Danzig 1848. 4. *3.

Die beobachteten Formen sind Branchipus diaphanus, Apus can-

criformis und eine neue mit Limnadia verwandte Gattung Hedessa aus

der Abiheilung der Phyllopoden , Sida crystallina Str., brachyura nov.

sp., Daphnia pulex, sima, quadrangula, intermedia, brachiata, mucronata

Echinisca rosea M. E. , Acanthocercus rigidus, A. sordidus nov. spec.

,

Eunica longirostris Koch, Lynceus lamellatus
,

quadrangularis, trun-

catus j trigonellus, sphaericus , striatus, macrurus, Pasithea recliroslris,

Polyphemus oculus.

Die von Dana bei der Weltumsegelung unter Wilkes

gesammelten und beschriebenen Crustaceen aus der Abthei-

lung der Cyclopen (Copepoda) sind aus den Proceed. of the

Amer. Acad. of Arts. and Scienc. Mai 1847 in dieses Archiv

(Jahrg. 1847. p. 301 sqq.) aufgenommen worden.

Die von Adams und White in der Zoology of the

voyage of H. M. S. Saniaiang, Lond. 1848 u. 1849 beschrie-

benen und abgebildeten neuen Crustaceen sind :

Inachidae. Oncinopus neptunus, Inachus loriiia , Doclea cal~

dirapa.

Majadae. Ptsa sinope Philippinen, Pisa planasia Chinesis.

Meer, Chorinus acanthonotitsVoineo, Chorinus vcrn/cosipes Ostind. Meer,

Schizophriis serratus Mauritius, Pericera tinrata Philippinen, Pericera

aetigtra Philippinen, Menaethius subscrraUis Philippinen, Menaethiut

porcellus Mauritius , Jüenaethius luberculatus Mauritius , Huenia fronta-

lis^ Zehrida Adamsii Borneo.

*) Neueste Schriften der Naturf. Ges. in Danzig. Bd. IV.
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Parthenopi dae. Lambnu harpax Borneo , Lambrus lameUi-

frons Philippinen, Lambrus turriger Philippinen, Lambrus pisoides Phif

lippinen , Lambrus hoplonotus Ostind. Meer, Cryptopodia dorsalis Soo-

loosee , Gonatonotus pentagonus Borneo, Ceratocarcinus longimanus

Borneo, Parthenope calappoides Ostind. Meer, Parihenope tarpeius Ostind.

iMeer.

Canceridae. Carpilius cinclimanus Philippinen, Carpüius sig~

natus Isle de France , Ätergatis sinuatifrons Mauritius , Atergatis subdi~

Visus Philippinen, Atergatis insularis Philippinen, Atergatis lateralis

Ostind. Meen, Aclaea nodulosa Maurilius, Xantho depressa Philippinen,

Xantho cultrimanus Philippinen, Xantho lamelligera Mauritius, Chlorodius

A(r(t/)es Philippinen , Chlorodius fragifer Philippinen, Chlorodius pilum-

noides Singapore und Philippinen, Panopeus dentatus Philippinen, PanO"

peus caystrus Ostind, Meer, Panopeus formio , Pitumnus dilatipes, Pi-

lumnus scabriusculus und Pilumnus ursulus Ostind. Meer.

Portuni dae. Lissocarcinus polybioides Oestliche Meere, Lu-

pocyclus rotundatus von der Insel Balambaugan , nördlich von BorDeo«

Charybdis dura Mauritius.

Ocypodidae. Gelasimus cultrimanus, Gelasimus crassipes, Ge~

lasimus betlator alle drei von den Philippinen , Gelasimus PorcellanuSf

Gelasimus forcipatus von Borneo.

Grapsidae. Utica gracilipes Philippinen.

Leucosidae. Leucosia haematosticla Ostind. Meer, Oreopho^

rus reticulatus Sunda-Strasse, Ixa megaspis Philippinen, Harrovia albo-

lineata Philippinen, Iphis novem-spinosa Philippinen , Sphtcului spon^

giosus Philippinen, Tlos muriger Borneo.

Corystidae. Trichocera porcellana Philippinen.

Hippidae. Cosmonolus Grayii von Borneo.

Calappidae. Cryptosoma orienlis Oestl. Meer.

Decapoda.

White hat mit Adams verschiedene neue Gattungen

und Arten von Cruslaceen bekannt gemacht, deren Beschrei-

bung sich in der Proc. of the zool. soc. part. XV. 1847. u.

XVI. 1848. befindet, und die meist auch in der oben ange-

führten Reise des Saniarang abgebildet und beschrieben sind.

Da die Arten bereits oben angeführt sind
, geben wir

hier nur die Characteristik der Gattungen.

Maja dae. üyastenus , mit Hyas und Chorinus verwandt;

Schale oblong, hinten au den Seiten abgerundet, vor und hinter den

Augen gerade ; i>ine seichte Querfurche im obern Augenhöhlenraade

;

Slirn mit zwei Hörnern von der Lange der Schale ; Glieder der äussern

Antennen särnmllich cylindrisch; Insertioti des Basalgliedes unter dem
Stirnhorn vcrslenkt. Vordere Füsse dünn i

zweites Fusspaar am Ung-*
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sten und sehr dünn ; Endglied am Rande bedornt. Die hierher gehö-

rige einzige Art Hyastenus Sebae kommt von den Philippinen und ist

identisch mit dem bei Seba abgebildeten Cancer araneus cornutus alter

Thes. III. 45. Taf. 18. Kig. 12-

Xenocarcinus , der Gattung Acantfaonyx Leach. nahe ste-

hend; Schale lang, schmal, oben kantig, mit sehr langem dickem Schna-

bel ; letzterer cylindrisch, horizontal, conisch, am Ende mit zwei klei-

nen Spitzen versehen. Innere ziemlich dicke Antennen in einer tiefen,

vorn dreieckigen Aushöhlung liegend. Augen mit einem kurzen dicken

Stiel. Aeussere Antennen unter dem Schnabel gerade vor den Augen
hervorkommend, 8- oder Qgliedrig; das erste Glied verlängert, etwas

gebogen, das 2te nicht halb so lang ; beide am Ende mit 2 oder 3

Haaren versehen ; die andern Glieder bilden eine Borste. Die äussern Pal-

pen bilden ein Quarrt ; ihr erstes Glied ist sehr schmal an der Basis,

am innern Rande fein gezähnt; das 2te Glied ist sehr lang, mit fast

parallelen Seiten, das Ende allmählich zugespitzt; das 3te Glied etwas

birnförmig, mit einem Zahn an der Spitze. Beine cylindrisch^ einige

Glieder leicht gebogen ; Klauen lang , leicht gebogen , an der innern

Seite mit vielen nahe an einanderliegenden kleinen Zähnen versehen.

Schwanz (der Weibchen) trapezoidisch , in der Mitte ausgehöhlt, die

Segmente mit Ausnahme des letzten, zu einem Stücke verschmolzen. Die

Art X tuberculaltis Wh. ist von Long- Island, Cumberland-Gruppe, Au-

stralien, und ebenfalls in dem Appendix zu der Narrative of ihe voyage

of the Fly beschrieben worden.

Z ebrida , eine den Acanthonyx und Huenia nahestehende Gat-

tung. Schale flach , fast so breit wie lang. Stirn horizontal, leicht

nach unten gebogen, und aus zwei platten, conischen , nach vorn ge-

richteten, und mit ihren Enden aneinanderweichenden Dornen gebildet. Die

Augenhöhlen rund ; der Augensliel sehr breit und dick , breiter von

einer Seite zur andern , als von oben nach unten ; Cornea über den

äussern Stirnrand hervorspringend , die Augenhöhle , deren oberer Rand

vorspringt, beinahe ausfüllend. Die vorderen Seitenränder der Schale

mit einem einzigen, starken, platten Fortsatz versehen. Erstes Glied

der äussern Fühler sehr breit, lang, cylindrisch ; die Fühler selbst vom

Rostrum bedeckt. Epistom ähnlich wie bei Acanthonyx. Die Scbeeren

sind kürzer als bei dieser Gattung, und bedornt; das 2te Glied triangulär,

mit innerem und äusserem conischen Dorn ; das 3te Glied mit drei Dornen

bewaffnet; das 4te Glied mit einem scharfen platten Dorn kammartig

versehen. Beine kurz, dick, sehr stark comprimirt ; 3tes Glied vorn

mit 2 Dornen versehen; 4tes Glied vorn mit 1 Dorn, und das 5te Glied

ist breit und nach hinten zu mit 1 Dorn versehen. Z. Adamsii Wh.

fand sich auf sandigem Grunde in 6 Klafter Tiefe an der Mündung des

Pantsillusses, an der Küste von Borneo. Sie ist im lebenden Zustande

ganz apatisch wie Lambrus. Eine Varietät dieser Art fand sich bei 12

Klafter Tiefe in den Sooloomeeren.
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Sckiiophrys. Thorax ovalis, depressus, poslice paulutuni aU

tenuatus. Rostrum profunde incisum : superiore canlhorum parte alle

incisa, valido dente in media incisione; inleriore canlhorum parte appen-

dice eiongalo intus, duobus denlibus ad extremitatem. Chelae reliquis

pedjbus breviorüä ; digiti sine dentibus. Cauda maris Septem arliculis;

latere fere parallela. Seh. serrahts von Mauritius.

Die früher von \V h i l e aufgestellte Gattung Telmessus gehört

ebenfalls zu den iMajaden und nicht zu Plagusia (Samarang. p. 14).

Par thenop i d ae. Ceral ocarcinus, der Galtung üumedonus

Edvv. nahe verwandt. Schale etwas pentHgonal; Seilen über der In-

sertion des ersten Fusspaars , in einen langen nach vorn gerichteten

Dorn ausgezogen ; Siirn breit und vorragend, jedcrscils in der Gestalt

von conischen Hörnern hervorspringend. Aufjcn klein, Peüunkel kuiz;

das Auge passt in einer Vertiefung zur Seite des Schnabels. Aeussere

Antennen sehr entwickelt , Endanhänge wenigstens halb so lang als

die Antennen, und die Stirnhörner überragend.

Gon alono lus j dem Vorhergehenden nahestehend. Schale pen*

tagonal, deprimirt, die Scitenwinkel sehr scharf; Stirn sehr breit, la-

mcilös, abgerundet, am Ende schwach gekerbt. Augen gross, hervor-

ragend ; Pedunkel kurz, in einer vertieften Seitenkerbe inserirt. Aeus-

sere Antennen verlängert.

Th el phusidae. Vuldiv ia mit Trichodactylus verwandt.

Zweites Glied der äusseren Mundfüsse breiter als lang; drittes Glied

länger als breit, am Ende leicht gekerbt. Schale dcprimirl, abgerun-

deter als bei Telphnsa ; vorderer Seitenrand niil vier scharfen Zähnen

nach vorn gerichtet; Beine sehr lang, letztes Glied sehr lang, glatt.

Grapsidae. Utica. Scliale etwas Scckig , der vordere Sei-

tenrand mit drei Zähnen; der hinlere Seilenrand der Schale schief; hin-

ten ist die Schale gerade; hinter der fliitte beütidel sich ein sehr star-

ker Kamm. Drittes Glied der äusseren Kinnladenfüsse aussen gerade,

nicht erweitert. Vorderfüsse klein; llinlert'üsse sehr lang; Tarsus we-

nig breit, etwas verlängert, behaart.

Portunidae. Lisso c ar cinus. Pedipalpi externi articulo

tertio, ad basin, laliora quam longiora , ad marginem anteriorem non

incisum prope angulum. Thorax trapezoidalis, poslice coarclalus. Krons

prominens, laincllaris, in inedio valde iiscisa. Anlennac inlernae articulo

secundo elongato, ur^que ad fissuram potrecto. Pcdes posteriores pedi-

bu8 Portuni simillimi. Abdornen (feniiiiae) aiticulis septem lateribus

subparallelis. (Vuy. of H. >l. S. Samarang pag. 43. tab. XL fjg. 5.)

Lup oc y clus. Pedipalpi externi articulo secundo ad apicero

tenuiore (quam in Lupa) , articulo terlio minore quam in Lupa. Thorax

suborbicularis, postice coarclalus, margine latero -anteriore spinis aculis

conicis prorsum inelinalis. Krons semicircularis, in lobns quinque

aequales divisa ; canlhi margine superiore subfisso poslice, dcntä magno,

Archiv, f. Nnlurjewb. XV. Jnhrfi. 2, Dd. V
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conico, curvato. Chelae longae, spiniferae, pedes posteriores graciles,

compressae, pari quinlo vatde dilalalo. Abdomen (niaris) trianguläre,

articulis quiiique. (Voy. Sani. p. 46. Tab. XII. Fig. 4.)

Leucosidae. Harrovia. Tliorace subpentagono, dense to-

nientoso, lineis duobus elevatis, tuberculisque quatuor obtusis; marginibus

Jatero-anterioribus dentibus tribus obtusis. Fronte valde recta in me-

dio emarginota, angulo canlhi externe prominente dentiformi. Chelis

granulosis, brachio supra spinis duabus interne Spina duplicata, carpo

tuberculo unico, manu cylindrica sulcala , digili ad basia tuberculo parvo

externe. (Voy. Samarang. p. 55.)

Ip h iculus. Thorax sublatior quam longior , denso tomento

spongioso obsitus ; marginlbus latero- anterioribus spinis quatuor flm-

briatis; marginibus latero-posterioribus luberculis duobus obtusis, parte

coarctata lineis impressis duabus longiludinalibus, et sulco transverso,

postice tuberculo subelevaliusculo. Frons tuherculis duobus depressis,

fissa separatis. Chelae , manu gibbosa, digitis perlongis, gracilibus,

multis denticulis longis iostructis. Abdomen (niaris) ad articulum ba-

salem Fovea profunda sublongitudinali. (I. c. p. 56.

}

Tlos 1. c. p. 57. „Der Name Tlos ist von der Stadt dieses Na-

mens in Lycia. — — Er ist hinlänglich von Tylos, einem andern Ge-

Dus von Crustaceen unterschieden, um nicht damit verwechselt zu wer-

den. ** (Dieses ist der Grund für die Aufstellung eines Namens für einen

Krebs ausBorneo!) Thorax latior quam longior laevis ; rcgionibus latera-

libus valde excavalis, marginibus lateralibus trilobatis, margioe posteriore

excavato, lulia bicarinata; nmllis tuberculis parvis ad basin circumdatis.

Frons integra rolundata deorsum rellexa. Chelae brancbio trianguläre,

carpo supra bicarinalo, manu carina luberculifera, digilis ad fines cur-

vatis. Abdomen (feminae) articulis Septem, ovale tuberculosum.

Hippidae. C osmono tu s. Schale oval, seitlich sehr compri-

mirt, besonders vorn, in der Alitte mit einem hervorragenden Kiel ver-

sehen. Slirn mit einem kleinen Dorn zu jeder Seile eines eckigen

Ausschnitts, in welchem die Augen liegen. Vorderbeine stark, dreieckig,

die obere Kralle gebogen , die untere klein und am Rande gezähnelt.

(I. c. p. 60.).

In Jukes Reise wurden ebenfalls von White die oben-

erwähnte Gattung; Xejiocai' ciiius , X. luberculatus und 4

andere neue Decapoden: Carpilius cinclmanus ^ Xantho de-

planatus^ Grapsus latifrons und CymopoÜa Jukesii (Narrative

of Ihe surveying vogage of H. M. S. Fly etc. Vol. IL Lond.

1847. p. 335. pl. 2.3 beschrieben und abgebildet.

White (Proc. of the zool. soc. XVI. 1S4S. p. 47-3 be-

schrieb eine neue Species von Liihodes als Echinocerus ci-
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bariiis aus Nordamerika von der Mündung- des Columbia-

flusses.

Unter dem Namen Bellia slellle SI. Edwards fAnn. des. sc.

nat. 3. Serie, IX. 181K. p, 192.) eine neue Gattung der Oxystonien auf,

welche durch die üisposition der innern Antennen sich den Corysles

nähert. Diese inneren Fühler sind sehr lang , hervorragend und nicht

zuruclizielibar; es mangeln die Grübchen, und die äusseren Antennen

sind rudimenlär und auf ihr Basalstück reducirt. B. picta £dw. aus

der Bai von S. INicolas, an der Küste von Fern.

Macrophlhalmus Verrauxii nov. spec. Edw. aus Neuholland (Ann.

d. sc. nat. 3. serie, IX. 1848. p.358.)

Sleyionjnckus tenuirostris und S. pltalangium sind nur Varietäten

einer Art, und Eunjnome scutellala ist nicht verschieden von E. aspera

(Thompson. Ann. nat. hist. XX. 1847. p. 237, 238.}

Pagurini.

Milne Edwards stellte die Species der Galtung- Pa-

gurus zusammen und beschrieb Jiierbei eine Anzahl neuer

Species. CAnn. d. sc. nat. 3. Ser. X. 1848. p. 59.) Für die

Unterabiheilungen sucht er niclit, wie früher, die Charactere

in der grösseren oder geringeren Enlwickelung der Augen-

stiele, sondern in der verschiedenen Bildung des ersten Fuss-

paars, und zerfällt sie diirnach in linke, rechte und gleich-

armige.

Die neuen Species sind; P. brevipes aus Island, P. perlatus aus

Chili, P. pustilalus von der Küste von t'Orca, P. gcmmalus von den

Marquiseninseln , P. imbricalus in RnfHes-Bai , P. tenosus ans Guade-

loupe, P. spifiimanus von den Seychellen ,
/'. scuteUattis von Zanzihar,

F. cruenlatus von INpuseeland, P. aculeahis von Port-M'estern, P. clort'

gatus von llogniou , P. lineatus von l.a l'ena , P. a5j)er aus den Indi-

schen Meeren, P. taenialtts (= P. clihanarius Qu. et G.) , P. corallinvs

aus Neuholland, P. aiiuuUpes von Neuguinea, P. lividus aus Indien, P.

Qaimardii von Anihoina, P. cristinianus undc?, P. lomentosus^ P. se/o-

tus von iVeuguinea, P. WeddeUü von Peru.

Pagurui slrigimaiws Vi hil e (1. c. p. 121.) aus -Van Diemensland,

P. compius Wh. von den Falklaadsioseln , und P. claripes Wh. aus

Bramhie Key, Australien. *

Macroura.

Dcsmaresl beschrieb einen nionslruösen weihlichen

Flusskrebs, mit 4 Eileitern und dem entsprechend , ausser den
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beiden Oeffnungen an der Basis des 3ten Fusspaars noch

zwei andere an dem 4ten Fusspaare. (Annales de la societe

enloniol. de France. 2. serie. Tome VI. Paris. 1848.)

Newport (Ann. and Magai. of nat. hist. Vol. XIX. 1847. p. 158.)

beschrieb vier neue Arien der Gattung Atya , A. sulcatipes , aus den

süssen Gewässern von San Nicoiao (Cap Verdische Inseln) , abgebildet

auf taf. VIII. iig. 1., A. occidenlalis aus Weslindien, A. spinipes von den

Philippinen und A. pilipes aus brakischem Wasser von Apia , Upola

und Neuseeland.

Von Macrouren stellte White (Proc. Zool. soc. p. 123. Vol. XV.

1847.) eine neue Gattung Alope auf, zu der Abtheilung der Alpheen

gehörig. Sie steht der Gattung Ponloiiia am nächsten und wird durch

die folgenden Merkmale characlerisirt: Schale sehr breit, hinten an den

Seiten ausgedehnt, und in der Mitte ausgebuchtet. Schnabel kurz, oben

gezähnelt, in einer liefen Grube liegend, welche vorn einen Dorn zu

jeder Seite hat, der fast zur Spitze des Schnabels reicht. Augen dick

und kurz gestielt, in einem hohlen Dorn zur Seite gelegen, der kür-

zer als der innere Dorn ist. Innere Antennen dick und verlängert;

zweites Glied viel länger als das dritte , welches am Ende leicht ge-

spalten ist, und zwei Endspitzen hat, deren eine sehr lang und cylin-

drisch, die andere kurz und comprimirt ist. Aeussere Antennen liegen

nach aussen von den inneren; der laraellöse Anhang verlängert, länger

als die dicken Uasalglieder ; der Endfaden halb so lang wie der Körper.

Aeussere Palpenfüsse sehr breit; von der Basis fast so lang wie der

Körper; erstes Glied am längsten, bis zum Ende der lameliösen Anhänge

der Innern Antennen reichend; 3tes Glied mehr als doppelt so lang

wie das zweite. Erstes Fusspaar zweiklauig, dick, etwas über das

2te Glied der Palpenfüsse hervorragend; 2tes Fusspaar fadenförmig

zweifingerig, 3les, 4tes und Dies Paar dicker als das 2le, einGngerig;

Klauen breit, unten gesägt. A. patpalis aus Neuseeland.

Ebenda Geii'a hirlifrons Wh. aus der Südsee und Asiacvs zealan-

dicus Wh. aus Neuseeland.

Stomatopoda.

Squilla multicarinala n. sp. (White, Proc. Zool. soc. XVI. 1848.

p. 144.) Alima aphrodite n. sp. White (Proc. Zool. soc. XV. 1847.

p. 124.).

Ampliipoda.

Auch aus dieser Abtbeilung beschrieb White eine neue Gattung

Ephippipkora, zwischen Orchestia und Talilrus stehend. Kopf ziem-

lich gross, Antennen auseinander stehend ; oberes Paar an seinen ßa-

salgliedern sehr dick, in einem tiefen Einschnitt vor dem Kopfe inse-

rirt; zwei Borsten an ihrem Ende. Unteres Paar der Antenneo am Ba-
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salgliede etwas verlängert uod behaart. Körper sehr eoinprimirt, seit-

liche Anhänge der ersten 8 Glieder sehr breit, und fast die Beine ver-

bergend ; Anhang des 4len Gliedes sehr breit am Ende; 8les bis Utes

Glied an der Kückseile leicht gekielt; Anhänge der 3 jeltlen Glieder

des Abdomens länglich, mit kurzen Dornen am Rande hinten versehen.

E. Kroyeri Wh. aus Van Diemensland (Froc. ot the zool. soc. XV.

1847. p. 124.)

Eine neue Art Gammarus fand Schiödte in kleinen Wasser-

pTützen der ]\lagdalenen - und Adelsberger-Höhle. Gamm. stygius: ocu-

lis nullis , niveus , dorso laevi, appendicc antennarum superiorum mi-

nula vigintesiniam llagelli parlem vix complente , biarticulata, processu

inTeriori pedum ahdominatium Ultimi paris brevissimo subcyalhirormis,

exteriori valde elongato , biarticulato; appendice caudali biloba, lobis

parce serrulalis. Long. 5— 7 Lin. (Oversigt over det Kongl. dansk. Vid.

Selsk. Korb. 1847. Ko. 6.)

Mi Ine Edwards beschrieb eine neue Species von Lysianassa,

L. ilagellanica. von ausserordentlicher Grösse (9 cenlim. lang, 3 clm.

hoch), die von d'Orbigny im Magen eines Fisches am Cap Hörn gefun-

den wurde (Ann. des sc. nat. 3. serie, IX. 184$. p. 398.)

Kröyer lieferte die Beschreibung von Nehalia bipes Fabr. in

seiner Nalurh. Tidskr. 2tcn Bds. 4tcs Heft. 1847. p. 436.

Chelvra (ereirnns Phil, wurde von AI Im an abgebildet und be-

schrieben (Ann. et .Mag. Nat. Mist. Vol. XIX. p. 361.). Auch Thomp-
son machte einige Bemerkungen über die Zerstörungen, welche jene

Chelura und die IJmnoria terebrans in Gemeinschaft mit zwei Mollusken,

der Teredo norvegica und Xylophaga dorsalis im Holzwerke des Ha-

fens von Androssan an der Küste von Ayshire anrichten. (Ann. et Mag.

of ISat, Hist. XX. 1847. p. 157.)

Isopoda.

Kröyer (Nalurhistorisk Tidskrifl, Ny Raekke, 2ten Bds.

4les Heft 1847.) in seiner Forlselzung nordischer Carcino-

logie
,

gibt jetzt die ausführliche Beschreibung von Tanais

gracitis, lomenlosus, Oerstedii und curculio, deren Diagnosen

bereits früher milgelheiit wurden. Neue Gattungen sind :

II enop omu$ und Munna. Erstere steht zwischen Asellus und

Jaera und ist folgendermaassen characterisirt : Antennae superiores me-

diocris longitudinis (lertiam quarlamve longitudinis aoimalis parlem

aequanles), flagello multiarticulato. Antennae inferiores longissimae,

longiludinem animalis aequanles aut superantes, llagello cenlumarticulato

et ultra. .Mandibula paipo inslructa Irrarliculalo , pea maxillaris paipo

quinquearticulato et llagello Thoracis unnuli margine laterali inciso

et dentato. Pedes thoracic! articulo sexto subrudimentario, unguilms
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binis, nnteriori majori. Par pedum Ihoracicorum primum manu sub-

chelirormi , cuius palma arliculo quarto, digitus articulo quinto sexto-

que iunctis efBcilur; reiiqui Ihoracis pedes ambulalorii. Abdomen in

unicum coalitum annulum, cuius pedes brancbiales unica teguntur la-

mina perniagna, in feminis integra, in maribus poslice incisa, triloba.

l'edes abdominales sexti paris exsertr, varia ma^niludine, nunquam vero

stylis nidimentariis. Von den beiden Arten findet sich die eine H.

mttlicus an den skandinavischen Küsten , die andere H. tricornis bei

Grönland. Die andere Gallimg Miinna kommt mit zwei Arien: JB.

Fabricii und Boeckii ebenlalls an den Küsten Grönlands vor : Ch. gen.

Forma feminarum dilatata, ovalis ; marium elongala, sublinearis. Caput

latissimum (duplo ferme Inlius quam longum), longiludine quartam quin-

lamve longrtudinis anitnalis parteni aequans. Oculi angulos capitis po-

slico-laterales obtinentes, prominenlissimi, quasi pcdunculati (non vero

mobiles). Anlennae superiorcs in suporficie capitis superiori libere

sitae, supra (vix vero intra) antennas inferiores, basinque earum par-

tim obtegenles, breves (capite tamen longiores), peüunculo quadriarti-

culato, üagello pauciarticulato. Antennae inferiores longissimae, longi-

tudinem animalis aequantes vel superantes, pedunculo quinquearticulato

flagelli multiartieulali longiludinem aequante aul parum vincenle. Man-

dibula forma ferme vulgari, paipo armato triarticulato. Pes maxillaris

paipo quinquearticulato. Pedes thoracici quatuordecim binis armali uu-

guibus
;
primum par ceteris brevius robustiusque , manu armatum sub-

chcliformi ; reliqua paria ambulatoria, sensim Inngitudine crescentes, ut

ultima longitudinem animalis aequent aut superent. Abdomen capite

longius, thorace multo angustius, unico conslans annulo bene distincto,

unicaque iiifra lamina praeditum Icctoria; appendicibus caudalibus fere

evanescenlibus vel prorsus rudimentariis.

Drei andere neue Arten von Isopoden , Anceus elongatus Kr. und

Idolhea Sabini aus Grönland, und AtUhvra carinata Kr. aus dem Sunde

sind ebenda ausrübrlicb beschrieben worden.

Enlomostraca.

Drei von Wahlberg von PortNalal aus süssem Was-

ser mitgebrachte Branchiopodeu werden von Loven be-

schrieben. (Öfvers. af Kongl. Vetensk. Ak. Förh. 3. Jahrg.

1846. Slockh. 1847.)

Limnetis Loven n. gen. Limnadiae et Cyzico affine, anten-

nis internis biarticulatis , cauda truncata , appendicibus mobilibus facie

inferiore destiluta. L. Wahlbcrgii L. testa globosa, capite maximo, scu-

tato, pedum paribus duodecim. Long. 3nim., alt. !2,3mm. —
Cyiicus auslralis Lov. roslro producio, spinigero

;
pedum paribus

21, setis anlennarum cxteriorum 10—11 articulatii, cauda aculeis circa

13 inaequalibus armata.
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Branöhipus caffer Lov. Ihoraci inermi, lamina branchiali externa

pedutn maiore, integra ; niaris fronte in rostruni lunatum producta, an-

tennis primariis longis ilexuosis, appendicc basnii lacinulata brevi.

Apus gtacialis Kroyer (iSatiirbist. Tidskr. Weue Reihe. 2ten

Bdes 4les Heft p. -ISl.) neue Art aus Grönland.

Hedessa Sieboldü ist die einziije Species einer neuen von Lie-

vin (s. oben) auf^estelhcn Gallunff. Männchen und Weibchen sind gross,

und ähneln einer kleinen Cyclas. Die Schalen sind fdst kugelförmig,

sehr bauchig, und lassen den Kopf ein wenig hervortreten. Sie sind

an ihrem hinlern Rande durch ein Ligament vereinigt , und mit dem

Rumpfe durch zwei starke Muskeln verbunden. Die innere Obertläche

der Schale ist mit einer feinen Rtspiralionsmembran ausgekleidet, wel-

che, wie bei den Cladoceren, die abgeworfenen Schalen reproducirt. Der

Kopf von '/j Körpergrösse bildet einen grossen, spitzen Schnabel und

igt aus zwei Ringen zusammengesetzt. Die vorderen Antennen, Tast-

antennen , sind zweigliedrig , und ihr zweites kolbiges (ilied ist mit

Wimpern versehen. Das zweite Aritennenpaar , Ruderantennen, steht

nahe dahinter, und bildet das Schwimmorgan des Tbiers, welches sich

nicht stossweise, sondern gleichmässig fortbewegt. Es ist gegliedert

und endet mit zwei borstentragenden Aesten. Es sind zwölf Faar

Küsse, ähnlich denen der LimnaJia vorhanden, an denen Lievin fünf

besondere, jedoch nicht durch Gelenke abgesetzte, durch eigene Mus-

keln unabhängig bewegliche Abtheilungen unterscheidet : 1) Einen obern

sichelförmigen Anhang mit dem, den ülirigen Phyllopoden gemeinschaft-

lichen Eeutelchen, welches letztere der Verf. jedoch nicht für das Re-

spiralionsorgan hält; 2) einen vordem oberen undeutlich gegliederten,

mit Borsten versebenen Fortsatz ; 3} nahe der Basis ein den Fress-

werkzeugen zuzuzählender Anhang; 4) vor diesem letzteren eine dünne

Lamelle, das Kiemenblatt und 5) das zwischen 2 u. 4 liegende aus 4 Ab-

schnitten bestehende Fussende. An dem letzten Faare verschwindet das

sichelförmige Blatt, ebenso wie an den letzten ?» Fusspaaren vun dem

fingerförmigen Fortsalz keine Spur mehr vorhanden ist, während die 3le

den Fresswerkzeiigen zuzuzählende Abtheilung wenig an Grösse und

Form verändert wird. Die beiden letzten Leibesringe tragen keine

Füsse. An dem letzten findet sich eine Einkerbung zur Ausmündung

des Mastdarms; und über dem After liegen zwei kurze, weiche Schwanz-

krallen. Die Mund t heile bestehen aus einer beweglichen Oberlippe,

zwei starken MandJbcIn und zwei Maxillen. Der Schlund geht in einen

weiten Darm über , welcher sich ohne Scfilingen zu bilden bis zum

dritten Leibesringe erstreckt, und sich durch die beiden letzten Ringe

aU Mastdarm fort.ietzl. Dicht hinter dem Oesophagus münden die bei-

den Aufiführungsgänfie der grossen vielUippigen Leber. Vom Gefäss-

•yslem wurde nur das Herz beobachtet, welches an der Berührunga-

•telle des ^'uckcnschildthens mit den Schalen liegt. Das Auge enthält

xahirciche birnförmige Linsen, und empfängt eeino Nerven aus einem
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grossen Augenlcnoten. Es zerrälll, in Essigsäure gelegt, leicht in zwei

gleiche seilliche 'Ihcile. An dem vor dem Auge gelegenen Pigment-

flech bildet ein aus dem Gehirn liommender Nerv eine gangliöse An-

schwellung. Die Männchen unterscheiden sich von den Weibchen durch das

.zum Greiforgan umgeslaltete erste Kusspaar, mit dem es das Weibchen

bei der Begallung umfasst. Das 9le und lOle Fusspaar der Weibchen

enthalten Canäle, welche Copulationsorgane zu sein scheinen.

Die Gallungen und Arien der Cladocercn wurden von dem Verf.

revidirt, und müssen wir hierin auf die sehr lesenswerlhe Schrift selbst

verweisen.

Loven cliaracterisirte eine neue Galtung von Entomostraceen,

welche Wahlberg aus den süssen Gewässern von Fori Nalal gesandt hat.

Brotcas Lov. Cyclopinae et Euchaelae affine, aniiulis tboracis quinque,

aulennis primariis mulliarliculatis, secundarils bilidis ; pedibus natat,

octo, bifiilis , ranio exlerno tri-, intcrno bi- arliculalo
,
pedibus quinti

paris dissimitibus, ped. maxillaribus terliis longissiinis , apice in digitos

falcatos produclis ; abdomine in niare annulissex, in femina Iribus.

B. falcifer Lov. Long. 4nini. (Öfvers. af Kongl. Vetcnsk. Akad. För-

handl. 3ler Jahrgang 1846. Slochliolm 1847.)

Kröyer (Nat. Tidsk. 2ler Bd. ätes Heft 1848. p. 527 sqq.) gibt

Beschreibungen und Diagnosen der verschiedenen Calanusarlen , von

denen 7, Calanus spitzbergensis, Injperhoraeus, mim/tus, afßnis, quinque"

annulalm, crislalus und caiidatus den nordischen, C carinatus dagegen

den Äleeren von Südamerika (Brasilien) angehören.

All mann (Ann. and Mag. of Kat. Hisl. Vol. XX. 1848. pag. 1.)

gab die Beschreibung und Abbildung eines neuen Enlomoslracons aus

der Kiemenhöhle von Ascidia communis. Gen. N olo delphys: Kör-

per verlängert. Kopf schildförmig , an der Slirn mit einem einzigen

minieren Auge versehen. Antennen 2, fadenförmig, vielgliedrig. Mund

mit einem Paar Mandiheln , und von 5 Paar Anhängen umgeben, von

denen das ersle und das letzte greifend sind. Thorax aus nur zwei

deutlichen Bingen bestehend , indem das ersle vordere mit dem Kopf

verschmolzen ist. Vier zweirudrige Schwinimfüsse. Abdomen besteht

aus fünf Ringen , von denen der letzte mit zwei borslenlragenden An-

hängen versehen ist. iV. ascidicola ; Weibchen von etwas weniger als

1'" Läng; hat Aehnlichkeit mit Cyclops. Männchen unbekannt. Zwi-

schen dem lelzten Thoraxringe und dem Abdomen befindet sich ein

grosses Receptaculum für die grünen Eier, welche, wenn sie reif sind,

aus einer OelTnung über dem Abdomen herausschlüpfen. Auch beob-

achtete der Verf. verschiedene Entwickelungsstadien des Tbieres , von

denen besonders das erste inleressant ist, indem das Thier noch keine

Segmente und nur 3 Paar Füsse besitzt ; die Augen sind wohl ent-

wickelt und fliessen zusammen. Es findet sich keine Spur von Anten-

nen, so dass das Thier in diesem Stadium grosse Aehnlichkeit mit dem

früheren Zustande der Acariden hat,
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Caligidae.

Caligus Slrömii Baird. (Laxe luus Ström) vom l.achs bei Berwicli

als verschieden von C. vespa Edw. beschrieben in Ann. and Mag. Kat.

Hist. II. series. Vol. I. 1848. p. 396.

Pennellina.

Pennella puslulosa Baird (Ann. and Mag. of Nal. Hist. Vol. XIX.

1847. p. 280 aus Angas' Savage Life and Scenes in Australia. Vol. I.

p. 31.) abgebildet.

Cirripedia.

Leidy fand an Baianus rvgosus auf der dunkelrothen Membran,

welche die Schale und die zu den Operkeln gehenden »usitelbündel

überzieht , zu jeder Seile von der Mittellinie einen kleinen runden,

schwarzen Körper, der von einem farblosen Ringe umgeben war, und

der, mikroskopisch untersucht, von ihm als Auge erkannt wurde, be-

stehend aus einem Glaskörper , der hinten bis auf zwei Drittel von

schwarzem Pigment überzogen , und an einem Piervenfaden befestigt

ist , den er bis zu den oberen Schlundganglien verfolgte. (Ans den

Proc. Acad. Nat. Sc. Jan. 11. 1848. p. I. Vol.V., in Ann. and Mag. Kat.

Hist. II. series. Vol. I. 1848. p. 223.)

Gray zeigte eine neue Species Anatifa an, aus Madeira, auf

Gorgonia sich aufhaltend, A. crassa (Proc. of tbe zool. soc. pari. XVL
1848. p.44.)

Ebenda stellt er eine neue, Scalpellum verwandte Gattung von

Cirripedien auf: Thaliella mit 11 Valven ; Klappenvalven subtrian-

gülär, üorsalvalven verlängert, gebogen; untere Dorsal- und vordere

Valve cotnprimirt , mit zwei Paar seitlichen Valven in der Körpermitte

über der Basis. Stiel mit Ringen dacbzit gelförmiger horniger Schup-

pen. Unterscheidet sich von Scalpellum durch die Vereinigung der

vorderen und hinteren Seitenpaare und durch den Mangel einer mittleren

basalen Seilenvalve. T. ornata auf Plumularia in der Algoa-Bay vom

Cap der Guten Hoffnung.

Arachiiidae.

Die zweite Hälfte des 4len unti letzten Bandes von

AVaIcken aer's ApIeren , welche im Jalire 1847 erschien,

enthält viele wichlig'e Zusätze zu den vorhergehenden Bänden,

unil wir glaulien denjenigen Lesern, welchen das Werk selbst

nicht zugänglich i.st , durch die Miltiieilung des dadurch

verändcrlen Tableau's von den Spinnen einen angenehmen

Dienst zu erweisen.
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I. Theraphoscs: Jlandiljules arliculces horizontalenient.

Veux au nombre de huit,

Les Lat ebri coles. Se cachant sous les pierres, dans les

Ironcs d'arbres, ou les grandes feuilles des plantcs dures ou dans les

trous creuses dans le sol. Mijgale (Clenize, Taranlula) , Olelere (Aty-

pus, Clenize), Calommate (Paschylocelis, Aclinopus', Acatithodon, Cyr-

tocephale , Spkodros (Paschylocelis , Aclinopus , Ciatoscelis) , Missulene

(Eriodon), FUislale (Teratodes).

II. Araignöes: Mandibules articnlees verticalement ou sur un

plan incline. Yeux au nombro de huit, de six ou de deux.

I. Les Binoculees. Yeux au nombre de dcux : I) Les Cr y-

pti coles. Araneides se cachant sous les pierres ou dans les inter-

stices obscurs des roches ou des murailles. Nops.

II. Les Senoculees. Yeux au nombre de six : 2) Les Tu-

bicoles. Araneides tendant des üls et construisaut dans les inter-

stices des roches ou des plantes, ou dans les angles des pierres et des

murailles des tubes, ou cellules de soie, oü elles se tlennent epiant leur

proie. Dysdera (Harpacles , Agores , Conops) , Segeslrie. — 3) Les

Capteuses. Araneides tendant des fils isoles ou en reseaux informcs,

pour attraper leur proie. Scytode (Omosiles), Ecobc, Radius (Pholcus),

Sicarius.

HI. Les Octoculees. Yeux au nombre de huit: 4) Les
Courcuses, Araneides vagabondes, courant avec agilite pour attraper

leur proie, et s'enveloppant dans leurs tolles. Lycose (Phalangium,

Tarantula) , Dolomede (Lycosoides , Lycaena , Ocyale, Pirata) , Deinope,

Storene, Clene (Phoneulria), Hersilie, Dolophone (Aranea). — 5) Les

Voltigeuses. Araneides vagabondes, sautant et voltigcant avec agi-

lite, pour allraper leur proie et s'enveloppant dans leurs toiles. Myr-

mecie (Myrmarachne, Janus;, Chersis (Palpimanus, Platyscellum, Aranea),

£rcse (Aranea, Molitor, Dorceus), AUiis (Sallicus, Heliophanus, Pyropho-

rus, Calliethera, Dendryphantes, Tbiania, Icelus, Alcmena, Cocains, Amy-

cus , Assaracus, Eris, Marpissa , Phiale, Fhidippus, Plexippus, Hyllus,

Deinercsus, Toieus, Janus, Fhilia, Dorceus). — 6) Les Blarcheuses.

Araneides vagabondes, ä pattes elalecs laleralement , marchanl de c6le

ou en arriere , et tendant occasionellement des fils pour attraper leur

proie. Delene (Thomisiis) , Arkys, Thomhe (Xysticus) , Selenops (Hy-

poplatea), Eripe (Thomisus), Monasle , Fhilodrome (Thomisus, Artaraus,

Thaumasia, Linyphia, Thanatus) , Olios (Thomisus, Araneus) , Clastes,

Sparasse (Oxyopes , Idiops , Miirommala, Philodromus , Tegenaria, Tex-

trix, Araneus, Corinna, Agelena). — 7) Les Niditeles. Araneides

errantes, mais se faisant de leurs nids une tolle ou aboulissent des fils

pour attraper leur proie. Clubione (Cinillo ,
Caelotes, Anyphaena, Me-

lanophora, Lucia, Cheiracanthium, Amaurobius, Agelena, Drassus), De-

sis, Drasse (Pylhonissa, Macaria, Melanophora, Theridion, Caelotes, Clu-
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biona), Clotho (Urocleo, Enyo, Lucia, Theridion), OlkioihopSy Latrodecte

(Meta, Theridion). — 8j Les Filiteles. Araneides erranles, mais

tendaiit de longs fils de soie dans les lieux ou elles se meuvent. Fhol~

cus (Rachus). Arleme. — 9) Les Tapitetes. Araneides sedenlaires,

fabriquant de grandes toiles ä (issus serres, en forme de iiamacs, et

des liibes ou celluies rondes, y residanl pour allraper letir proie Te-

genaire (Aranea, Philoica, Textrix, Agelena, Hahnia), Lachesisy Agelene

(Aranea , Arachne. Megamyrniackion , Dyclion , Clubiuna). — 10) Les
Orbiti-Ies. Araneides sedenlaires, tendant des fils ä mailles ouver->

tes et rcgulieres en cereles ou en spirales, et se lenant au milieu ou

ä cöte pour atlrnper leur proie. Epeira (^ephila , Galena, Rliranda,

Zilla, Alea, Zigia, Meta , Singa , iMicralhcna , Argyopes, Gasteracantha,

Acrosoma). tleclane ((lasteracanlha , Acrosoma , Micralhena, Epeira,

Eurysoma), Tetragnatke (Euijnalha, Deinagnatlia), Ulobore 'Zygia, Phi-

lodromusj. — 11) Les Keliteles. Araneides sedenlaires, furniant des

toiles ä mailles ouvcrles , ä reseaux irreguüers , ou des nappcs ou

tapis suspendus au milieu de reseaux irregulicrs, et se tenant sur

leurs toiles ou ä cölc pour allraper leur proie. Linyphie (Theridion,

Fachignallia , Argus, Fhilodroinus , Micryphanles). Theridion (Liny-

phia, Stcatoda , Argus , Bulyphanles , üiclyna , Fachygnatha , Euctia-

ria, l)ra?sus, IMiruroliflius, Asagena, Ero , Amaurohius , Fbaeopus,

Rlicryphanles). Uptiote (Milliras), Argus (Erigone, Zodarion, Micryphan-

tes, Lucia, Linyphia, Theridion, Manduculus , Waickenaera
, Weriene,

IJahnia) , Episine. — 12) Les Aquitctes. Araneides plongeuses,

nageant au milieu de Teau, y construisant un nid rempli d'air, et ten-

dant des fils, qui y aboutisscnt pour attraper leur proie. Argyronele

(Araneus).

Ueber die Reproduclionskraft der Spinnen wurden von

Blackwall (Ann. and Mag. of Nat. Hist. II. series, Vol. I.

1848. p. 173 sqq.) Experimenle an jungen Individuen von

Tegenaria civilis angestellt, aus denen hervorging, dass ein

Bein bis zur Reite des Thiers vier- bis sechsmal amputirt

und bei jeder darauf folgenden Härlung wieder erzeugt wer-

den kann.

üie Grösse des reproducirten Gliedes sieht im umgekehrten Ver-

hältnisse zur Verletzung; indem Taster und Eüsse, welche am Axillar-

gliede und an der Coxa amputirt wurden, gewöhnlich symmetrisch aber

verkleinert wieder erschienen, während die, welche zwischen Finger-

und Uadialglied und in der Mille der libia oder des Millelfusses ampu-
tirt waren, immer viel grösser und unsymmetrisch wieder hervorkamen.

Die Enlwickeluug des neuen Gliedes hängt von dcrCapacität der nicht-

abgelöslen Portion des verslümuiclten Theils ab; da, wenn ein Bein

übe der Mille des Metatarsus amputirt ist, Cuxa, Kemiir ui^d Tibia die«
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seliien Dimensionen liaben wie die des entsprcclienden Gliedes der nn.

deren Seile, Itletalarsus und Tarsus aber sebr Itlein sein werden. Wenn
dagegen die Amputation nabe dem vordem Ende derTilna gemaclil wird,

so werden Hüfte, Scbenliel und Knie normal, Tibia, Tarsus und ftleta.

tarsus dagegen sehr abnorui sein. — Die Lebensdauer von Tegenaria ci-

vilis schätzt Blaciiwall auf vier Jabre (I. c. p. 178). Die von Kirby
und Sp en ce aufgestellte sonderbare l^leinung, dass Spinnen an der Stein-

kraukbeit litten, erklärt Black wall dadurch, dass die Excremenle

der Spinnen , wenn sie an den Geweben hängen bleiben , die Gestalt

einer Kugel annehmen, die durch Trocknen ganz hart wird, und deren

weisse in eine graue scbwarzgefleckte Färbung übergeht.

Nach Jolin Davy zeigte ein feines Thermometer am

Unterleibe einer Mygale in Barbados eine Temperatur von

86" 25 Fahrh,, während ein anderes daneben gehaltenes die

Luftwärme zu 86° angab. An einem anderen Tage zeigte

die Spinne eine Wärme von SS^ö, die Luft 88". Auch auf

seine Veranlassung angestellte Versuche in Trinidad an My-

gale avicularia ergaben einen Wärmeunterschied von Vj— y,,",

in (jedoch weniger sorgfältig angestellten) anderen Experi-

menten selbst eine Differenz von l'/j—2°, indem in einem

Falle die Wärme von 85" auf 86%", in einem andern von

83» auf 85» stieg. (The Edinb. New Phil. Journ. Vol. XLIV.

1848. Oct. 1847.— Apr. 1848. p. 123.).

Von Adams wurden Beobachtungen über die Lebens-

weise und Gewebe einiger asiatischer Spinnen milgetheilt,

namentlich von Nephila, Acrosoma, Allus (füttert mit seinem

Gewebe die Schalen abgestorbener Truncatellen aus) u. A.

(Ann. and Mag. of Nat. Hist. XX. 1847. p. 289.)

Betrachtungen von Guillebert über die Lebensart der

Spinnen und über ihre Gespinnste finden sich in dem Bulle-

tin de la Soc. des scienc. nat. de Neuchatel. Tom. I. 1847.

Blanchard beschrieb den Verlauf der Gefässe der

Araneiden. (L'Instilut 1848. No. 764. Schieid. u. Fror. No-

tizen, 3te Reihe. Bd. 8. 1848. p. 200 sqq.).

Die Aorta geht, wie auch bereits Duges ;^esehen, nach vorn

durch den Stiel des Unterleibs in den Thorax ; über der zwischen bei-

den Magentheilen befindlichen Oeffnung bildet sie zu jeder Seite eine
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zurüclfsteigcode Arlcrie für den Magen und Daim. Die beiden Haupt-

slämme der Aorta gi-hea an die untere Seile des Thorax
,
geben die

Augenarterien , einen Ast für die Giftdrüsen und Aeste für die Beine

und Palpen ab. Das Blut sammelt sich wieder in Lacunen, gelangt in

die Lungen und wird durch Lungenherzgefässe wieder ms Herz gelührl.

Diese Untersuchungco wurden vorzüglich an von dem Herzen aus in-

jicirtcn Kreuzspinnen gemacht.

Armwae,

Von Koch's wichtigem Werke über die Arachniden

ist der I4te Band und Taf. CCCCLXIX—DIV erschienen.

Es wurden von den Saltigraden noch folgende neue Arten

aufgestellt : Euophnjs vigorata aus Griechenland , E. saxicola aus der

Oberpl'alz , E. laetabunda bei Erlangen, E. pralincoia in Bayern, E.

paludicola aus der Obtrpfatz , E. floricula in den Donauwiesen bei Re-

gensburff, E. atellana in Bayern's Gebirgen, E. lineata aus Griechen-

land, Altus striulalus bei Carlsbad, A. petrensis in der Oberpfalz , He-

Uophanus melalUcus in Deutschland, //. nitens bei Carlsbad, H. flavipes

in Deutschland, Maetia fiavocincla von der Insel Bintang in ilinlerin-

dien, M. capistrata von liintang, Maevia micans von Bintang. — Die

Abtheiliing der Lycosiden zerfällt der Verf. in folgende Gattungen und

Untergallungen :

1. Gen. Zora (= Lycaena Sundevall, ein schon bei den Lepi-

dopleren vergebener ^'ame) ; die zwei Augtnreihen an der vordem

Ilachen Koplabdeckung, beide rücLwärls gebogen, die hinlere mehr als

die vordere, die Augen in jeder fast gleich gross, die der hintern

Reihe grösser als die der vorderen, alle in gleichen Zwischenräumen

stehend, die vordere Reihe nahe am Vordorrande. Das Weibchen befe-

stigt das Kiernest unter Steinen, trägt es aber nicht mit sich fort,

wodurch die Arten dieser Gattung sich wesentlich von den Dolomedes

unterscheiden.

2. Gen. Ocyalc Sav. Die Augen der beiden Reihen sind klein,

die vordere Reihe wenig, die hintere stark rückwärts gebogen ; die zwei

filittelaugen der hinlern Reihe sind ein wenig grösser als die Seiten-

augen, die vordere Heihe liegt hoch über dem Vorderrande. Der Eier-

stock ist sehr groäs, rund, anfangs weiss, später gelblich und wird von

der iMutler, zwischen den Beinen gehalten, umhergeschleppt.

3. Gen. Dolomedes Walck. Vordere Kopffläche schief abge-

dacht, der Quere nach etwas abgerundet. Augen der vordem Reihe

klein, gleich gro^s, die Reihe nur wenig gebogen ; die zwei Mitlelau-

gen gross, die Seitenaugen kleiner, an einem Ilügelchen und schief

rückwärts sehend, die vordere Augenreihe etwas hoch über dem Vor-

derrande des Kopfes, Der Eiersack wird, wie bei Ocyale , von den
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Weibchen getragen und auch die Jungen legen nach ihrem Heraus-

schlüpten ein weitschichtiges Gewebe an, worin sie eine Zeitlang ge-

sellschaftlich zusammenleben.

4. Gen. Arctosa. Kopf dickbackig und bieil, nicht sehr hoch,

vordere Fläche rund abgedacht ; Augen der vordem Keihe klein, die

zwei mittleren dieser Reihe etwas grösser als die zur Seite, die Reihe

schwach gebogen; Augen der hinlern Reihe fast auf der ScheilelPäche

liegend, alle vier nicht gross, die zwei hinteren kaum kleiner als die

zwei vorderen, zusammen in ein etwas kurzesTrapez gesteiltj die vordere

Reihe ziemlich nahe über dem Vorderrande des Kopfes. Die Grund-

zeichnung besteht auf dem Vorderleihe in zwei gebogenen Längsstrei-

fen, auf dem Hinterk-ibe in dunkleren Staubflecken und Längsreihen

weisser Slaubflecken. Sie bewohnen die Ufer des Oceans, der Seen und

Flüsse. Scheinen nächtliche Thiere zu sein. Sie graben sich Erd-

höhlen, welche sie mit ihrem Gespinnsie auskleiden, in welcher das

Weibchen die Eier in eine weiche Hülle legt, sie aber nicht mit sich

herumträgt.

5. Gen. Trochosa. Form des Kopfes und auch die Stellung

der Augen dieselbe, aber die des Trapezes doppelt so gross. Charac-

terzeichnung des Vorderleibs besteht in drei hellen Längsbinden. Das

Weibchen sitzt auf dem schneeweissen runden Etersäckchen in unter-

irdischen Schlupfwinkeln, und nimmt es mit sich fürt.

6. Gen. Li/cosa Latr. 1. Subgen. Tar anlul a. Vordere Kopf-

fläche steil abgedacht, an derselben steht die vordere Augenreihe auf

einer Qucrschwiele ziemlich hoch über dem Vorderrande. Augen der

Vorderreihe sehr klein und ziemlich gleich gross ; diese Reihe reicht

nicht über die iMillelaugen der hintern Reihe hinaus, und ist sehr we-

nig vorwärts gebogen; die vier hinteren Augen stehen im Trapez, die

beiden andern sind gross und sehen vorwärts, die beiden hinteren sind

Kleiner und sehen seitwärts. Leben in trocknen Gegenden. Das weiche,

kugelrnnde Eiersäckchen an den Spinnwarzen angeheftet trägt das

Weibchen immer mit sich herum. 2. Subgen. Anlonia. Kopf schmal,

Vorderseite senkrecht, mit eingezogenem Mundrande. Augen der Vor-

derreihe stehen nicht hoch über dem stark eingezogenen Vorderande,

sind sehr klein, das äussere ein wenig grösser als das mittlere; die

vier hinteren stehen in einem engen Trapez, die vorderen gross und

vorwärts, die hintern kleiner und rückwärts gerichtet. Hallen sich an

buschigen Plätzen auf, laufen bei Tage frei umher und verbergen sich gern

unter Moos und Steinen. Das Eisäckchen ist dünn und lässt die Eier

durchscheinen ; es wird vom Weibchen an den Spinnwarzen angeheftet

getragen. 3. Subgen. Foiamxa\ Kopf breit und niedrig, an der Vor-

derseite mit breiter, schief abgerundeter Abdachung. Augen der vordem

Reihe liegen nahe über dem Vorderrande, sind klein, gleicligross, und

ziemlich weil in einer fast geraden Linie auseinander stehend. Die
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vier Scheitelaugen stehen in einem korzen breiten Trapez, die beiden

vordem grossen nach vorwärts , die hinleren etwas kleineren nach der

Seite. Sie halten steh an und auf stehenden Gewässern auf, und lau*

fen mit Leichtigkeit über das Wasser. Das Weibchen trägt das kugel-

runde , weisse Eisäckchen an den Spinnwarzen mit sich herum. 4.

Subgen. Leimonia. Kopf ziemlich breit, massig hoch, vorn fast

senkrecht abgedacht , breit und der Quere nach gerundet. Vor-

dere Augenreihe kurz und grade, liegt ziemlich in der Mitte zwi-

schen Vorderrand und mittlem Scheitelaugen ; diese Augen sind sehr

klein. Die vier Scheilelaugen bilden ein kurzes Trapez ; die beiden

vorderen sind gross und sehen vorwärts, die hinleren sind nur halb so

gross und sehen seitwärts. Ihr Aufenlhalt ist an feuchten Ürlen, sum-

pfigen Wiesen, Torfmooren, und an den Ufern der Gewässer. Das

Eisäckchen ist etwas linsenförmig, anfangs dunkel olivenlarbig, später

heller und dann gelbbräunlicb, stets mit einer \^eissen INaht ringsum

versehen, ö. Subgen. F a rdo s a. Der Kopf ist schmal, vorn abgedacht

und hoch, die Stellung und Grösse der vordem Augenreihe wie bei

Leimonia, das Trapez der vier hintern Augen aber länger. Sie le-

ben an trocknen Orten, erscheinen nur bei Tage und verstecken sich

schon mehrere Stunden vor Sonnenuntergang. Die Eiersäckchen sind

linsenförmig, olivengiün, später bräunlich mit weisser, dunkel begrenz-

ter ISaht, und sind unter den Spinnwarzen der Weibchen angeheftet.

7. Gen. Sphasus Walck.

S.Gen. Ctenus. Miltelaugen der vordem Reihe und 3]itteiaugen

der hintern Reihe ein Quadrat bildend, die zwei hintern merklich grös-

ser ; die äusseren der beiden Reihen weit von einander entfernt, das

äussere an einem Hü^cl.

9. Gen. Phoneu tria Perly. Die vier Miltelaugen in der Stel-

laog wie bei der Gattung Ctenus, aber grösser, die zwei Scitenaugen

genähert und an einem gemeinschaftlichen Hügel , das hintere grösser

als das vordere.

10. Gen. Triclaria. Kopf vorn flach abgedacht, Augen weit

vom Vorderrande, die vordere Reihe etwas rückwärts gebogen; die

Reihe der Augen in enger Stellung, die zwei mittleren eioander ziem-

lich genähert, die hinteren weit auseinander stehend. Beine lang, mit

langem dünnen Tarsengliede ; die Stachetborsten fein und lang.

Die neuen ArUn der Lycosiden, so weit sie erschienen, sind:

Dolomedes oLluiigus , U. sacer^ (letztere wahrscheinlich nur eine Var,

von D. ublongusj beide ausSüdamerika (Montevideo), D. scapularis aus

Mordamerica, Fennsyivauien, D, hinoiaius aus Nordamerika, D. aerugi-

neui, wahrscheinlich ebendaher, .^rcfosa raria»a aus Griechenland (ISaa.

plia}, Arctosa farinosa ^ aus Dculschlaud, A. cingara aus Aegypten,

A. pirta und A. hjnx aus liaiern, Trochosa vafra ans Amerika, T. in~

tricaria aus Anrddtmlschland, T. itmbralicola von Erlangen, Lycosa {Ta-

ranlula) funesta aus iieuholland, Vandicmensland, L. (7.) obsoteta aus
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Asien, L. (T.) enjthrosloma aus Brasilien, S. Paul, L. (T.) poUosloma

aus Südamerilia, Montevideo, L. (T.) kehola aus St. Cruz, L. {T.) r>ul-

pina aus Brasilien, i. (T.) isabeUina aus SüdfranUreich , L. (7'.) rufi-

mnna aus Montevideo, L. (T.) grisea, L. (T.) sagillala und L. (T.) /as-

cipes aus Griechenland (Kauplia). —
Eine durch ihre Färbung ausgezeiciincte Varietät von lEpeira

diadema aus dem Walde von Bondy wurde von Lucas beschrieben.

(Annales soc. entom. Vol. V. 1847. p. LXXVIL)

Schiödte (Oversigl over del Kongl. dansk. Vid. Selsk. Forh.

1847. Wo. 6.) stellte eine neue mit Dysdera verwandte Gattung auf,

welche auf frischen Säulen in der Magdalenen- und Adelsberger-Höhle

entdeckt wurde. Stalila. Ocelli nulli. Mandibulac subporrectae, coni-

cae, cephalotlioraceni dimidium subaequanles, nudae, ungue stiblaterali-

ter inflcxo. Maxillae nudae, processu patpigero dlstinclo , mala elon-

gata , apice oblique truncala , margiiie inleriori dense ciliato. Palpi

duplo longiores mandibulis. Pedes elongati, pnrce selulosi, unguiculis

apicalibus elongatis, basi pectine longo
;

proporllo pedum : 1. 2. 4, 3.

Cephalothorax breviler obovalus inipressus, glaber. Abdomen breviler

ovatum, nudum; spiracula oninia peritremate corneo , anteriora posle-

rioribus duplo latiora. Maxillae textoriae quatuor, breves, conicae. St.

taenaria: ferruginca, nitida, abduminc niveo. Long. 3. l.in.

Rachu s benennt W a I c ke naer ein neues auf den Fholcus qua-

dripunclatus von Lucas begründetes Genus (I. c. p. 459.).

Tracheariae.

Blancliard (Ann. des sc. nat. 3. serie. Tom. 8. 1847.)

hat den Darmkanal und das Nervensystem von Galeodes be-

schrieben und abgebildet , da jedoch diese Abhandlung- be-

reits in Siebold's vortrefflichem Handbuch der vergl. Anato-

mie benulzt ist, wird es überflüssig sein, die Resultate dersel-

ben hier zu wiederholen.

Eine neue zwisehrn Chelifer und Obisium stehende Gattung von

Tracheenspinnen aus der Magdalenen - und Adelsberger-Höhle beschrieb

Schiödte in der Oversigt ovcr det Kongl. dansk. Vid. Scisk. Forh. 1847.

Ko. ö. Blothrus: Ocelli nulli. Corpus nudum. Abdomen crassum,

ovatum, membranaceum , sculis corncis nullis. El. spelaejts: pallide

ferrugineus, manibus apice fuscis, abdoniine niveo ; cephalothorace ob-

longo-quadrato, convexo, medio sub - impresso, mandibulis magnis ce-

phalothoracem dimidium aequantibus; palpis duplo longioribus corpore.

Long. 2%'".

Pycnogoriidae.

Keue Specics : Nijmphon Joknslonianum und N. Phasma aus der
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Südsee von White beschrieben in den Proceedings of Ihe zool. soc.

XV. 1847. p. 125.

Acaridae.

Haler achne halichoeri, eine dem Gamniasiis nahe ver-

wandle Galtung wurde von Allman ausführlich heschrieben und ab-

gebildet (Ann. and Mag. ISol. Hist. XX. 1847. p. 47. Taf. II. III.) Char.

Gen. Palpen frei, fadenförmig; Mandibeln zweifingerig ; Sternallippe

zweispaltig. Letztes Glied der Beine enden mit zwei Haken und

einer mittleren dreilappigen Carunkel. Körper verlängert, fast cylin-

drisch , vorn mit einer Rüekenplalle veräehen. Augen fehlen. H. hali-

choeri hält sich an den hintern IVasenöffiiungen von llalictioerus Gryphus

auf. Der Darmkanal ist sehr eng , und schien lilinddärnic in jeden

Fuss abzusenden ; kurz vor seinem Ende nimmt das Rectum jederseits

einen Canal auf, der aus dem ersten Fusspaar hervorkommt und eine

weisse undurchsichtige Substanz (Harnsäure ?) enthält. Die Tracheen

entspringen jederseits von einer Oeffnung am vorderen Ende des Ab-

domens, und comrauniciren neben einander durch einen grossen Quer-

stamm. Das llauptganglion des Nervensystems liegt in der Mitte des

Cephaiothorax unter dem Darmcanal. Es ist fast sternförmig, und sen-

det zu jeder Seile 2 Zweige ab , einen vordem zwischen den ersten

und zweiten, und einen hintern zwischen den zweiten und 3ten Fuss.

Die vier Seitenlappen des Nervensystems sind an Bau und Farbe von

der übrigen Nervenmasse verschieden und scheinen durch die äussere

Hülle des Thiers hindurch. Der Verf. verwahrt sich gegen die An-

nahme, dass diese Theile nicht dem Nerven- sondern dem Gefässsy-

stem angehörten. Als zum Geschlechtsorgan gehörig wird ein Strang

angesehen, der einerseits in einen 131indsack, andererseits in eine trich-

terförmige Erweiterung ausgeht , und ganz nahe neben der Tracheen-

Öffnung mündet. Die Larve ist sechsbeinig (das 4te Fusspaar ist nur

rudimentär vorhanden) und der Darmkanal derselben zeigt gleich hinter

der Centralnervenmasse jederseits zwei grosse ßlindsäcke. Ins Rectum

münden ebenfalls zwei Blinddärme wie bei dem erwachsenen Thier

aus, es fuhll aber jede Spur von Tracheen.

Erasm. Wilson in der zweiten Ausgabe seiner Hautkrankheiten

(On diseases of the Skin. Lond, 1847] hat dem Simon'schen Haut-

thierchen wieder einen neuen Gattungsnamen ; Ste atozoon gegeben.

Gl mm er t ha I hat in den krankhaften, faulenden Kar-

toffeln zwei Milben gefunden, und dieselben abgebildet; ob

dieselben mit den von GuiJrin angeführten Glyciphagus und

Tliyroglijphus übereinstimmen, lässt sich nicht bestimmen, weil

das der Academie vorgelegte Memoire noch nicht erschienen

ist. G immer thal fand ausserdem noch versciiiedene In-

Atcblv. r. Naturicseb. XV. Jabig. 2. Od. yf
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Sektenlarven, aber keine Myriapoden in den KartoiTeln. (Ar-

beiten des naiurf. Vereins zu Riga. 1. Bd. Rudolstadf. 1848.

p. 320.).

myriapoda.

Die Myriapoden sind in dem 4ten Bde. von Walcke-

naer's Apteren (Histoire Naturelle des Insecles. Apteres.

Tome 4. Paris 1847.) von Paul Gervais bearbeitet wor-

den. Die folgende Tebelle giebt eine Uebersicht über die

systematische Anordnung derselben.

. I. Pollyxenidae 1. üeu. Pollyxenus Lalr.

(1. Gen. Glomaris La\r.

1 11. Glonieridae /2. Gen. Zephronia Gray.

(3. Gen. Glomeridesmus F. Gerv.

1. Gen. Onis codesmits nov. gen.

2. Gen. Cyslodesmus nov. gen.

III. Polyrfes- I3 gen Pohjdesmus Latr.

A. Diplopoda j J4 gen. Strongylosoma Brdt.
(Chilognatha oder/ fc ^ m j 1

Chiloglossa Lalr.) \
' 5- Gen. Plalydesmus Luc.

IIV. Julidae

il. Gen. Lysiopelalum Brdt.

)2. Gen. Julus.

^3. Gen. Stemmiulus P. G.

'4. Gen. Blaniulus P. G.

1. Gen. Polyzonium Brdt.

2. Gen. Siphonotus Brdt.

.3. Gen. Siphonophora Brdt.

|- '

V. PoIyzonidae/2. Gen. Siplwnolus Brdt.
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f I. Schizotarsia. | I. Scutigeridae 1. Gen. ScuUgera Lam.

Gen. Liihobius Leach.

Gen. Uenicops Newp.

"
] I ^1. Gen. Uelerosloma IVewp.

i 2. Gen. Scolopendra L. partim.

13. Gen. Cryptops Leach.

II. Holo-yi'- Scolopen-

L

^^^ ^^^^^^^^ ^,^^p
_. \ diidae 1 ^ , , . ,, j

iD. Gen. Scohpendropsis Bral.

9 6. Gen. Scolopocryptops Newp.

V 7. Gen. Newportia nov. gen.

. Geophi- (1. Gen. Scolopendrella F. Gerv.

lidae j2. Gen. Geophilus Leach.

Wright hat die Giftdrüsen von Geophilus lotigicornis

untersucht. Sie liegen an der Basis derMandibeln zwischen

den hier befindlichen wiilkührlichen (quergestreiften) Mus-

kelbündeln. Sie bilden zwei oblonge compacte Körper, wel-

che nur aus Bündeln von Zellen zusammengesetzt und von

einer Kapsel umschlossen sind , welche lose in den hohlen

Theilen der Mandibeln an ihrer Basis eingebettet liegt; von

dem vordem Theil der Drüse gehl ein einfacher Ausführungs-

gang aus, der in gebogener Richtung nach vorn geht, in

einen Canal des hornigen Theils des durchbohrten Kiefers

eintritt, und an seiner Spitze, wie bei den Arachniden, aus-

mündet. (Ann. and Mag. of Nat. Hist. , 2. series , Vol. L

1847. p. 140.)



Bericht über die Kieistungfen in «ler geog^ra-

pliisclien und systeinatisclien Botaniii wäh«
rend des Jahres 1S4S.

VOD

Dr« A. Orisebach.

A. Pflanzengeographie.

Dureau de la Malle leitet aus den unveränderten

Entwickelungsperioden von 140 systematisch festgestellten

Gewächsen den Beweis ab , dass seit Cato's Zeit die Ver-

theilung der Wärme in Italien dieselbe geblieben ist (Com-

ptes rendus Vol. 27. p. 333—334. u. 349—356). Auch die

Polargrenze der Dattelreife , die für Nordafrika und Syrien

von Plinius angegeben wird , hat sich seit dem ersten Jahr-

hundert nicht im mindesten verschoben : wodurch die im vo-

rigen Berichte erwähnten Ansichten von Fraas über das

Klima Griechenlands gründlich widerlegt werden.

Eine grosse Beihülfe für pflanzengeographische Unter-

suchungen gewähren Dove's Temperaturtafeln, die mit Be-

merkungen über die Verbreitung der Wärme und ihre jähr-

liche Periode ausgestattet sind Berlin, 1848. 4. 120 pag. Vgl.

dessen Abhandlungen über Linien gleicher Monatswärme mit

3 die Monats-lsolhermen darstellenden Karten und über den

Einfluss der Windesrichtung auf die Temperatur u. s. w, in

den Abh. der Berliner Akademie f. 1848. S. 197—244.)
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I. Europa.

Teng-s tröm's Schrift über den Vcg-elationscharakter

des nördlichen Finnlands (Ostboihnien) (s. Jahresb. f. 1846.

S. 411.) ist mir gegenwärtig zugekommen.

Nach der verschiedenen Gestallung der Bodenfläche ändern sich

die Polargrenzen einzelner Fllanzen in den gegenüberiiegenden Küsten-

ländern des holbniäcben Meerbusens. In Schweden sind die lappischen

Alpen näher und ihre waldigen Ausläufer, die zum Aleere sieb herab-

ziehen, lassen der Entwiclielung einer campesiren Vegetation keinen

Kaum, die in Ostbothnien vorherrscht; dagegen erstrecken sich in ih-

ren geschützten Thälern manche Waldformen, namentlich Tilia , Acer,

Corylus höher nach forden, als im ebenen Kinnland. Die Ebene Finnlands

reicht nordostwärls bis in die Nabe des Polarlireises, wo waldige Hö-

henzüge mit subalpiner Vegetation zwischen den Seen von Huusamo

und Kemiträsk sich ausbreiten. Unter den charakteristischen Pflanzen

des nördlichen Tiel^ands werden z. B. genannt: Trutlius europaeus,

Dianihus superbus, Saxifraga Hirculus, Tussilago frigida, Sonchus sibi-

ricus, Andromeda calyculata, Pedicularis Sceptrum u. a. Die Alannig-

falligkeit derselben nimmt im mittlem Finnland rasch ab, über dessen

armselige Flora nur einige aphoristische Bemerkungen vorliegen.

C.A.Meyer bearbeitete die Materialien zu einer Flora

des Gouvernement Wjätka (Florula provineiae Wiatka in den

Beiträgen zur Pflanzenkunde des russischen Reichs. Lief. 5.

Petersburg, 184S. 8. 78 pag. und 1 Taf.).

Die Landschaft an der Wjätka, eine hügelige Abflacbung der

Vorberge des Ural , ist von undurchdringlichen Nadclholzwäldern und

grossen Sümpfen bedeckt und mit Flüssen reichlich ausgestattet; nur

ein Viertel der Oberlläche ist urbarer Acker und Wiese, das Uebrige

Wald oder Sumpf. Die vorherrschenden Nadelhölzer sind Pinus sylve-

stris, Abies sibirica und Picea sp. (wahrscheinlich F. obovata und vul-

garis) ; seltener kommt eine Lärche vor, welche Meyer für L. sibirica

hält, indem er die Verniulbung äussert, dass nur diese i^ärchenart im

europäischen Russland einheimisch sei. Von Laubbötzern ist nur die

Birke allgemein (ßet. coiticifraga und alba) ; zerstreut flnden sich Pru-

nus Padus, Sorbus aucuparia, Populus Iremula , Ulmus (U. campesiris

und elTusa) und Alnus (A. incana und glutinosa).

Die Materialien zu Meyer's Flora umfassen 372 Gefässpflanzen,

unter denen 3 Arien neu unterschieden sind : Cirsium esculentum (= C.

acaule ß, Led.), Centaurea conglonierala von C. austriaca Kcb. wenig

verschieden und ein sehr ausgezeichneter, krauliger Bubus , B. bumu-

liloliuB lab. 1., der sich von K. eaxatilis durch einfache Blätter unter-
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scheidet und auch im Ural gefunden ward. — Kur */^^ der gesammel-

ten Pflanzen ist dem östlichen Europa eigenthümlich, die übrigen sind

wenigstens bis nach Deutschland verbreitet und bezeichnen den gleich-

artigen Vegetationscharakter der nördlichen Bezirke unseres Erdtheils.

Die Grenzen jener östlichen Gewächse sind nach Meyer's Unter-

suchungen folgende :

a) Aconitum excelsuni nach Led. von Daurien bis Pens» ; Crataegus

sanguinea, Bupleurum aureum, Cacalia hastala und Cirsium esculentnm

westlich bis Wjätka und Kasan; in diese Kategorie scheinen auch Cor-

nus sibirica und die oben erwähnten Coniferen zu gehören , so wie

Alnus fruticosa, die durch Sibirien bis Alesen und Wjätka verbreitet ist

;

b) Crepis sibirica und Cypripedium guttatum westlich bis zur

Ukraine und Moskau

;

c) Geum strictum, Agrimonia pilosa, Cenolophium Fischeri, Sola-

num persicum , Carex rbynchophysa M. (= C. laevirostris Kr.) und

Athyrium crenatum von Daurien bis zur Westgrenze Russlands;

d) Anemone allaica, Erysimum Marschallianum , Acer talaricum,

Centaurea Marschalliana, Genliana livonica und Dracocephalum thy-

mrflorum scheinen endemisch für den mittlem Theil des russischen

Reichs : doch wächst Acer tataricum auch in Ungarn, Rumelien und

Albanien.

e) Bubus humnlifolius und Centaurea conglomerata s. o.

Mit der Eicbe (Quercus pedunculata) erreichen einige zwanzig

Arten in Wjätka ihre Ostgrenze, gegen vierzig andere im Ural, wäh-

rend die übrigen den Ural überschreiten und grossentbeils bis Daurien

verbreitet sind.

Den Vegetationscharakter der Krim berührt K o c h in

der Einleitung zu seinen Beiträgen zu einer Flora des Orients

(Linnaea, 21. S. 347—351.)

Humoser Steppenboden reicht bis zur Mitte der Halbinsel, von

hieraus steht südwärts ein weisses, sehr lockeres und leicht in Staub zer-

fallendes, tertiäres (?) Kalkgestein an, dessen Unfruchtbarkeit durch die

Dürre noch vermehrt wird. Dasselbe steigt allmählich zu der südli-

chen Hochfläche (Jaila) an und legt sich hier an eine andere Kalkfor-

niation (Juraform, nach K.) an , die nebst Thonschiefern und plutooi-

Bchen Gesteinen das Randgebirge bildet, welches aus einer Höhe von

3000—1000' südwärts ungemein schroff zum Meere abstürzt.

Die nördliche Seite des Gebirgs besitzt nur die gewöhnliche

Steppenvegetation Südrusslands , von der , als der Reisende hier im

Herbste verweilte, nur noch Artemisien, Marrubien und Seseli übrig

waren. Der steile Südabhaiig ist mit Eicbengebüsch , wie es scheint

You Quercus pubescens, bedeckt, in der obcrn Region kommt einzeln

die Lariciofichte (Pinus laurica K.) vor (vergl. M. Wagner im Jahiesb.
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r. 1843. p. 378.) Diese Gebüsclie enlhallen eine Reihe vcrschiedenar.

tiger Gesträuche und werden der liauptsäctilichste Fundort für die mit-

telmeerischen Formen der Krimllora sein. Jlillelwälder von schönen

Eichen finden sich in kesselförmigen Thälern : man berührt sie auf der

Strasse, die dem Litoral entlang führt.

Einzelne Gattungen der russischen Flora sind von C.

A. Meyer und von Steven monographisch bearbeitet (von

Erstcrem : de Cirsiis noniiullis commentatio , Separatabdruck

aus denMem. de l'acad. deSt. Petersbourg. Sc. nat. Vol. 6. 18

pag. 4. ; von Letzterem verschiedene Ranunculaceen und Va-

Jerianella , so wie neue Arten von Iiiipaliens, Staphylea und

Sambucus vom Kaukasus im Bullet, de Moscou Vol. 21. 2.

p. 267— 2S4.)

Beiträge zur skandinavischen Flora: W. P. Schimper
neue , auf einer Reise in Skandinavien gefundene Moose

(Kongl. Vetenskaps-Akademiens Handlingar v. 1846. Stock-

holm, 1848.); C. Hartmann 111. Flora von Ge/le (Flora Ge-

valensis. Gelle, 1847. 57 pag. 8.^ ; Wahlström Flora von

Norrtelge (Planlarum vasc. in regione Telgae borealis sponte

crescenlium Synopsis. Upsala, 1847. 40 pag 8.): 729 Gefäss-

pflanzen; Lindeberg Flora der nordöstlich vom Mälarsee

gelegenen Gegend (Synopsis plantarum vasc. in regione Mae-

lari orientali - boreali sponte naseentium. Upsala, 1848. 33

pag. 8.); Blylt norwegische Flora, nach dem Sexualsystem

bearbeitet (Norsk Flora. Heft 1. Christiana, 1847. 160 pag. 8.)

:

der Anfang eines im grossen Maassstabe angelegten Werks

von dem gründlichsten Kenner der Vegetation seines Landes,

die beiden ersten und einen Theil der dritten Klasse umfas-

send, in letzlerer eine neue Auffassung der nordischen Ca-

lamagrostris-Arten enthaltend. — Von E. Fries' Herbarium

normale Sueciae erschienen in Upsala 1846 das elfte und

zwölfte, 1849 das dreizehnte Heft.

Britische Lokalfloren : Gardiner the Flora of Forfar-

shire (London, 1848. 8. 308 pag. und 2 tab.) : auch die Kry-

plogamcn umfassend, zum Begleiter in den pflanzenreichsten

Gegenden der schottischen Hochlande bestimmt ; R. T. Webb
Flora Herifordensis (Pari. 1. London, 1848. 8.): in der ersten

Lieferung nur die Einleitung zu einer Flora von Hertford-

shirc enthaltend. — Systematische Arbeiten über britische
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Pflanzen: neue Entdeckungen für die Flora von Mitten (Lond.

Journ. of Bot. 7. p. 528— 533. und 556—557.), Harvey
(ib. p. 569—571.) Newman cPhytologist 1847. p. 1050.) und

Babington (Ann. nat. bist. New series 1. p. 81. 239. und

Report of Brit. associat. 184S. p. 84.): namentlich Saxifraga

Andrews!! Harv. durch verwachsenen, dem Ovarium anhän-

genden Kelch von S. umbrosa unterschieden und in den Ber-

gen von Kerry in Irland entdeckt; Anacharis Aisinastrum Bah.

(Syn. Udora canadensis Nevvm., nach Koch's Beschreibung

weder U. pomeranica Rehb. noch U. lithuanica Fers.) in

Leicestershire, auch bei Chichester und Dublin, nur in weib-

lichen Exemplaren beobachtet ; Triticum biflorum Brign., einst

von G. Don auf Felsen des Ben Lawers in Schottland ge-

funden und jetzt nach seinen Exemplaren in Borrer's Samm-
lung von Mitten bestimmt; — Babington Supplement zu

seiner Darstellung der britischen Rubus-Arten (Ann. nat. bist.

I. c. 2. p. 32 — 43.); Schriften über britische Farne von

Deakin (the ferns of Britain and their allies , comprising

Equisetaceae etc. London, 1848. 8. 139 pag.) und von T h.

Moore (a handbook of British ferns. London 1848. 16.

156 pag.): beide mit einigen neu unterschiedenen Arten von

zweifelhaftem Werth ; forlgesetzte Mittheilungen über briti-

sche Pilze von Berkeley und Broome (Ann. nat. bist.

1. c. 2. p. 259—268.).

Untersuchungen über kritische Pflanzen der niederlän-

dischen Flora sind von einem Verein von Gelehrten unter

dem Vorsitz von v. d. Bosch und Dozy mitgetheilt (Ne-

.derl. kruidkundig Archief. Bd. 1. S. 369—563.)

V. d. Bosch beschäftigt sich hier auch mit der Frage, welche

holländische Tflanzen als wiriiiich einheimisch zu betrachten seien. Er

zeigt, dass die Küsteiivegetation mehr mit England übereinstimme, das

Binnenland mit Deutschland : so finden in den Niederlanden von See-

strandspflanzen ihre l^ontinentate Nordgrenze Frankenia pulverulenta,

Euphorbia Paralias, Trifolium sublerraneum , Spartina stricta, Alopecu-

rus Ijulbosus, Glyceria Borreri und procumbens, I'olypogon monspelien-

sis. Elymus geniculatus Curt. soll daselbst nicht vorkommen (p. 383.)

— Einige monographische Bearbeitungen, z. B. die der niederländischen

Polygonen von de ßruyn, sind nicht ohne allgemeinere Bedeutung.

Allgemeine Werke über die deutsche Flora: Reichen-

bach's Icones Vol. 10. Dek. 6—10. und Vol. U. Dek. t— 4.



I

nnd systeinatiscben Botanik während des Jähret 1848. 345

mit dem Sciiluss der Liliacecn und Smilaceen, den Conifereii,

Cylineen, Snnlalaeeen, Tliymelaecn, Elaeagneon und dem An-

fang der Saliceen ; Selienk's Werk Bd. 9. ; Sturm's Flora,

Abth. 3. Heft 25. 26. mit 24 von Preuss aufgestellten Pilz-

formen, so wie Heft 27. 28. mit Polyporus, von Rostko vius

bearbeitet und mit 14 neuen Arten vermehrt; Pelermann's

Flora Lief, ö—8.; Koch's Taschenbuch, in zweiter unver-

änderter Auflage: Maly's Anleitung zur Bestimmung der

Gattungen , in zweiter Auflage (s. Jahresb. f. 1846.). — Von

Rabenhorsfs deutscher Krypiogamenflora erschien die dritte

Abiheilung des zweiten Bandes, die Moose und Farne um-
fassend, womit dieses Unternehmen beschlossen ist, von D.

üietrich's Kupfertafeln deutscher Kryptogamen Hft. 9— 13.

(s. vor. Jahresb.) — Von F. Schultz Flora Galliae et Germa-

niae e.xsiccala wurden 1848 die Ute und 12te Centurie aus-

gegeben. Die unter dem Namen Archives dela Flore de France

etc. erscheinenden Beigaben enthalten Mitlheilungen über kri-

tische Gewächse.

Deutsche Lokalfloren und Beiträge zur deutschen Pflan-

zen-Topographie : Patze, Meyer und Elkan Flora der

Provinz Preussen (Königsberg, 1848—50. 8. in 3 Lieferun-

gen) musterhaft gearbeilet , Ouellenwerk für Pflanzengeogra-

phie und auch von systematischem Interesse; C. J. v. Kling-
gräff Flora von Preussen oder die in der Provinz Preus-

sen wild wachsenden Phanerogamen (Marienwerder 1848. 8.

560 pag.): nach Koch's Methode; der Verf. entdeckte in

Preussen Isoeles und einige andere im Consorlium von Lo-

belia wachsende Pflanzen (Bot. Zeit. 6. S. 736.); Schmidt's
Flora von Pommern und Rügen, in zweiter Auflage bearbei-

tet von Baum gar dt (Stettin, 1848. 8.): charakteristische

und neuerlich aufgefundene Arien sind z. B. Ranunculus re-

ptans am Strande der Ostsee und des Hafls, Alyssum campe-
slre im Odergebiet, Silene nemoralls, Evonymus latifolius in

Wäldern bei Finkenwaldc, Trifoliujn ochroleucum bei Proch-

now, ßubus chamaemorus im Dars und bei Grcilswalde, Ri-

bes pelracum unweit der Ostsee bei Stolpemünde, Seseli glau-

cum bei Garz und Slargard , Lonicera Caprilulium soll in

Wäldern am Ualfcinheimi.sch sein, Andromeda calyculata bei

Greifswalde
, Verbascum Orientale , Kochia hirsula auf Use-
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dorn, Salix daphnoides, Alisma parnassifoliuni, Malaxis mono-
phyllos auf Usedom und Rügen, Eriophoriim Scheuchzeri, Ca-
rex laxa im Torfmoor bei Tranlow nach Hornschuch, Avena
versicolor, wie mehrere zu verificiren, Fesluca borealis im
Oderthal, Triticum rigidum bei Kolberg und T. glaucum bei

Swinemünde; Bell Flora von Mecklenburg -SIrelitz nebst

Beiträgen zur gesammlen mecklenburgischen Flora (im Arch.

niecklenb. Freunde der NaturgescJi., Neubrandenb. 8. 14ö pag.):

Aufzählung aller bis jetzt in Mecklenburg gefundenen Gefäss-

pflanzen und Moose nach Koch's Methode; Fiedler Bei-

träge zur mecklenburgischen Pilzflora (Heft 1. Uredo. 4):
durch beigegebene Pilzexemplare illustrirt ; Rabenhorst
Aufzählung der iiolsteinischcn Farne (Bot. Zeit. 6. S. 648.);

Wim m er Nachträge und Berichtigungen zur Flora von

Schlesien (Regensb. Flora f. 1848. S. 305—314. und S. 321

—334.) : fortgesetzte Mittheilungen über hybride Weiden

;

Knebel und W immer Neuigkeiten der schlesischen Flora

von 184S. (Arbeiten der schles. Gesellschaft f. 1848. S. 125

—130.): darunter Geranium slbiricum; Pestel und Ger-
hard Flora von Parchwitz d. h. des Mündungsgebiets der Katz-

bach in die Oder (das. S. 114-124.): Aufzählung der Pflanzen,

nach pflanzengeographischen Formationen geordnet; Itzig-

sohn Verzeichniss der in der Mark Brandenburg gesammel-

ten Laubmoose (Berlin , 1848. 8. und ein vom Verf. besorg-

ter Auszug in Regensb. Flora f. 1848. S. 225—229.) ; Stös s-

ner Flora der nächsten Umgebung von Annaberg (Annaberg

1848. 12. 185 pag.): werthlos ; Garcke Flora von Halle

(Halle, 1848. 8. 128 u. 595 pag.): auch die weiteren Um-

gebungen berücksichtigend , auf genaue Autopsie der heuti-

gen Fundorte und sichere Artenkenntniss begründet und ei-

nen entschiedenen Fortschritt in der Erforschung einer der

pflanzenreichsten Gegenden Deutschlands bezeichnend ; A.

Sprengel Anleitung zur Kenntniss aller in der Umgegend

von Halle wild wachsenden phanerogamischen Gewächse

(Halle 1848.8. 533 pag.) : grösstentheils sich an C. Spren-

geis Schriften anschliessend, dem Garcke'schen Werke

weit untergeordnet; ,1. Müller Verzeichniss der im Regie-

rungsbez. Arnsberg au fge Tun denen Gewächse (Verhandl. des

naturf. Vereins der preuss. Rheinlande f. 1848. S. 239-24.5.):
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bis jetzt nur die itryplogamischen Gefässpflanzen , unter den

Gebirgspflanzen von Medebach z. B. Lycopodium alpinum,

Asplenium germanicuin; Wirtgeu Fhira von Berlrich, einem

i, etwa 9 Meilen westlich von Coblenz gelegenen Badeorte (das.

I S. 189—227.); A. Schenk Flora der Umgebung von Würz-

burg (Regensburg, 184S. 8. 199 pag.) : Aufzählung der Pha-

nerogamen nach Koch's Methode, mit eingestreuten kriti.

sehen Bemerkungen und pflanzengeographischer Einleitung,

zuverlässig für die Verbreilungsbezirke der Arten , doch die

interessanten Gebirgszüge der Rhön und des Spessarts nicht

umfassend; Berger Nachträge zu Sclienk's Flora aus der

Umgegend von Kilzingen (Regensb. Flora f. 184^. S. 497

—

503.); Schnizlein und Frickliinger die Vegetations-

verhältnisse der Jura - und Keuperforniation in den Flussge-

bieten der Wörnitz und Allmühl (Nördlingen, 1848. 8. 344 pag,

mit einer geognostischen Karte) : ausführliche pflanzengeo-

graphische Darstellung mit reichhaltigen Gesichtspunkten

;

Caf lisch die Vegelationsgruppen der Umgebung Augsburgs

(Regensb. Flora f. 1848. S. 385—397.): kurze Uebersicht der

Formationen ; Maly Enumeratio plantarum phanerogamicarum

iiiiperii ausiriaci universi (Vindob. 1848. 8. 423 pag.) : Auf-

zählung der österreichischen Pflanzen nach Endlicher's

System, aus den Quellen geschöpfte, vollständige Zusammen-

stellung, ohne kritische Selbständigkeit; d erselb e Nachträge

zu seiner 1838 erschienenen Flora slyriaca (Grälz, 1848. 8.

120 pag.); Sendtner Beobachtungen über die klimatische

Verbreituung der Laubmoose durch das österreichische Kü-

stenland und Dahualien (Regensb. Flora f. 1848. S. 189—197.,

210—221. und 229—240.): von 272 Arten die Angabe der

Regionen, welche sie bewohnen.

Von neu enldecluen Pllanzen im Geliiele der deulsclien Flora sind

XU envfihnen : Ranunculus pygmaeus Wahlenb. in der alpinen Region

des Krimlcr Taunrer in Tjrol (Wendland in Bot. Zeil. 6. S. 136.),

Oxy-Iropis ryanea (also «alirschclnlicli 0. Gaudini Bg.) im olieren Um-
Iiallliale am .Südaliliangc der DreiherrenspiUe (dcrs. das.), Hypericum
Coris im südlichen Tyrol nach Cesati (Linnaea, 31. p. 5.), Taraxacum
l'acheri C. II. Scliullz nchcn dem Salmglelscher auf dem Grossgluckner

mit Orange- Blumen (Regen.sb. Flora f. IS4S. S. 170.), Eupalorium ma-
culatum I.. unwcil Basel, vielkidil Flüchlling aus üärlcn (das. S. 1Ö9.),

Urtica oblongala Hoch in lil. bei Weichelsielten in SIeiermatti unter
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den gewöhnliciien Kesseln (Maly Nachträge a. a. 0.) : vergl. U. dioeca

var. angusliroiia Fl. allaic, Carex laxa Wahlb. bei Greifswalde (s. o.),

C. tricostata Fr. in Schlesien (schlesische Wenigkeiten s. o.)

Boll schrieb Über die Seestrands - und Salinenfiora der

deutschen Ostseeländer (Mecklenb. Archiv s. o. 2. S. 67—86.)

Der Verf. zählt gegen 70 Halophyten auf, die nach dem Sub-

strat in Sand-, Geröll-, Lehm- und Wiesenpflanzen gesondert wer-

den. Die INordseeküste hat die baltischen Halophyten fast ohne Aus-

nahme, aber gegen 20 Arten vor den Oslseeländern voraus.

In BoH's Flora von Mecklenburg- Strelilz (s. o.) is

eine erweiterte Untersuchung über Brückner'« mecklen.

burgische Vegetationsgebiete (Jahresb. f. 1841. S. 428.) ent-

halten.

Die Ufervegelation der Elbe und Oder, zweier Ströme, die, in

demselben Gebirgszuge entspringend, von hier aus gewisse Fflanzenarten

in das Tiefland verbreiten, besitzt aus diesem Grunde eine Anzahl iden-

tischer Arten, welche in der Richtung der Wasserscheiden ihrer We-

ben&üsse mehr und mehr verschwinden: z. B. Thaliclrum flavum, Viola

slricla, Cucubalus baccifer, Cnidium venosura, Petasiles spurius, Lim-

nanthemum, Cuscuta monogyna, Gratiola , Veronica longifolia, Mentha

Pulegium , Scutellaria hastifolia , Teucrium Scordium, Euphorbia palu-

stris, Allium acutanguluni, Scripus radicans. Dagegen hat die Elbe eine

grössere, die Oder eine geringere Anzahl von Dferpflanzen vor dem andern

Strome voraus, wobei die Vergleichung ergiebt, dass die Verschieden-

heil auf klimatischen Ursachen beruht, indem die eigenthümlichen Ar-

ten der Elbe meist durch eine südöstliche , die der Oder durch eine

nordwestliche Vegctationslinie beschränkt sind : zu den Eibpflanzen ge-

hören Viola uliginosa nach I.angmann, Isnardia , Oenothera muricata,

Bulliarda aqualica bei Willenberg, Senecio Fuchsii ; zu den Oderpflan-

len Euphorbia lucida und Belula fruticosa. Andere Angaben B's sind

irrig: z. B. seine Ononis sp. auf den Eibdeichen ist 0. repens, Sene-

cio saracenicus wächst auch an der unleren Elbe , wie an der Oder,

ebenso kommt auch Primula farinosa an der Sleckenitz im Lauenburgi-

schen nach Steinvorth vor , Euphorbia Gerardiana aber wächst bei Ham-

burg nicht.

Die Darstellung der Flora von Parchwitz (s. o.) ge-

währt ein allgemeineres Interesse, insofern sie die Einsicht

in die Vegetationsverhältnisse der Alluvialebene des westli-

chen Schlesiens befördert.

Hier findet sich keiu auslebendes Geslein mehr , dia Erdkrume

ist sandig, mit Thonlagern wechselnd, aber die manuichfallige Mischung
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des Detritus zweier Gebirgsflüsse lässt sich in der reichen Flora, in

ihren Kallipflanzen nicht verliennen Die Wälder sind theils Eichen -,

theils Kiefernbestäode (Quercus pedunculala und Finus sylvestris) ; un-

ter den übrigen Formationen sind die Wiesen, die Wiesenmoore, die

Uferpflanzen der Flüsse die wichtigsten, während der grösste Theil der

Gegend aus beackertem Lande besteht. Charakterpflanzen sind z. B.

:

a) im Laubwalde : Arabis Gerardi, Steliaria viscida, Vicia cassu-

bica, Potentilla rupestris und recta , Astrantia major, Cbaerophyllum

aromalicum, Peucedanum Oreoselinum, Melittis itlelissophyllum, Gladio-

lus imbricatus und communis;

b) im Nadelwalde: Silene cbloraotha, Lembotropis nigricans, Po-

tentilla alba, Seseii annuum, Cnidium venosum, Pyrolae, Carlina acau-

lis, Scabiosa suaveolens, Goodyera
;

c) auf den \Viesen : Thalictrum aquilegifolium und angustifolium,

Trollius, Viola persicifolia , Uianlhus superbus , Galium veroum, Vero-

nica longifolia, Alliuni aculangulum, Tofieldia calyculata;

d) in den Flussthälern : Euphorbia lucida, Eryngium planum, Cus-

cuta monogyna, Leersia

;

e) im stehenden Wasser: Stratiotes, Salvinia, Isoeies;

f) auf der bebauten Fläche: Rosa gallica , Potentilla norvegica

und aut Sandboden: Silene ülites, Astragalus arenarius, Sedum reflexum,

Plantago arenaria.

Die Untersuchungen im Gebiete der baierischen Flora

(s. 0.) gehören zu den wichtigsten Bereicherungen der Pflan-

zengeograplüe itn verflossenen Jahre.

Die Flora von UnlerfranUen, auf welche sich Seh enk's Werk be.

zieht, hat die allgemeinere Bedeutung, dass nur durch sie die Lücke zu

erklären ist, welche eine beträchtliche Anzahl von thüringischen Pflan-

zen von deren Verbreitnngsareal am Rhein absondert. Ich habe in

meiner Schrift über Vegetalionsli'nien gezeigt, dass dieselben durch eine

nordwestliche Grenze klimatisch eingeschlossen werden , welche vom
Rhein nach Thüringen verläuft, und dass die Abnahme derselben in Hes-

sen davon abhängig sei, dass hier die Kalkformationen fehlen, welche

den meisten Formen dieser Reihe nothwendig sind. Ist diese Ansicht

begründet , so musslin die ersten südostwarts folgenden Kalkgebilde

eine beträchtliche Anzahl dieser in Hessen fehlenden Gewächse besitzen,

riun beweist Schenk's Flora in der That, dass der Muschelkalk der Ge-

gend von Würzburg bereits die Hälfte (49 sp.) der Formen geliefert

hat, welchen ich dort in Bezug auf Thüringen jene nordwestliche Ve-

gctalionslinie beigelegt habe. Einige Beispiele sind: Clematis recta,

Thalictrum uquiligifolium , Adonis vernalis , Sisymbrium striciissimum,

Krysimum odoratum und repandum, Dictanmus , Coronilla varia, Poten-

tilla alba und cinerea, Peucedanum Ureoselinum, Scabiosa suaveolens
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und ochroleuca , Jurinea cyanoides , Orchis laxiflora, Slipa, Sclerocliloa

u. s. w.

Duicb die Verbreitung des Muschelliallts und der ostwfirls darüber

abgelagerten, zum Steigerwald sich erliebenden Sandsteine der Keuper-

furniation begrenzt Schenk die Würzburger Flora gegen den bunten

Sandstein des Spessart und gegen die vulkanische Rhön. Er erwähnt

(p. VII. u. VIII.) diejenigen Pflanzen, welche diese Gebirge vor dem ge-

gen 900' hoch liegenden Aluschelkalkplateau (in das der Main 440' tief

einschneidet) voraus haben. Den Spessart charakterisirt er durch Vi-

cia Orobiis, Prenanthes purpuren, Digitalis purpurea und Osmunda re-

galis, so wie dadurch, dass Buchen - und Eichenwälder und in den-

selben Sarolhamnus und Uenista pilosa den Typus der Landschaft be-

dingen. Uer Khön , die durch ihre weiten, hochgelegenen Wiesenflä-

chen und durch ähnliche Laubholzwälder bezeichnet wird , schreibt

Schenk folgende Arten zu , welche dem Würzburger Gebiet fehlen

:

Lunaria rediviva, Cardaniine sylvalica, Dentaria, Silene Armeria, Dian-

thus caesius , Epilobium alpinum, C'ircaea intermedia, Sedum villosum,

Ribes alpinum, Carlina acaulis, Carduus Personala, Andromeda, Vacci-

nium uliginosum, Pyrola uniflora, Thesium pratense, Alnus incana, Be-

tula pubescens , Coraltorrhiza, Convalinria veiticillata , Scheuchzeria,

£riophoruro vaginatum : diesem Verzeichnisse kann ich nach Beobach-

gen auf einer Rhönreisc im J. 1849 noch beifügen Aconitum Napellus

und Stoerkeanum, Prenanthes purpurea, Hieraciuin pallidum Biv. und

vulcanicum m. — Juncus sphaerocarpus entdeckte Schenk auch in der

Nähe von Würzburg.

Unterfranken scheint für verschiedene Pflanzen, wie für den Weinbau,

die Polargrenze zu sein : doch begegnen wir bei Schenk nur der ge-

legentlichen Bemerkung, dass Euphorbia verrucosa und Salvia verticil-

lata hier ihre nördlichsten Staudorte haben. Dass dies noch mit meh-

reren andern der Fall sei, ist nicht zu bezweifeln. Als charakteristische

Gewächse der einzelnen Formationen sind folgende anzuführen:

a. Die Laubholzwälder besteheu vorzugsweise aus Buchen, bei-

den Eichenarten und Carpinus , sie bezeichnen den Muschelkalk und

bunten Sandslein und sind reich an Unterholz. Sparsamer und für den

Keuper charakteristisch treten Nadelwälder auf, die aus Piims sylve-

stris bestehen. — Unter den Schattenpflanzen finden sich z. B. Tha*

lictrum aquilegifolium , Ranunculus aconitifolius, Arabis brassiciformis,

Vicia cassubica, Astrantia , Doronicum Pardalianches, Cineraria spathu-

lifolia, Centaurea nigra
,
phrygia und niontana , Pulmonaria mollis und

azurea, Dracocephaluni Kuyschiana, Melittis , Euphorbia amygdaloides,

Scilla bilolia.

b. Formation der Felsen und Ualkgerölle, besonders im Alainthal:

Clematis recla, Erysiinum ndoralum, Sisymbriuni austriacum, Isatis, Hut-

chinsia petraea, Heliauthenium oelaudicum und polifolium, Acer inons-
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pessulanum, Potenlilla inclinala und cinerea, Trinia , Galium glauunm,

Achillea nubilis, Echinops, Lacluca perennis, Euphrasia lutea, Teucrium

montanum, Iris germanica, Melica ciliala.

c. Formation der Laubsträucher (z. B. Prunus spinosa, Rosa etc.):

Euphorbia verrucosa , Buphlhalmum salicifolium, Inula hirla, Thesiura

intermedium.

d. Formation der Sandpllanzen : Jiirinea cyanoidcs, Androsace

seplentrionalis.

e. Aclierpflanzen : Fumaria parviflora, Erysimum repandum, Vi-

cia villosa, Turgenia, Fasserina, Alliuni rotundum, i\luscari racenio-

snni u. a.

Das Gebiet, welches in der Schrift von S c h n i z I e i n und F r i c k-

hinger abgehandelt wird, hat keine natürliche Grenzen, es begreift die

von Jurahöhen umgebene Alluvialebene des Bies bei Nürdlingen und

erstreckt sich einige Meilen ringsum über die umliegenden Landschaf-

ten bis Ansbach, Kllwangen, Donauwörth und Eichstädt. Die mittlere

Höhe des Juraplaleaus beträgt hier 1G50', der höchste Punkt der Land-

schaft ist der Hesseiberg (2156'); die Ebene des Ries liegt 1300' hoch,

im forden senkt sich die Kednitz bis 990'. An die Hochebene des

Jura und ihre nordwestlichen, felsigen Abstürze reiht sich die hügelige

Keupergegend Alitteil'raiikens, wo das bebaute Land mit düstern IVadel-

gehölzen wechselt.

Die Jurakette, durch die Alpen von dem klimatischen Einflüsse

des europäischen Südens abgesondert , dagegen der Nordseeküste pa-

rallel und in ihrem Verlaufe einer Linie gleicher Temperaturmaxima

entsprechend, ist nicht bloss als Gebirge Pllanzengrenze, sondern we-

gen dieses klimatischen Verhältnisses für eine belrächlliche Anzahl von

Gewächsen nordwestliche Vegetationslinie. Dieser Linie, die der vom

Rhein über Würzburg nach Thüringen verlaufenden parallel liegt, ent-

sprechen diejenigen Pflanzen , die hier ihre absolute Nordwestgrenze

finden, in Unterfranken und auf dem Würzburger lUuschelkalk fehlen,

während sie sich von Nördlingen bis zum Nordende des Baireuther Ju-

ra's erstrecken und grossenlheils, ohne an ein bestimmtes Substrat ge-

bunden zu sein, bis nach Sachsen und Schlesien angetroffen werden :

dahin gehören Draba aizoides bis Baircutb , Polygala Chamaebuxus bis

Lobenstein, Euphorbia virgala von Schlesien bis Nördlingen, Cytisus ratis-

bonensis ebenso , Lembotropis nigricans bis Dresden und Schlesien,

Myricaria bis Oberschlesien, Cirsium rivulare bis Schlesien und Preus-

sen , Leonlodon incanus im Bereich des Jura's, Barkhausia setosa bis

Schlesien, Symphytum tuberosum bis Sachsen und Schlesien, Salix

incana bis Schlesien. Ausserdem kreuzen sich in der Gegend des

Rica noch mehrere andere Vegetalionslinien : namentlich eine nörd-

liche oder nordöstliche, die durch verschiedene, im Bhcingebiet ver-

lireitete Arten bezeichnet wird, z. B. Itlyagrum perfoliatum, Vicia In-
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tea , Prunus Mahaleb, Genliana ulriculosa ; ferner eine andere , die sich

auf das schwäbische Areal von Silene linicola, Euphorbia stricta und

Armeria purpurea zu beziehen scheint ; endlich die äussersten sporadi-

schen Standörler von Kalkgebirgspflanzen der Alpen, wie Khamnus sa-

xatilis , Saxifraga Aizoon , Laserpitium Siler, Erigeron alpinus , Crepis

alpesiris, Genliana asciepiadea, Calaminlha alpina, Carex alba.

Diese Charakteristik des Gebiets, welche ich aus dem Fflanzen-

katalog der Verf. schöpfe, ist von ihnen nicht aufgefasst , indem sie

sich vorzüglich mit den Einflüssen des Bodens auf die Vegetation be-

schäftigen und die klimatischen Beziehungen, die sich aus der Ver-

gleichung weiterer Räume ergeben, vernachlässigen. Indessen erhalten

wir doch auch in dieser Rücksicht sehr schätzbare Untersuchungen

Aber die vertikale Verbreitung der Pflanzen auf dem oberbaierischen

Plateau (S. 236 u. f.). Ich hebe davon einige Angaben über die un-

tere Grenze von Gebirgspflanzen heraus ;

Ueber 2100': Stachys alpina, Erigeron alpinus;

— 190U': Rhamnus saxatilis, Calamintha alpina;

— 1700' : Arabis alpina, Draba aizoides, Laserpitium Siler, Genliana

asciepiadea
;

— 1500': Thiaspi montanum;

— 1450': Carduus defloratus
;

1400': Polygala Chamaebuxus , Chaerophyllum hirsulum, Crepis

succisifolia, Alnus incana

;

— 1350': Arnica monlana ;

1280'; Polemonium coeruleuni, Primula farinosa;

1250': Leontodon incanus, Carex alba;

— llOO': Gentiana verna.

Merkwürdig, jedoch unerklärt bleibt die Beobachtung (S. 230.),

das9 innerhalb des Gebiets einige Jurapflanzen nur westlich, andere nur

östlich von dem weiten Thaleinschnitte des Ries vorkommen : östlich

z. B. Alyssuin saxalile, Polygala Chamaebuxus , Dictamnus, Lembolro-

pis, Rosa cinnamomea, Spiraea Aruncus, Peucedanum Oreoselinum, Ar-

temisia compestris, Symphytuni tuberosum, Andropogon Ischaemum; west-

lich z. ß. Thalictrum minus , Ranunculus aconitifolius, Helleborus foeli.

dus, Barkhausia foetida und taraxacifolia, Orchis militaris, Ophrys myo-

des und aranifera, Pcristylus viridis, Gymnadenia odoratissima.

lieber den EinDuss des Substrats sind die Verf. durch ihre Beob-

achtilngen zu klaren Einsichten gelangt, die mit den in diesen Jahres-

berichten mehrfach anerkannten Grundsätzen übereinstimmen, dass nicht

die geognostische Natur , sondern die chemische Constitution das erste

Agens sei, dem sich sodann der physikalische BodeneinQuss in zweiler

Linie anreihen lässt. An Beweisen für die Richtigkeit dieser Sätze

ist die Schrift überaus reich. Die physischen und chemischen Gegen-
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sälie der Keuper - unJ Jurafonnalion machten das Gebiet für Untersu-

chungen dieser Art sehr geeignet, indem die erstere haupisächlich durch

Kieselpflanzen, die letztere durch KalkpOanzen cbarnktcrisirt wird. Das

Hauptergebniss ist in dein S. 221—224. gegebenen Katalog der in Hin-

sicht auf chemischen Bodeneinlluss geprüften Arten enlhalien ; wir ßn-

den hier ausser den Kiesel- und Kalkpflanzen und den bodenvagen

Arten auch noch Reihen von Thon - und Humuspflanzen, die jedoch

den Standort auf ihrem Substrat nicht dessen chemischen, sondern den

physischen Eigenschaften, der Adhäsion des Wassers u. s. w. verdan-

ken. Bei den Kalk - und Kieselpflanzcn machen die Verf. auf den na-

turgemässen Unterschied aufmerksam, üb eine Pflanze eine grosse Menge

oder nur Anlheile von kohlensaurem Kalk im Boden bedarf: im ersten

Falle („Kalkzeiger") wächst sie nur da, wo das kalkige Substrat so-

gleich zu erkennen ist, im zweiten („Kalkdeuter") bedarf es oft der

chemischen Uodenanalyse , um zu beweisen, dass die l'flanze wirklich

kalkstct sei. Allein weniger richtig ist die Anwendung dieses Prin-

cips auch auf die Kieselpflanzcn , da es bei diesen weit weniger auf

die äusserlich hervorlretende Menge von Kieselerde, als auf deren Lös-

liclikeit ankommt , daher denn auch unter den Kieselzeigern der Verf.

vielmehr solche Arten zu verstehen sind, die die physischen Bedingun-

gen des Sandbodens aufsuchen: ja sogar unter den Kieseldeutern hn-

det sich hier Herniaria glabra, von welcher die Verf. an einem andern

Orte (S. 56.) ausdrücklich die Beobachtung mitlheilen , dass sie die-

selbe auf einem Doloniilberge fanden , der „keine Kieselerde enlhäll",

und sie daher nur sandigen Grund, möge dieser Kieselsand oder Kalk-

saod sein, bedürfe. — Da die Anzahl der kalkstetcn Pflanzen in dem
Gebiete nach den Verf. über 110 Arten umfasst , so beschränke ich

mich hier auf die Anführung ihrer Kalkzeiger : Helleborus foelidus, Ara-

bis arenosa (wohl auszuschliessen, indtnn sie auf Kalk- und Kieselsand

gedeibtj, Erysimum odoralum, Lunaria rediviva, Thlaspi montanum, Ono-

brychis saliva, Cotoneastcr, Saxifraga eaespilosa (auäzuschliessen, indem

die Verf. diese FelspUanze nur deshalb als Kalkstel ansehen, weil vor-

vorzugsweise der Jura in ihrem Gebiete Felsen besitzt), S. Aizoon,

Buplcurum longifoltum , Libanotis , Laserpitium latifolium , Orlaya, Bu-

phthalmuni salicifoUuni , Carduus deÜuralus, Veronica proslrata , Teu-

criurn monlanum, Euphorbia amyf^daloides, Aliium fallax, Carex virens,

Fesluca glauca, Etymus europaeus, Asplenium Trichomanes. Man sieht,

dass offenbar mehrere Arten nur deshalb zu den Kalkzeigern gebracht

sind, weil sie auf felsigem Boden wachsen, ohne dass sie deshalb vom
kohlensauren Kalk mehr an I^ahrungsstofT bedürfen, als viele andere.

Um solche neue Unterscheidungen in die Wissenschaft einzuführen und

fruchtbar zu machen, wäre es nöthig, sie nicht bloss auf Beobachtun-

gen im Freien, sondern auch auf Aschenanalysen zu stützen.

Mit grosser Ausführlichkeit ist die Vertheilung der Pflanzen des i

Gebiets in Formationen behandelt (S. 65—93. und 271—301.), ferner

Archiv f. ><ilursesc)i. XV. Jahrg. 2. Bd. X
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das Verhältniss der Socialität und dieStalistilt der Arien (S. 301—318.).

Aus der Uebersicht der Korniationen, die hier wegen der eigenthüra-

lichen Auffassung ungeachtet der übermässigen Unterscheidung voll-

ständig zu erwähnen sind, bebe ich zugleich einige charakteristische

Beispiele zur vollständigeren Bezeichnung des Gebiets heraus;

1. Wasserpflanzen in Quellen und Gräben, 9 sp.

2. Wasserpflanzen der Bäche und Flüsse, 14 sp. , z. B. Lim-

nanthemum.

3. Wasserpflanzen in stehendem Wasser , 49 sp., z. B. Utricu-

laria intermedia und Bremii,

4. Quelluferpflanzen, 54 sp.

5. Flussufcrpflanzen, 45 sp. , z. B. Uippophae, Myricaria, Salix

incana, hippophaefolia, daphnoides und nigricans, Sisymbrium strictis-

simura.

b) Teicbuferpflanzen , 21 sp. , z. B. Elatine Hydropiper und pa-

ludosa.

6. SumpfTormation mit 66 sp. , z. B. Carex chordorrhiza, Bux-

baumii, Eriophorum alpinum und gracile, Cirsium rivulare.

b) Mit Uieselunterlage (?) , in dem Kenpergebiet, z. ß. Sedum

villosum, Vaccinium uliginosum, Armeria purpurea, Scheuchzcria, Schoe-

nus nigricans.

7. Wiesen, a. SunipQge Wiesen, 95 sp., z. B. Cirsium bulbo-

sum, Gentiana utriculosa , Primula farinosa , Sculellaria minor und ha-

stifolia, Fritillaria, Alliuni acutangulum, Tofteldia, Carex tomentosa.

b^ Fruchtbare Wiesen, 88 sp., z. B. Trollius, Scorzonera humi-.

lis, Phyteuma orbicutare, Gentiana verna.

8. Ackerunkräuter, 168 sp., mit weiterer Eintheilung nach der

Bodenart und nach der BewirthschaTtungsweise , z. B. Silene linicola

und gallica, Androsace elongata , Chaniagrostis auf Sand ; Thlaspi per.

foliatum, Fumaria Vaillantii , Turgenia und Orlaya , Asperula arvensis,

Ajnga chamaepitys auf Kalk ; Myagrum perfoliatum, Conringia, Alopecu-

rus agrestis auf Thon ; Coronilla varia, Silene noctiflora auf dem Brach-

Xelde ; Lathyrus Nissolia , Aphaca und hirsutus im Sommerfelde ; Vicia

viliosa und tenuifolia, Euphorbia virgata im Wintcrfelde.

9. Gartenunkräuter, 29 sp.; Ruderalpflanzen.

10. Pflanzen an Wegrändern, 79 sp.

11. Pflanzen der Raine und kleinen Abhänge, 74 sp.; der cam-

pestren Formalion entsprechend , z. B. Erysinium repandum , l.inum le-

nuifolium , Euphorbia verrucosa, Rosa gallica, Peucedanum alsalicum,

Linosyris, Inula germanica, Asperula cynanchica, Orobanche caerulea,

Phleum asperum.

12. Pflanzen der Schuttplälze, 25 sp.: von nr. 9. nicht zu un-

terscheiden.
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13. Pflanzen an Mauern und in der Nähe der Häuser, 33 sp.:

Gemisch verschiedenartiger Vegetalionsbedingungen.

14. Weidepüanzen , denen hier nur ganz lolial ein „mehren-

theilä feuchter Standort" vindicirl wird, 66 sp : ohne charakteristische

Untersciiiede gegen die campestre und Wiesenformalion.

15. Waldwiesenpflanzen, 61 sp.: Modification von nr. 7b.

16. Haiden, worunter hier Gesträuchformationen verslanden sind,

die als Schafweide dienen und sich durch grössere Troclienheit von

nr. 14. unterscheiden sollen, 130 sp., z. B. Sarothaninus , Genista lin-

ctoria , Juniperus, Calluna , ferner Polygala chamaebuxus; die Kräuter

vom Substrate bedingt.

17. Felspflauzen, ohne beträchtliche Ablagerung von Erdkrume,

36 sp. (s. 0.)

18. Pflanzen der Hecken und Gebüsche, 67 sp.: in andere For-

mationen verfliessend.

19. Pflanzen des lichten Waldes, 107 sp. , besonders auf Kalk-

boden entwickelt, z. B. Helleborus foelidus , Viola collina , Trifolium

rubens, Vicia lutea und cassubica, Syspone sagiltalis , Cytisus ralisho-

nensis , Potenlilla alba, Bupleurum longifolium, Centaurea nigra, Me-

littis, Orobanche epithymum, Ophrys apifera, Juncus tenuis.

20. SchattenpUanzen

:

a) des Laubholzwaldes, 147 sp., z, B. Aconitum Napellus und

variegatum, Dentaria enneaphyllos, Euphorbia amygdaloides und duicis,

Corunilla nionlana , Astrantia major, l.aserpiliuni prutenicum, Knautia

sylvalica, Centaurea phrygia und austriaca, Cirsium Erisithales, Prenan-

thes purpurea , ßuphlhalmuni salicifolium, Phyteuma nigruni, Pulniona-

ria anguslifolia, Digitalis purpurea, Veronica longifolia, Orchis pallens,

Poa sudetica
;

b) des Nadelwaldes, 28 sp. , z. B. Sarolhamnus, Galium rotun-

difolium und boreale, Pyrola uniflora, Rhinanthus angustifolius, Goo-

dyera repens

;

c) in beiden ohne Unterschied, 23 sp.

21. Felspilanzen, wo der Fels mit Erdkrume bedeckt ist:

a) Kalkfelsen, 57 sp. («. o.)

b) Sandfeleen, 10 sp. : nach den Verf. ohne Verschiedenheit von

den Saodpflanzen , weil der Keupersandstein durch Verwitterung in

(larken Sandboden zerfalle.

22. Pflanzen auf schattigen Felsen, 18 sp.

23. Den Laubwald constituirende Gewächse, 47 sp. von Holz-

gewächsen.

24. Den Laubbochwald constituirende Gewächse, folgende 8 Ar-

ten: Acer platanoides und pscuiloplalanus, Fraxinus, Ulmus cO'usa und

campestris, die beiden Quercus und Fagus.
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Eioe grössere Anschaulichkeit , als durch eine solche formale

Vollständigkeit erreicht werden kann
,
gewährt der richtige Blick in

die Eigenthümlichkeiten einer Landschnft , wie er sich in der Skizze

der Formationen Lei Augsburg von Caflisch unbefangen äussert. Die

Gegend gehört zu dem tertiären Schultgebiel zwischen Alpen und

Jura und wird durch die Weriach und den Lech , welche die grosse

horizontale Lechebene umschliessen, gegliedert. Diese Ebene zerfällt

in Kulturland, in eine sterile Haide (das Lechfeld) und in ein langge-

strecktes Moor. Die hairischen Hügelreihen , welche ostwärts jenseits

des Lechs folgen , sind von zahlreichen kleinen Wäldchen und Gebü-

schen bekleidet, in welche die Vegetation der Alpenvorwälder sich

hereinzieht; westlich grenzen an die Lechebene die ausgeiJehnten Hoch-

waldungen Schwabens. In der Lechebene gehören zu den pflanzen-

reichsten Standorten die Kiesbänke an den Ufern des Lech's, die, mit

Gesträuch von Alnus incaoa , Salix incana, daphnoides und nigricans,

von Hippophae und Myricaria bedeckt, viele herabgeschwemmle Arten

der alpinen Region, sei es periodisch, sei es dauernd zur Entwickelung

bringen; zu diesen gesellen sich andere charakteristische Gewäclise, wie

Pedicularis sceplrum, Biiphlhalmum salicifolium, Typha minima, Hiero-

chloa odorata. Eine zweite Formation längs des Lech's bilden lichte

Kiefervvälder, die sogenannten Lechauen, deren Unterholz grösslentheils

aus Ligustrum und Berberis, deren Rasen oft auf grosse Strecken von

Carex alba gebildet wird: häufig kommen hier Erica carnea, Polygala

chamaebuxus , Daphne Cneorum vor , von Bellidiastrum i\Iichelii und

Ranunculus montanus begleitet. Das Lechfeld ist eine mit dünner Erd-

krume bedeckte, magere Grastläche, die von den benachbarten Alpen

aus mit einer beträchtlichen Anzahl von Gebirgspflanzen versorgt wird,

von denen mehrere in grosser Individuenzaht auftreten ; andere Slrek-

ken des Gebiets von ähnlicher Bodenbeschaffenheil, jedoch ohne diese

Flussverbindung mit dem Gebirge , besitzen von den seltenen Pflanzen

des Lechfelds kaum eine Spur. Das Lechmoor ist nur noch in einzel-

nen Gegenden in ursprünglichem Zustande und wird hier durch einige

seltene Arten bezeichnet, z. B. Cirsium bulbosum und rivulare, Orchis

laxiflora, Schoenus nigricans und ferrugineus, Gentiana ulriculosa, Al*

lium suaveolens u. a. Die lorfigen Wiesen, die sich z. B. an der Wer-

iach entlang ziehen, besitzen wenig EigenthümÜches : es werden Trol-

lius, Frimula farinosa, Phyteuma orbiculare u. e. a. erwähnt.

Die Hügel auf der Oslseite des Lech's tragen sandige Aecker

und ?{adelwälder , aber besitzen einen fruchtbaren, quellenreichen und

durch die Lage gegen Westsüdwest begünstigten Abhang, wo charak-

teristische Laubgehölze auftreten: unter Eichen und Buchen findet man

hier z.B. Lembotropis, Trifolium rubens, Chaerophyllum hirsutum, Ste-

nactis annua.

Die westlichen Hügel der schwäbischen Lechseite sind von sum-

pfigen Tbälern durchfurcht, deren Moor von dem der Lechebene ganz
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verschieden bewachsen isl , z. B. von Alsine stricta, Saxifraga Hircn-

lus, Pcdicularis Sceptnim. ßelula huniilis. Die Hochwälder dieser Ge-

gend bestehen grösslentheils aas Pinus Abies und haben einige selte-

nere Sciitittenpflanzen, z. B. Prenanlhes purpurea, Spiraea Aruncus^ Ca-

rex brizoides. Zu den allgemein durch die Gegend von Augsburg ver-

breiteten Pllanzen gehört Syspone sagiltalis.

H. und A. Sclilagintweit haben pflanzengeographi-

sche Untersuchungen in den bairischen Voralpeu bekannt ge-

macht (Regensb. Flora f. 1848. S. 417-429. u. 432—447.)
Sie besuchten die Benediktenwand zwischen .München und Inns-

brucl( zur Zeit des Frühlings (Anfang Mai), um die klimatischen Ver-

hältnisse kennen zu lernen , unter denen sich die (jebirgspilanzen ent-

wickeln. 51it Instrumenten hinlänglich ausgerüstet, bestimmten sie zu-

gleich die wichtigeren Pflanzengrenzen und entwarfen zu diesem Zweck
ein hypsometrisches Netz über die ganze Gebirgsgruppe. — In der

Waldregion war die Vegetation des Waldes weiter entwickelt, als auf

den Wiesen, indem die Kälte der Frflhlingsnächte auf offenem Boden

durch Strahlung zunimmt: um so aufl'allender war der Umstand, dass

diejenigen Arten , welche beiden Lagen gemeinsam sind, wie Gentiana

acaulis oder Prinjula elalior, auf den Wiesen früher als im Walde blü-

hen. Dies sind eben Gewächse, die durch die kalten Frühlingsnächte

nicht afflcirt werden, aber in Folge des wärmeren Tags um so rascher

wachsen. — Eine erst vor Kurzem schneefrei gewordene Stelle zeigte

sich ganz ohne vegetative Entwickelung, weil der Boden geneigt war
und der Druck des gleitenden Schnee's die Triebe gewaltsam vernich-

tet : denn auf ebener Fläche folgte die Entwickelung der Pflanzen dem
Schmelzen des Schnees unmittelbar. In einem Niveau , wu noch sehr

grosse Schneemassen vorhajiden sind , tritt aber wiederum die entge-

gengesetzte Erscheinung ein: hier erwacht die Vegetation aul den frei-

gewordenen Stellen nicht, mag die Neigung des Bodens sein, welche

sie wolle, weil durch den hier weit umfassenderen Schmelzungspro-

cess des Schnee's zu viel Wärme gebunden wird. — Die obern Gren-

zen vieler Pflanzen Hessen sich im Frühling nicht bestimmen, weil die-

selbe Art in tiefem Lagen blüht, wenn sie weiter oben noch unter

dem Schnee ruht: aber für die Bestimmung unterer Vegetalionsgrenzen

war der Zeitpunkt um so geeigneter. Ich führe daher hier nur die

Ergebnisse von einigen Messungen der letztem Art an, so wie die An-
gaben über die (jrenzen der Holzgewächse, die in den bairischen Vor-

alpen sehr niedrig liegen:

a) Uenlaria enneaphyllos. 3290' —
Tussilago alba. 239Ü' —
Priniula Auricula. 2870' —
Soldanella alpina. 4100'—5322' (Gipfel).

Convallaria verticillala. 2720' —
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b) Acer pseudoplatanus. 1860'—3765'.

Sorhus aucuparia. — 4000'. (lokal — 2930').

Fagus sylvatica. — 4148'.

Pinus Abies. — 4384'.

Juniperus nana. 4100'.

Rhododendron.
j

Alnus viridis.
y

Lonicera nigra. (
4110'.

l— alpigena.

Fi scher-0 ester hat die Temperaturverhältnisse der

verschiedenen Pflanzenregionen in den Alpen zu bestimmen

gesucht (Mittheilungen der Berner nalurf. Gesellschaft. 1848.

8. 31 pag.).

Der Verf. summirt die täglichen Wärmewerthe während der Ve-
getalionszeit und nennt diese Summe absolute Wärme eines Orls: diese

Methode ist physiologisch zu verwerfen, weil die Vegetalionsphasen

ihrer Dauer nach nicht durch Abscissen , sondern durch Ordinalen der

Teraperaturkurve bestimmt werden. Seine mittleren Temperaturen für

die von Kämtz angenommenen Regionen sind folgende: a) — 3000' s=

+ 6» bis über 9». b) 3000' (2700') — 4000' = + 6» bis + 3»,5.

c) 4000' — 5500' = + 3",5 bis + l". d) 5500' — 7500' = + 1° bis

—3». e) 7500' — 9000' = — 3» bis — 6».

In der Einleitung zu der oben erwähnten Abhandlung

von Sendtner entwickelt der Verf. seine Ansicht über die

Pflanzenregionen in den dinarischen Alpen, in der Richtung

von Triest nach Norden.

Sendnter unterscheidet folgende Regionen;

a. C— 500' Kastenregion mit immergrünen llolzgewächsen.

b. Waldregion.

aa. 500'— 2000'. Region von Quercus Cerris, die bis zur Höhe des

Karstplateau hinaufsteigt.

bb. 2000'— 4000'. Buclienregion. Lokal erhebt sich die Buche in

den julischen Alpen bei Tolmein nur bis 3600'.

cc. 4000'— 6000'. Knieholzregion: Leskea incurvata sei der Pinus

Pumilio isohypsil. An einigen Orten zeige sich zwar eine schmale

INadelbozregion zwischen der Buchengrenze und dem Knieholz,

aber diese fehle z. B. am Predil und vielen anderen Karstalpen,

wo die Buche unmittelbar an Pinus Pumilio grenzt und Pinus

Abies entweder ganz fehlt oder der Buche isohypsil ist.

c. 6000'. — Alpine Region. Moosrepräsentanlen , z. B. Bryum de-

misigm und arctlcuni, Desmalodon Laureri.
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Von B aunigarten's in den J. 1814— 16. erschiene-

ner, siebenbürgisrlier Flora ist jetzt die die Kryptogamen

enthaltende Abtheilung Iheilweise erschienen ( Enumcralio

stirpiuiii magno Transsilvaniae principatui indigenarum. Tom.

IV. Sect. 1—3. 236 pag. 8. Cibin. 1846.3

Thurmann hat als Vorläufer seiner später erschiene-

nen Pflanzengeographie des Schweizer Jura's einen Katalog

der Flora von Porrentruy herausgegeben (Enumeration des

plantes vasculaires du district de Porrentruy. Porrentruy,

1848. 8. 52 pag.)

Von der im vor. Berichte charaklerisirten, französischen

Flora von Grenicr und Godron erschien die zweite Ab-
theilung , die Calycifloren bis zum Schluss der Umbelliferen

enthaltend (Flore de France. T. 1. Partie 2. Paris 1848. p.

336-766. 8.)

Jordan (s. vor. Jahresb.) hat nach dem Abschlüsse

seiner Fragmente angefangen, seine Novitäten in dem Samen-

katalog von Dijon (f. 1848.) zu publiciren: der Inhalt ist in

der Regensburger Flora abgedruckt (1849. S. 449—462. und

467—480. V, derselbe enthält wieder 40 als neue Arten auf-

gestellte Formen, darunter allein 14 Hieracien.

Dcsmazieres lieferte den löten Beitrag zur franzö-

sischen Kryptoganienkunde (Annales des sciences natur. 1848.

Vol. 9. p. 330— 337. und Vol. 10. p. 342—361.): verschie-

dene Pilze und eine Flechte enthaltend.

Ein neuer, im Roussillon , am linken Tefaufer bei Ille

gefundener und übrigens in Catalonien einheimischer Strauch

ist Sarolhamnus catalaunicus Webb's (Ann. sc. nat. 1. c. 9.

p. 63.)

Französische Lokalfloren: H. d e Latourette Flore de

Tancien Velay (Puy, 1848. 8. 49 fol.); Flore du Dauphine

par feu Mr. Mulel. 2. Edition, enlierement refondue (Gre-

noble, 1848. 16. 24V, fol.).

Durocher beleuchtet die Abhängigkeit der Vegetation

vom geognoslischen Substrat in der Bretagne (Comptes ren-

dus. Vol. 27. |>. 506-509.)

Die Bretagne zcrfilll in drei geognosliscb, wie agronomisch ge-

•cbiedenc Zonen in ein Truchtbares, granitiscbes Liloral, in die Thoii«
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Bchiefer und ürauwacken des Innen;, wo sich die meisten Wiesen fin-

den, wo die Viehzucht blüht, und zwischen diesen beiden Zonen liegt eine

mittlere, aus quarzreicheu Gesleiiicn gebildet, die von Heiden und Wäl-

dern überkleidet, nur den Eisenniinen einen eigenlhümlichen Erwerb

verdankt. Die ganze wellige Überfläche des Landes erscheint aus der

Ferne wie ein Wald, indem die Grundsincke durch lebendige Hecken

und durch Gräben, die mit Eichen und Kastanien bepflanzt sind, von

einander abgesondert werden. Den grössten Gegensatz gegen diesen

landschartlichen Typus bilden die Kalkformationen der Norraandie , wo
wenig Bäume fortkommen und auch diese aus anderen Arten bestehen.

Bäume des Kalkbodens sind hier die Ulme, Acer canipeslre und Juglans,

aber auHallender ist , dass hier die Buche granitisclies Substrat vorzu-

ziehen scheint. — Die kalkstelen Pflanzen der Bretagne werden vom

Verf. genannt, sie stimmen grösslentbeils mit denen des westlichen

Deutschlands fiberein.

Link berichtet über seine Reise nach Korsiita und

schildert den Vegetationscharaiiler dieser Insel fBot. Zeit. 6.

S. 667—669.)

Montebaxo, aus Stephanocarpus, der vorherrscht, ferner aus Erica

arborea und Arbulus Unedo gebildet, denen sich an den untern Ab-

hängen auch Pistacia Lenliscus zugesellt, bedeckt die Berge bis zu ei-

ner bedeutenden Höhe, oft ganz, besonders in der IVähe der Ostküste,

doch tragen die Gipfel hier und da auch scfiöne Kaslanieuwälder. In

diesen obern Regionen fängt eine andere, eine für Korsika und Sardi-

nien endemische Flora an. Dies zeigt sich sogleich darin, dass im

Kastanienwalde überall Helleborus iividus und Genista corsica erschei-

nen, so wie auch auf freien Plätzen Stachys glulinosa, mit ruthenför-

migen Zweigen geziert. Auf den höheren Bergen folgt über der Ka-

stanienregion der Wald von Pinus Laricio , der z. ß. am Alonte d'Oro

eine bedeutende Strecke einnimmt und den Link fortwährend von P.

austriaca verschieden liält; der Wuchs sei verschieden, hei der Lari-

ciofichle Korsika's stehen die Zweige last wagerechl, und die Spitzen

wenden sich nach oben ; von der Gestalt einer hohen, schlanken Pyramide

errege die Krone einen heiteren Eindruck, während P. austriaca ein

düsterer Baum sei. Auch die Eichte des Aetna ist ihm jetzt eine be-

sondere P. aetnensis. — Am Monte d'Oro steht über dem Laricio-

Walde ein Buchenwald von grossen und starken Bäumen, über diesem

breitet sich eine nackte , unfruchtbare Höhe aus. Hier erreicht die

Strasse von Bastia nach Ajaccio ein Niveau von 7956', wenig unter

dem des Monte rotondo , dem höchsten Gipfel Korsika's, der nach den

neusten Messungen 8016' hoch ist.

Von der sehr langsam fortgesetzten italienischen Flora

von Bertoloni ist 1848 das erste Heft des 7ten Bandes
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erschienen Qs. Jahresb. f. 1846.) — Derselbe publicirte

Abbildung^en von 6 liguriscben Pflanzen (Manipiilo I. di pl-

ante della Liguria in Memorie della socielä di Modena. Tom.

24. P. 1.); darunter Iris juncea, Convolvulus pseudotricolor,

Campanula sabatia. — Boissier Hess zwei neue Cruciferen

aus der alpinen Region Pienionl's abbilden (Memoires de Ge-

neve. P. II. Partie 2. 1848.): Arabis pedeniontana aus der

Gegend der Waldenscr Thäler und Barbarea augustana vom

Passe des M. Pennino.

Scliouw untersuchte die Verbreitimg der Birken in

Italien cOversigt Videnskab. Selsk. Forhandl. i 1847. p. 16

—

19.) : er trilt bei diesem Anlass gegen die Annahme von

Pflanzenwanderungen auf, allein seine Gründe lassen auch

andere Erklärungen zu

Betula alba wächst in den italienischen Alpen zwichen 3000' und

6000', dann auf den Euganeischen Hügeln bei 1300'— 1800' und fehlt

dein übrigen Italien mit Ausnahme des Aetna (5000'— 6500'), indem D.

aetnensis nicht verschieden sei. — Von Ahuis kommen vor: A. glutinosa

(0'— 5000'), A. incana (Alpen und Apennin), A. viridis (Alpen); A. cor-

difoliaTen., ein grosser Baum, der zwischen 39" und 41» bis 3700' die

Wälder bildet.

Die im Jahresb. f. 1844. erwähnte Schrift von Cesati

über die Pflanzengeographie und Flora der Lombardei ist vom

Verf. in deutscher und bereicherter Bearbeitung publicirt wor-

den (Linnaea Vol. 21. S. 1—64.)

Die Anzahl der dem Verf. aus der Lombardei und den angren-

zenden Gebieten bekannt gewordenen Arten beträgt gegen 2640 Pha-

nerogamen, von denen hier ein Katalog, jedoch ohne Fundorte, gege-

ben wird.

üen südlichen Vegetalionscharakter an den italienischen Alpcn-

seen fasst der Verf. nach örtlichen Bedingungen auf und zeigt, dass

die Entfaltung inittelmeerischer Formen zunimmt, wenn man in der

Birhlung von Westen nach Osten, von Piemont nach Verona die Reihe

dieser Seen verfolgt. Die Ufer des I.ago d'Orla (gegen 800' hoch)

und des ähnlichen hei Varese zeigen keine Spur von südlichen Pflan-

zen ; auch am Lago Maggiore (600') giebl es gegenwärtig keinen Oel-

baum mehr, sondern nur auf den Inseln künstliche Garlenkultur: am
I.ago d'ldro unweit des üardnsce's wachsen in einem höher gelegenen

Niveau (gegen 1200'} Euphorbia nicaeensis, Centaurea alba, Bupleuruni

aristalum. Die Grenze der ülivenkulfur erreicht am Corner-See 1500',

am Gardasee he\ 2000'; nur dieser letztere hat bis über 1100', im
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Bergkessel von Boijliaco, Citronenbäume im Freien , die freilich gegen

die Alpenwinde geschützt werden , und bei Maderno sieht man einen

ganzen Bergabhang mit Agaven bewachsen. Cesali meint, riass diese

jetzt in ihrem Vegetationscbaraltler isolirlen Seebezirke einst durch eine

schmale Olivenzone mit einander verbunden gewesen seien: einzelne

Ueberrcslc unweit Pusi:ino, bei Montevegghia und um Brescia wären

hievon noch übrig. In der lombardischen Ebene und namentlich west-

lich von der Adda findet man heutzutage südliche Pflanzenformen aus-

Bcbliesslich auf die Reisfelder beschränkt. Jenseits der Etsch beginnen

niittelmeerische CharakterpHanzen , wie Arbutus Unedo und ehemals

auch Cistus laurifolius auf den Berischen und Euganeischen Hügeln. —
Des Verf. Darstellung der Regionen an der Südseile der Alpen be-

zieht sich grössteotbeils auf eine Aufzählung der seltenen Arten.

II. Asien.

Koch hat angefangen, die botanischen Ergebnisse sei.

ner orientalischen Reisen herauszugeben fBeiträge zu einer

Flora des Orients. Heft I., Separatabdruck aus der Linnaea.

Vol. 21. S. 289—443.). Der Reisende beginnt mit einer

pflanzengeographischen Ueberslcht der von ihm besuchten

Länder und es ist daher jetzt an der Zeit, auf seine im Jah-

resberichte für 1846. (S. 435.) erwähnte Reisebeschreibung,

so weit sie seine jetzige Publication näher erläutert, zurück-

zukommen. Ueber Armenien, einen der Hauptschauplätze sei-

ner Thätigkeit, liegen die gleichzeitig erschienenen Reisebe-

richte von M. Wagner (Reise nach dem Ararat und dem

Hochlande Armenien. Stuttgart, 1848. 331 pag. 8.) und

Buhse CBullel. de St. Petersbourg Vol. 7. nr. 7.) vor, deren

pflanzengeographische Ergebnisse sich an Koch's Mitlhei-

lungen anreihen.

Koch gebührt das Verdienst, die pontische Gebirgskette von

Lasistan, d. h. den nordöstlichsten Theil des anatolisch - armenischen

Randgebirges in weiterem Umfange uniersucht und sich hiebei nicht

auf die Heerstrasse von Trebisond nach Erserum beschränkt zu haben.

Von Kisa aus , einem ftstlich von Trebisond gelegenen Küstenplatze,

überstieg er Ende Juli den aus Porphyren gebildeten Demirdagh und

gelangte über einen gegen 900U' hohen Pass in das Längsthal des

Tschoruk ; er kehrte von hier aus über einen zweiten, eben so hohen

Rücken zum schwarzen Meere, nach Atina , zurück, schätzte auf die-

sem Wege die Schneegrenze zu 10000' {Wanderungen Bd. 2. S. 101.)

und beobacbtclc hier den merkwürdigen klimatischen Kontrast , das3
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eine Wolkenregion an der Seile des Ponlus hängt, während klarer

Himmel den armenischen Abhang bezeichnet. Die höchsten Erbebun-

gen (Khatscbkhar-Dagb) schätzt er auf 12000' bis 13000' (Linnaea a.

a. 0. S. 309.) Endlich dnrchächnill er die Axe der ponlischen Kette

zum dritten Male zwischen Choppa und Artwin, von wo er Ende August

in das Quellgebiet des Kur weiterreiste. An dem ponlischen Ab-
hang haben die Wälder „eine weit grössere Ausdehnung als am Kau-

kasus" und bilden eine Buchenregion, an welche sowohl abwärts als

aufwärts sieb zunächst Geslräuchfornialionen anschliessen : Buchen von

4 oder 5 Fuss im Durchmesser sind nicht seilen und mitten unter ih-

nen erscheint stellenweise eine „prächtige" Edeitanne, die Koch irrig

für neu erklärt (Picea sp.), die jedoch zufolge seiner späteren Bearbei-

tung der gesammelten Coniferen ohne Zweifel Tourneforl's Pinus

orienlalis sein wird. Zur nähereu Charakteristik der Regionen dienen

folgende Angaben :

a. 0'—4600'. Immergrüne Gesträusche. Bei Risa breiten sich

Gebüsche von strauchartigen Eichen (Quercus pubescens) , von Cory-

lus und Carpinus orientalis aus: ihnen fol^^en und häufen sich auf-

wärts Azalea pontica, Khodudendron ponlicum und Prunus Laurocerasus

mit einzelnen Buchen; hei 3600' treten wieder andere Eichengesträu-

che mit Vaccinium Arctostapbylos und einzelnen Fichten auf (Wand. 2.).

Bei Alina werden in der immergrünen Region auch Buxus (— 4500')

und Hex aquifolium angeführt ; von hieraus sei nach der Mündung des

Tschoruk bin das Litoral feuchter als bei Trebisond, die Ueppigkeit der

Hotzgewächse grösser und aus den Gesträuchen erheben sich einzelne

Baumgruppen, Buchen, Erlen, Ulmen, Linden und Ahorn (das. S. 137.). Da-

gegen scheint hier die Ostgrenze für mehrere Sträucher zu liegen, welche

bei Trehigond vorkommen und sich gegen die Tschorukmündung verlieren

(L. S. 313.): namentlich Paliurus, Rhaninus Alaternus , Arbutus Unedo,

Vilex, Elacagnus, Lauras (lelzterer einzeln bis Gurien). — Obstbaum-

pflanzungen sind in dieser Region allgemein ; Kirschen werden In Menge

ausgeführt.

b. 4600'—5700'. Buchenregion. Einen grossartigeo, aus Buchen

und Tannen gemischten Hochwald traf der Reisende über Atina , wo
hohe Stauden , wie Pyrelhrum macropbytlum , Campanula lactillora im

Schalten üppig wucherten. Von den Gesträuchen der immergrünen

Region steigen Prunus Laurocerasus und Rliododendron ponlicum durch

die ganze Region dieser \N'äldcr und gedeihen selbst da noch, wo die

Buche schon zum Krummholz wird. Aber auch die übrigen Slräuchcr

treten zum Theil isobypsit mit den Buchen auf und bilden Dickichte,

welche mit dem Walde abwechseln und in denen Azalea pontica, auch

Vaccinium Arctoslaphylos zu linden sind. Bemerkeoswerlh ist , dass

auch hier , wie auf den güdeuropäischcn Gebirgen , die Baumgrenze

nicht über CUUO' steigt.

c. 0700'—8000'. Kegion des RhododondroD caucaeicum (Wand. 2.
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S. 17.). Das Gesträuch dieser Alpenrose mit schön weissen Blüthen

überzieht sjrosse Strecken und in gleicher Höhe beginnt eine Fülle

alpiner Formen: so wurden unweit Dschimil bei 6000' gegen 200 Ar-

ien gesammelt, die prächtige lilatten mit hohen Kräutern, z. B. Vale-

riana alliarifolia (5—7000') und Gräsern bilden. Da die Pflanzen erst

zum geringsten Thcile bearbeitet sind, so erfahren wir vorläufig über

diese und die holzlose alpine Region (8— 10000) noch nichts Spe-

cielleres.

Der dem armenischen Hochlande zugewendete Sü da b h an g des

ponti sehen Gebirges ist ohne Hochwald und scheint, wie ich aus

dem Vorkommen der Traganthsträucher und der dornigen Staticen

(Wand. 2. S. 36. 53.) schliesse, den armenischen Hochsteppen sich an-

zureihen. IVur der Thaleinschnitt des Tschoruk ist nicht ohne Ufer-

waldungen : so erscheinen im obern Theile desselben (2500') eine nie-

drige Kiefer (P. pontica K ) und Juniperus excelsa ; hier werden die

Gesträuche ans Salix, Quercus, Bosa , aus Pyrus elaeagnifolia und l.o-

nicera iberica gebildet , mit denen IMorina persica und die auch im

südlichen Taurus angetroffene Pelargonienform in Verbindung wachsen;

weiter abwärts, wo jene Nadelhölzer aufhören, werden die Gesträuche

bedeutender und namentlich bei Artwin aus Carpinus
,
Quercus, Arbu-

tus zusammengesetzt, unter denen auch Cotoneaster nummularius, Jas-

mlnnm und Ephedra auftreten (das. S. 178.).

Indem ich mich jetzt zu Armenien wende, lege ich zunächst

die Darstellung Wagner's zu Grunde, woraus sich, indem man zu-

gleich auf Abich (Jahresb. !. 1846.) fusst, ein physisches Gesamml-

bild dieses Hochlandes entwerfen lässt. Armenien ist ein Hauptglied

in dem grossen Zuge vorderasiatischer Hochflächen, die sich vom In-

dus bis zum Westen Anatoliens ausdehnen und hier von nördlichen und

südlichen Bandgebirgen schroll'cr zum Pontus und zu den georgischen

Thälern, sanfter gegen das mesopotamische Tiefland abfallen. Dieser ar-

menische Anlheil nun unterscheidet sich sowohl von dem persischen

als kleinasiatischen Plateau sehr vortheilhaft durch seinen Wasserreich-

thum, der, aus den beiden benachbarten Binnenmeeren, dem Pontus und

dem kaspischen See gespeist, vermöge mannichfacher Unterbrechungen

und Unregelmässigkeiten in den aufgesetzten Gebirgsketten zu den wei-

ten und grossen Flussgebieten des Araxes, Kur, Tschoruk und der Eu-

phrat - und Tigris - Zuflüsse sich gleichmässig befruchtend anordnet.

Abich will das feuchte Klima Armeniens auf die Gegend des GoUt-

schai-Sees beschränken (a. a. 0.), wo im Spätsommer die Heerden

von fernher zusammenströmen und auf reichen Alpentriften weiden,

während das übrige Hochland längst verdorrt ist. In der That geht

hier die Vegetation langsamer von Statten, als im übrigen Armenien,

wo der Sommer kurz ist, wo stellenweise das Getraide in zwei Mona-

ten von der Saat bis zur Ernte reift. Allein dieser klimatische Ge-

gensalz findet eben auch nur im Sommer stall, der dem inneren Arme-
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nien Ost- und Südostwinde bringt (Wand. S. 259) und deshalb wol-

kenlos, dürr und heiss ist. Im Winter hingegen, der in der Regel vom

Oktober bis zum 9lai, also volle acht Jlonate dauert (S. 253.), herrschen

dieselben Kordoslslürme, die vom kaspiscben Meere zum Gokischai und

Alaghes wehen und die vermöge der unregfiraässigen Gestalt der Kellen

und der olTenen Lage des Ara\es-Thals den Wasserdampf bis zu den west.

liehen Gebirgen von Erserum treiben. Daher die Klagen in ganz Ar-

menien über die unerraesslichen Schneeanhäufungen auf der Hochtläche,

durch welche der eigeuthümliche Charakter des Landes, der Reichthuni

an Quellen und wasserreichen Flüssen in beträchtlichen SIeereshöben

vollständig erklärt wird. Vergleichen wir hiemit die wasserleeren per-

sischen Plateaus oder die schwachen Flussadern Anatoliens , so ist in

Betracht zu ziehen , dass diese Hochländer weit minder bedeutende,

aufgesetzte Ketten und in der Regel nur äussere Randgebirge besitzen,

an denen etwaige Seewinde die Feuchtigkeit einbüssen. — Eine andere

bemerkenswerthe Eigenthümlichkeit des armenischen flochlandes scheint

in der verhältnissmässigen Kälte seines Klimas zu bestehen. Die Lage

der Schneelinie und der Vegelationsgrenzen könnte biefür einen An-

haltspunkt gewähren : allein diese Werthe sind bis jetzt nur am Ararat

von Parrot, Wagner und Abich mit Genauigkeit und übereinstim-

mend festgestellt und zwar die Baumgrenze zu 3000', die Schneelinie

zu 13300' , was im Vergleich zum Kaukasus eine Elevation der ent-

sprechenden Grösse von mehreren Tausend Fuss ergiebt. Diesen Wer-

tben kommt indessen keineswegs eine allgemeinere Gellung für das

Hochland zu, vielmehr erklärt Wagner sie mit Recht für örtliche

Anomalien des Ararat, die in der isolirten Lage desselben, so wie in

seiner Gestalt und Struktur begründet sind (S. 275.). Im inneren Ar-

menien , zwischen 37" und 40" N. Er., schätzt Wagner die Linie des

ewigen Schnees nur zu 10500' bis 11000', was sehr wohl mit den Er-

fahrungen Kocli's im lasischen Bandgebirge in Einklang steht. Dies

wäre gegen den Kaukasus, wo die Schneelinie nach Dubois und

Kupffer zwischen 9960' und 103S0' schwankt, eine unbedeutende

Elevation, weit geringfügiger als sonst bei der Vergleichung von Ket-

tengebirgen und Hochüächen vorkommt und würde daher, schärfer fest-

gestellt, das armenische vom centralasiatischen Plateau wesentlich un-

terscheiden. Als eine Wirkung mannichfaltiger Gliederung und eines

häufiger umwölkten Himmels könnte auch dieses Ergehniss mit dem

vorigen in Verbindung gesetzt werden. Indessen bleibt es zur Zeit

noch zweifelhaft, ob die tiefe Lage der Schneelinie in Armenien wirk-

lich auf einer niedrigen Jahreswärme oder auf der Gestalt der Tempe-

raturkurve, d. h. auf dern Verlaufe der Jahreszeiten beruht. Die kurze

Dauer des Sommers auf den von Wagner bereisten, durchschniitlich

6000' bis 6000' hoch liegenden Flächen, war ihm besonders aulTallend

und wird von ihm den entgegengesetzten Verhältnissen der benachhar-

teo TieOänder lebbalt gegenübergestellt. Im April, bemerkt er, herrscht
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zu Mossul am Tigris ein heilerer Himmel und den dürftigen Graswuchs

der mesopotamischen Ebene beginnt bereits die Sommerhitze zu ver-

sengen. Um dieselbe Zeit sind am Pontus bei Trebisond die MandeU

bäume verblüht, die Laubwälder prangen im schönsten Grün, die Rho-

doreensträuchcr haben ihre prächtigen Kronen geöffnet und die Wärme
steigt gewöiiniich zu 18" bis 20» C. (S. 253.). Die Hochebene von Er-

serum liegt alsdann noch in Schnee und Eis begraben. Späterhin er-

folgt der Uebergang vom Winter zum Sommer rasch, wie auf den Hö-

hen der Alpen: zu Erserum soll die mittlere Wärme im Mai 6"^ bis 8",

im Junius lö** bis 18°, im Julius und August 22" bis 24« C. betragen.

Die tiefer gelegene Araxesebene (3000') hat einen kürzeren, wiewohl

strengen Winter.

Die kurze Dauer einer dem Fflanzenleben entsprechenden W^ärme

lasst im armenischen Hochlande keinen Wald aufkommen, sondern er-

zeugt nur alpine Gewächse, während durch die Regenlosigkeit der

Sommermonate die klimatische Analogie mit den oberen Regionen der

Alpen und des Kaukasus wiederum aufgehoben wird. Dies ist der

Grund der Eigenlhumlichkeit der armenischen Flora, die bei aller Dürf-

tigkeit doch viele endemische Formen besitzt und sich näher an die

persische , als an die kaukasische anzuschliessen scheint. Auf der

Araxesebene ist ungeachtet der geringeren Meereshöhe ebenfalls kein

Wald, aber, da zu Eriwan die Obstbäume so gut fortkommen, meint

Wagner, seien hier die Wälder wohl ausgerottet. Dieselbe Ansicht

spricht Koch (L. S. 333.) für ganz Armenien aus, indem er Erschei-

nungen, die den aufgesetzten Ketten angehören, wo, wie am Ararat,

doch auch die Waldentwickelung jetzt nur schwach und ohne Zusam-

menhang ist, nicht hinreichend von dem Vegetalionscharakter der Hoch-

ebenen selbst absondert. Ein zusammenhängender Waldhestand gehört

in Armenien gegenwärtig nur den äusseren Randgebirgen an , deren

feuchter Sommer einen entschiedenen Gegensatz zwischen der Flora

des inneren Armeniens und der Vegetation in den Alaghes-Gegenden

hervorruft, wodurch der allmähliche Uebergang zu den Pflanzenformen

des Kaukasus vermittelt wird.

So wenig demnach Armeniens landschaftlicher Charakter durch

Waldbildungen bestimmt wird, so gehört es doch zu den bemerkens-

werthesten Erscheinungen in diesem Lande, dass unter örtlichen Ein-

flüssen die Baumgrenze daselbst weit höher liegen kann, als unter glei-

cher Breite im südlichen Europa oder selbst im nahen Gebirge von La-

sistan. Wir kennen die hohe Baumgrenze des Alaghes (7000' bis 7800')

und des Ararat (7800'—8000') (s. Jahresb. f. 1846. S. 436.): nun traf

Wagner in einem der Hochthäler des Kussa-Dagh , zwischen Deli-

baba und Mollah - Soliman, unter 40oN. Br-, ein Wäldchen von Birken,

Zitterpappeln und Weiden sogar noch in der Höhe von 8200' an (S.316),

wobei er ausdrücklich auf die ganz geschützte Lage des Standorts hiu-

VveiBt. Frühei' habe ich gezeigt, dass die Ursache, weshalb die 9üd-
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europäische Baumgrenze mit abnehmender Polhöhe nicht nach auTwärls

rückt, in der Trockenheit und ScUneearmulh der dortigen Gehirge be-

gründet sei. Die Verbreitung sciinieizeiider Schneefelder in Armenien,

die reichliche Spende des Diessenden Wassers und die durch die Ge-

staltung des Hochlands gesteigerte Sommerwärme ergeben entgegenge-

setzte Bedingungen, unter denen die Bäume da gedeihen , wo durch

Schutz gegen die veränderlichen Winde in den Uebergangsjahreszeiten

eine längere Dauer der Vegetation verbürgt ist.

Aehnliche Einflüsse liegen auch dem dortigen Ackerbau zu Grande

und stehen dadurch mit der historischen Bedeutung und Enlwickelung

des armenischen Volks in engem Zusammenhang. Ein Land, welches,

von Alpenwiesen oder Hochsleppen bedeckt, nach Itleereshöhe und Bo-

dengestalluDg nur der Scnnwirthschatt zugänglich erscheint und wo
in der That nach Zerstreuung der ursprünglichen Bewohner, wie in

Anatolien, Komaden umherschweifen, ist dennoch schon frühzeitig der

Gesittung eines Ackerbau treibenden Kulturvolks theilhaft geworden,

weil die künstliche Bewässerung des Bodens durch zahlreiche Flüsse

erleichtert und die rasche Reife der Ernten durch die höhere Wärme
eines heileren Sommers gesichert ist. Unter solchen Bedingungen reicht

der Getraidehau am See Wan und am Bingöl - Dagh nahebei zu 6500'

und die 6100' hohe Ebene von Erserum gewährt ergiebige Waizenern-

ten: während in dem umwölkten Kessel der Goktschai schon bei 5300'

nur noch die Gerste fortkommt und in manchen Jahren nicht einmal

zur Reife gelangt (S. 317.).

Wagner bereiste die Gegenden vom Goktschai bis zur Südseite

des Ararat in der günstigen Jahreszeil vom Mai bis Julius: indessen

ist seine bolanische Ausheule nicht bearbeitet worden. Was er von

den Regionen des pontischen Nordrandes berichtet und wahrscheinlich

BUS einer Reise von Trebisond nach Erserum geschöpft hat, stimmt

ziemlich genau mit Koch's Angaben über Lasislan überein:

a. 0'— 1000' vom schwarzen Meere aus. Immergrüne Region,

charakterisirt durch J.aurus, ßuxus, Castanea, Olea, Pianera.

b. 1000'— 4500'. Bucheuregion mit den isobypsilen Khodoreen.

Coniferen treten hei 3000' auf.

c. — 5600'. Kadelholzregion.

Bei der Vergleichung der Flora des inneren Armeniens mit der

der Araxesebene bemerkt Wagner ziemlich unbestimmt, dass jene

Ihn an die reinen Tinten der Alpenmatten, diese an die russischen Step-

pen erinnere: wobei er wahrscheinlich mehr an die alpine Region des

Alaghes als au die Flächen des inneren Armeniens gedacht hat. Hier

haben wir weit genauere Ergebnisse von Koch's Forschungen zu er-

warten, W'ewohl derselbe freilich in einer sehr ungünstigen Jahreszeil

(September und Oktober) das Land besucht bat.

Ende August begab sich Koch von Lasistan in das Kurlhal nach

Artahan, dessen Vcgvtalionscharakter hier mit dem des inneren Arme.
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niens bereits übereinstimmt (Wand. 2. S. 219.)' Er nennt das Land

eine Hochsteppe, um die Analogie mit den russischen Steppen auszu-

drücken, wiewohl die Arten durchgehends von denen der letzteren

verschieden seien (S. 221.). Die physiognomische Hauptverschieden-

heit scheint in dem Auftreten zahlreicher Aslragalcen , besonders der

Traganlhslräucher begründet. Diese nahmen z. 15. auch tief im Innern

zwischen Erserum und Musch, in Verbindung mit „Stalice acerosa,«

weite Strecken ein (das. S. 354.}. Einzeln gesellen sich auch andere

niedrige Slräucher zu den Traganlhastragalen {S. 221.): Rosen und

Spiraeen, von denen Koch irrig behauptet, dass sie in Südrussland der

Steppe fehlen. Diu Stauden der armenischen Steppen bestanden zu

der Jahreszeit, als sie Koch besuchte, ausser den Astragalen, vorzüg-

lich aus Umbelliferen, Scabiosen urd zahlreichen Synanthereen, sowohl

Disteln als Arlemisien (Linn. S. 332. J. — Von Bäumen, die theils die

Lferwaldung der Flüsse bilden, theils in den Tlialschluchten der Ge-

birge hier und da zusammentreten, nennt Koch eine ganze Reihe,

doch ohne schärfere Bestimmung der Arten: mehrere Kiel'erarlen sind

späterhin von ihm beschrieben, Juniperus excelsa wird mehrfach er-

wähnt, doch scheinen Laubhölzer, wie Salix, Quercus, Acer obtusatum,

Eraxinus oxycarpa u.a., so wie auch Geslräuchformationen von Eichen,

Rosen, Pyrus elaeagnifolia, Tamarix, u. dgl. häufiger zu sein.

Die Wälder des untern Kaukasus, d. h. des georgisch -ar-

menischen Grenzgebirgs sind zwar nach Koch denen der pontischen

Küstenkelle ähnlich, unterscheiden sich aber wesentlich durch den Man-

gel säninitlicher immergrüner Slräucher (Liun. S. 336.).

Die Araxesebene untersuchte Buhse, für die Formen der

transkaukasischen Flora wohl vorbereitet, in günstiger Jahreszeil (April

und Mai 1847.). Zwischen Eriwan und Nacbiischewan waren l'ega-

num, Sophora alopecuroides und Zygophyllum Fabago sehr verbreitet.

In der einförmigen Ebene liegen die ßaumpflanzungen der Dörfer wie Oa-

sen zerstreut: sie bestehen aus Morus, Elaeagnus , Prunus avium und

Persica. Auf diese durch künstliche Bewässerung des Bodens frucht-

bare Gegend folgt gegen Nachitsehewan eine völlig wüste Salzsleppe

ausschliesslich von Chenopodiaceen und Artemisien bedeckt. Von hier-

aus überstieg Buhse das zum unteren Kaukasus gehörende Grenzge-

birge von Karabagh, wo er in einer Region von 6000' bis 7000' (ge-

schätzt) Eichenwaldungen antraf; die tieferen Gegenden von Karabagh

waren baumlos, die oberen Abhänge zum Theil trefllich bewaldet.

Der Bericht des Verf. enthält Verzeichnisse der gefundenen Pllanzen:

nicht ganz 400 sp. wurden beobachtet.

In einer gleich günstigen Jahreszeit reiste Koch von Tiflis aus

durch den östlichen Iheil Tra nsk auka si ens über Elisabethpol

durch Schirwan nach Baku, von hier längs des kaspischen Meeres an

die nordöstlichen Abhänge des Kaukasus nach Kuba, sodann zurück

nach Schirwaa über den Kaukasus (Mai bis Julius). Von Schirwan her
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breitet sich längs des knspischen I^leeres grossentheils Artemisiensteppe

aus : aber die Ausläufer des Kaukasus bei Kuba sind bewaldet. Docb

können diese >Välder den prächtigen Hochwäldern Mingreliens am

schwarzen Meere durchaus nicht gleichgesetzt werden: sie sind dichter,

aber weit niedriger (Wand, 3. S. 286.) ; während am Rion die Buche

entschieden vorheirscht (Linn. a. a. 0. S. 339.J , sind hier verschiedene

Laubhülzer gemischt: Carpinus, Fagus, (}uercus , Populus Iremula, Kra-

xinus, Drupaceae ; auch fehlen die immergrünen, pontischen Slräucher

und die mingrelischen Lianen, die Rebe und der Epheu. Während ab-

wärts nach dem kaspischen Meere bei üerbend hin auf diese Vorge-

birgswaldungcn Eichengesträuche folgen, fand Koch in höheren Re-

gionen reine Buchenbestände (Wand. 3- S. 491.), dann wieder dichte

Gebüsche mit dem Walde wechselnd.

Die Bearbeitung von Koch's Pflanzen giebt eine Uebersichl alles

dessen, was er auf seinen Reisen selbst gesammelt oder aus anderen

Quellen erhalten hat. Eine geographische Sonderung wäre zu wün-

schen gewesen: denn wir finden hier Gewächse des Kaukasus, Arme-

nien 's mit andern von Constantinopel und aus dem ßanat nur durch ein

systematisches Band vereinigt. Die erste Lieferung, der bald andere

gefolgt sind, omfasst die Gramineen (231 sp.)

Uebersicht der neuen Formen aus Armenien (A.) , Lasistan (L.)

und Transkaukasien (T.), bei denen die Vergleichung mit Boissier's

Publikationen vermisst wird: 1 Agrostis (A. ; eine andere, A. anato-

lica K. = A. verticillata ligula producta ist A. Candollei Parlat.) , 2

Alopecurus (L.: alpine Hegion), 1 Pbteum (A,), 2 Calamagrostris (T.),

1 Avcna (T,), 1 Anisantha n. gen. (L. s. u.) , 1 Melica (T.), 1 Koele-

ria (L.), 1 Sesleria (A.) , l Wilhelmsia n. gen. (T. s. u.) , 1 Poa (L.:

alpine Region), 1 Scleropoa (T.), 4 Festiica (T. u. Kaukasus), 1 Roe-

gneria n. gen. (Kaukasus s. u.^, 5 Uromus (1 L., 4 T. ; B. glaberrimus

scheint nach dem Sz o v i ts'schen Syn. B. tomentellus Boiss. zu sein),

1 Brachypodium (A.) , 2 Agropyrum (A.), 2 Hordeum (T.) , 2 Lolium

(T.), 1 Milium (T,) , 2 Stipa (T. u. A.) , 2 Sorghum (T. u. eine kulli-

virte Art).

Eine eigene Bcwandtniss hat es mit dem von K o c b gefundenen

Secaie, welches er für eine Varietät des Roggens hält und wenigstens

früher als dessen Stammpilanze anzusehen geneigt war. Jetzt bemerkt

er nur, dass dieses Gras sich durch längere Cilicu an den Paleen vom

Roggen unterscheidet, dass es 5000' bis 6000' hoch in Lasistan spar-

sam an Wegrändern vorkomme, ohne dass Roggen daselbst gebaut

werde, und da.sg er die Pflanze für „wild oder verwildert" halte. Ilie-

mit stellt er die wichtige Frage ins Ungewisse, allein Exemplare, die

er einem anderen Herbarium milgelheilt, wo ich sie zu sehen Gelegen.

heil hatte, beweisen, dass hier nicht von verwildertem oder wildem

Boggen, sondern von i'iiier ganz verschiedenen Sccale-Spcrics geredft

wird , die durch gegliederte Rhachis von $. ctreale und durch den

Archiv f, Naturse«ch. XV. Jixhtü. 2. Bd. Y
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Blüthenbau von S. fragile sich unterscheidet: wahrscheinlich S. anato-

licura Boiss., welches in der alpinen Region Kleinasiens gefunden ist.

Steven hat einige neue liauliasisclie Pflanzen publicirl

(Bullet. Mose. 21. 2. p. 275— 277.): namentlich einzelne Ar-

ten von Paeonia, Impatiens, Staphylea und Sambucus.

M. Wagner hat auch von seiner Reise im Kaukasus

eine Beschreibung herausgegeben (Der Kaukasus und das Land

der Kosaken. 2 Bände in 8. Leipzig, 1848.).

Basiner's Reise nach Chiwa (s. Jahresb. 1843. S. 408.)

ist jetzt vom Reisenden in ausführlicher Darstellung beschrie-

ben (Naturwissenschaftliche Reise durch die Kirgisensleppe

nach Chiwa in v. Baer und Gr. Helmersen Beiträge zur

Kennlniss des russischen Reichs. Bd. 15. S. 379. Petersburg,

1848.). Diese treffliche allgemeine Darstellung des Steppen-

gebiets zwischen Orenburg und Chiwa und der durch die

Bewässerung des Amu-Darja hervorgerufenen Kulturoase

dieses Chanais dient zur Ergänzung zu den systematischen

Arbeilen über die Steppenflora Asiens.

Im Süden des aralischenDepressionsgebiels folgen den Steppen bis

tum Fussc des persischen Tafellandes vegetationslose Sandwüsten, gleich

der Sahara. Ein excessives Klima ist diesen Steppen und Wüsten

Asiens gemeinsam, aber in den Steppen ist zwischen der Schneedecke

des Winters und dem regenlosen Sommer eine kurze Frühlingsvegeta-

tion eingeschaltet, während die Wüste von Chiwa einem Gebiete an-

gehört, wo alle athmosphärischen Niederschläge fehlen und Pflanzen

nur da sprossen können, wo fliessendes Wasser, wie in Egypten , sie

befruchtet. Wir wissen, dass die Regcnlosigkeit des nördlichen Afrika's

durch den Passat , d. h. durch ununterbrochen wehende Polarströmun-

gen bedingt ist, allein in den asiatischen Wüsten, die in höhere Brei-

ten der gemässigten Zone heraufreiciien und durch hohe Gebirge von

dem Einflüsse der Tropen , des Heerdes der Passatentviickelung abge-

sondert werden, ist dieser Zusammenhang zwischen den Bewegungen

der Alhmosphäre und dem Typus der Natur bis jetzt weniger klar er-

kannt worden. Die Wichtigkeit dieses Problems ist Basiner nicht

entgangen, und, wiewohl er dessen Lösung nicht findet, hat er dieselbe

doch durch seine Beobachtungen erleichtert.

Basiner erklärt nämlich die Dürre der asiatischen Steppen aus

der physischen Beschaffenheit ihres Bodens : die Sandwüste , welche

die Kulluroase Chiwa von drei Seiten umgiebt, eriiitze sich im Sommer

so sehr, dass Blareniberg im Sande am Sir-Darja während des Ju-
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nius Temperaturen von mehr als 50*' R. beobachtete (S. 216.), diese

hohe Wärme iheile sich der LuFt mit und steigere ihre Trockenheit, zu

welcher der Mangel an Waldungen und Gewässern mitwirke. Man er-

kennt leiciil , dass der Reisende in dieser Auffassung die Wirkung mit

der Ursache verwechselt, und dass, wenn die umliegenden Hochgebirge

in demselhen Masse, wie sie Flüsse entsenden, auch Regenwolken her-

beiführten, die Vegetation in den Thalbildungen des fliessenden Was-

sers sich über die ganze Ebene ausbreiten und auch die physische Na-

tur der Erdkrume allmählich ändern würde. Sodann übersieht Basi-

ner, dass da eine Erklärung aus örtlichen, auf die Lage und den Bo-

den des Chanais eingeschränklen Verhältnissen rieht am Platze ist, wo
die zu erklärende F-rscheinung über die ganze Breite des grössteu Kon-

tinents sich ausdehnt: denn die Frage, weshalb es in Chiwa Wüsten

giebt, ist offenbar dieselbe, als warum ein pflanzenlecrer Gürtel mit ge-

geriugfügigen Unterbrechungen von Arabien bis nach Peking reicht,

und über Hoch- und Tiefländer, über felsigen und alluvialen, über

salzreichen und salzlosen Boden gleichmässig sich ausbreitet.

Die Lösung dieses Problems scheint mir auf der Beobachtung'

eines Passalwindcs zu beruhen, der in Chiwa ebenso regelmässig weht,

wie in der Sahara, und der nach liuppfer (S. 218.) sogar noch zu

Peking bemerklich ist. In Chiwa herrschen nicht bloss in den unle-

ren Schichten der Athmosphäre Östliche Luftströmungen, die, wie Ba-
siner bemerkt, als eine örtliche, durch die Richtung der lurkeslani-

schen Gebirgszüge bedingte Ablenkung des allgemeinen Kordoslpassats

zu betrachten sind, sondern dieser Reisende weist auch aus dem unun-

terbrochen nach Kordosten gerichlelen Zuge der Cirrhus - Wolken das

Vorhandensein eines oberen, rückkehrenden Südwesl-Passatwindes nach.

Es wiederholen sich daher in Cenlralasien genau dieselben klimatischen

Verhältnisse, welche im \\'esten der allen KontiDcnle in einer niedri-

geren Breite herrschen : so wie sich im Norden der Sahara ein Vege-

talionsgebiet mit hoch enlfalteter Frühlingsvegelation und regcnlosem

Sommer anreiht, indem der Passat mit wachsender Polhöhe auf die

wärmsten Monate des Jahres sich zusammenzieht, so folgen vom nörd-

lichen Rande der regenlosen Zone Asiens aus die grossen Steppen, de-

ren Vegetation an die unbeständigen Winde des Frühjahres und dessen

Miederschläge geknüpft ist. Es bleibt daher, um den Vegetationscha-

rakter Centralasiens zu erklären, nur noch die Frage zu lösen , wes-

halb hier der Passat in höhere Breiten reicht, als unter anderen Me-

ridianen: eine Frage, die, da sie mit der zum Himalajah, also gleich-

falls weit nach Norden gerückten Polargrenze tropischer Regenzeiten zu-

sammenhängt, uifenbar nur durch einen richtigen Blick auf die allge-

meine Konfiguration des Kunliiienls aufgeklärt werden kann. Der ge-

ringe Umfang des Festlands innerhalb der Tropen , die Enlwickelung

grosser Flächen von ühereinslimniendem Niveau und deren Gliederung'

xa südlichen Tafelländern und ourdlicben Depressionen müssen eine
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grössere Regelmässigkeit in der Vertheilung der Wärme hervorrufen:

dies scheinen einige der Momente zu sein, wodurch das Hemmniss der

Gebirgszüge wider die Luflslröniungen ausgeglichen und im östlichen

Centralasien der regenlose Passat bis zum 50len Breitengrade hinauT-

getrieben wird. Unlei solchen Bedingungen rückt im Sommer die heis-

seste Zone der asiatischen iMeridiane an den Wendekreis und über

ihn hinaus (vergl. IJove's Monatsisolhermen z. B. Junius): dann weht

demzufolge dem Südwestmonsun ein nordöstlicher Passat aus der ge-

mässigten Zone entgegen, während sich im Winter der normale Wind

der heissen Zone auf dem grossen Kontinent weithin, aber weniger

gleichmässig fortpflanzt.

Die Oase von Chiwa liegt zwar zum Tbeil diesseits des Wüsten-

gfirtels, der das Chanat von Persien scheidet , im •Bereich der Steppe,

wo im Winter sparsamer Schnee fällt und im Frühlinge westliche

Winde wehen und unregelmässige Kiederschläge statlRnden : allein die

kurze Vegelationszeil im üebergange vom Winter zum Sommer würde

ohne die Beihülfe des Stroms keinen Ackerbau zulassen. Diese Bei-

hülfe aber ist so mächtig und die Kanalisation des Landes so weit ge-

trieben, wie in Egypten. Können wir Egyplen als eine vom Kil be-

fruchtete Oase der Sahara betrachten (vergl. Jahresb. f. 1844. S. 385.

\

so scheint die Aehnlichkeit beider Länder gross und in der Thal er.

klärt Basiner Chiwa für eine der fruchtbarsten Gegenden des Erd-

kreises (S. 220. J. Aber ein bedeutungsvoller Gegensatz liegt in dem

thermischen Unterschiede der Jahreszeiten , den der heitere Passathim-

rael verstärkt und über einen so grossen Theil Asiens verbreitet. Das

excessive Klima Chivva's wird durch folgende Angaben ßasiner's über

den Temperaturgang und die Entwickelung der Vegetation bezeichnet.

Der Eisgang des Amu-Darja beginnt zwar schon in der ersten Hälfte

des Februars , aber starke IVachtfröste dauern bisweilen bis in den

April und erst Ende März wagt man die wegen der Wintcrkällc um-
wickelten Weinstöcke, Feigen- und Granatbäunie zu entblössen (S. 207.).

Um diese Zeit belauben sich auch die Bäume. Schon im April wird

die Hitze sehr gross und steigert sich ununterbrochen bis gegen Ende

Julius zum Unerträglichen. Im Junius oder spätestens zu Anfang des

Julius reift der Walzen: gleichzeitig die Pflaumen und Aprikosen, die

essbaren Cucurbitaceen und frühen Weintrauben (Chalilij. Mit dem

August nimmt die Wärme allmählich ab ; schon im September stellen

sich zuweilen Nachtfröste ein, durch welche die Ernte der Hirse (Sorghum

cernuum), des Reis und der spälen Weintraube vereitelt werden kann.

Die Entlaubung der Bäume dauert von der zweiten Hallte des Oktober

bis Anfang December. Der Deccmher ist der kälteste Monat, in dem

der Amu-Darja und Aral zufrieren: eine Eisschicht von 16 Zoll Dicke

kommt vor, doch scheint die Hülle durch Kebelbildungen hier gemäs-

sigler als in den nördlicher gelegenen Steppen. Während seiner Reise

beobachtete Basiner folgende mittlere Monalstemperaluren : Okt. s=
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4- 100,0 R.; Nov. = -}-6«,4; Oec. = — 2o,3; 1— U. Jan. = — 2o,9
:

und am 22. Dec. das Temperaturmaxinium von — 19" R. Käintz

hat aus diesen Daten die wahrscheinliche Temperatur alier Monate be-

rechnet (S. 362.) : er erhält für Chiwa als Jahresmittel = 10^,6 R., als

Wärme des Januar = — Z°,1 R., des Julius = + 24^,3 R.

Die angünstige Jahreszeit, in welcher Basiner das Chanat be-

reiste, gestattete zwar Ueiue Untersuchung der Vegetation : indessen

enthält seine Auffassung des landschaftlichen Charakters doch einiges

Interessante. Das südliche Gestade des Aralsees ist von einem breiten

Schilfwalde umgürtet , der sich über die sumpfigen Niederungen aus-

breitet und an den Flussarmen heraufzieht: derselbe besieht, wie am
kaspischcn und schwarzen Meere , aus Fhragmiles und erreicht eine

Höhe von 15 bis 20 Kuss. Ausserdem finden sich in diesen Niederun-

gen zwei Gesträuchformalionen : Tamariskendickichte von 10 bis 12'

Höhe (Tamarix gallica = Dschingil tatar.) und Saxaulgebüsche von 15'

Höhe und mehr (vergl. Jahresb. f. 1843. S. 408.) ; den Habitus dieses

merkwürdigen Gewächses (Anabasis Ammodendron) , auf welches ich

im systematischen Berichte zurückkomme, vergleicht Basiner mit dem

der Casuarinen. Der Pappehvald unweit der Mündung des Amu-Darja

(Populus divcrsifülia = Tarangä tatar., P. nigra, P. aiba , Saliccs und

Elaeagnus: vergl. a. a. 0. S. 409.) hat Stämme von mehr als 20' Höhe,

von Cynanchum acutum und Clematls orientalis umrankt. Von hieraus

fand sich nach Süden kein wildgewachsenes Holzgewächs mehr, es

begann eine völlig dürre LehmDäche, die weiterhin in die pflanzenleere

Sandwüslc übergeht , welche den südlichen Theil der schmalen Oase

umschliesst. Im Bereiche dieser selbst fehlt es an Baunipflanzungen

nicht, die ebenso, wie die Aecker und Gärten, nur auf der künstlichen

Bewässerung des Bodens beruhen: hier erscheinen als Unkräuter Pflan-

zen der nördlich gelegenen Steppe; da man jedoch wegen des sandi-

gen Detritus des Stroms nicht die ganze Fläche überschwemmt, son-

dern das bebaute Land nur mit dem Wasser der Kanäle durch Schöpf-

räder benetzt, so stellen selbst die Zwischenräume desselben das BÜd

pflanzenloser Wüste dar, hier nur einen nackten, durch Dürre steinhar-

ten Thon dem Auge darbietend, der dann weiter abwärts vom Strome

an die sandigen Strecken angrenzt.

Vcr7.eicliniss der wichtigsten Kulturpflanzen der Oase von Chiwa

:

Trilicum vulgare (Budai tatar.) als Winterwaizen (Saatzeit Ende Sept.,

Ernte von 12 bis 15 Körnern im Junius), seltener als Sommerwaizen

(Saalzeit Ende März , Ernte im Juni) ; Oryza sativa (Schale Chiw.)

(Saatzeit Anf;in|j April, Ernte im Sept.); Panicum miliaceum (Tare Ch.);

P. italicum fKunak Ch.); Sorghum cernuum (Dschugarä Ch.) (Saatzeit

Anfang April, Ernte im Sept. oder Anfang Okt.) ; Hordcum vulgare

(Arpa Ch.^ ;
— Phasiiolus Max (Mascli Ch) : Stoppelfrucht nach dem

Waizcn ; Dolichos l.ubia (l.ubia Ch.) ; Mcdicago saliva (Joindscha Ch.)

:

Wichligstts Eutt<rrkraut , Grundlage der Viehzucht, auch mit dem Reis
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gesäet, damit es während 'dessen Ueberstauung faule und zum Dünger

diene; — Cucumis Melo (Kann Ch.) : Hauptnahrungsmittei der ärmeren

Klassen; Cucurbila Cilrullus (Charpus Ch.); — Vilis viniieru : nur als

Obst genossen; Persica vulgaris (Schaptala Cb.) ; Prunus Armeiiiaca

(UriakCb.); Pr. doniestica (Piwendi etc. Ch.) ; Pyrus Malus (Alma Ch.);

Punica (AnarCh.); Morus alba; — Gossypiuni herbaceum (Kowalscha):

allgemein gebaut, Ilaupigegenstand des Handels mit Russland (Saalzeit

im April, Ernte im Sept.); Sesamum Orientale (Kundscha Ch.); Rubia

tinclorum (Rujan (;h.).

Ueber die Vegetation des üsljurl, d. h. des 600' hohen Pla-

teaus zwischen dem kaspischen Meere und Aral giebt ßasiner jetzt

eine genauere und zugleich übersichtliche Darstellung. Er unterscheid

det nach der BodenbeschalTenheit 4 Kormationen, unter denen die Ve-

getation des Lehmbodens so sehr Yorherrscht, dass sie den grössten

Theil der Oberfläche einnimmt. Zur Zeit der Reise war diese Lehm-

fläche dürr und nackt , weil die Vegelationszeit des Frühlings längst

geendet hatte: nur die Chenopodiaceen widerstehen der Dürre und bil-

den nebst Atraphanis spinosa, einem Strauch, der zuweilen grosse Flä-

chen bedeckt, die einzige, jedoch nur sparsam verbreitete Pflanzen-

form. Ausser dem Saxaul , der nur an einer Lokalität wuchs , waren

dies folgende: Salsola Arbuscula, S. glauca, S. rigida, Anabasis aphylla

und Brachylepis Salsa. — Die Formalion des Sandbodens ist nur im

Nordwesten des Aralsees entwickelt: die Gewächse sind saftleer und

von unterdrückter HIallenlwicklung, es herrscht Plerococcus aphyllus,

in dessen Gesellschaft 7 andere Pflanzen vorkamen, darunter z. B. Ta-

marix gallica, Ceralocnrpus, Corispermum. — Pllanzenreicher sind die

Mergel , welche den östlichen Abhang des Usljurt bedecken und im

Sommer weder die allzufeste Erdkrume des Lehms noch die Lockerheit

des Sandbodens besitzen, liier konnte Bas in e r im Herbste noch ge-

gen 40 verschiedene Pflanzen unterscheiden, unter denen als charak-

teristisch 4 Arien von Aslragalus, Alhagi camelorum, Rosa berberifolia,

Artemisia scoparia, Slalice sufl'ruticosa und 8 Chenopodeen hervorzuhe-

ben sind. — Die vierte Formalion besieht aus den Ilalophyten am Ge-

stade des Ärals; 13 Arten wurden gefunden, die nicht einmal alle auf

diese Gegend beschränkt sind; von Chenopodeen Salsola ericoides,Scho-

beria niicrophylla, Halocnemum, Halostarhys und Alriplex laciniata.

Als Beigabe erhallen wir ein vollständiges, systematisches Vcr-

zeichniss der gefundenen Pflanzen (S. 299—325.) , von denen jedoch

viele bei Orenburg und an der Emba gesammelt sind: die Gesammlzahl

beträgt 212 sp., darunter 3(3 Chenopodeen.

Die Entfaltung der Sleppenvegetalion im Frühliiige wurde von

Basiner bei Orenburg beobachlel. Während die heilere April-

sonne den Schnee schmilzt, entwickelt sie sich schon und hat bereits

zu Anfang Mai ihren höchsten Glanzpunkt erreicht (S. 30). Aber die

Pracht von vier Tulpenatten währt kaum länger als acht Tage und
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schon Anfang^s Junius erscheint „alles Grünende fatb und verdorrt.'* Als

charakteristische Gewächse der Steppe hei Orenburg nennt Basiner
ausser den Tulpen Fritillaria ruthcnica, Gagea balbiTera, 6 Cruciferen,

Ceralocephalus, 2 Gypsophila-Arten und Kheum caspiuni. — Die Steppe

xwischen Orenburg und dem Ustjurt ist in drei Formationen gegliedert

(S. 62.). Von Orenburg bis zum Ilek erstreckt sich Grassteppe, durch

folgende Gewächse cbarakterisirt : die häufigsten Gräser sind Phleum

pratense , Alopecurus pratensis, Triticum prostratum , Poa annua und

Avena pratensis; von Kiäutern kommen Arlemisia austriaca, 3 sp. Li-

nosyris , Glycyrrhiza glandulifera , Veronica incana , Potenlilla bif'urca

und Ceratocarpus häufig vor, von Sträucliern Amygdalus nana und Pru-

nus chamaecerasus. — Zwischen dem Ikk und Ati-Dschaksy verliert

sich das Gras , ein dürrer Lehmboden trägt Tragopyrum lanceotalum

und Artemisien, weile Strecken sind pllanzenleer, Chenopodiaceen zei-

gen sich einzeln. — Dann folgt zwischen dem Ali-Dsehaksy und Ust-

jurt eine Chenopodiensteppe, wo ein dürrer Thonboden ausser 6 Che-

nopodiaceen nur noch Artemisia fragrans hervorbringt. In dieser Ge-

gend der Kirghisensteppe kommt auch I.ecanora esculenla häufig vor.

In Bezug auf das >Vaclislhum dieser Flechte bemerkt Basiner,
dass sie ursprünglich dem festen Lehmboden angewachsen zu sein

ficheine : durch die Dürre abgelöst, wachse ihr Lager, sich nach unten

vereinigend, zu einer geschlossenen Kugel aus, wobei nicht selten et-

was Erdkrunie in ihre innere Höhlung aufgenommen werde (S. 66.).

Turczaninow hat seine Flora der Baikalgegenden

(s. Jaliresb. f. 1842. u. f.} forlgeselzt (Bullet. Moscou 1848. 8.

p. 86— 124. u. 470—510.): diese Arbeit enthält den Schluss

der Synanthereen (34 spO, die Lobeliaceen (I sp.), Campa-

nulaceen (13 sp.) , Vaccinieen (4 sp.), Ericeen (12 sp.),

Pyroleen (4 sp.) und Monotropeen (I sp.).

Der dritte Band von A. Erman's Reise um die Erde

(Berlin, 1848.) enthält die Beobachtungen des Reisenden bei

Ochotsk und in Kamtschatka.

Das Gebirge von Ochotsk, welches Erman auf dem AA'ege von

Jakut<;k nach Ocholsk zu übersteigen halle und das ihm einen Quer-

durchmesser von mehr als 50 geogr. Meilen darbot, bildet die Ostgrenze

für das excessive Klima Sibiriens. Bei Ochotsk giebt es keine gefro>

rene Erdschichten mehr und Erman berechnet, freilich nur aus weni-

gen Daten, die Alilteltempcratur zu -}- 0,25 K. Aber während in dem

warmen Sommer von Jakulsk Getraide reift und Buchenwälder ihr Ge-

deihen finden, kommt an der Seeküste von Ocholsk kein Kurii fort und

die Bäume schrunipfen zu Krummholz zusammen. Ja der mit Gerollen

bedeckte Strand bei der Stadt ist so voHig vegetf^tionBlo», dass man
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daselbst „den ganzen Sommer verlebr, ohne irgend eine Pflanze zu se-

hen" (S. 14.)- Ausser dem Bereich dieser Kieselebene trifft man Ge-

sträuche von Pinus Cembra var. pumila und I.ärchengeliölzc mit ganz

dünnen und niedrigen Stämmen (S. 79. es ist vielleicht die von der

sibirischen Pin. Ledebourii specifisch verschiedene Pin. kamtschatica),

aber erst am oberen Stromlaufc der Küslennösse hochwüchsige Lärchen,

die zu Bauholz sich eignen. Im Zirbelgesträuche besieht der Basen

aus Andromeda lycopodioides , Azalea procumbens, Phyllodoce, Dia-

pensia und RhoHiola. Andere Formationen werden durch Betula alba

und nana, Rubus arcticus und Sorbus sambucifolia (Pyrus Cham.) cha-

rakterisirl. Zur grössten Zierde der Gegend gereichen die Gesträuche

von Bhododendron chrysanlhum. Die Entwickelung der Vegetation be-

ginnt in der zweiten Hallte des Junius: die Lärche halte schon den

21. Juni Blatter, den 30. blühte erst die Birke, Sorbus sambucifolia

halte Blätter und Blölhenknospen (S. 31.). Rhododendron chrysanlhum

blüht zu eben derselben Zeit: dieses Gewächs, welches im Innern des

Kontinents, wie die europäischen Alpenrosen, nur die subalpinen Re-

gionen bewohnt, steigt hier unter dem Einflüsse der Küstenncbel und,

bespült von dem eiskalten Wasser des schmelzenden Schnees, bis zum

Meeresniveau herab.

Das Klima von Kam tsch a tk a ist der Vegetation ungleich gün-

stiger, wie es scheint, wegen längerer Dauer der Vegetationszeit.

Sechs Monate lang, vom April bis September^ herrschen hier Südwinde,

während der übrigen Zeit nordnordöstliche Luftströmungen , die den

Winter freilich rauher machen, aber doch den Charakter maritimer

Gleichmässigkcit des Klimas nicht aufheben. Sofern diese regelmässi-

gen Winde über die ganze Halbinsel wehen und deren Klima wesent-

lich bestimmen, wird auch die Gleichartigkeit der Vegetation an bei-

den Küsten (S. 562.) hicdurch erklärlich. IN'ach den vicijälirigen meteo-

rologischen Beobachtungen von Slanizki in Peterpaulshafen, welche

Erman bearbeitet hat, sind die wichtigsten klimatischen Werthe für

den Hauptort folgende (S. 560.)

:

Mittl. Jahreswärroe ..=-}- lo,75 R.

— Wärme des Frühlings = — 0°,23 =.

— _ — Sommers = + 10'>,43 =.

— — — Herbstes = + 2o,49 =.

_ _ _ Winters = — b'^,69 =.

Extreme Tagestemperaturen

28. Jul. = + 120,00 =.

14. Jan. = — 60,23 =.

Einige Wachrichten über die pflanzengeographischen Beobachtun-

gen Erman's in Kamtschatka waren von dem Reisenden schon in sei-

nem DBturhistorischen Atlas im J. ]$35. vorläufig mitgetheilt: diese

werden J^tzt von ihm ausgeführt und vervollständigt. Indessen hatt«
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V. Kittlitz (s. Jahresb. f. 1844. S. 364. s. f.) ein trefniches Gesammt-

bild der Vegetation von Kamtschatka entworren : aber zu diesem fü-

gen Erman's .Millheilungen eine höchst werlhvolle Ergänzung, theilfl

weil er einen weit grösseren Theil der Ilalhinsel hereiste, iheils weil

seine, wenn auch nur wenig zahlreichen Pflanzen vonChamisso (im

nalurh. Atlas) und von Ledehur (in der Flora rossica) genauer be-

stimmt worden sind. Er man ging in günstiger Jahreszeit (Aug. und

Sept. 1829.) von der Westküste bei Tigilsk aus quer über das Mittel-

gebirge nach dem unteren Strnmlaufe der Kamtschatka, bestieg hier die

beiden Vulkane Schiwelutsch und Kliutschewsk, wodurch sich das Ve-

getationsbild auch zu den Gebirgsregionen erweitert, folgte sodann

dem J.ängenlhal der Kamtschatka aufwärts bis zu deren Quellen und

erreichte von hieraus Peterpaulshafcn.

An der Mündung des Tigil fehlen, wie in der ganzen Westebene

der Halbinsel, die ^'adelhö!zcr gänzlich. Der Boden des Marschlandes

wird hier von jenen üppif;pn (irasfluren hedeckl , deren hochwüclisige

Stauden, mit Gesträuchen gemischt, durch K i lll i t z bekannt geworden

sind. Von Stauden erwähnt Erman im Gebiete von Tigilsk Spiraea

kamUchatica (während der Blüthe 10— 15' hoch), der sich bei Tigilsk

Sp. Aruncus und Sp. digitata zugesellen, Epilobium angustifolium und

E. lalifolium, Urtica sp. (ähnlich der U. urens, aher ohne ßrennhaare),

Aconriam kamtschaticum , LobeÜa kamtschatica, Rumex domesticus (=
R. Hippolapathum Cham.), Folygonum Bistorta, P. alpinum, Senecio

cannahifolius, Cacalia haslata , Achillea grandiflora, Anthemis ptarmici-

folia, Rubus chninaenioms und arcticus, Trillium sp. u. a. ; von Sträu-

chern Betula nana, Salix ovalifolia Traut. (= S. myrtilloides var. Cham.),

S. glauca, Ledum paluslre, Empetrum, nigrum, 4 Vaccinia, Spiraea be-

tulifolia und salirifolia , so wie Lonicera coerulea (limolast Kamtscb.).

Der letztgenannte Strauch trägt in Kamtschatka äusserst schmackhafte

Früchte und hier reifen diese erst im Spätsommer (S. 159.^: das euro-

päische Gewächs entwickelte in botanischen Gärten seine Beeren schon

Anfang Junins und hier waren sie fade und in einem andern Falle von

widerwärtiger Bitterkeit.

Weiler aufwärts am Flusse Tigil beginnen Anfangs krummholzar-

tig niedergebogene , bald aber hochaufstrebende Laubholzwaldungen,

Dickichte von Erlen (Alnus frulicosa Rupr. ^= A. viridis Cham.}, Wei-

den und Sorhus sambucifoiia, gemischt mit der knorrigen, reichbelauh-

len Betula Erniani (S. 1G9. : diese letztere hat man irrig für eine

strauchartige Birke gehalten, sie ist vielmehr der allgemeine Wald-

banm Kamtschatkas, der nur im Kamtschatka-Thale durch die nordische

Weissbirke (Bei. alba L. rr: B. pubescens Ehrh.) ersetzt wird. Mit

Birken „von kraftigtitem Wüchse" wachsen im oberen Tigil-Thalc auch

hochstämmige Puppein (vielleicht P. suavfoleus Fisch., die Balsampap-

pel Kitllilz'ft) , während in den Niederungen nnrh immer maonshohq

Gräser und Standen ht-rrschlen (S. 2U5.)
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Von Sedanka aus wurde das iMittelgebirge auf dem Wege nach

Jelowlia, welches an einem Nebenflusse der Kamtschatka liegt , über-

stiegen. Zuerst berüiirte man hochstämmige jjirkenwäEder , in denen

zwischen den Loniceren und hohen Stauden zum erstenmal das von

Uittlitz (Taf. 22.) dargeslellle, gigantische Heracleum auftrat (S. 217.),

welches Fischer neuerlich als H. dulce (~ H. lanalum ßong.) be-

schrieben hat. Am Abhänge des Baidaren-Kraters wurden die Birken

zwischen 1000' und ICOO' schon seltener , hier zeigte sich Krummholz

von Pinus Cembra und Sorbus, von nicht minder üppigem Krautwuchs

begleitet (S. 223.). In diesem Irachytischcn Gebirge ist die obere Bir-

kengrenze schon bei 1900' anzunehmen (S. 228.) und ebenda beginnt

Salix arctica , die nie über einen Fuss hoch wird. Als die Passhöhe,

von der man zuerst den Osten der Halliinsel überblickte, bei 2328' er.

reicht war, zeigte sich wieder Bhododendron chrysanthum, welches hier

mit jener Salix, so wie mit Alnus incana und Belula nana in Gesell-

schaft wächst (S. 234.).

Die Waldregion der östlichen Abhänge gegen Jelowka bildet ei-

nen entschiedenen Gegensatz gegen die westlichen : mit der Weiss-

birke beginnt hier sogleich ein doppelter Koniferengürtel. Zuerst tra-

ten beim Herabsteigen Lärchen auf, ,,Stämme von äussersler Schönheit,

die an die Lärchen der Baikalgestadc erinnerten" (S. 242.): dies ist

ohne Zweifel die noch wenig bekannte P. Kamtschatica , die nur auf

einen inselartigen, ebenen und von steil einfallenden Bergen umschlos-

senen Bezirk in Kamtschatka beschränkt und durch die Quellgebiete

der Zuflüsse zum Kamlschatkathale begrenzt ist. Näher am Thale der

Jelowka, die von dem russischen Namen der Tanne (Jel) so genannt

worden ist, folgt sodann Tannenwaldung (P. Pichta Fisch. nachLede-

bur = P. Abies Erm.).

Von Jelowka, das nur 460' über dem jSIeere liegt, besuchte Er-

nian den 9900' hohen Vulkan Scbiwelutsch. Die unteren Abhänge

waren mit Birken und Gesträuchen von Alnus fruticosa und Sorbus be-

deckt : aber noch che man das Niveau von 1800' erreichte, begann

schon Alnus incana zu herrschen , deren obere Grenze bei 2650' be-

stimmt wurde. In dieser letzteren Region wechselten mit dem Erlen,

geslräuch Anfangs Gebüsche von Empelrum und Vaccinien, weiter auf-

wärts (über 2300', wie im Mittelgebirge) von Rhododendron chrysan-

thum und Salix arctica. Auf dem höchsten Punkte, den Erm an an

dem steilen Berge in der Nähe der Schneegrenze erreichte (4936'),

standen noch Gestrüppe dieser Weide, begleitet von 2 Saxifragen (S.

Merkii Fisch, und nitida Cham.) und Parrya Ermani (=: Ermania par-

ryoides Cham.). — Erman macht darauf aufmerksam, dass Alnus vi-

ridis und Sorbus aucuparia in der Schweiz beinahe bis zur oberen

Grenze der Alpenrosen ansteigen, während die von Chamisso mit

jener für identisch gehaltene Erle und Sorbus sambucifolia in Kanil-

schallia nur in den Ebenen, letztere bis 1500', vorkommen: die Erklä-
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rung liegt darin, das Chamisso A. frulicosa mit A. viridis verwech-

selte und daher die verglichenen Gewächse nicht identisch sind.

Etwas abweichend verhallen sich die von Erman späler be-

stimmten Pllanzengrenzen am KliutschewsU , der der Oslküste näher

liegt. Alnus incana stieg hier 2-10' höher an der Nordseile des Ber-

ges bis 2890' und ebenso viel höher lag auch die Grenze des ewigen

Schnees, etwa 5200': die Ursache sieht Erman in einem Einflüsse

der inneren Vulkangluth auf die äussere Bodentemperatur, sie möchte

»her vielmehr in dem grösseren Umlange des Berges zu suchen sein.

Die wichtigsten einheimischen IVahningspOanzen in Kamtschatka

sind nach Erman folgende: a. Essbare ISeeren : Lonicera coerulea

(limolost 8. 0.), Ruhus Chamaemorus (Maroschki), R. arcticus (Knjaje-

niza), Vaccinium Myrtillus etc. (Golubel) , Empetrum ; b. Knollen:

Kritillaria Sarana (Sarana), Polygonum Bistorta und die systematisch

noch unbekannten, nur im Westen vorkommenden Kcmtschiga-Knollen,

deren WohlgeschmacU mit dem der Kastanie verglichen und ebenso wie

der der Fritillarie sehr gerühmt wird; c. zu Gemüse dienen die Blü-

thentriebe von Spiraea Kamtschatica, auch Epilobiuni angustifolium. Aus

dem von Heracleum duice secernirlen Zucker wird ein berauschendes

Getränk bereitet und zu ähnlichem Zwecke die narkotischen Stolfe von

Agaricus niuscarius und Aconitum kamtschaticum angewendet. Zu Ge-

weben wird die hohe Urtica, so wie auch eine Glumacee (wahrschein-

lich Eriophorum latifolium) verarbeitet.

Kunze hat die Farne Japans und des Archipels von

Bonin-Sima nach reichhallig-en Materialien systematisch be-

arbeitet (Pleridographia japonica in Bot. Zeit. 6. S. 489. u.

s. w. — 689.) : aus Japan gegen .50 Farne , 6 Lykopodia-

ceen und 2 Equiseten , aus dem erwähnten Archipel gegen

25 Arten, wenige mit den japanischen identisch.

Von F r t u n c ist ein Bericht über seine chinesische Reise

bereits in zweiter Auflage erschienen (Three years' wanderings

in the northern provinces of Chine. London, 1847. 420 pag. 8.).

Fortune hatte die Aufgabe, Zierpllanzen aus China für die

llorticultural Society einzuführen: hievon abgesehen ist die botanische

Ausbeute der Reise, so weit sie in seinem übrigens sehr anziehenden

Berichte niedergelegt ist , unbedeutend. Indessen hat er mehrere an

der Küste des Kontinents und auch eine Strecke landeinwärts gelegene

Gegenden China's besucht, die noch kein Botaniker betreten hatte, und

hier Gelegenheit gehabt, über die Kultur des Bodens bedeutende Beob.

achtungen zu sammeln.

So besuchte er die ergiebigsten Gegenden Tsehekiang's, die rei-

chen KullurebeDen südlich von der Mündung des Yang-tse-kiang zwi-
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sehen den Slädlen Shanghae und Aingpo. Der Boden ist sowohl un-

gemein fruchtbar, als auch die Landwirthschaft weit fortgeschritten:

der Reisende weiss den Charakter der Landschaft nur mit den Ufern

der Themse zu vergleichen, fremdartig erschienen ihm nur die Banibu-

sen - Pflanzungen (p. 115.). Das Haupiprodukt von Shanghae ist die

Nanking- Baumwolle, im Uebrigen vorzugsweise AVaizen, Reis, Gerste

nebst unzähligen Gemüse - Arten. Furtune fand hier keine andere

Baumwollenart kultivirl, als Gossypium herbaceum und erklärt die

Pflanze, welche den gelben Nanking liefert, für eine blosse Spielart

desselben (p. 268.}. Der Boden der Baumwollenfelder ist ein reicher,

niemals sumpflger Lehm, der mit dem Schlamm der Kanäle und dadurch

auch mit dem von zahlreichen Wasserpflanzen gebildeten Humus ge-

düngt wird. Die Saat findet £nde April oder Anfang Mai statt, wenn

der Monsun wechselt und in Folge dessen reichliche Niederschläge

bevorstehen; die Reife tritt nicht gleichzeitig ein und die Ernte währt

daher auf demselben Felde die Monate September und Oktober unun-

terbrochen fort. Zuletzt werden die Stauden selbst heimgebracht, die

zur Feuerung dienen , dessen Asche wieder mit dem Dünger gemischt

wird , so wie auch die Samen ausser der Baumwolle das Oel liefern.

Die Baumwollenfelder liegen ferner im Winter nicht immer brach: ge-

wöhnlich sprossen schon andere Gewächse, wie Bohnen, Klee u. s. vv.,

noch ehe die Stauden entfernt sind, oder es wird Waizen als Winter-

frucht gesäet, welche erst Ende Mai geerntet werden kann, so dass die

Baumwollensamen auf dem reifenden Waizenfelde in die Erde kommen

und deren Keimpflanzen zur Erntezeit einige Zoll über dem Boden sich

erheben. Diese Verschränkung von zwei Vegetationszeiten ist nolh-

wendig, weil die Baumwolle die Fröste des Spätherbstes (unter 31"

N. ßr.) nicht erträgt und daher frühzeitig gesäet werden muss.

Aehnlich verhält es sich mit dem Reisbau in Tschekiang. Da

die Frühlingsregen , die den Wechsel des Monsun begleiten, erst im

Mai folgen, so kann dieses Sumpfgewäclis erst Ende Mai gesäet wer-

den und reift dann zu Anfang des Oktober. Eine zweimalige Reis-

ernle, wie im südlichen China, ist daher in Shanghae nicht mehr mög-

lich. Aber schon in Ningpo (30" N. Br.), wo der Sommer länger währt,

erzielt man diese dadurch , dass man zwei bis drei Wochen nach der

hier in die Mitte des Mai fallenden Saat eine zweite Saat in den Acker

bringt: diese, durch jene in der Entwicklung gehemmt, schiesst erst

hoch auf, nachdem zu Anfang August die erslere geernlet ist und

liefert demnächst eine zweite Ernte im November (f. 302.). Im süd-

lichen China erhält man nicht bloss allgemein zwei Reisernten im Som-

mer, sondern schaltet sogar noch eine Grünfrucht im Winter ein.

Am wichtigsten sind die auf eigener Anschauung beruhenden

Nachrichten über die Theekultur. In den eigentlichen Theedistrikten,

den Provinzen Fokicn, Tschekiang und Kianguan (25"—31» N. Br.) wird

nur Thea viridis gebaut: der im europäischen Handel vorkommende
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Thee stammt ansschliesslich von dieser Pflanze. Thea Bohea ist dage-

gen der Theestraucb des südlichen China's : dieses Gewächs ist allge-

mein bei Canlon, wo Th. viridis oicht mehr gedeiht, und liefert einen

Thee voq sclilechter Qualität. Was den Unterschied des grünen und

schwarzen Thees bctiiO't, so bestätigt Fortune die von Waringlon
durch mikroskopische Analyse nachgewiesene Thatsache , dass der eu-

ropäische, grüne Thee ein durch Färbung mit Berliner Blau und Gyps

gefälschter schwarzer Thee ist: aber in China selbst hat man einen

ächten grünen, jedoch dunkler ijefärbten Thee, dessen Farbe auf einer

verschiedenen Art des Dörrens beruht und der, ohne in den auswärtigen

Handel zu kommen, sowohl von Th. viridis als von Th. Bohea bereitet

wird. — Th. viridis gedeiht demnach keineswegs, wie man bisher glaubte,

am besten in (ropischon Gebirgsländern, sondern ihre klimatischen Bedin-

gungen (inden sich am vollkommeuslen unter dem 30. Breitegrade vereinigt.

Hier liegen die Thecgärten an hügeligen Abhängen in einem tiefen Ni-

veau, aber schon vier Grade südlicher, zu Fco - tschow- foo, wo der

schwarze Thee Stapelprodukt des auswärtigen Handels ist, ist der An-

bau auf eine höher gelegene Gehirgsregion eingeschränkt und scheint

weiter südwärts von Th. Bohea vertreten zu werden. Die Kultur ge-

lingt nur auf einem sehr fruchtbaren Boden ^ weil durch die mehrma-*

lige Entlaubung die mineralischen NahrungsslotTe sehr in Anspruch ge-

nommen werden: in den nördlichen Theedislriklen ist dies ein reicher,

sandiger Lehmhuden. Bei IVingpo werden schon in der Mitte des Aprils

die unentwickelten Laubknospen gesammelt: diese geben die kostbar-

ste, aber nur in geringer Menge vorhandene Theesorle, die in Europa

unter dem IN'amen des russischen Tbces bekannt ist. In Folge dos

Frühlingsregens entwickeln sich rasch neue Knospen und schon im

Mai ist der Strauch neu belaubt: nun findet die llaupternte statt; die

Blätter einer drillen Blattgeneration geben kein gutes Produkt mehr.

(Verfil. über die Thcekullur auch das gleichzeitig erschienene Werk
von S. Ball: an account of ihc cullivalion and manul'acture of Tca in

China. London 8. Der Verf. bestätigt die Angabe, dass der grüne und

schwarze Ihee durch verschiedene Zubereitung der Blätter derselben

Pflanze entstehen.)

Von andern Kulturgewächsen China's finden wir bei Fortune
eine ziemlich reichhaltige Uebersicht , aus welcher ich folgende als

neu oder weniger bekannt heraushebe: Isalis indigotica , welche aus-

serhalb des Bereichs der Indigo-Kulturj zu gleichem Zwecke allgemein

unter dem Warnen Tein-Iscliing angebaut wird ; Brassica chtnensis ist

die in Tschekiang allgemein kultivirte OelpRanze , deren Samen im

Mai reifen ; Urtica nivea giebt eine dem Manilla-Hanf nachstehende

Pflanzenfaser; von Nahrungspflanzen erwähnt K or tu n e neben Nelum-

bium speeiosum und Trapa bicornis auch Scirpus tuberosus und Con-

volvulus reptans ; zwei Leguminosen, ein Trifolium und eine Coronilla,

iverden nicht als Fultcrgewäcbse gezogen , da der chinesische Acker-
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bau nicht auf Viehzucht beruht, sondern in den grossen Beisniederun'

gen von Tschekiang allgemein während des Winters zwischen die Reis-

ernten eingeschaltet, um als Gründüngung zu dienen: eine hier von

Alters her übliche und den animalischen Dünger ersetzende RIelhode, die

erst durch die neueren Untersuchungen Boussingault's über die

eigenthümliche StickstofTernährung der Leguminosen ihre wissenschaft-

liche Erklärung findet.

Die hohe Stufe der Enlwickelung, welche der chinesische Acker-

bau erreicht, beruht theils auf der Kegelmässigkeit eines Monsun-Kli-

mas, welches China vor Europa voraus hat, iheils auf der unerschöpf-

lichen Fruchtbarkeit des Bodens, welche im Mündungsgebiete des Yang-

tso-kiang nicht bloss auf die Alluvialebenen beschränkt ist, sondern

auch die hügeligen Gegenden, wo die Theekullur vorherrscht, bezeich-

net. Diese fruchtbare ErdUrume reicht nach Süden bis zum Flusse

Min (26" N. Br.) , an dessen Mündung die sorgfältige Terrassen -Kul-

tur von Bataten und Arachis nebst Theeslräuchern sich auf den Gebirgs-

abhängen bis zur Höhe von 3O0O' hinaufzieht. Indessen sind auch die

fruchtbarsten Bergdistrikte Centralchina's keineswegs überall angebaut

(„on ihe contrary, by far the greater part lies in a State of nalure, and

has never been disturbed by the band of man" p. 297.). Schon am Min

wird die Erdkrume sandiger, ist jedoch noch reich an Humus: nun aber

beginnt von hieraus eine wilde, unfruchtbare Felsküsle, die bis Canton

sich ununterbrochen ausdehnt. In Amoy (24<*) kann man auf dem Gra-

nit und dem verbrannten rolhen Thonboden, der aus seiner Verwitte-

rung entsteht, weile Strecken durchwandern, ohne nur ein wildgewach-

senes Gewächs anzutreffen ; an anderen Orten wächst hohes Gras und

niedriges Gesträuch, welches den Bewohnern zur Feuerung dient: je-

der günstige Flecken Landes ist aber auch hier überall der Terrassen-

Kultur gewonnen , allein der bebaute Boden hat im ganzen südlichen

China einen sehr geringen Umfang gegen die öden und dem Ackerbau

für immer unzugänglichen ßestandlheile der Oberfläche.

Die Bewaldung des ganzen chinesischen Küstenlandes ist sehr

sparsam. Die grösste geographische Verbreitung hat Pinus sinensis,

die ebensowohl auf Chusan (30^), wie bei Canton gedeiht. Auch am

Flusse Min ist diese Kiefer haulig, wo sie von Cunningliamia lanceo-

latB begleitet wird. Bei Shanghae, gegen den Yang-tse-kiang , treten

andfre Formen von Coniferen auf: hier wachsen mit Cunninghamia

sinensis auch Salisburia als hochstämmiger Baum und Cryptomcria japo-

nica , die wegen der herabhängenden Krone mit der Trauerweide zu

vergleichen ist. Von den Bäumen des Südens ist hier Ficus nitida, die

noch am Min die Pagoden zu umschalten pHegt , völlig verschwunden,

aber doch werden durch die überall häufigen Bambusen auch im cen-

tralen China die tropischen Vegetationsformen vertreten.

Noch auffallender ist der Gegensatz des Südens und Nordens in

den immergrünen Gesträuchen, welche zu den charakteristischen For-
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mationen der chinesischen Flora gehören und die als Ziergewächse die

AulmerUsamlteit des Reisenden in höherem Grade auf sich zogen. Schon

in Honkong, also in der Piähe des Wendekreises, tiel es ilim auf, dass

die Azaleen, Polyspora axillaris und Hnkiantlius nur in einer Gebirgs-

region über dem Niveau von 1500' vorkamen: als er weiter nach Kor-

den, nach Chusan und Ningiio kam, fand er die gleichen oder entspre-

chende Pllanzenformen ausschliesslich in der Küstenregion, während liier

in den höher gelegenen Gegenden europäische Galtungen , wie Rosen

und Veilchen, hervortraten (p. 10). Besonders reich war jene Ge-

sträucliformalion auf dem Archipel von Chusan vertreten : hier blühten

gleichzeitig im Krühlinge die neuen Arten Azalca ovata und Daphne

Fortuni Lindl. und auf der Buddhisten-Insel Poo-to sah Fortune wild-

wachsende Camellicn von 20 bis 30 Fuss Höhe.

Einige neue Pflanzen aus Honkong hat Ha nee beschrie-

ben (LontJ. Journ. of Bot. 7. p. 471—473.): 4 Arten. —
Die von Anderson in China gesammelten Moose hat Wil-

son bestimmt (das. p. 273—278.) : Laubmoose, darunter 5

neue Arten.

Die im vorigen Jahresberichte (S. 295.) erwähnten und

nicht in den Buchhandel gekommenen Schriften des verstor-

benen GriCfith bestellen nach einer Anzeige der Annais

of natural hisjory bis jetzt aus folgenden Abiheilungen : 1)

aus einem in botanischer Hinsicht sehr reichhaltigen Reise-

journal (Journals of Iravels in Assam, Burma, Boolan, Affga-

nistan , and the neighbouring countries, arranged by Mac

Clelland. Calcutla, 1847. 8. 500 pag.); 2) aus morphologi.

sehen Untersuchungen über asiatische Pflanzen (Notulae ad

plantas asialiras. Part. 1. Development of organs in Phanero-

gamons plants}; 3) aus Pflanzenabbildungen (Icones planta-

rum asialicarum. Part. 1.).

Thomson, welcher eine von der ostindischen Regie-

rung nach Tibet gesandte wissenschaftliche Expedition als Na-

turforscher begleilele, hat angelangen, in Briefen an Sir W.
Hookcr über seine Erfolge zu berichten (Lond. Journ. of

Bot. 7. p. 28. 97. 200. 657.). Des Zusammenhanges wegen

ist es zweckmässig, liieinit die Uebersichl über seine späte-

ren Untersuchungen zu verbinden (Hooker's Journ. of Bot.

1849. 1. p. 6H U'J. 176.).
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Die ExpeHilion brach von Simla im August 1847 nach den Päs-

sen von Klein Tibet auf und erreichte schon im folgenden I\lonate von

Danlier im Spiti-lhale aus, dem äusserslen Punkte, zu welchem Jac-

queniont vorgedrungen ist (vergl. Jahresb. f. l8-i4. S. 376.), nach

Uebersleigung von zwei 18600' (Parang-Pass) und 18000' hohen Päs-

sen das Thal des Indus oberhalb Le. Den September und Oktober

brachte Thomson in Ladak zu, machte einen 'Versuch am Shayuk,

einem bedeutenden im Küen-Iün entspringenden Nebenflüsse des Indus,

nordwärts nacli diesem Gebirge vorzudringen und überwinterte dann,

am Indus hinabsteigend, in Iskardo, dem Hauplorte von Ballistan, der

durch einen bequemen Pass von Kaschmir getrennt ist. Im folgenden

Jahre begab er sich zu Anfang des Aprils nach Kaschmir, überstieg

von Islamabad aus im Mai den 10000' hohen Bamahal - Pass, der nach

Kohestan , d. h. dem Himalajah des Pendschab führt und untersuchte

dessen Vegetation bis zur I^Iitle des Junius. Dann kehrte er vom obe-

ren Thale des Chenab (7000') aus über einen mehr als 18000' hohen

Fass nach Ladak zurück und gewann nun erst durch mehrmonalljchen

Aurenlbalt in günstiger Jahreszeit einen vollständigen Ueberblick über

die Flora von Klein -Tibet. Jetzt (August — Mitte Sepl.) gelang es

ihm auch, längs des Shayuk und durch das IVubralbal bis zu dem be-

rühmten Passe Karakorum im Küen-Iün an der Strasse nach Yarkand

vorzudringen: in einem Niveau von etwa 15U00' wurde die südliche

Küen-lün-Keihe, welche' der Shayuk durchbricht, quer durchschnitten,

ein System von „wenigstens 24000' hohen" Schneebergen, in dessen

Seitenlhälern zu dem öden Flusslhale überall Gletscher herabhingen,

sodann ein Plateau oder altes Seebecken von 2 geogr. Meilen üurch-

raesser erreicht, das im Niveau von 17500' lag und von hieraus der

sanllgencigte Abhang des Passes Karakorum (l8600'j erstiegen, welcher

in der nördlichen, niedrigeren, aus 20000' bis 21000' hohen Bergen be-

stehenden Reihe des Küen-Iün liegt. Zu Anfang des Oktobers 1848.

kehrte Thomson endlich von Lc über Dras nach Kaschmir zurück.

Da der grösste Theil von Thomson's denkwürdiger Reise sich

auf botanisch und die Untersuchung des Küen-Iün sogar auf geogra-

phisch unerforschtem Gebiete bewegt, so scheint es zweckmässig, den

specielleren Ergebnissen einige allgemeinere üetrachlungen vorauszu-

schicken, die sich auf den bisherigen Zustand unserer Kenntnisse von

jenen Gegenden beziehen (vergl. die Kachrichlen über die Reisen von

Moor er oft im Jahresb. von 1842., so wie von Vigne und Jac-

quemont im Berichte von 1814). Die Frage über die Grenzen der

F'lorcn Indiens und Centralasiens ist nun um einen bedeutenden Schritt

der Lösung näher geführt und es beslätigt sich hier auf's Neue das

allgemeine Gesetz , dass scharfe Vegelalionsgrenzen einem schroffen

Wechsel klimatischer Bedingungen entsprechen, und dass einzelne

Pflanzenaricn, die von den lelzleren unabhängig sind, von beiden Sei-

len aus über jene Grenzen hinousrückcu. Das wichtigste Ergebniss
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Ton Thomson'» Beise aber scheint mir darin zu liestehen, dass die

tibetanische Flora, nun sie uns vollständiger erschlossen ist, als ein

Glied in dem grossen Vegelalionsgebiele der vorderasiatischen lloch-

steppen erscheint, mit denen sie unter gleichen klimatischen Bedingun-

gen steht, obgleich, wie v. Humboldt zuerst erkannte, die Gcstal-

lung des Bodens keineswegs dem Typus der Plateaubildungcn unter-

worfen ist, welche man hier bisher so allgemein voraussetzte. Von

einzelnen Seebecken abgesehen, breiten sich weder das Hauptthal des

Indus in Klein-Tibet (1. p. 7S.) noch dessen Kebenlhäler irgendwo zu

Tafelländern aus, sondern die mannigfaltig gegliederten Bergketten tre-

ten dicht an die Furchen des fliessendeu Wassers und ein geneigter

ßoden ist daher allgenieiner Charakter des zwischen dem Himalajah

und Küen-Iün eingeschlossenen Theils von Centralasien. Ungeachtet

dieser über sechs Breitengrade ausgedehnten Ketlengliederung der Ge-

birgsoberfläche gehört der ganze Haum vom chinesischen Turkeslan bis

zu den Grenzpässen zwischen Ladak und dem britischen Himalajah zu

jener regenlosen Zone, in welcher der Ackerbau in den Flussihälern

auf einer künstlichen Benutzung des iliessenden Wassers beruht (I.

p. 79.). In dem llauplthale des Indu.'?, welches Thomson von des-

sen 13000' hohem INiveau oberhalb Le abwärts bis 6000' erforscht hat,

finden keine Niederschläge statt, die „den Boden vollständig benetzen ;"

auch im Winter fällt wenig Schnee und die Flüsse empfangen ihr Was-

ser aus den mehr als 10000' höheren Bergkelten, an denen sich der

M'asserdampf der Polarströmung niederschlagt und zu einer weitläufti-

gen Kegion ewigen Schnee"« ansammelt. Der wolkenlose Himmel über

diesen Landschaften, der ihr excessives Klima bedingt, ist der deutlich*

sie Beweis, dass die Polarslrömung hier nicht minder wirksam ist, als

in den Tief- und Hochländern Yorderasiens.

An der Südseile der tibetanischen Pässe erstreckt sich im Innern

des Himalajah eine klimatische Uebergangszone , die, zwar noch ganz

unberührt von den tropischen Sotnmerregen, doch so viel Niederschläge

empfängt, dass neben zahlreichen Vertretern der Steppenvegetation eine

mehr oder minder vollständiije Enlwickelung von Wäldern möglich

wird: diese Zone umfassl die Landschaften Kunawur, das obere Tsche-

nab-Thal in Kohestan , Kaschmir und das Thal des Indus um Iskardo

(vcrgl. Ber. f. 1844. S. 375. u. 377.). Viele Pflanzen haben diese

Gegenden gemeinsam und der verschiedene Grad ihrer üewaldung

fcheint von der Häutigkett der ISiederschlägc abzuhängen : das feuch-

tere Kaschmir hat prächtige Hochwälder, während die Waldungen von

Kunawur unbedeutend sind. Untersucht man den Ursprung der Flora

des Uebergangsgebiets, so ergiebt sich, dass wenige Formen, wie die

cbarakterislischc Pinus Gerardiana, endemisch sind , und dass die übri-

gen grösslentheiis von den riachbarllorcn abstammen. So stammen die

meisten WaUlbäumc aus den Gebirgsregioncn des tropischen Himalajah,

ohne hier von den eigentlich tropischen , durch die Wasserlüllc des

Arcblv f. NaturgoicU. XV. Jahrg. 2. Bd. Z
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Sommers entwickelten Gewächsen begleitet zu sein; so verbreiten sich

hieher zahlreiche Kormea des tibetanischen Steppenklima's, z. B. die

dornigen Astragalen , die Thomson nicht bloss in Kaschmir antraf,

sondern von denen eine Art sogar in die Tropenlandschaft des südli-

chen Kohestan hinabsteigt, wo sie von einer Daphne begleitet wird,

die zugleich in Ballistan und in Kamaon vorkommt. Ein driller Be-

standtheil jener Flora aber scheint aus einer viel entrernteren Hei-

math herzustammen und auf die Vegetalionscentren der kaukasisch-

europäischen Gehirgszüge bezogen werden zu müssen. Die Analogie

klimatischer Bedingungen, die kurze Vegetationszeit und die Feuchtig-

keit der alpinen Kegionen in Mitteleuropa, so wie die entsprechenden

thermischen Verhältnisse im Bereiche der Nadelholzwälder erklären die

Uebereinstinimung der Formen (der Familien und Gattungen) im Hima-

lajah und in den Alpen : aber ebenso begreiflich ist die geringe An-

zahl identischer Arten, weil die breile , regenlose Zone Vorderasiens

die Wanderung der Pflanzen von einem dieser Gebiete in das andere

in so hohem Grade erschwert. Thomson hält die Zahl kaukasischer

Arten, welche er südlich vom Indus auf dem Wege nach Kaschmir

antraf, für grösser als sie sein wird: aber indem er zwei Beispiele

einer solchen Verbreitungssphäre, nämlich Thymus Serpyllum und Tau-

scheria lasiocarpa anführt (1. p. 177.), bemerkt er mit Recht, dass die

Einwanderung durch den Gebirgszusanimenhang längs des Uindu-kusch

vermittelt sei, „weil dieselben weder die schweren Regengüsse des in-

dischen Himalajah-Abhangs noch das trockene Klima Tibet's ertragen.«

Tauschcria gehört indessen als russische Sleppenpflanze nicht in jene

Kategorie : dagegen finde ich einen weit merkwürdigeren Beleg der

Thatsache in der Verbreitung von Juniperus excelsa , die die oberste

Waldregion in Kunawur bildet und jenseits der Pässe der einzige

wildwachsende Baum im Spiti-Thal ist, sodann, vom übrigen Ladak aus-

geschlossen , abwärts am Indus bei 7000' wieder in Ballistan auftrilt

und in Kaschmir mit den Nadelhölzern des Hiraalajah zusammentrifl'l

(7. p. 37. C59. 6Ö7.); die Lücke zwischen diesem Areal und den aus

demselben Baume gebildeten Wäldern des Taurus und Arnienien's, zu

denen wieder das excenirische Vorkommen bis nach Arabien, der Krim

und der Insel Tassos im Archipel in ähnlicher Beziehung steht, wird

wahrscheinlich durch künftige Beobachtungen in den persisch- afgha-

nischen Gebirgsketten ausgefüllt werden.

Die Uebergangszone des Himalajah wird südwärts wiederum durch

eine Uauptkette von den durch die Monsun-Regen befeuchteten Abhän-

gen abgesondert; einige Flüsse, wie der Tsclienab, durchschneiden sie

und begünstigen dadurch die Vermischung der Pflanzenformen, der Sut-

ledsch durchbricht sogar nicht bloss diese, sondern auch die zweite

Tibet umgrenzende Kelle gleich dem Indus. Royle hat am klarsten

die pflanzengeographische Eigenthümlichkeit dieser indischen Abhänge

dadurch bezeichnet , dass auch in den der gemässigten Zone entspre»
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cbendeo Regioneo den nordischen Pjlanzenformen sich tropische eiomi-

schen : ähnliche Verhältnisse beobachtete Thomson in den Gebirgen

des fendschab. Die Identität zahlreicher und zum Theil der den land-

schaftlichen Charakter bestimmenden Arten in den waldigen Bezirken

des inneren und der Amentaceen - und Coniferen-Region des tropischen

Himalajah , so wie die noch grössere Uebereinsliramung der alpinen

Flora spiegeln zwar die thermischen Werthe ab, die dem ganzen Ge-

birge ond Qberbaupt allen kelteorörmigen Erhebungen des Bodens ge-

meinsam sind : allein nicht auf die identischen, sondern auf die enger

begrenzten Pflanzenformen bezieht sich die klimatische Gliederung des

Himalajah, die ich in den vorstehenden Bemerkungen. versucht habe.

Ich wende mich jetzt zu den specielleren Ergebnissen vonThom-
son's Reise, so weit dieselben den bisherigen, pilanzengeographischen

Gesichtskreis erweitern und aufhellen. In Ladak, wo die tiefsten

Niveaus des Indus-Thals, wie gesagt, noch über der Grenze von Juni-

perus excelsa liegen , ist zwar baumartiges Wacbsthum selten , aber

fehlt doch nicht ganz: die liildung der llolzgewächse bewegt sich in

ähnlichen Pllanzenformeu , wio in der Kirgiseosteppe. Zwei Pappel-

arlcn und eine Weide, welche 31oorcroft als die einzigen Bäume

des Landes bezeichnet, gehören freilich nur der Kultur in den Fluss-

Ihälern an und eine strauchartige Hippophae ist das grösste einheimi-

sche Holzgewäclis bei Le (7. p. 201.): aber in einer Kebenschlucht des

Indus entdeckte Thomson im ISiveau von 14Ö00' ein Gehölz, das aus

einer bis zu 15' hohen Myricaria von fussdickein Stamm besland (7.

p. 101.). Zur Feuerung ist man auf Slräucher beschränkt und benutzt

hauptsächlich eine die höheren Abhänge bekleidende Caragana (C. ver-

eicolor Benth.) (7. p. 98.). Aber auch Gesträuchformalionen sind sel-

ten und Gnden sich nur da, wo die Feuchtigkeit im Boden sich sam-

melt (1. p. 80): Tamarisken und Weiden sind die charakteristischen

Formen. So begleiten die Flussufer allgemein 2 Rlyricarien nebst Hip-

pophae, im IN'ulirathale eine Tamarix ; die übrigen Gesträuche sind Sa-

Irces, Populus, Lonicercn, Lycium, Ephcdra, Rlianinus und die weit ver-

breitete Rosa Wcbbiana. An den geneigten Abhängen, die, vom schmel-

zenden Schnee getränkt, von Thomson als alpine Region unterschie-

den werden, wachsen mit jener Caragana zahlreichere Weidenarten.

Ueberhaupt zeigt sich eine durchgreifende Verschiedenheit zwischen

der Vegetation der Thäler und des stärker geneigten Bodens der Ge-

hänge über denselben: allein dies sind nicht, wie Thomson meint,

zwei durch Höhe und Klima gesonderte Regionen , sondern durch

den Büdeneinfluss und (Jessen verschiedenartige Ijefeuclilung bestimmte

Pflanzenformalionen
, wie schon aus seinen widersprechenden Anga-

liCD über ihr Mveau erhellt. Dcim nachdem er Anfangs, beim Ue-

bersteigen des I'arang- Passes , anführt, dass die Pflanzen, die er zvvi-

•chcn 14000' und lf>bOO' d. h. In der dortigen thalsolile antraf, durch-

weg verschieden wären von den zwischen lüOÜO' uod 17U0O' gesani-
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mellen (7. p. 99.), sagt er später (I. p. 79.) allgemein, dass die alpine

Flora schon bei 14000' anfange, jedoch überhaupt auf die Ufer der Ge-

birgsbäche und die Ränder des schmelzenden Schnee's eingeschränkt

sei, ohne sich auf die völlig wüsten, von pflanzenlosem Geröll bedeck-

ten Abhänge auszubreiten: damals nämlich befand er sich zu Le (12000'),

wo die Vegetation der Thalsolile des Indus in dem viel tieferen Ni-

veau von 11000' sich entwickelt. Auch passt die Beschränkung einer

alpinen Region auf die oberen Abhänge hier um so weniger, als auch

die Formationen der Thäler eben so wohl Repräsentanten alpiner Gat-

tungen enthalten und der Charakter der ganzen Flora daher

eben auf der Vermischung von arktischen mit Steppen-
formen beruht. Die letzteren werden allerdings, während das

Klima ihnen überall zusagt, in den Flussthälern dadurch mehr, als auf

den Bergen begünstigt, dass sich häufig in alten Seebecken ein salz-

haltiger lioden findet , der dann sofort Chenopodeen und Artemisien

hervorruft. — Der wesentlichste Unterschied des landschaftlichen Cha-

rakters der Thäler und geneigten Abhänge besteht offenbar darin, dass

jene eine zusanimeniiängende Pflanzendecke erzeugen und dass diese

grSsstentheils eine pflanzenlose Gebirgswüstcnei darstellen, weshalb

Jacquemunt mit Recht an den Pässen des Spiti-Thals von einer

2000' breiten, nackten Region zwischen der Vegetationsgrenze und der

Schneelinie sprach (Der. f. 18W. S. 377.): dies ist ein Gegensatz, der

auf der Vertheilung des fliessenden Wassers, der ersten und nothwen-

digsten Bedingung des Filanzenlebens in einem so trockenen Klima be-

ruht. Allein die Oede der Natur auf einem grossen Theile der Ober-

fläche des Gebirgs wird einigermassen durch das ungemein hohe An-

steigen alpiner Fflanzenfornien auf befeuchtetem Boden ausgeglichen:

die höchste Phanerogame des Parang- Passes war die von Jacque-

raont in ähnlichem ISiveau entdeckte Allardia glabra (Pyrelhrum ro-

senm Th.) , welche Thomson hier noch bei 17500' beobachtete; am

Sanak-Pass wuchs noch bei 18000' eine Crucifere und 200' tiefer wa-

ren noch viele Alpenpflanzen vereinigt,

Thomson schätzt die Zahl der in Ladak gefundenen Pflanzen

auf ungefähr 500 Arten. Diese Zahl ist bei der Kürze der Vegetations-

zeit gross , da gegen Ende Junius erst die Frühlingsformen , Primeln,

Gageen und Cruciferen blühten. — Uehersicht der krautartigen For-

men, unter denen als numerisch vorherrschende Familien Cruciferen,

Boragineen, Labiaten, Chenopodeen und Asiragaleen genannt werden:

1. Formationen der Thäler.

a) Triften (open harren tracls): zahlreiche Cruciferen, z.B.

Matthiola ; Corydatis; Capparis ; Euphorbia; Tribulus; Astragaleen,

darunter auch Gueldenstädtia und häufig Oiytropis chillophylla ; von

Synanthereen besonders Artemi sia, auch Ecliinops wird genannt;

Labiaten, z.B. Dracocephalum heterophyllum, allgemein verbreitet ist

piepeta floccosa; Boragineen, besonders Echinospermum; Prinmla; Che-
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nopodeen, im Oktober die Fläche elanehmend, darunter 3 Saisolae,

Corispermum, Echinopsilon, Eurotia, Ambrina , Alriplex, Chenopodium

;

Liliaceen, z. B. Gagea, Lloydia.

b) Wiesen (grassy meadows): Ranunculus, Thaiicirum ; Farnas-.

sia ; Astiagalus; Potent i IIa in mehreren Formen; Epilobium ; Ca-

rum ; Galium ; Gnaphalium , Senecio, Taraxacum ; Gentiana; Pedicu-

laris, Euptirasia; Planlago ; Allium ; Iris; Gramineen.
c) Sumpfwiesen (marshplanls) : unter herrschenden Gluniaceen,

namentlich vielen Carex-Arten, z. B. Ranunculus Cymbalaria, Hippuris,

Taraxacum, Veronica Anagallis, Glaux, Triglochin.

d) Eulturiläche. Haupigetraide sind Waizen und Gerste ; übrigens

werden gebaut etwas ßuchwaizen, Hirse, Erbsen, Bohnen und eine Oel

gebende Sinapis. Europäische Unkräuter sind zahlreich und es werden

über 20 Arten angetührt, z. B. Capsella l^nrca , Sisynibriuni Sophia,

Lamium amplexicaule, Convoivulus arvensis u. a. Im Herbste zeigen

sich im Induslhale auch einzelne tropische Unkräuter Indiens , z. B.

ein Cyperus bei Le, andere steigen nur bis Dras (SOOtJ') an.

2. Formation der geneigten Abhänge (alpine Flora): von Ra-

nuncülaceen Ranunculus, Anemone, Thaiicirum, üelphinium ; zahlreiche

Cruciferen, namentlich Uraba ; Papaver ; Alsiueen ; Parnassia ; von Le-

gamioosen ausser der Caragana , Phaca , Oxytropis , Aslragalus, Ther-

mopsis ; Biebersteinia odora ; Crassulaceen ; Saxifraga ; von Synanthe-

reen mehrere Saussoreen und Allardia ; Primula, Androsace; Veronica;

Gentiana ; Rheum,

Die Flora des Shayuk - Thals im Küen-lün ist der von Ladak

sehr ähnlich : allein da der untere Lauf des Flusses tiefer liegt als der

Indu» bei Le , so stimmt dieser Theil des Gebiets mehr mit Baltistaa

überein. Die Banmvegetation :,<t hier energischer: unter den Kultur»

bäumen finden sich neben den häufigen Pappeln und Weiden auch mehr

F'ruchlbäume , z. B. Wallnuss- und Apfelbäume, Elaeagnus Moorcrof-

tiana und Aprikosen häufig, deren zu Le nur wenige sind. Als ein-

heimischer Baum wird eine Pappel erwähnt, die Thomson für die

mesopolamische P. euphralica hielt (1. p. 81.); auch läuft der Shayuk

zwischen kahlen Schneebergen durch ein Jungle von Hippophae, die

hier zu einem kleinen Baume auswächst (7. p. 201.). — Weit interes-

santer war die alpine Vegetation der oberen Gebirgsstufen , deren all-

gemeine Uekercinslimmung mit den entsprechenden Bestandtheilcn der

Flora von Ladnk sich aus folgender Uebersicht der genannten Gattun-

gen ergiebl, von denen die artenreicheren durch gesperrte Schrift her-

vorgehoben sind: Thaiicirum, Uelphinium ; Papaver; Draba; Alsine,
Ccrailium, Lychnis; Myricaria ; Aslragalus, Therraopsis, Oicer ; Po-
le ntilla, Sibbalüia ; llcracleum ; Saxifraga; Allardia (4 sp.),

Pyrethrum, Artemisia, Saussurca, Taraxacum; Primula; tien>

tiana; Echinospermum, Cynoglossum
; Cicpctu, Dracocephalum, MarrUT.

bium; Eurotia; Urtica; Allium; Caroz; Slipa,
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""' In Baltistan 'wiederholt sich mit dem Klima von Kunawur auch

die Kultur der Obstbäume und aucli der Weinbau fehlt niclit ganz : am
häufigsten sind die Aprikosen , sodann AVallnüsse und Maulbeerbäume

(7. p. 658). Ungeachtet der Nähe des waldreichen Kaschmir -Tbals,

welches nur durch eine Bergkelle getreunt ist, findet sich hier im Ni-

veau von Sinila ausser der sparsam verbreiteten Juniperus excelsa kein

einheimischer Baum. Erst als Thomson den Versuch machte, von

Iskardo am Indus weiter hinabzusteigen, fand er Pinns excelsa Wall,

wieder, aber nur an den Abhängen südlich vom Strom: also deutlich

von Süden her eingewandert.

Sobald er den 11300' hohen Pass nach Kaschmir überstiegen

hatte, entwickelte sich eine schöne VValdregion, deren üppiges Wachs-

thum an die Gegenden des tropischen Himalajah von Siuila erinnerte.

Die oberste Baumform ist hier
,

gleich wie an den übrigen nach

Kaschmir führenden Pässen, die Birke, deren Waldungen, mit einer

Weide gemischt, bis etwa zu 12000' anzusteigen scheinen und daher

bis zu den Abhängen gegen Baltistan eine kurze Strecke hinüber-

reichen , was mit den liefer wachsenden Coniferen nicht der Kall

ist. Diese schattigen , fenchten Birlienwälder sind reich an mannich-

faltigen, 3—4' hoch aufschiessenden Stauden, die der tibetanischen

Flora fremd sind, z.B. Aconitum, grosse Unibellifeten, Veronica, Achil-

lea, Polemonium, Nepela Govanniana u. a. — Der Coniferengürlel be-

gann gleich unterhalb des Passes (11000') mit Pinus excelsa und P.

Pindron und reichte in die 90U0' hohe Thalsohle herab. Ihm ordnen

sich in Kaschmir aber auch bald viele Laubhölzer an , die Kegion der

wilden Obstbäume bei Jacquemont, die Thomson am Passe über

Islamabad gegen Koheslan aus Cerasus, Aesculus und Acer gebildet fand.

Das Hauplthal von Kaschmir selbst ist, abgesehen von den zahlreichen

Fruebibäumen, waldlos, eine vvcitläuflige, im Frühling überschwemmte,

zum Theil sumpfige Kulturebene (7. p. ()67.). Einige charakteristische

Pflanzenformen derselben sind : Bcrberis, Rubus, Zizyphus, Parrotia (Ko-

thergilla involucrala bei Th.), Prangos pabularia und andere Umbellife-

reh. Als Beispiele tibetanischer Typen , die sich nach Kaschmir ver-

breiten, führt Thomson die zahlreichen Cruciferen des Frühlings an,

ferner Viola, iMyricaria, die dornigen Astragali, Rosa Webbiana, Hibes

;

such die Kulturbäume sind dieselben wie in Baltistan.

Die Flora von höhest an ist der des indischen Himalajah-Ah-

hangs sehr ähnlich, wie sich aus folgender Charakteristik der Regionen

crgiebt. Bei 11000' herrscht Rhododendron campanulaluni , vermischt

mit Viburnum nervii'olium. Die Coniferenregion besteht aus Pinus Pin-

dron, P. Khutrow (P. Smilhiana bei Th.), P. Deodara und P. longifolia,

von denen die letMere so weit nach abwärts steigt, dass sie bei Janiu

mit Phoenix sylvestris zusammen wächst ; diese Nadelhölzer wechseln

mit Eichenwäldern von Quercus lanata und Q. semicarpifolia, so wie

derselben Region auch Rhododendron arboreum und Andromeda ovali.
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folia angehören. Weiter abwärts beginnt im Thale des Tscbenab im

niveau von 2500' die rein tropisciie Vegetation, liier, wie am unteren

Sotledsch, durch Dalbergia Sissoo, Acacia Lebbek , Bauhinia, Kottlera

tinctoria, Adhatoda und die Scitaminee Colebrookia bezeichnet.

M ad den entwarf eine Vegetationsskizze von Kamaon

und der Gegend von Almora , worin die Verzeichnisse der

gesammelten Pflanzen enthalten sind (Journal of Ihe Bengal

Asiatic. Soc. 1848. p. 349—450. ; vergl. Auszug in Hooker's

Journal I. p. 57.).

Stocks hat seine Nachrichten über Sinde (Jahresb. f.

1846. S. 443.) fortgesetzt (Proeeed. of Linn. Soc. 1848. Apr.

und Lond. Journ. of Bot. 7. p. 539. u. f.): er berichtigt zu-

gleich mehrere Irrlhümer in einer Abhandlung von Vicary

über die Flora von Sinde, welche in dem Journal der ben-

galischen Gesellschaft enthalten ist (1847., daraus abgedruckt

in Ann. of nat. bist. 1848. 1. p. 420—434.). Auf des Letz-

teren aphoristische Mittheilungen ist hier um so weniger An-

lass näher einzugehen, als die Publikation einer grösseren

Arbeit von Stocks in den Abhandlungen der Linneaii So-

ciety bevorsteht : was von diesem gründlichen Kenner des

Landes jetzt vorliegt, beschränkt sich auf eine Aufzählung

der vegetabilischen Produkte in den Basar's von Sinde und

auf einen kurzen brieflichen Bericiit über seine E.vkursion

nach Shah Bilawul im südöstlichen Winkel von Beludschistan

(Lond. Journ. of Bot. 7. p. 550.).

Die Beschreibung der Nordwestküste von Borneo, wel-

che durch Brooke's Ansiedelung zugänglich geworden ist,

von Low enthält Nachrichten über die nutzbaren Produkte

des Pflanzenreichs (Sarawak, ils inhabitants and produclions.

London, 1848. 8. 416 pag.).

lieber den Vcgelationscharakter von Borneo erfahren wir aus

diesem Buche wenig melir , als daBs die Insel , über welche die der

nordweslköste parallelen Gebirgszüge nach alten Seiten grosse Ströme

luitenden, überall von tropischen Wildern bekleidet wird und des höcb-

tlen Masses aeijualorialer Fiille gcnicssl. Uiu Nordwesiküste steht

zwar unter der llcrrBchuft der Monsune , die der Geliirgsaxc parallel

wehen, aber die Nieilertchlägc finden deniungeachlct das ganze Jahr

hindurch statt und die Entwickclung der Pflanzenwelt wird durch kciae
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Unterbrechung beschränkt (p. 30.) : hiebe! wird bemerkt, dass die ei-

gentliche Regenzeit den vom April bis Oktüber wehenden Piordost-

Alonsun begleite, dass jedoch auch in den übrigen iklonaten selten ein

Tag ohne l\iederschläge voriionime.

In den Wäldern von Sarawak (2» N. Br.) fallen als eigenthüm-

liche Pnanzenform besonders die cpiphylischen Rhododendren auf, von

denen Low fünf verschiedene Arten unterschied (z. B. Rh. Brookea-

num}: es scheint dies jedoch eine besondere Gattung zu sein, die sich

durch einen sehr kleinen Kelch und Semina comosa unterscheidet (p.

65.)' — Längs der Küste finden sich nicht überall ftlangrovewälder,

sondern, wo der schlammige Boden fehlt , schaltet sich , wie auf Su-

matra, zwischen der Fluthlinie und dem tropischen Mischwalde eine

Zone von Casuarinen ein (p. 351.). An anderen Orten kommen salz-

haltige Marschen vor , die von der Nipapalme (Nipa fruticans) bedeckt

siiid. Im höheren Niveau der Gebirgskette folgt dem Mischwalde eine

einförmigere Coniferenregion, aus Dacrydium gebildet (p. 67.).

Von einheimischen Nulzgewächsen sind für die Eingebornen die

Falmen am wichtigsten: ausser der Nibongpalme, die an den Fluss-

mündungen sehr verbreitet, einen geschätzten Palmkohl liefert, werden

Cocos, Itletroxylon als Sagopalme, Arenga sacharifera (Gomuti), Cala-

mus und Nipa genannt. — Von eigenthümlichen Fflanzenprodukten Bor-

neo's für den auswärtigen Handel sind zu erwähnen : Kampher von

Dryobalanops Camphora ; von mehreren Diplerocarpus-Arten das soge-

nannte vegetabilische Talg , welches in England zum Gebrauch bei

Dampfmaschinen sogar dem Olivenöl vorgezogen wird ; Guttapercha von

Isonandra ; Kautschuk von der Apocynee Urceola und einige andere

Stoffe , deren Stanimgewächse noch nicht systematisch bestimmt sind.

Auch Antiaris to.\icaria kommt vor , so wie überhaupt Borneo nach

seinen Vcgelatioosbedingungen Java näher zu stehen scheint, als

Sumatra.

Systematische Beiträge zur Flora der holländischen Be-

sitzungfen im indischen Archipel : Hasskarl plantae javani-

cae rariores (.Berlin, 1848. 8. 554 pag.): systematisch zu-

sammenhängende Darstellung der vom Verf. in Java beob-

achteten , zum Theil früher aphoristisch publicirten Pflanzen

(gegen 400 sp.); Korthals Uebersicht der Sterculiaceen

und Byttneriaceen in niederländisch Indien (Nederl. kruid-

kundig Archief I. p. 301—313.): 3 Bombaceen, 5 Helictereen,

16 Sterculieen, 7 Byttnerieen, 1 Hermanniee, 6 Dombejeen ;

desselben Bemerkungen über die Violarieen des indischen

Archipel's (das. p. 356—363.): 11 sp.; Miquel die Pipera-

ceen der Reinwardt'schen Sammlung (Linnaea 21, p. 480

—



und systemalischen Botanik während des Jahres 1848. 393

486.); Kunze forlgeselzte Bemerkungen über javanische Farne

(s. Jahresb. f. 1846. S. 4520 (Bot. Zeil. 1848. S. 97—103.

113—122. 141—140. 172—177. 189—199. 209—216. 234

—239. 258—263. 282—285. und 304—306.) : diese wichtige

Arbeit enthält die Diagnosen von mehr als 60 neuen Arten und

kritische Bemerkungen zu den übrigen; Lindenberg Be-

stimmungen javanischer Lebermoose in ZoUinger's Sammlung

(das. S. 462.) : 4 neue Arten.

Hook er d. J. berichtet über eine Exkursion in der

britischen Niederlassung Aden in Arabien , welche er auf

seiner Reise nach Ostindien besuchte (Lond. Journ. of Bot.

7. p. 307—314.): blattlose Euphorbien, Capparideen, Zygo-

phylleen und dornige Acacien-Gebüsche drückten den arabi-

schen Charakter der Vegetation aus.

m. Afrika.

Dunal beschreibt einige neue Cislineen und eine Nar-

cisse aus Nordafrika (Petit bouquet mediterraneen. Montpel-

lier. 4.)

Hooker d. J. schreibt über seinen Aufenthalt in Kairo

und Suez im December 1847. (Lond. Journ. of Bot. 7. p. 249

—268. u. 297—307.).

Den Ctiarakter der Wüsle bei Kairo bezeiclinet Hook er da-

durch, dass er anführt, auf einem Acre Landes wären kaum fünf Pflan-

zenindivlduen zu finden : am häufigsten \%ar ein saftiger, früh grünen-

der llyoscyamus, sodann einige (Iraker, Zypophylleen , Kutaceen , Cap-

parideen. Es kommen auch einzelne Oasen-ähnliche Stellen von ge-

ringem Umfange vor , wo zwischen zerstreuten Acacien jener llyo-

•cyanius eich geselliger ausbreitet.

Benlham's Bearbeitung der Leguminosen des tropi-

schen und südlichen Afrika's, so wie Ostindien's , ist nach

mehrjiiiiriger üiiturhrechung (Jahresb. f. 1843. S. 410.) fort-

gesetzt worden (Lond. Journ. üfBot. 7. p. 580-657.): diese

Fortsetzung enthalt nur die auf die Capllora eingeschränkte

Gruppe von Aspalatlius, von welcher 172 Arten beschrieben

werden.
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IV. Amerika.

Asa Gray hat ein klassisches Kupferwerk über die

Pllanzengaltung^eii der vereinig-len Staaten begonnen (Genera

Florae Americae boreali- Orientalis illustrata : the genera of

the plants of the United States , illustrated by figures and

analyses by .1. Sprague, superintended and with descrip-

tions by Asa Gray. Vol. I. fab. 1—100. Boston, 1848. 8.):

der erste Band dieses nach dem Muster des Nees'schen VTerks

entworfenen Werkes umfasst die Reihe der Familien von den

Ranunculaceen bis zu den Portulaceen. — A. Gray hat fer-

ner eine conipendiöse, auch die Moose umfassende Flora der

nördlichen Staaten publicirt, welche westlich bis Wisconsin

und südwärts bis Ohio und Pennsylvanien reicht (A Manual of

the Botany of the Northern Uniled States. Boston, 1848. 12.

710 pag.) : Carey hat in diesem Buche die Gattungen Sa-

lix, Populus und Carex, Sullivant die Laub, und Leber-

moose bearbeitet. — A. Young besorgt eine Flora exsic-

cata von Maine (A Flora of Maine, illustrated with specimens.

Vol. L fol. 40 sp.).

Systematische Beiträge zur Flora von Nordamerika

:

NultaU Beschreibung der von W. Gambel in den Rocky

Mountains und Oberkalifornien gesammelten Pflanzen (Procee-

dings of the Academy of Natural Sciences of Philadelphia)

:

die neuen Arten sind aus den Gegenden zwischen Santa Fe

und der Küste des stillen Meers; Engelmann Diagnosen

der neuen von Wislizenus gesammelten Pflanzen (s. u.);

gegen 50 sp. ; Torrey und Engelmann Uebersicht der

Ausbeute vonEniory's Expedition (s. u. bei Emory p. 135

—159.) mit 14 lithogr. Tafeln ; Scheele Beiträge zur Flora

von Texas (Linnaea 21. p. 453—472. 576—602. 747—768.):

Beschreibung von etwa 60 für neu gehaltenen Pflanzen, wel-

che F. Roemer in Texas gesammelt hat; Sul li van l Bei-

träge zur Kenntniss der nordamerikanischen Laub - und Le-

bermoose (Memoirs of the Americ. Acad. N. Ser. Vol. 3).

Bromfield berichtet über seine botanischen Reisen in den



' ' lind Bystematischen Botanik während des Jahres 1848. 395

vcreiriig-ten Staalen (Lond. Journ. of Bot. 7. p. 138—161.

205—213. 370—3840: Excursionsergebnisse in der Gegend

von Neu -York und Philadelphia enthaltend, mit besonderer

Berücksichtigung; der Baumarien und Ruderalpflanzen. — No-

tizen über die als Nahrungspflanze am oberen Missisippi die-

nende Psoralea esculenta theilt Lam are-Picquo t der fran-

zösischen Academie mit (Comptes rendus, 26. p. 326. u. f.).

In den Congtess-Reports von 1848. sind die wichtigen

und vielseitigen Untersuchungen über Neu-Mexico und Ober-

Kalifornien enthalten, zu welchen eine Expedition im mexi-

canischen Feldzuge Veranlassung gab , die mehrere wissen-

schaftlich gebildete Officiere und Naturforscher begleiteten

tSO"» Congress , first Session ; Report nr. 26. : Memoir of a

tour to Northern Mexico, connected with Col. Doniphan's ex-

pedilion in 1846. and 1847, by A. Wislizenus, with a

botanical appendix by G. Enge Imann , al. tit. Sketch of

the Botany of Dr. Wislizenus's expedition. Washington, 1848.

8. 115 pag. ; und nr. 41.: Notes of a niilitary reconnoissance

from Fort Leavenworlh in Missouri to S. Diego in California,

by W. H. Emory ib. eod. 8. 614 pag., mit einer botani-

schen Beilage von Torrey und Engel mann s. o.)

Kachüem Mir durch Geyer und Fremont (Jahresb. f. 18)5.)

die Vcgetationsvertiällnisse der Prairieen diesseits und jenseits der Rocky

Mountains zwischen dem .ISsten und 43stcn Parallel in ihren grossen

Zügen kennen gelernt haben
, gewinnen wir aus vorstehenden Schrif-

ten den ersteu Ueherblick über eine zweite, südlichere Uurchsclinilts.

lioie durch den Kontinent, welche ostwärts von Santa Fe zwischen dem
35sten und 39slea Parallel eingeschlossen , durcti das llochlhal von

Keu-Mcxico zu 32» IN. lir. hcrahlührt und dann unter diesem letz,

leren Parallel nach S. üiego an die Küste von Kalifornien hinüber-

reicht. Hieran schlicsst sich ferner die Heise von Wislizenus, der

von Sani» Fe aus die nördlichen Provinzen Alt-Jlexico's besuchte und

dadurch den Uebergang der l'rairiecnllura in die Vegetation des niexi-

canischcn Tafellandes geographisch aufgeklart bat.

Das allgcnieJuslo Krgebniss dieser IJnlersucliungen besteht darin,

dasB die baumlose, und durch lllcrwalduugen oder bewaldete Gebirgs-

ketten unlerlirochene Prairio viel weiter nach .Süden reielil , als Irühcr

angcnonwriin wurde, und dass sie mit allrnfililichein Wechsel der Cha-

rtkterpflanzen unniillelbar in die mexiconischc Flora übergeht: ollein
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dieses Ergebniss ist so eng mit der Gestaltung des Badens in diesem

Theile von Ameriiia verknüpft, dass zuerst die geographischen Entdeckun«

gen der Heisenden kurz zu bezeichnen sind , ehe die botanische Glie-

derung des Gebiets zum Verslfindniss gebracht werden kann. Das zu

beiden Seiten alluiähllch abgenachte Prairien-PIateau, dessen höchstem

Rücken die Rocky Jlountains aufgesetzt sind, geht ohne irgend eine

Unterbrechung nach Süden in das mexicanische Hochland über, wo die

Auden von Chihuahua ebenfalls dem mittleren Tbeile desselben aufge-

lagert sind , doch ohne die Höhe der Rocky Mountains zu erreichen.

l)iese beiden Gebirgsketten , welche denselben Verlauf haben , dachte

man sich bisher auf der Westseite des Thals von Neu - Mexico in Zu-

sammenhang : allein dies ist nicht der Fall ; die Rocky Mountains er-

leiden bei Santa Fe eine Depression, um weiter südwärts ganz aufzu-

hören; unter 33" ist das amerikanische Anden -System ganz unterbro-

chen und nur das ebene, hier kaum über 6000' hohe Plateau übrig ge-

blieben, bis sich im Süden die Sierra .Madre von Chihuahua wieder

ebenso allmählich erhebt. Am deutlichsten ergiebt sich diese merk-

würdige Thatsache , durch welche die Verbreitung der Pflanzen von

Neu-Mexico nach dem kalifornischen Golf erklärlich wird, aus dem Be-

richte des Oberst Cooke (Em. p. 415.), der ein Kommando von dem

Thal des Norte auf ebener Prairie südwestlich nach Sonora führte und

sich von hieraus nordwärts zum Gila begab, ohne ein Gebirge zu

durchschneiden („from the high Valley of ihe Worte I ascended lo the

table land of Sonora by an alinost insensible slope over smooth prairie

and for 150 miles on this level table land l journeyed wilhout any

difficulty").

Westlich von Independence am Missouri (39° N. Br.) ist die

Prairie wellig gestallet (rolling prairie), ohne sich bis zum Arkansas

(81» W. L. Ferro) beträchtlich zu erheben (1040'—2000' Wisl.). Mit

der Erhebung des Bodens zu höheren Mveau's ist ein auffallender Wech.

sei der Vegetation verbunden. Nach Abert's Schilderung (Em. p. 387.

u. f.) reicht bis 80» W. L. hohes, üppiges Gras und die Uferwaldung

enthält viele Laubholzarten, wie in Missouri. Unter jenem Meridian

beginnt das kurze, krause Buffalo-Uras (Sesleria dactyloides p. 158.

t. 10.) und nun besieht auch der Uferwald bald nur noch aus Popu-

lus canadensis (Cotlon-wood). Ebenda (80° \V. L. und 38» Br.) sah

Wislizenus auch die ersten Cncleen , die nun von hieraus bis zum

stillen Meere nicht wieder aufhören; die ersle Form, die das Gebiet des

Arkansas bezeichnet, ist nach Engelmann (Wisl. p 89.) eine Opun-

tia , die. wahrscheinlich zu 0. vulgaris gehört, womit er vielleicht 0.

missouriensis meint, die nach Asa Gray von James daselbst beob-

achtet wurde. — Von dem Punkte aus, wo die Strasse von Santa Fe

den Arkansas erreicht, erhebt sich der Boden der Prairie bis zu dem

östlichen Fusse der Rocky Mountains allmählich , aber sehr bedeutend,

von 2000'—6500' (Arkansas bei 82» L. = 2700', Cimarron-Creck 84» =
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3830% Zufluss des Canadian unter 86o „ 6490')- Dieser Theil der

Pjrairie behält dcnselbeo Vegetationscharakter, der am Arkansas begann :

der Boden dehnt sich völlig flach als trockene Sandsteppe aus, Wasser

und Holz sind seilen, der Pflanzenwuchs ärmlich, das Buffalo-Gras und

die Opuntien bleiben die CliaraUlerformen, das Cotton-wood am oberen

Arkan>as ist oft unterbrochen (Em. p. 13.). Bei Bentsforl am Arkan-

sas (86° L.) treten im Niveau von 4U00' auch salzhaltige Prairicen auf:

wenigstens bemerkt Abert, dass er hier zuerst Artemisien mit übione

und Yucca angustifolia antraf (das. p. 405.). — Charakteristische For-

men der Prairieen unter 38*^ und 39** Br., von Wi slizenus im Mai und

Junius gesammelt, nach Engel mann: von Leguminosen Schrankia

2 sp. , Hoffmanseggia Jamesii, Sophora sericea , Baptisia australis, Pso-

ralea, Petaloslemon, Aslragalus caryocarpus ; Synanthereen Apiopappus,

Engelmannia, Echinacea, Cosmidium , Gaillardia, Pyrrhopappus, Lygo-

desmia; ferner Oenothera, Talinum, Runs trilobata, Krameria ]anceoIa(8|

Cucumis perennis , Pentslemon.

Die südlichen Aufläufer der Rocky Mountains, welche das

Längsthal des Rio del INorle, d. h. Neu-Mexico umschliessen, bilden auf

dem Wege nach Santa Fe nur noch unbedeutende Höhenzuge: der nie-

drigsle Pass liegt nur 7!350' hoch, also nicht bOO' über der Plateaufläche

der Prairie und die Stadt Santa Fe am jenseitigen Abhänge im Niveau

von 7000' (Pass der Raten Mountains bei Em. = 7500' ; höchster Ue-

bergangspnnkt bei Wisl, = 7250' engl.; Santa Fe = 7047' nach Wisl.,

6800' nach Em.). Die höchsten Berge, welche man von Santa Fe aus

im Nordosten sieht, sind jedoch mit Schnee bedeckt und W i s I iz en u s

schätzt sie auf 10— 12000', worauf sie sich südwärts sofort auf 6—800U'

abflachen (Wisl. p. 22.). Diese mannichfaltig gegliederten Gebirgsket-

ten würden daher nach Massgabe ihrer relativen Höhe als Vegetations-

grenze der Prairie weniger bedeutend hervortreten, wenn nicht ihr

geneigter Boden Wälder erzeugte, welche den Östlich und westlich ge-

legenen Ebenen ausserhalb ihrer Slromfurchen völlig fremd sind. Das

ganze Gebirge ist dicht mit Coniferen - Hochwald bedeckt (covered

ihickly wilh pine-timber Wisl. p. 16). Die hier vorkommenden Pinus-

Arlen waren unbefchrieben : die häufigste ist P. brachyptera Eng. mit

3 Nadeln in der Scheide, ein Baum von 80— 100* Höhe, eine zweite

kleinere, selten ober 20' hohe Art mit 2 ^adeln, P. edulis Eng. (PinonJ,

hat cBsbarc Samen und wird von Engel mann als ein westlicher

Repräsentant von P. Pinea und Cemhra der alten Welt betrachtet (das.

p. 89^ , die dritte von Pendler gesammelte Art ist P. flexilis James

mit 5 Nadeln, der Wcimulhskiefer verwandt. — Der Charakter der Ve-

getation in diesem Gebirge wird sodann durch oiehrere neue Cacteen

bezeichnet (1 Opunlia, 1 Mamillaria, 3 Ecliinoccrei s. u.yi am anlfal-

lendstcn ist unter diesen Opuntla arbnrcscens Eng. (Syn. Cact. Bleo

Torr, ncc Klh.), die liier zuerst als ein 5' bis 10' hohes Gewächs auf-

tritt, sich längs des Rio del Noric nach Mexico verbreitet und in der
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südlicheren Breite von Chihuahua zu der Höhe von 20 bis 40 Fuss

auswaclist. — Ändere charakteristische Formen sind nach Engelma nn

und Torr: Geranium Fremonlii Torr. (Syn. Gr. pentagynum Eng.),

Lathyrus oroatus, Fallugia paradoxa Endl. Ein. t. 2. (Syn.? Geum drya-

doides DC), ein Slrauch, der auch im Thal des Körte vorliommt, Fo-

tentilla, Arlemisia cana Pursh.

Das Hochthal von Pt e u - M e x i c o ist eioe durch den oberen

Stromtauf des Rio del Körte bezeichnete Furche des PlateaurüclLens,

die südwärts bis El Faso (32°) reicht, wo der Fluss auf die östliche

Fraii'ie frei hinaustritt, und die nach Norden bis zur Breite von Saat^

Fe (;i5o—3ö° Br.) erforscht wurde. Diese Furche senkt sich auf die-

sem Räume nach Süden um 1000' und hat ein Durchscbnitlsniveau von

4300' (Albuquerque unter 35° = 4800', El Faso del Norle = 3800'

Wisl.). Das Klima von Weu-Mexico ist dem der höher gelegenen Prai-

rieen ähnlich, trocken, aber weniger excessiv, als in den höheren Brei-

ten derselben : wichtiger ist die Veränderung der Yegelationszeit, die

liefer in den Sommer hineinruckt. Dean während zu Santa Fe der

Himmel fast das ganze Jahr heiter ist (Wisl. p. 28.), bemerkt man im

südlichen Theile von Keu-Alcxico eine Regenzeil, welche vom Julius

bis zum Oktober dauert , aber weniger beständig und regelmässig ist^

als in den südlichen vereinigten Staaten (das. p. 25.). Diese Nieder-

schläge, wahrscheinlich eine Folge der Vermischung beider Passate in

der Nähe von deren Folargrenze in den Sommermonaten, bewirken, dass

die Entwickelung der Frairie-Pflanzen hier nicht, wie in höheren Brei-

ten, auf den Frühling beschränkt ist, sondern vorzüglich im Spätsom-

mer stattfindet: so stand die Hochebene zwischen El Paso und Chi-

huahua, als W i sliz e n US sie im August durchreiste, in votler Blülhen-

pracht. Da ferner die Niederschläge des Thals in der Richtung nach

Süden häufiger werden, so gedeihen bei Et Faso Fruchtbäume und

treffliche Trauben , von denen in Santa Fe nicht die Rede ist. Der

Ackerbau ist indessen in Neu-Mexico allgemein an künstliche Bewässe.

rung aus dem Strome gebunden und wird, wie Emory charakteristisch

bemerkt, unter amerikanischer Herrschaft daniederliegen, weil die bei einem

solchen System nolhwendige, despotische Verwaltung der Gemeinden

zu wenig mit den nordamerikanischen Sitten übereinstimmt. — Der

Vcgetaiionscharakter von Neu-Mexico ist zwar durch die Beschränkung

des Baumwuchses auf das Flusslhal und die Gebirge, durch die Ver-

breitung der Cactecn , durch die beträchtliche Anzahl übereinstim-

mender Arten, auch durch gleiche Halophyten , wie die Chenopodeen

Sarcobalus , Obione dem der benachbarten Frairieen ähnlich: allein

ebenso bestimmt stellt sich eine Annäherung an die Flora des nörd-

lichen Mexico's heraus. Diese ist nicht bloss durch Agaven und

zahlreichere Cacteen ausgedrückt, von denen sich einige bis nach

Mexico verbreiten , sondern vorzüglich durch Geslräuchformationen
,

hier M e z q u i t es genannt , welche vorzüglich aus Mimoseen , wie
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Algarobia glandulosa, bestehen. Andere Strauchfortnen weisen gleich-

falls auf iMexico ^ Dameotlich die Zy^opliyllee Larrea mexicaua Mor.

Em. t. 3. (Syn. L. glutinosa Eng-)* das Kreosot-Gewächs oder von den

Neumexicaneni Jodeodondo genannt, die schon am oberen Arkansas

beginnt und von hier durch das Thal des IVorte bis Mexico und Kali-

fornien verbreitet ist, ferner Fouquiera splendens Eng. von 33° bis

25° Br. beobachtet, die Bignoniacee Chilopsis glutinosa Eng. zwischen

34° und 28'^, die Synaotheree Tessaria borealis Torr., ein mit Bacharis

verwandter, aromalischer Strauch, der vom Thal des Norle aus längs des

Gila bis Kalifornien den Sarcobatus zu begleiten pflegt. — Charakteristi-

sche Formen von Neu-IUeAico sind nach Engel mann und Torrey
ausser den genannten: von Capparideen Wislizenia (s. u.), Cruciferen

Dithyrea, Euphorbiaceen Hendacandra texensis, Leguminosen Prosopis,

HofTroanseggia Jamesü , Dalea formosa Torr. (Em. t. l.): ein 3' hoher

Strauch ; von Cacteen mehrere Opnntia - Arten, darunter die mexicani-

sche 0. Tuna bei El Paso, der gigantische Echinocactus Wislizeni Eng.,

der zuweiten bei 4' Höhe 6' im Umfange misst und dem E. ingens

Zucc. nur weuig an Grösse nachsteht, iMamillaria und Echinocereus;

von Loaseen Mentzelia, ferner Cevallia sinuata; von Synanthereen Ar-

temisia dracunculoides (Sage engl.) , sehr verbreitet und A. filifotia

Torr., Riddelia tagelina IVutt. (Em. t. 5.) , Bailaya (t. 6. s. u.) , Zinnia

grandiOora (t. 4.): holzig, Franseria, Cosmidium ; von anderen Mono-

pelalen Datura, iMaurandla, Eustoma , Bolivaria, Euploca , GÜia , die

PJyclaginee Abronia ; von Chenopodeen ausser Sarcobatus Ohione ar-

gentea und Eurotia lanata, von Polygoneen Eriogonum ; von Monoko-

tyledonen ausser Agave und Yucca die Bromeliacea Oasylirion, von

Gräsern Chondrosium, das für die Heerden wichtige Gramma- Gras, wel-

ches hier und am Gila das Buffalo-Gras vertritt.

Sierra de Mimbros heissen die in der Depression des An-

den-Systems liegenden, niedrigen Bergzüge, welche die Wasserscheide

zwischen dem Bio del Norte und dem Gila bilden und die Emory
unter 33° Br. in einem 6170' hohen Passe überstieg, von dem er dann

sogleich zu der Th»llurche des Gila (hier 4350' hoch gelegen) in west-

licher Uichlung hiuabslicg. Auf diesen Bergen wachsen wieder Coni-

fercn, aber auch allgemein immergrüne Eichen . unter den ersleren wird

eine hochwüchsige: Ceder (Juniperus sp.) erwähnt, die der J. virgi-

alana verwandt, aber noch nicht beschrieben ist; die Eiche, (^u. Emoryi

Torr. (Em. 1.4.}, ist neu und ebenso eine niedrige Esche, Fraxinus

velutina Torr.

Das Thal des G i 1 a , dem Emory bis zur Mündung in den Co-

lorado, d. h. bis in die Aahe des Golfs von Kalifornien folgte, senkt

sich ebenso allmählich nach Westen, wie der Arkansas oder Missouri

nach den Ebenen de» &]issisippi. Auch bleibt der Typus der Natur

flberall der nriiiilichc*. Emory bemerkt (p. 1)8.) , dass ein gleich«

BAftsiger Charakter der Landschaft den weiten Uaum vom Aikansai
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bis znni Colorado beherrsche: nirgends reichen die atmosphärischen

Niederschläge zum Ackerbau aus, der daher an die älromuTer gebannt

bleibt, die Flüsse sind schwach und durch weite Ebenen oder Höben

getrennt, wo es an Wasser mangelt und oft pflanzenlose Wüste sich

ausbreitet ; wo aber Gräser und Prairieengewächse den Boden bedek-

ken, ist dieser doch baumlos und nur in den Thalfurchen entwickelt

sich Cotton-wood und Weidengeslräuch. Indem wir nun diese Walur-

schilderung theils mit Fremont's Iheils mit W i s 1 i zenus' Darstellun-

gen in Verbindung setzen, ergiebl sich über den Umfang der nordame-

rikanischen Prairieen, dass sie nordwestlich in der Fiähe des Colorado-

Thals in die kalifornische Salzwüsle übergehen, westlich bis zur Küslen-

Cordillere (Sierra Nevada) und zum kalifornischen Golf sich erstrecken

und nach Süden die mexicanischen Provinzen Sonora und Chihuabua

begreifen oder bis in die Nähe des Wendekreises in iVeu-Leon nach-

zuweisen sind: wobei freilich eine weitere Gliederung durch charakte-

ristische Pflanzenformationen nicht ausgeschlossen ist. — Die Gegenden

am Gila sind namentlich mit Neu-Mexico in ihrer Vegetation nahe ver-

wandt, sie besitzen dieselben Mezquite -Gesträuche, denselben üeber.

iluss an Cacleen. Unter den letzteren ist ein hoher Säulen -Cactus,

Cereus gigantcus Eng. (Em. p. 72. tab.) , besonders merkwürdig, der

zwischen 92" und 94» allgemein angetroffen wurde : dieses Riesenge-

wächs, von den Eingebornen Pilahaya genannt, hat einen Stamm von

25 bis 60 Fuss Höbe, der nach oben in einige fast vertikal gestellte

Aesle ausläuft, die Peripherie raass bis zu 6 Fnss, seine Früchte sind

wohlschmeckend. Die Mezquite - Gesträuche bestehen auch am Gila

vorzüglich aus Algarobia glandulosa und anderen Prosopis-Arten, allein

die übrigen Sträuchcr sind zum Theil von denen Neu - Wexico's ver-

schieden und drücken vielleicht eine Annäherung an die kalifornische

Flora aus. — Uebersicht der charakteristischen Gewachse nach Torr ey:

Berberis pinnata Lag., Rhus trilobata, Prosopis Emoryi Torr., Spiraea

californica Torr., die der Fuchsia ähnliche, strauchartige Zauschneria

calitornica; von Cacteen 13 Arten (Em. t. 13. 14.), darunter 6 Opun-

tien, 3 Mamillarien, 2 Echinocacti und 2 Cerei; van Synanthereen

Dieteria, Linosyris graveolens, ein 2' hoher Strauch , ßaccharis, Tessa-

ria borealis, Hymenociea (s. u.), Dicoris (s. u.) , Artemisia dracuncu.

leides und filifolia, Telradyniia ; von Ericeen Arclostaphylos , Scrophu-

larineen Penlstemon und Caslilleja ; von Chenopodeen ausser Sarcoba-

tus Ohione polycarpa Torr.; ferner Fiatanus mexicana Mor. (Syn. PI.

californica Benlh.) ; Ephedra trifurca Torr. (Syn. E. occidentalis auct.),

von der Sierra de Mimbres bis jenseits des Colorado sehr verbreitet,

im Habitus dem Sarothamnus gleichend; von Gramineen 3 Arten Gram-

ma-Gras (Chondrosium eriopodum T. , foeneum T. t. 12, und polysta-

chyon Benlh.), Cbloris alba, Bouleloua curlipendula T., Leptochloa fili-

formis, Andropogon; von Farnen Adianlum lenerum.

Zwischen dem Colorado und der Küsten-Cordillere kam Emory
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durch den Südrand der Salz wüste, wo er den Boden, freilich im

Woverober, beinahe ohne Vegelalion fand (Em. p. 101.): doch kamen

auch hier noch einzelne Slräucher von Ephedra und l'rosopis vor, von

Gräsern Arislida. Ausser einigen Chenopodeen weiden neue Arien von

Aplopappus und von der Euphorbiacee Slillingia erwähnt.

üeber die kalifornische Cor dil lere, die unter 33" Br.

gleichfalls sehr nackt zu sein scheint und die Emory in einem nie-

drigen Einschnitte zwischen 3000' bis 5000' hohen Bergen üher-

ächrill, erfahren wir wenig mehr, als dass Dickichte von Agaven (A.

mexicana) die Thäler ausfüllen. Es wurden indessen in diesen Fassen

noch zu Anfang December folgende interessante
,
grüssleniheils neue

Gewächse gesammelt: von Rosaceen 2 Arten von Adenosloma unxlPho-

tinia arbutifolia L. (unter diesen ist Ad. sparsifolium T. ein 30'. ht^her

Baum); von Sjnanthereen Corelhrogyoe tomenlella (Eslafiat, Heilmil.

tel gegen die Cholera), Perityle, Wyethia ; eine strauchartige Salvia

und Fouquieria spinosa t. 8. (Bronnia Klh.) , ein 12' bis 23' hoher

Dornenstrauch mit schönen Scharlachlilumen.

Die spätere Reise von Wislizenus durch das nördliche
Mexico ist zwar reich an botanischen Entdeckui'gen gewesen, allein

über den pflanzengeographischen Charakter sind ausser genauen Nivau-

bestimmungen die Mitlheilungen sparsamer. Ich beschränke mich da-

her, einige der wichtigsten Pilanzenlormen aus Engelmann's Dnr-

stellung zu entlehnen, a) Prairieen zwischen El Faso und Chihuahua

(320 bis 29» Br.) 4000' bis 5000' hohe Ebenen , deren Regenzeit im

Julius und August herrscht (Niveau der Sladl Chihuahua = 4(j40', des

höchsten Punktes der Strasse nach El Paso = 5320') : Alimoseengestiäuche

allgemein , Cactecn, mehrere Yucca-Arien ; die Pedalinee Alarlyuia mit

2 neuen Arien, von liignoniaccen Tccoraa ; die Uebcreinstimmung mit

den nördlichen Prairieen ausgedrückt durch Fniinen wie Oennthera,

Linum, Gilia , mit INeu-Mexico durch Cevallia einuala. — b) Cosihui-

riaclii in der Sierra Madre, gegen 20 gcngr, Aleilca wesllioh von Chi-

huahua gelegen, im Niveau von 6275', der höchste Berg in der Nach-

barschaft 7920' hoch: das Gebirge ist mit Nadelholz und einer ijnmer-

grünen Eiche bewaldet ; der Conifercnwald bestellt aus 3 neuen 3

—

5nadcligen Kieferarten, in der unteren Region aus Pinus ('hiiiualiuana E.,

einem 30 bis 50' hohen Baum , über 7000' treten P. niacrophylla E.

von 70' und P. stroliifurmis E. von über 100' Höhe an die Stelle, zu-

letzt ein kleiner Arbutus Daum , das Gesträuch cnthrilt Juniperus und

Thuja, 80 wie die Rosacee Cowania ; charakteristische Kormen der übri-

gen Flora, die grösstentheils neue Arten geliefert hat, sind: Delphi-

nium ; Silene; Gcranium ; l.upinus , Duica , Phaseolus ; Erhevcria ; 9

Cacleen, darunter 4 Echinoecrei, 3 Mamillariae, (Jpunli», Ec hiuocnctus;

»on Umhclliferen Eryngium; ferner lleuchcra ; von Huliiareen Bouvar-

dia ; viele Synanihereen , darunter Ziiinia , Cenlauron; sodann l.olieija

mit 3 neuen Arten; Gentiana; Gilia; Pcnlitenion, Vuchncra, Castilleja;

AicIiW r. Nnluifcidi. XV. Jaljfi;. 'i. Dil. ^g
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Eriogonum. — c) Plateau zwischen Chiliuahua und Saltillo (29» bis

26° ßi-.), 4000' bis 5000' hoch, im April und Mai durchreist, endlich

Abhang des niexicanischen Tafellandes nach Monterey (östlicher Pla-

teaurand = 6000', Monterey = 1630'): dieser Theil des Hochlands wird

charakterisirt durch eine Formalion dorniger Gesträuchdickichte , wel-

che die Landessprache Charparrals nennt und die aus einem Ge-

misch verschiedenartiger Familien bestehen, namentlich aus Rhamneen,

Celaslrineen, Koeberlinia (Junco mex.) , Euphorbiaceen, Mimosecn, Zy-

gophylleen (Larrea und Guajacuin) , der ßosacee Greggia (s. u.), der

Bignoniacee Chllopsis , Berberis Irifoliala Mor. , Fouquiera und Yucca;

von Cacteen werden 8 Arten genannt, von denen 2 auch in Texas ein-

heimisch sind, nämlich Opuntia frutescens und Echinocactus texensis,

ausserdem 3 Echinocerei, 2 andere Echinocacti, 1 Mamillaria, mit de-

nen'auc'h blattlose Euphorbien auftreten; von Bäumen wird nur eine

kleine, der neumexicanischen Pinus edulis zunächst stehende P. osleo-

sperma E. erwähnt , welche 10' bis 20' hohe Gehölze bei Saltillo

bildet.

Sir R. Schomburgk liat ein Werk über Barbadoes

herausgegeben , worin ein Verzeichniss einheimischer und

kultivirler Gewächse, so wie ausführlichere Untersuchungen

über die letzteren enthalten sind (A History of Barbados.

London, 1848.8.). — H. Crueger theilt botanische Notizen

aus Trinidad mit, worin der Vegetalionscharakter dieser In-

sel geschildert wird (Bot. Zeit. 6. S. 745—754.).

Lieb mann erläutert die mexicanischen Lykopodiaceen

(Overs. over det danske Vidensk. Selsk. 1847. p. 37—43.):

es kommen vor von Lycopodium 14 sp., Selaginella 19 sp.,

Psilotum 2 sp. ; nur eine Art ist neu.

Ueber die wichtige Reise von Oersted nach Guati-

mala hat Poulson einige vorläufige Nachrichten gegeben

(Bot. Zeit. 6. S. 875—881.).

Der östliche Abhang der Anden von Nicaragua und Costa Rica

(100—13" N. Br.) ist weniger untersucht worden, weil er fast unbe-

wohnt, von unzugänglichen Urwäldern bedeckt und wegen seines un-

gesunden Klima's verrufen ist : die Wälder sind reich an Palmen, un-

ter ihnen ist die höchste und schönste Iriartea exorrhiza Mart. Das

Klima dieser Wälder ist äquatorial: Niederschläge fallen das ganze

Jahr unter dem Einflüsse des herrschenden INordostpassats , der hier

die auf dem karaibischen Meere empfangene Feuchtigkeit verliert. Die

Mitte des Landes bildet unter 10° Br. die 5000' hohe Hochebene von
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Cartha^o, über welche diese Wiikunp des Passais nicht hinausreichl.

Denn der westliche Abhang von Gualimnla hnt bekanntlich ein regel-

mässiges Passalklima : in dieser Breite dauert daselbst die Regenzeit

vom Junius bis zum Oktober. In Folge dessen wiederlioU sich hier

unter Savanen die Formation der brasilianischen Catinga's, lichter Wäl-

der, die in der trocknen Jahreszeit ihr Laub verlieren. Diese Forma-

tion ist auch hier aus sehr versrhiedt-nartigen Baumarien zusammen-

gesetzt, z. B. Inga, Robinia, Bursera, Cupania, Cedrela und Swit-tenia,

Bombax und Guazuma, Gardenia, Cordia. Coccololia : während der Bo-

den des Waldes ein -ebenso mannichtaltiges Unterholz von dornigen

Mimoseen, Cassieen, ßromelien, Croton, Solanum und Lantana bedeckt.

Die bemerkenswcrtheste Beobachtung von Oerstcd bezieht sich

auf die verschiedene Anordnung der Regionen an der Küste des stillen

]\leers und auf dem Plateau des Innern, welche an die vor zwei Jah-

ren entwickelten, analogen Verhältnisse von Sumatra und Java erin-

nert. An der Küste des stillen Meers treten niimlich im Bereiche der

tropischen Region Eichen und Coniferen , so wie in geringer Weeres-

höhe alpine Formen auf, so dass eine raschere Abnahme der Wärme
in den oberen Luftschichten hier, wie an der europäischen Küste, durch

insulare Lage hervorgebracht zu werden scheint. Im Inneren fehlt die

Conifercnregion, die Eichen rücken fn ein weit höheres Niveau, ebenso

wie die alpinen Sträucher. Dieses Verhältniss erhellt aus der Vergici-

chung von den beiden Vulkankegeln Viejo und Irasu.

1. Regionen des Viejo, eines unter 13° Br. zwischen dem stil-

len Meere und dem Golf Fonseca zu 5000' sich erhebenden Bergs : a)

0'—1500'. Tropischer Wald, b) 1500'—2200'. Region der Palme Acro-

comia, untermischtmilOue'cus. c) 2200'— 3000'. Savane. d) 3000'

—4200'. Region einer Pinus. e) 4200'—5000'. Region von Agave

mit alpinen Formen, die nicht näher bezeichnet sind.

2. Regionen des Irasu, eines über das Plateau von Cartago

(lOo ßr.) sich erhebenden, IIOOO' hohen VuIUankegels: a) 0'—C500'.

Tropischer Wald, darin z. B. Laurineen, Anonaceen, Cedrela u. a. b)

0500'— 10400'. Eichenregion , wo das Unterholz des Eichenwalds aus

Fuchsia, Baccharis und Eupatorium, Lobelia, Columnea, Cestrum und

der Vacciniee Marleania besteht, c) 1040Ü'— 11000'. Region alpiner

Sträucher, namentlich von Gaultherin, Arbutus , Andromeda nei>st Spi-

raea argentea ; eine Grasnarbe von Agroslis ist von Alchcmilla
, Lupi-

DU5 u. a. begleitet.

F>i(: Beitrüge von Klotzsch zur Flora (\cs tropischen

Ainerikfi\s fJaliresb. f. 1844. u. 1847.) sind Corlfrcselzl wor-

den (Linnaea 21. p. 487—52ü.) : Bearheilung der Laurineen

von Ncesv. Escnbeck.

Ucbcr die Flora von Venezuela ist ein Kupferwerk von
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Karsten begonnen (Auswahl neuer und schön blühender

Gewächse Venezuela'«. Berlin, 1848. 4. Heft 1.2.): bis jetzt

12 Tafeln, darauf 1 Capparidee, 1 Tropaeolum, 2 Melasto-

maceen, 1 Eugenia, 1 Gesneriacee, 1 Verbenacee, 1 Aristo-

lochia und 3 Orchideen. — Die Laubmoose der Lind en'-

schen Sammlung aus Venezuela hat Müller bestimmt (Bot.

Zeit. 6. S. 761. 779.): darunter 8 neue Arten.

Zu den bedeutendsten Erscheinungen des verflossenen

Jahres gehört das Werk von Rieh. Schomburgk über

das britische Guiana, worin ein alle daselbst bis jetzt beob-

achteten Pflanzen umfassendes und mit Fundorten und Blü-

thezeit ausgestaltetes Verzeichniss enthalten ist , welches,

unter Beihülfe von Klotzsch , Nees v. Esenbeck, Bartling, C.

H. Schultz und mir entstanden, als die erste vollständige Ve-

getationsübersicht eines tropischen Landes seit langer Zeit,

einen wichtigen Platz in der botanischen Literatur behauptet:

die neuen Formen werden in Klotzsch' Beiträgen zur Flora

des tropischen Amerika's (s. o.) beschrieben. (Versuch ei-

ner Fauna und Flora von British Guiana. Leipzig 1848. 8.

1260 S. al. tit. Reise in British Guiana von Rieh. Schomburgk

IIL Theil).

In der Einleitung giebt der Verf. eine Uebersichl des Charakters

von 4 Vegetationsbezirken, in welche er sein Gebiet geographisch ein-

theilt und nach denen auch das Verzeichniss nicht ganz zweckmässig

geordnet ist:

1. Die Küstenregion, welche sich 2 bis 5 geogr. Meilen

oder auch noch tiefer, d. h. so weit der Einfluss des Seewassers auf

die Flüsse wirkt, landeinwärts erstreckt. Längs der Küste und an den

Stromufern herrschen hier die Mangrovewälder, aus Rhizophora, Avi-

cennia, Conocarpus, Laguncularia und Urosligma Miq. gebildet. Wo der

Einfluss der Fluth aufhört , besteht der Urwald dieses l^larschbodens

vorzüglich aus Leguminosen, Laurineen, Melastomaceen und Palmen.

2. Die Waidregion folgt den Flüssen Guiana's bis zum Niveau

von 4000' und ruht grösstentheils auf granitischem Boden mit einer

tiefen Danimerde. Wiewohl eine trockene Jahreszeit unterschieden wird,

so verlieren doch dann nur wenige Duume ihr Laub: dies sind fast aus-

schliesslich Bignoniaceen und Erylhroxyleen. üie übrigen Bäume, un-

ter denen die Laurineen , Leguminosen, Rubiaceen und Euphorbiaceen

am bedeutendsten hervortreten, sind immergrün, wiewohl auch sie mit



BDd «ystematiscben Botanik während des Jahres 1848. 405

der Regenzeit neu anfangen zu treiben. Unterholz findet sich nur an

den Stromufern; die Lianen, Parasiten und übrigen Scbattengewächse

sind die gewöhnlichen Formen tropischen Urwalds.

3. Die Region des San d s t einge bir gs (Roraima) , 3000'

—5000', mit ununterbrochener Vegetation, die pünnzenreichste Gegend

des Gebiet?, durch das Auftreten der Cincboneen, Protcaceen, Ternstroe-

miaceen , Farnbäume, Veilosien , Ericeen und grosser Erd -Orchideen

i'haraliterisirt.

4. Die Region derSavanen, gegen 350'—400' hoch gelegen

und das Innere des Landes begreifend, eine wellenförmig gestaltete

Ebene mit einzelnen Mügelgruppen und granitischen Felsen bis zu 600'

Höhe, von Waldinseln unterbrochen, durch eine scharf gesonderte, trok-

kene Jahreszeit, die vom August bis Mitte April dauert, von den übri-

gen Gebieten untersciiieden. Ueber die charakteristischen Pflanzen vgl.

Jahresb. f. 18^4. S. 406.

Uebersicht der Flora von britisch Guiana mit Angabe der Gattun-

gen. Gesamrotzahl der einheimischen Arten = 3828 (3254 Pha-

nerogamen und 574 Kryplogamen).

l Ranunculacee (Clemalis) ; 19 Dilleniaceen (Tetraccra 8 sp.,

Doliocarpus, Curatella, Uavilla 5 sp., Delima); 30 Anonaceen (Xylopia,

Unona, Uvaria, Gualleria 9 sp., Anona 10 sp. , Roilinia 5 sp.); 9 Mc-

nispermaceen (Cissampelos 7 sp-, Trichoa, Abuta) ; 5 Prosopidociineen,

eine vonKlotzsch neu aufgestellte Familie (Peridium, Schismatopera,

Lepidocroton) ; 2 Myrislicae ; 1 Cabomba ; 5 Nymphaeaceeti (Kelum-

biura, Nymphaea, Victoria); 1 Sarraceniee (Heliamphora) ; 10 Cappari-

deen (Gynandropsis , Crataeva , Cleome 5 sp. , Physoslemon, Sin^^ana);

5 Bixaceen (Bixa, Banara, Carpolroche) ; 20 Caseariae; 15 Violacecn

(Noisetlia, Jonidium , Corynostylis, Alsodeia 9 sp.j ; 5 Sauvagesiae ; 3

Oroserae ; 32 Polygaleen (Polygala 16 sp., üadiera, Stcuridaca 9 sp.,

Bredcnieyera, Krameria] ; 6 Trigoniae; 2 Carjophylleen (Drymaria, Po-

lycarpaeaji ; 9 Portularcen fPorlulaca , Sesuvium , Talinum, Molliigo); 2

Phytolacccen (Microtea, Phytolacca) ; 43 31alvacecn (Urena , Pavonia

11 sp., Hibiscus 7 sp. , Parilium, Sida 14 sp. , Gay», Malachra, Abuti-

Ion); 13 Slerculiaceen (Paehira, Bombax, Eriodunilron , Myrodia, lleli-

cteres , Stercutia); 33 ßyttneriaceen (l'heohroma , Herrania, Byltneria

6 fp., Guazuma, Pentaccres, Ayonia , Walthcria 6 sp., Melochia 13 sp.,

Bidlea); 36 Tlüaceen (Uasynenia, Stoanea 5 sp., Ablania, Apeiba 6 sp.,

Corchorus 6 sp., Mollia 6 sp., Lühea , Triumfelta 6 sp. , Vanta-

nea); 30 Ternslroemiaceen (Cochtospermum, Ternsiroemia 10 sp., Lett-

iomia, Laplacea , Üonnctia , Calostcmma , Caraipa 7 sp. , IVliihurea , Ar-

chylaea , Kiclmryera, Ochtocusmns, Godoya); 7 Olacineen (Ximcnia,

Hvisteria , Poi^opetalum , Liriosma, Olax) ; 8 llypericincen (Vismiu) ; 32

Gulliferen 'Tavomilia .') sp. , llavetia, ()uapnya 8 sp. , Clusia 12 sp.,

Arrudcu, Kenggeria, Moronobea, Garciniu , Calophyllum) ; 6 Marcgraa-

Tiaccen (Marcgraavia, Norantea, Buysehia) ; llippocrateacecn (llippo«
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cratea 6 sp., Tontelea, Salacia); 70 M al p ig h iaceen (Malpighia, Byr-

sonimalSsp., Coleostachys, Flerandra, Spachia, Blepharandra, Buncho-

sia, Bracliypteris , Lophopteris , Sligmaphyilon 9 sp. , Uanisleria 6 sp.,

Heteropteris 8 sp. , Tetrapleris 10 sp., Hiraea 8sp., Camarea); 14 Ery-

Ihroxylaj 6 Rbizoboleeii (Curyocar 5 sp. , Aiilhodiscus); 46 Sapindaceen

(Cardiospermum, Urvillea, Serjaoia 5sp., Toulicia, Faullinia 7 sp,, Sa-

pindus, Matayba, Schmidelia, Cupania 8 sp. , Tah'si», Thouinia, Ophio-

caryon, Dodonaea, I.asianthtmum, Lampiospermum, Koeinickea, Mono-

pleris) ; 9 Humiria ; iQMeliaccen (Trichilia 7 sp., Moschoxylon, Guar-

Tea 9 sp. , Carapa) ; 2 Cedrel.ae ; 10 Cissi ; 3 Oxalides; 1 Guajacum;

6 Diosmeen (Galipea, Ticorea, IVIooniera) ; 3 Zanlhoxyla; 6 Simarubeen

(Quassia, Picraena, Siniaba) ; 12 Ochnaceeu (Elvasia, Hostmannia, Kuoz-

niannia, Sclerosia, Gagernia, Gomphia 7 sp.).

4 Celastrineeu (Goupia, Maytenus , Stachyantheinuin) ; 10 Ilices;

1 Rhamnee (Gouania); 3 1lomalia; 3 ChaiMeliaceen (ChyiUelia, Tapura);

8 Terebinthaceen (Aiiacardium, Spondias 7 sp.) ; 13 ßuiseraceen (Icica

9 sp. , Bursera, Trallioickia, Picramnia); 1 Amyris; 10 Connaraceen

(Connarus , ümphalobium 8 sp.) ; 382 Leguminosen (26 Loteen

:

Crotalaria 11 sp., Indigofera , Lonctiocarpus 6 sp., Sesbania, Tephrosia

7 sp. ; 48 Uedysareen: Zornia , Slyiosantiies 6 sp. , Acschynomene

14 sp., INicolsooia, Desniodinni I9 sp. , Alysicarpus; 53 Phaseoleen:

Clitoria, Keurocarpum, MacrolruIIion, Centrosema 7 sp., Stipeilaria, Ga-

lactia, Stenoiobium, Collaea, Diociea, Canavalia, Cymbosema, Alucuna,

Erythrina . Phaseolus 7 sp. , Dolichos 5 sp. , Vigna, Erioserna 6 sp.,

Rhynchosia, Abrus; 42 Dalbergieen : Amerymnum, Ecastaphylhim, Mou-

toucbia , Amphymenium Bsp., Drepanocarpus 6 sp., Maciiaerium 5 sp.,

Cenlrolobium, GeolTroya, Trioptolcniea, Deguelia, Andira 5 sp., Dipte-

ryx, Wüllera, Pterodon , Vataiera ; 8 Soplioreen: Bowdichia , Ormosia,

Myrospennum , Diplolropis, Bollea , Alexandra; — 45 Caesalpinieen

:

Leptolobium , Haematoxylon, Cassia 43 sp.; 17 Swartzieen : Alartia,

Swartzia 14 sp., Aldina, Desleria ; 26 Amherslieen: Brownea, Elisabe-

tha, Eperua , Parivoa , Campsiandra , Helerostemon , TacliigaÜa, Oulea,

Vouapa 5 sp., Rodschiedia, Hymenaea, Peltogyne ; 10 Bauhinieen: Bau.

hinia, Schneila 6 sp. , Etaballia ; 17 Cynometreen: Cynometra 6 sp.,

Crudya 5 sp., Diaiium, Palovea , Copaifera , Amorphocalyx ; 3 Dimor-

phandreen: Mora, Dimorpliandra ; — 87 Mirooseen: Pealaciethra, En-

tada, Piptadenia, ?jeptunia , Desmanlhus, Mimosa 12 sp., Schranlua,

Acacia, Caliiandra, Plcelholobiuni 14 sp. , Inga 36 sp.); 48 Chrysoba-

laneen (Parinarium, iMoquilea 6 sp., Chrysobalanus, Hirtella 16 sp., Li-

cania 20 sp.) ; 1 Rubus ; 18 Combretaceen (Bucida , Terminalia, Cono-

carpus , Lagunculavia, Combrelum 10 sp., Cacoucia) ; 16 Vochyslaceen

(Qualea, Vochysia 9 sp., Lightia, Erisma) ; 3 Rhizophoreen (Rhizophora,

Cassipourca); 17 Ünagrarieu (Jussiena) ; 10 Lyihrarieen (Cuphea 5 sp.,

Maja, Crenea, Dodecas, Ginoria); 126 Melas to m aceen (Tibouchina,

Chaetogasira 8 sp. , Macairca 5 sp., Microlicia 6 gp-, ComoIiSj Marce-
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tia, Leiostegia, Spennera 13 sp., Salpinga, Rhyncbantliera 5 sp., Meiss-

neria, Cambessedesia, Müoleria, Jucunda. Diplochila 5 sp. , Maieta, Os-

saea, Tococa 7 sp., Heoriettea, Ciidemia 19 sp., Loreya, flliconia 32 sp.,

Blakea , Karsleoia , Piiyllopus, Uecarrhaphe, Ciiaenopleura) ; 2 Mouri-

riae; 6o Myrtaceen (Campomanesia , Fsidium 7 sp., Myrlus, fllyrcia

13 sp., Calyptranlhes , Eugenia 25 sp. , Gustavia , Catinga , Couponi,

Couratari, Lecythis 7 sp. , Couiouplia, Berthollelia); 2 Khandirobeen

(Feuiliea,; 7 Cucurbitaceen (Sicyos, Anguria, Trichosanlhcs , Mclolhria);

43 Passifloreen (Palrisia, Cieca 5 sp., Dysosmia, Decaloba 13 sp., Pas-

siflora 11 sp. , Tacsonia , Distephana ü sp. , Astrophea, Murucuja); 18

Turneracecn (Turnera losp., Piriqueta); l Mesembryanthemum; lOCacteen

(SIelocactus, Cereus 5 sp., Pliyllocaclus, Rbipsalis) ; Saxifrageen (Wein-

mannia); 2 ümbeliifercn (Hydrocotyle, Eryngiumj; 1 Panax ; 1 Cornee

(Voloniita); 35 Loranlhaceen (Viscuni 9 sp. , Strulhanlhus 22 sp., Psit-

tacanthus, Gaiadendroii).

176 ßubiacecn (Uorreria 9 sp. , Spermacoce , Diodia 5 sp.,

Richardsonia, Mitracarpum, Pt-rama, Geophila, Cephaelis 15 sp. , Cara-

pichea, Palicourea 7 sp., Fsycholria 2ö sp., ColFeaSsp., Fararnea 10 sp.,

Chomelia, Uonabea, Coussarca, Chiococca, Declieuxia, Siderodendron,

Guetlarda, jMaianea, Nonalelia, Comniianthus, L'ordiera, Sabicea, Evos-

inia, Brignulia, Aliberlia, Patima, Iserlia, Gonzalea, Retiniphylluin. En-

dolilbodes, Oldenlandia, Sipanea, Uondclelia, Aspidanthcra, Calycophyl»

lum, Cosniibuena, Contarea, Reniijia , Ladenbergia, Uncaria , Coccoey-

pselum , IJerliera , ßandia , Gardenia , Genipa, Possoqueria, Tocoycna,

Amajoua 5 sp. , Spliinctantbus) ; 104 Synaritherecn (23 Vernonia-

ceen: Sparganophorus, Pacourina, Oliganthes, Vernonia 11 sp. , Cen-

tratherum, Elephantopus, Elephanlosis , Uistreptus, Trichospira, Pectis
;

35 Eupatoriacccn: Coeicslinia, Ageralum , Ooclinium, llebeclinium,

Canipulocliiiiiim, Eupatorium 13 sp. , Alikaoia lü sp. ; 7 Asteroldeen

:

Cunyza, Baccharis, Plcrocautoii, Eclipla; 36 Senecionideen: Rieiicour-

tia , Latrcittia, Clibadiiini, Unxia , Acaiithospermum , Ambrosia, Lipo,

chaete , Verbcsina, Spllaiitbcs , Synedrella , \Vedelia , Calea , WulPia,

Trinchinettiii, ßidcns, Porophyllum , Achyrocline, Gnapbalium; 3 Muti-

siaceen : Dermalophyllum , Gongylepis, Leria) ; 2 Lobeiiaceen (Ccntro-

pogon, l.obelia) ; 16 Gesneriaceen fRylidophylliim , Gesneria, Uesleria,

Colurnnea, Alloplectus, Tussacia , Episcia , Centrosolenia) ; 12 Ericeen

(Gaullheria, Ttiibaudiu, Vacciriiuin, Itughsia, Befarja, Ueokcrathia).

19 Lenlibularicen (Utriouiaria 17 sp. , Polypompholix); 12 Myr-

Sioeen (Myrsinc , Grarninadenia , Conomnipha , Arindeliia , Cybiuiilbus,

Badula , Weigeltia , Iracorca , Ardisia) ; 1 Theophrasleo (Ciavija) ; 10

Sapoleen ^Cbiysophyllum 8 sp., Poutcria, Sideroxylon 5 sp., Miinusops)-

1 Ebenacee (Uiospyros) ; 5 Slyracecn (Syinplocos, Styrax): 77 Apo-
cyneuii (Allatiianda, Couiiia, Pacuuria, llancuniia, Rauwuliia, Thcvelia,

Ronafüusiu, Odantadeniu, Pesquiera, Tabernaeiiiontanu 10 sp-, Pliiiiiiera,

Malouetia sp. , Ih^rtiaulhus, Caineiaria, Aspiduspenna , Aoisolobus,
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Haeniadiciyon, Prestonia, Forsleronia 6 sp., Echites 25 sp. , Dipladenia);

21 Asclepiadeen (Melaslelma 6 sp. , Orlhosia, Sarcostemnia, Asciepias,

Telesilla, Hygaea, ülympusa, Tassadia, Gonolohus, Macroscepis, Chryso-

themis); 17 Loganiac.een (Spigelia 5 sp. , Slrychnos 5 sp. , Bouhamon,

Booyunia, Fagamea , Anlonia, Polalia) ; 30 Genliancen (Contoubfa,

Schiillesia 6 sp. , Lisianthus 8 sp. , Irlbacbia, Tachia , Voyria 8 sp.,

Leiolhamnus, Lininanlhemuni) ; 40 Bignoniaceen (Bignonia 17 sp. , Mac-

fadyenia, Lundia, Arrabidea, Picethoctetiium, Jacaranda, Spalhodea, Zey-

heria, Tabebuia 10 sp., Crescenlia) ; 2 Hydroleae; 47 Convoivulaceen

(Maripa , Lysioslyiis, Rivea , Dicranostyli«, Quamociit, ßatatas, Pharbi-

tis, Ipomoca 19sp., Aniseia, Bevoslia, Evoivulus ö sp. , Cuscula, Mou-

roucoa) ; 33 Boragineen (Cordia 17 sp. , Tournefortia 11 sp., Heliolro-

pium, Heliophyliini) ; 23 Solaneen (Solanum 21 sp. , Physalis); 2 Ce-

stra ; 29 Scrophularineen (Schwenkia, Bninfelsia, .Angelonia, Beyrichia,

Stemodia, Herpestes, Bacopa, Vatidellia, Dysanthes , Rlicranlhenuim, Di-

gomphia, Aleclra, Conobea, Grallola, Torenia, Capraria, Scoparia, Buch-

nera ,
Gerardia) ; 28 Aoanlhaceen (SIendoucia , llygrophila, Cryphiacan-

thns. Slemonacanthus, Arlliroxylon, Dipteracanlhus, Trichanlhera, Telio-

stachya, Aphelandra, Thyrsacanlhus, Rliyliglossa, Leptoslachya, Belope-

ronc , Diciiplera) ; 35 Verbenaceen (Tamonea , Slachylarpba , Lippia,

Lanlana, Cilbarexylon, Fetrea , Voll;ameria, Clerodendron, Aegophila

6 sp., Aniasonia , Vilex, .\vicennia) ; 18 Labiaten (Marsupianihcs , Hy-

ptis 13 sp., Leonurus , Leonotis) ; 1 Plantago.

21 Polygoneen (Polygoniim, Coccoloba 13 sp., Triplaris, Symme-

ria , Ruprechlia) ; 8 Nyclaginecn (Boerhavia, Pisonia 5 sp.) ; 15 Ama-

ranlaceen (Iresina, Allernanthera , Buchholzia , Serlürnera , Hebantho,

Philoxerus, Aihyranthcs , Desmochaela , Pupalia, Amarantus, Chamis-

soa) , 1 Chenopodium ; 26 Laurineen (Mespilodaphne , Acrodiclidium,

Aydendron 5 sp., Pleclandra 6 sp. , Dicypcthiurn, Aionea , Goepperlia,

Orcodaphne 7 sp. , Cassyla) ; 2 Tbynielaeen (Lasiadenia , Goodallia)
;

8 Proteaceen (Andripelalnm, Rliopala 6 sp.) ; 5 Arislolochiae ; 61 Pi-

peraceen (Acrocarpidium, Pcperomia 12 sp., Heckeria, Nematanlhera,

Arthanle 44 sp.) ; 1 Chloranlhec (Hedyosmum) ; 87 Euphorbia-

ceen (Euphorbia 8 sp. , Dalechampia 5 sp. , Maprounea , Hippomane,

Dactyloslemon, Gussonia , Adenogyne, Stillingia, Microslachys, Tragia,

Couceveiba, Oniphalea, Traganlhus, Alchornea, i^labea , Siphonia, Cro-

ton 11 sp., Astraea , Barlramia , Caperonia 6 sp., Jalroplia, Cnidosco-

lus, Asterocroton. Macrocroton, Palamosligma, Geisleria, Brachystachys,

Fodoslachys , Asterandra , Pbyllantbus 13 sp. , Podocalyx, Discocarpus,

Amanoa) ; 3 Lacistemae; 25 Urliceen (Urtica 6 sp., Spoiiia, Brnsimum,

Pourouma , Cecropia , Coussapoa, Olniedia, Uroslignia 7 sp. , Pharma-

cosycea) ; 7 Podoslcmeen (Ariadnea, Podostenion, Slniopsis, Lacis, Ario-

ristia, Mouera) ; 1 Ceralophyllum ; 1 Gnelacee (Thoa).

58 Palmen (Chamaedorca , Ilyospathe , Leopoldinia, Eulerpe,

Oenocarpus, Triaricn, Maurilia, Lcpidocaryuni, Gconoma 12 sp , Man!-
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caria , Desmonius, Bactris 10 sp. , Gnilelma, Martinezia, Acrocomia,

Asirocaryum 7 sp. , Altalea , Elaeis , Maxiniiliana) ; 3 Pandaneen (Car-

ludovicea , Cyclanlhus); 2 Typhaceen (Typha, Spareanium) ; 40 Aroi-

deen (Lemna , Pislia , Arisaema , Colocasia , Caladium , Xanthosoma,

Acontias, Philodendron 7 sp., Diefl'enbachia, Monstera, Anthurium 14 sp.,

Spatipliyllum, Draconlium;; 7 Alismaceen (Alisma , Sa-jitlaria 6 sp.)

;

3 Butomeen (llydrocieis, Lininocharis) ; 3 Hydrocliarideen (Udora, Lira-

nobiumi ; 214 Orchideen (19 Malaxideen : Pleurothallis 11 sp-,

SpecUlinia, Physosiphon , Octonjeria , Stelis, Liparis, Bolbophyllum ; 45

Epidendreen : Epidendron 36 sp. , Diolhonea , Isocliilus , Brassavola,

Catileya, Schomburgkia ; 123 Vandeen ; Aspasia, Ornilhidiuni , Trizeu-

xis, Ornithocephalus, Trigonidium, Aganisia, Maxiilaria I6 sp., Tricho-

cenlron, Bifrenaria, ßateinannia , Scaphygloltis 6 sp., Dicrypla, Cycno-

ches, Myunthus, Cataselum 6 sp. , Monachanthus, Slanhopea, Houlleda,

(songora, Coryanlhes, Perisleria , Cymbidiuin, Galeandra, Zygopetalum,

Cyrtopodium, Nolylia, MasdevalÜa, Jonopsis, Rodriguezia, Burlinglonia,

Macradenia , Oncidium 12 sp. , Feinandezia , Üichaea , Odonloglossum,

Brassia 6 sp. , Ängraecum, Ptomenaea, Huntleya , Pseuderiopsis ; 7

Ophrydeen : Hnbenaria 5 sp. , 'Bonatea; 10 Arelhuseen : Cleistea , Po-

gonia , Sobralia, Epistephium , Vanllla ; 7 Neotlieen: IVeollia, Spiran-

thes, Stenorhynchus, Goodyera ; 3 Cypripedia); 11 Zingibcraceen (Re-

nealmia, Coslus 6 sp., Allucia); 25 Cannaceen (Thalia, Maranta 10 sp.,

Phrynium, Calathea, Thalianthus, Myrosnia, Canna) ; lOMusaceen (Heli-

conia 8 sp , Phenakospermum, Ravenala) ; 5 Burmannlaceen (Burman-

hia, Dictyostega) ; 4 Irideen (Sisyrinchium , Cipura)
; 21 AmarylÜdeen

(Crinum 5 sp., Amaryllis. Hippeastium, HyinenocalHs 7 sp., Bomarea,

Agave, Kourcroya] : 27 Bromeliareen (Ananassa, Bromelia 6 sp. , Pit-

cairnia, Bilbergia 5 sp., Tiliandsia 10 sp., EnchoÜriuni, Puya) ; 1 Vel-

loziee 'Barbacenia); 4 Ilacniodotaceen (Xiphidiuni, Troschelia, ?(ictne-

ria) ; 2 Hypoxides; 10 Pontederiareen (lloleranlhera 5 sp., Pontedera,

Eichhornia); 10 Smilaces ; 9 üioscoreen (Kajaiiia, Dioscorea 8 sp.) ; 1

Melanthacce (Isidrogalvis) ; 6 Rapateaceen (Rapatea , Spalanthus , Sa-

xoTridericia, Stegilepis) ; 17 Conimclineen (Conimelina 7 sp. , Callisia,

Anileima, Dilbyrorarpiis, Tradescantia, Cainpelia , Dichorisandra) ; 13

Xyrideen (Xyris 11 sp., Abotbüda) ; 1 Mayaca ; 19 Eriocauloneen (To-

nina, Pacpalanihus 15 dp., Eriocaulon) ; 120 Cyperaceen (Cyperus

33 sp-, Mariscus, Kyllingia 5 sp. , Leptoscboeniis, Reniirea, Eleocharis

8 Bp-, Scirpus, Eriophorum, Kuircna, Isolepis 6 sp., Oxycarpum, Holo-

tchoenus, Piinbrislylts 8 sp. , llemicarpha, Tricbclostylis , Abüdgaardia,

Hypolylrum, Mapania , Diplnfsin
, Dichromona 9 sp. , Psilocarya, Bhyn-

chospora 8 sp., Acrociirpus, l.agenocarpus, llymenolytrum, Scicria 14 pp,,

Verquerelia, Calyptrorarya) ; lOJ Gramineen (4 Oryxeen: Ku/Jola,

Pbiirns, l,ccr<(iu, Oryza ; 70 Paniccen : Paspalnin 12 sp., Olyia, Kriochloa,

Paiiicurn 37 sp., Isactiiie, OpIit>nieniis, Sctaria , Puniiidelum, Ccnchrus,

Echiiiolocoa, Arielida; 3 Agrostiiloon: Sporobolus ; 1 Arundincc : Gy-
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nerium ; 10 Chlorideen : Cynodon, Dactyloclenium , Chloris, Leptochloa

5 sp., Eleusine, Sparlina ; 6 Keslucaceen : Poa, Orlhociada, Arundinaria,

Guadua, Zeugiles ; 1 Tiilicee: Pariana; 10 Saccharineen : Saccbarum,

,Andropagon 7 sp.).

228 Farne (30 Hynienophyllaceen: Feea, Hynienostachys, Tri-

chomanes 16 sp., Neurophyllum, Uidyraoglossum^ Hymenophyllum, Sphae-

rocionium ; 3 Marattiaceen : Danaea; 3 Ophioglossa; 6 Schizaeaceen :

Actinostachys, Scliizaea 5 sp. ; 5 Aneimiae ; 5 Lygodia ; 6 Merlensiae
;

11 Cyatheaceen : Cyalhea , Hemitelia , Alsophila 8 sp. ; 1 Dicsonia ; 1

Davallia; 22 Lindsaeac ; 30 Adiantaceen : Adiantum 10 sp. , Hypolepis,

Pteriä 7 sp., Doryopteris, Lomaria, Salpi^Iaena, Blechnum 6 sp. ; 9 As-

plenia ; 15Aspidieeo: Nephrolepis, Aspidium 12 sp. ; 81 Polypodiaceen :

Amphidesmium, Polypodiunt 35 sp., RIecosorus , Gymnogramma, ftlenis-

cium, Antrophyum, Hetnionitis, Acroslichuin 26 sp., Polyljolrya, Taeni-

tis, Vitlaria, Xipliopteris ; 21 Lykopodiaceen (Lycopodiuni 11 sp. , Se-

laginella 10 sp.) ; 58 Laubmoose (Oclolilepharum , Hydropogon, Cry-

plangium , Hookeria , Jlacromilriutn, Schlotheimia , Dicranum, Bryum,

Leucobryum, Bartramia, Calymperes 5 sp., Folylrichum, Plerigynandrum,

Necliera 6 sp., Leskea, Hypnuin 8 sp., Drcpanophyllum, Phyllogonium,

Fissidens 9 sp., Sphagnuni); 54 Lebermoose (Plagiochila 10 sp., Jun-

gcrmannia , Masligobryuni, Micropterygium, Radula , Phragmicoma, Le-

jeunia 24 sp. , Frullania 10 sp. , Aneura, Melzgeria) ; 104 Lichenen

(Usnea, Raraalina, Slicta, Parnielia 8 sp. , Collema, Coenogonium, Cla-

donia 8 sp., Biatora, Lecidea, Uslalia , Lecanactis , Opegrapha 8 sp.,

Fisäurina, Graphis, Medusala, Glypliis, Sagedia, Perlusaria, Thelotrema,

Pyrenasirum , Verrucaria 22 sp. , Astrolhelium , Trypethelium 10 sp.);

96 Pilze (Agaricus 6 sp., Coprinus, Lentinius 10 sp., Merulius, Schizo-

phyllum, Lenziles, Polyporus 23 sp., Trameies, Daedalea, Favoius, The-

lephora, Stereum , Ciavaria, Calocera , Exidia, Peziza , Mysterium, Sli-

clis, Sphaeria 17 sp., Dolhidea, Meliola, Asieroraa, Aeospora, Phoraa,

Antennaria); 13 Algen (ohne beslimmlen Charakter).

Uebersicht der eingeführten Nulzgewächse mit Ausschluss der

gleichfalls von Schomburgk aufgezählten Zierpflanzen: Anona mu-

ricala (Sour Sop Tree) , A. palustris (Aligalor Apple) , A. squamosa

(Sugar Apple) , A. reticulata (Cuslard Apple) und A. glabra
;
Crataeva

gynandra (Garlick Pear) ; Hibiscus esculenlus (Ockra), Gossypiuni her-

baceum (Bollard Cotlon), G. hirsulum ^Sea Island C.), G. vitifolium und

barbadense (Small Colt. Tree) ; Theobroma Cacao (Chocolate KutTree);

Citrus 5 sp. Risso , C. decumana (Shaddok Tree), C. Hysliix (ürape

Fruit Tree), C. buxifolia (Forbiddcn Fruit Tree), Triphasia Irifoliata

(Myrtle Lime); Garcinia I^langoslaoa, Mammea americana (Mammce tree),

Calophyllum Calaba (Bastard Jlamrace) ; Melicocca bijuga (Honey ßerry);

Vitis vinifera; Anacardium occidenlale (Cashew Tree), Mangifera in-

dica (East India Mango Tree), Spoudias purpurea (Jamaica Plum) , Sp.

dulcis (Golden Apple) ; Indigofcra Anil, Arachis hypogaea (Ground nut),
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Phaseolus 4 sp. , Lablab 2 sp. , Cajanus indicus (Pigcon Fea Tree),

Tamarindiis indica ; Termiualia Calappa (Almond Tree) ; Psidium po-

miferuni und pyriferuni (Guava Tree), Eugenia ligustrina (Black Cherry),

E. Pimenla, Jambosa vulgaris, Grias cauliflora (Anchove Pear) ; Cucu-

mis 2 sp., Cucurbita 2 sp. , Trichosanlhcs ariguina {Sweet Gourd) , Se-

chium edule (Cbrislophine), Momordica 2 «p., Luffa aegypiiaca; Carica

Fapaya (Pawpaw 'l>ee) ; Apiuni, Daucus ; ColTea arabica ; Cbrysophyi.

lum Cainilo (Star Apple), Gl», glabrura (Daniacen Tree), Sapola Acbras

(Sapadilla Tree), Bumelia nigra (Bastard Bully), Dipbolis salicifolia

(White Bully) : Sesamiim indicum und occidentnle (Oil plant) ; Balatas

edulis (S^^eet Polatoe); Lycopersicum , Caspicum 7 sp. ; Basella cor-

difolia (Calalue) ; Cinnamomum zeylanicum (Cinnamom Tree), Persea

gratissima (Avigato Pear); Manihot utilissima (Cassada), M. Janipha

(Sweet Cassada), Ricinus communis (Negro Oil), Cicca dislicha (Ota-

heite Gooseberry) ; Artocarpus incisa (Bread l\ut), A. inlegrifolia (Jaca

Tree. — Oreodcxa oleracea (Cabbage Tree), 0. regia, Khapis flabelli-

formis (Dwarf Tree), Elaeis guineensis (Palni-oil Tree), Cocos ; Co-

locasia esculenta (Scratch Cocco Eddas), C. nymphaeifolia (Indian Cale)

;

Zingiber officinale , Maranta arundinacea; Musa paradisiaca fPlantain

Tree), M. sapientuin (Banana Tree) ^ M. chinensis (Dwarf Planlain);

Dioscorea aiata, aculeata und sativa (Yani), D, bulbifera (Grenada Yam)

;

Zea Mays, Bambusa arundinacea, Saccbarum, Andropogon Sorghum.

Bentham liat die Bearbeitung der Schomburgk'schen

Pflanzen wieder aufg'enomnien und benutzt zu seiner Arbeit

jetzt auch Sainmlung^en aus dem holländischen und französi-

schen Guiana (Lond. Journ. of Bot. 7. 116— 137.): der vor-

liegende Abschnitt enthält die Malpighiaceen (74 sp.).

Beiträge zur Flora von Surinam: Fortsetzung von de

Vriese's Arbeit über Splitgerber's Nachlass (s. vor. Jah-

resb.) (Nederl. kruidk. Arch. I. p. 314— 355.): Besliinmung

der Pflanzen aus beinahe 40 Familien, mit neuen Arten von

Lentibularieen (3), Ebenaceen (1), Maivaceen (5), Boragi-

neen (1), Vcrbenaceen (I) und Acanihaceen (1); Pocke
botanische Briefe aus Surinam (Tydschr. voor Wetenschap.

Deel 1. p. 209— 212. Amsterdam, 1848.): darin zwei neue

Gattungen von Orchideen (s. u.); von verschiedenen Ver-

fassern Plantiio Kegolianae surinamenscs (Linnaea, 21. p. 181

— 284.): darin von Meisner 83 Leguminosen (6 sp. neu),

Schauer 10 Myrtaccen (2 n.), C. II. Schultz 2i Synan-

Ihcrccn, Nccs v. Esenbcck 8 Acanthacecn, Schauer 10
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Verbenaceen, Nees 7 Laurineen, Meisner 8 Polygoneen (2 n.),

von mir 6 Amaryllideen (1 n.), 1 Haemodoracee , 2 Dios-

coreen (1 n.), 1 Smilacee, 2 Liliaceen, 2 Rapateaceen, 1

neue Xyridee, 1 Alismacee, 1 Nymphaeacee, vonKunze 103

Farne (3 n.) und 2 Kliizospermen, Müller 34 Laubmoose

(14 n.); Fortsetzung' von Miquel's Beiträgen zur Flora von

Surinam (s. Jaliresb. f. 1846.) (Linnaea, 21. p. 473—479.)

:

die Euphorbiaceen enthaltend, mit 2 neuen Arten.

Die Reise von Gardner in Brasilien (Jahresbericht

f. 1846.), jetzt in deutscher Bearbeitung erschienen (2 Bde.

Dresden, 1848. 8. 29S. u. 374 S.), enthält die allgememe

Schilderung der Vegelationsverhällnisse von Rio , MInas Ge-

raes, einem Theil von Goyaz, Piauhy und Ceara, die zu den

älteren Darstellungen von v. Martins und Andern wenig

Neues hinzufügen : doch sind die Nachrichten über die kli-

matischen Verhältnisse Brasilien's nicht ohne Interesse.

Uurcli die Lichtung der Wälder hat sich das Klima der Gegend

von Rio Janeiro in neuerer Zeit bedeutend verändert : früher regnete es

fast das ganze Jahr hindurch, jetzt ist die Feuchtiglteit in solchem (jrade

verringert, dass die Regierung die weitere Ausrottung der Bäume auf

dem Corcovado-Gebirge untersagt hat ; seitdem beginnen die rcgelmäs-

ßigen Regengüsse im ülstober und dauern bis Ende April, es fehlt je-

doch aucli in den übrigen !\Ionaten nicht an Niederschlägen (1. S. 14.).

— Auch auf den Campo's von Goyaz (ll** S. Br.) dauert die Regenzeit

von Anfang Oktober bis April (2. S. 107.) , während unweit der See-

küste von Pernambuco (9° S. Br.) die Niederschläge in der entgegen-

gesetzten Jahreszeit fallen (Mille April bis lUitte August) (I.S. 17ä.].

Den Vegetationscharakter der Campo's von Piauhy und von Goyaz

unterscheidet Gardner in folgenden Zügen; das östliche Piauhy ist

durch die Campos Alimosos bezeichnet, welche Catinga's und im Rasen

zahlreiche ,
jährige Gräser besitzen , der westliche und mittlere Theil

dieser Provinz durch die Canipos agrestes , wo die Rasen höher und

perennirend sind und die Bäume einzeln stehen : aber das Laub fällt

auch hier in der trockenen Jahreszeit ab, ausgenommen bei einem im-

mergrünen Zizyphus (Joazeira); in den Campos der Hochlande von

Goyaz stehen die Rasen einzeln , die Zwischenräume werden durch

mannichfaltige Slräucher (Diplusodnn und Kielmeycra) und schön blü-

hende Stauden (Genlianeen) ausgelüllt, auch sind die Bäume der Savane

eigenlhnmlich z. B. die Vochysiaceen Qualea, Salvertia, Vochysia, die

Leguminose Commilobium, die Verooniacee Albertinia.
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Auch A. Saint-Hilaire hat jetzt seine Reise in Goyaz

(s. vor. Jahresb.) in vollständiger Bcarbeilung herausgege-

ben (Voyage dans la province de Goyaz. 2 Vol, 8. Paris,

1848.). — Tulasne's Arbeit über neue Leguminosen aus

Brasilien (Archiv, du Museum, 4. p. 65— 196.) enthält die

Beschreibungen von beinahe 80 Arten.

Taylor hat neue Moose vom Pichincha in Oui'O) wel-

che Jameson gesammelt, beschrieben (Lond. Journ. of Bot. 7.

p. 187—199. u. 278—285.): 32 Laubmoose, 6 Lebermoose,

auch zum Schluss ein Baeomyces.

Eine Zusammenstellung der botanischen Nachrichten

über die Länder an der Maghellans - Strasse ist von Rein-

war dt erschienen (Tijdshr. voor Wetenschappen. Deel 2.

p.33—47.).

V. Australien und oceanische Inseln.

Mitchell's Entdeckungsreise in Ausiralien enthält Ver-

zeichnisse der gefundenen Pflanzen und ist durch die Diagno-

sen der neuen Arten (etwa 140 sp.) bereichert (Journal of

an e.xpcdition inio thc interior of tropical Australia. London,

1848. 437 pag. 8.)

Milcheil versuchte im Jahr 1846 in einem grösseren Abstände

von der OslKüste, als Leichliardt^ von Sidney nach dem Golf von

Carpenlaria zu jjclangen (unter 165°—166» 0. L. von Ferro) : allein,

wiewohl er den Wendekreis glücklich erreichte, war er doch bald dar-

auf (unter 21° S. Br.j gcnölhigt umzukehren, worauf er noch tiefer

im Nordwesten den wichtigen, wahrsclietnlich in den Golf mündenden

Fluss Victoria (24° lir. und 163" L.) entdeckte. Die Wasserscheiile

«wischen den nach ISorden und südwärts zum Darling fliessenden Ge-

wässern bildet eine von West nach Ost streichende Gebirgskette, die

sich im Gipfel I'lutn zu 24'iO' erhob. Der Charakter des neu entdeckten

TheiU von Australien zwischen dem Darling und Victoria weicht nicht

wesentlich von dem anderer Landschaften des Kontinents ab; Waldsavanen

waren vorherrschend, doch auch der Scrub , der hdufig aus Callitris be-

lland, verzögerte nicht selten die Heise, die gleich Anfangs durch Was-

sermangel sehr erschwert wiirile. An den Nebenflüssen des Darling,

dem Bngan und Macquari« , so wie an den von Norden kommenden

waren die Marschen allgemein salzhaltig: llalophytcn aus der Kamille der

Chenopodeen treten in Folge dessen auf, deren Genuas die Uindviehzucht
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begünsligl. Eine derselben, die Rhagodia esculenta Br. (Salt-busli der

Squatter) enthält in ihren Ulättern 5 Procent an salzigen Beslandthei-

len : andere häufige Formen sind Salsola austialis , Kochia, Atriplex.

Auch Polygonum jnnceum ist eine socielle Pflanze dieser Ebenen, Pa-

nicuni laevinode ein gutes Futtergras. — In der Gegend der Wasser-

scheiden (35° Br.) wurde ein merkwürdiger Baum mit Haschcnförmig

angeschwollenem Stamm (p. 15). Tat.) angetrofTen , der den Habitus

der brasilianischen Chorisia ventricosa IVs. wiederholt und ebenfalls

zu den Slerculiaceen gehört, unter denen er die neue Gattung Delabe-

chea bildet: dieser an die nahe verwandten ßombacecn erinnernde

Typus unförmlicher Slammverdickung steht demnach ebensowohl in Au-

stralien wie in Südamerika mit dem Savanenkliraa io Beziehung.

Uebersicht der neuen Pflanzen von Mitchell, die grössten-

theils von Lindley und Hook er beschrieben werden: Pleuran-

dra ; 2 Capparis "; Melicytus ; Comespernia *; 2 Pittosporum 1°, Bur-

saria *; 2 Frankenia ^
; 2 Calandrinia; Hibiscus , 3 Sida ; Uelabechea

(25»—27'A° Br.); Keraudrenia *
; Triphasia; 10 üodonaea, wovon 9°,

demnach die charakteristische Pflanzenform der Wasserscheiden ; 2 Bo-

ronia *, Eriostenion "
, 3 Geijera 2", Pilotheca *, Phebalium, Zieria

;

Catha , Elaeodendron ; Venlilago ; 7 Acacia 5*, Aotus *, ßossiaea *,

3 Cassia 1 ", 2 Crotalaria, Cyclogyne, Daviesia, Erythrina *, Gompho-

lobium *, Hovea *, lodigofera, Jacsonia **, Kennedya, Labichea *, Le-

ptocyamus, Lotus, Psoralea, Swainsona, 2 Vigna ; 5 Eucalyptus 3*,

Callistemon ", Leptospermum ", 2 Melaleuca '. Tristania, 2 Haloragis 1",

Myriophyllum ; 4 Loranthus 1 **
; Canlhium; Calotis, Calocephalus, Eu-

rybia ", Ethulia, Flaveria, Helichrysum, Helipteres, Myriogyne , Kuli-

dosis *; Goodenia , Linscholeria • (s. u.) , Velleya *, 2 Jasniinum;

Logania *; Polymeria ; Trichodesma '; Myoporum " , Ereraophila , 4

Stenochilus 3*; Mentha, 3 Prostranihera 1°; Brunonia ; 2 Trichiniuni;

Atriplex, Chenopodium, 3 Kochia, Suaeda '; Pimelea; 3 Grevillea *,

2Hakea 1 •; Conospermuni "* ; Euphorbia *, Micranthemum ", 2 Adria-

nia; Pterostylis; Anthistiria, Chloris, Danlhonia, 3 Pappophoruni, Stipa,

Sporobolus.

He ward hat seine Berichte über Leichhardt's spä-

tere Reise fortgesetzt (vergl. vor. Jahresb.) (Lond. Journ.

of Bot. 7. p. 322—332.): diese verbinden unter 26» S. Br.

Mitchell's Route mit der Küste von Moreton-Bay.

In dem Berichte des vorigen Jahres ist hiernach der Fehler zu

-, .. ,V ,1..

ii'ihniii*} "'' *"'' * bezeichneten Formen sind in dem Höhenzuge der

Wasserscheiden und nördlich von demselben, die übrigen im Stromge-

biete des Darling gefunden,
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verbessern, dass Iron-bark als eine Acacie gedeulet wurde; unter

diesem Namen werden ebenso wie unter der Bezeiclinung Gum ver-

schiedene Arten von Eucalyptus verstanden.

V. Schi ech lend al publicirt einen Nachtrag (s. vor.

Jahresb.) zu seiner Bearbeitung von Behr's süHauslralischen

Pflanzen (Linnaea, 21. p. 444—452.): darin von neuen Ar-

ten 2 Synanthereen, 1 Goodenia und ein Lotus ; Berichtigun-

gen zu V. Schlechtendal's Arbeit giebt Me issner (Bot. Zeit.

6. S. 393—397.) : cfarin die Diagnosen von 2 neu unterschie-

denen PimeJeen.

Berkeley beschreibt neue Pilze aus Tasmanien (Lond.

Journ. of Bot. 7. p. 572— 578.) : 10 sp. ; Wilson 3 neue

australische Laubmoose (das. p. 26.). mi.^;

Eine Uebersicht der Kryptogamenflora von Otaheitö ist

von Montagne bearbeitet (Ann. sc. nal. IIL Ser. 10. p. 106

—136.): darin von neuen Arten 2 Laubmoose, 3 Lebermoose,

9 Pilze und 10 Lichenen.

B. ISystcuiatik.

Von DeCandolle's Prodromus systematis naturalis

wurde der zwölfte Band herausgegeben , welcher die Sela-

gincen von Choisy, die Labiaten vonBcnlham, die Stil-

baceen, Glübulariacecn und Brunoniaceen von De Candol le

und die Plumbaginecn von Boissier enthält (Paris, 1848. 8.)^

— Walpcrs hat angefangen, als Fortsetzung seines Reper.'

torium die seit dem J. 1846. publicirten Pflanzenbeschreibun-

gen zu sammeln und in systematischer Reihenfolge abdrucken

zu lassen (Annales Eotanices systematicae. Fase. L Lips.

184S. 8.). — Von D. Dietrich's Encyklopädie der Pflan-

zen erschienen Heft 2. und 3. (Jena 1848. 4. Taf. 30—85.).

Von Endlicher's Paradisus vindobonensis (Jahresb.

f. 1846.) erschien unter Zuziehung von Fenzl die erste

Lieferung des zweiten Bandes (Wien 1848. Pol.).



4l6 G ris&Jiach: „Bericht üb. d. Leistungen in d. geographischen

. ^i!

!

Dikolyledonen.

Die Abhandlung vonWalpers über die Charakteristik der l)i-

kotyledonen fördert die Systemkunde niciit (Allg. Gartenzeit. 1848.

nr. 5—8.).

Eine ausführliche und genaue Darstellung des Bau's der dikoly-

ledoniscben Laubknospen bat Henry gegeben (Nov. Act. Leop. 22.

p. 169—342. lab. 16—32 ): wiewohl der Verf., wie in seinen früheren

Arbeiten , nicht auf systematischem, sondern morphologischem Stand-

puncle steht, so gewährt doch diese umfassende Arbeit auch dem Sy-

stemaliker eine Fundgrube schätzbarer Beobachtungen. — Eine ähn-

liche, jedoch nur auf die einheimischen Laubhölzer beschränkte Ab-

handlung publicirte Doli (Zur Erklärung der Laubknospen der Amenla-

Ceen. Frankf., 1848. 8. 28 pag. u. 23 Bg.}.

Leguminosen. Bentham revidirt den Charakter von Aspa-

lathus (Lond. Journ. of Bot. 7. p. 583. u. f.), womit er sowohl die

von Presl abgesonderten Typen als auch Sarcocalyx Thunb. wieder

vereinigt, während er Kcklon's Buchenroedera (= A. foliis petiolatis

saepe stipulatis, ovario 8—10 ovulalo, legumine abbreviato subniono-

spermo) anerkennt und erweitert. Unter den von Presl angewende-

ten Galtungscharakleren sind einige , wie die IServatur des Kelchs,

nach einem übereinstimmenden Plane gebildet, andere, wie die Gestalt

der Hülse, durch Uebergänge in solchem Grade vermiltelt, dass Ben-
tham seine Galtungen nicht einmal als Seclionen beibehalten konnte:

statt dessen hat er 12 Artenreihen nach habituellen Kennzeichen zu-

sammengestellt, unter welchen der dritten, die auf Verwachsung der

Slaminen mit den 4 vorderen Fetalen gegründet ist, eine höhere Wich-

tigkeit zuzukommen scheint. — Keue Gattungen: Jansonia Kip-

pist (Proceed. Linn. Soc. May 1S47.) : Podalyriee in Swan River,

nahe verwandt mit Brachysema , unterschieden durch Calyx bilabialus,

ovarium 4-6 ovulatum und flores capilulati; Spirotropis Tulasn. (Ar-

chiv, du Mus. 4. p. 113.): Sophoree = Swarlzia longifolia DC. ; Der-

malophyllum Scheele (Linnaea, 21. p. 458.): ein Baum bei Neubraun-

fels in Texas mit blauen Blüthenranken, nach der Beschreibung von

Sopbora nur durch zweilippigen Kelch nicht deutlich geschieden; He~

ierocarpaea ej. (ib. p, 467.): angeblich eine Phaseolee aus Texas, an-

scheinend Arachis hypogaea sehr nahe stehend und auch mit einem

Legumen hypogaeum verseben ; Cercidium Tulasn. (a.a.O. p. 133.);

Caesalpiniee in Älexico, verwandt mit Parkinsonia ; TItylacanthus Tu-

lasn. (ib. p. 175.): Amhersliee von Para.

Rosaceen. C. A. Meyer bearbeitete die Gruppe von Rosa

cinnamomea monographisch (Bullet, de St. Pctersb. 6. p. 44. u. f.)

Die Seclion ist durch Ovaria breviler slipitata, Fructus ruber calyce

connivenle coronatus und Stipulae rainorum (lorentium latiores charak-

terisirl ; von andereu Gruppen unterscheiden sich Pinipinellifoliae durch
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schwarze, Eglanteria durch gelbe Früchte, Operculatae (= R. rubrjfolia,

lucida u. a.) durch abfallenden Kelch. Die R. cinnamomeae bilden

folgende Reihen : a. Rami florentes inermes s= R. alpina, blanda und

macrophylla (K. pyrenaica wird nohl eigene Art sein, sie ist hier zn

der erstem, so wie R. fraxinifolia Borkh. gegen A. Gray's Autorilät

(zu R. blanda gezogen) ; b. Aculei sctacei v. suhulali = R. stricta und

acicularis l.indl. (zu letzterer gehören R. Earelica Fr. und Gmelini

Bong.) ; c. Aculei stipulares, ceterurn nulli aut difTormes ^ R. Wood-

sii, californica, laxa Retz. (Syn. R. songarica Bg.), ciunarnomea und

R. amblyotis n. sp. aus Kamtschatka ; d. Ranii villosi (in a— c. glabri)

= R. rugosa Tliunb. (Syn. fi. ferox, Kamtschatica]. — Keue Gat-
tung: Greggia Gngelm. (Wisliz. Append. nr. 51.): Dryadeenstrauch

im nordöstlichen i^lexico, von Cowania durch Calyx iiubricalivus, Stylus

deeiduus und rothe Blülhen unterschieden.

Lecylhideen. Crüger sendet aus Trinidad die Entnicke-

lungsgeschichle der Blülhe von Couroupila (Linnaea,21. p. 737—746).
Dass die Lecylhideen keine ^lyrlaceen-Gruppe bilden, ja dass sie nicht

einmal in den Vemandlschariskreis dieser Familie gehören, war klar:

aber um so unerwarteter sind ihre Beziehungen zu dem der Cucurbi-

taceen, welchen Crüger durch eine parakarpische Frucbtanlage nach-

weist, die das jüngere Ovariuni noch vollkoninieo einfächerig erschei-

nen lässl: diese Vervtandtschaft wird ihm durch die Aehnlichkeil der

Früchte „gewisser Lecythideen" mit denen von Feuillea bestätigt und

es lässt sich mit dieser Ansicht der trimerische Typus der Karpophylle

und anderer Blüthenkreise allerdings sehr wohl vereinigen. Von den

6 Sepalen sieht bei Couroupita eins der Axe abgewendet, ein anderes

derselben zugekehrt ; den 6 Karpophyllen sind sie opponirt. Die Sli-

pulen sind nach Crüger's Beobachtung an den Brakleen sekundäre

Aurikulen der Bialter.

Melaslomacecn. \V alpers vindicirl Brachyandra den Os-

lieckieen (Bot. Zeil. 6. S. 2S6.) — Neue Gattungen: Schiceri-

nia Karst. (Ausw. Gew. Venez. I. p. 12. l. 4.): I.avoisierecn in Vene-

zuela j Grischoicia Karst, (das. 1. p. 16. t. 5.): Usbeckieen eben-

daher.

Trapeen. Barneoud hat seine Untersuchungen über Trapa

(s. vor. Jahresb. S. 320.) später ausführlicher milgclheilt (Ann. sc.

nai. III. 9. p. 222—244. lab. 12—15.;.

llelianlheen. Planchen uniersucht die Struktur und Slcl-

Juog der Melianthecn (Procced. Linn. Soc. 1848. March). Er vereinigt

mit dieser Gruppe die von Bernhardi (Jahrcsb. f., 18)6.) zu den

Sapindaceen gebrachten Gattungen Natalia und Bersania und begründet

auf Melianthus minor und coinosus Vahl seinen neuen Typus Diple-
risma. Die Ansicht von der Veiwandlsiliait dieser Gattungen, welche

Wich in den nachgelassenen Scliriflcn Knd lieber« (Gen. .suppl. V.)

aurgestelll ist, wird durch die überciustiniinende, innere .Siruklur dea

AfClilv r NaiuicrKli. W. Jaliri;. 2. Bd. Bb
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Samens bei jenen beiden Typen des ösilichen Afrilia's , deren Frucht

Flanchon hier zuerst l^ennen lehrt, belträfligt: aber eben der axile

Embryo ist seiner Meinung, die Jleliantheen von dem Verwandtschafts-

kreise der Zygophylleen zu dem der Sapindaeeen überzuführen, in ho-

hem Grade ungünstig.

Euphorbiaceen. Keue Gattung: Cremophyllum Scheidwei-

ler (Allg. Gartenzeit. 1848. nr. 17.): Strauch aus Brasilien.

Empetrcen. Asa Gray (Chlor, bor. - am. t. 1.) zieht Oake-

sia Tuckerm. (Tuckermannia Kl.) zu Corenia, erklärt den Discus hypo-

gynus der Empetreen für nicht vorhanden und disponirt die drei Gat-

tungen dieser Gruppe nach folgenden Charakteren: Empetrum: (^3,

5 6— 9, perigon. proprium petaloideuni , semina pendula radicula su-

pera; Ceratiola Jl 2, 2 2 stigniate 4-partilo, perig. propr. o., se-

mina erecla radicula infera; Corenia ji 3—4, $ 3-6, perig. propr.

0., semina^erecta radicula infera, Acres capitati.

Sapindaoecn. Irmisch revidirt den I3lüthenbau von Aescu-

lus (Bot. Zeit. 6. S. 713— 725.). Er beschreibt die imbrikalive Aesli-

vation der beiden äusseren Wirbel, von denen das fünfte Kelchblatt der

Axe zugewendet ist und weist nacii, dass von den Slaminen die äus-

sere Reihe bis auf 2 unentwickelt bleibt , indem die übrigen 5 der

Corolla opponirl sind. Ganz ähnlich ist das oktandrische Cardiosper-

mum gebaut. — Neue Gattung: Schieckia Karsten (Bot. Zeit.

6. S. 398): Liane aus Caracas, von der Karsten nur der Bau der

Frucht bekannt geworden; sie soll Cupania zunächst stehen, aber hat

einfache Blätter.

Meliaceen. Die von Henschel aufgestellte und zweifelhaft

zu den Meliaceen gebrachte Gattung Cordyloblasle (Bot. Zeit. 0. S. 604.),

von der nicht einmal der Bau der weiblichen Organe bekannt ist
,
ge-

hört nicht zu jener Familie , sondern scheint nach der Beschreibung

eine Slyracinee zu sein.

Polygaleen. Eine Abhandlung über die Verwandtschaft die-

ser Familie ist von Miquel herausgegeben (Tijdschr. voor Weten-

schapen. ü. 1. p. 134— 154.). Seiner Ansicht, nach welcher die Po-

lygaleen wieder neben die Leguminosen zu stellen wären, steht am

meisten die Struktur des Samens entgegen. Auch kann Krameria nicht

mehr als Verbindungsglied zwischen beiden Familien gelten, seitdem

A. Gray (Gen. bor. amcr. 2. p. 227.) den Irrthum R. Browns be-

richtigend, nachgewiesen, dass bei dieser Gattung das fünfte Kelchblatt

von der Axe abgewendet ist, wie bei den Leguminosen, mit denen auch

der Bau der Frucht und des Samens übereinstimmt: Krameria ist nichts

weiter wie eine Caesalpiniee mit hypogynischer Insertion. Der Arhcit

von Miquel ist auch eine kritische Uebersicht der Securidaca-Arlen

beigefügt.

Stercul iaccen. Neue Galtungen : Comlhamia Korthals (Ne-

derl. Kruidk. Arch. L p. 307): ans Borreo, Zahlcnverhältniss: 6. 0, oo, 3;
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üelabechea Mitchell (Trop. Ausir. \i. 155.), nach Lindley von

Brachychiton nur durch die wie bei Sterculia vom Hiluin abgewandte

Badicula verschieden (über die Heiniath s. o.).

iMalvaceen. Neue Goltungen : Sidatcea A. Gray (Jleni. Ame-
ric. Acad. 4. p. 18.) = Sidae sp. tubo staiuineo duplici, exteriori iu

phalanges 5 coroUae opposilas soluto, von denen 8 Arten in rt'eu-Me.\ico

und Ober-Kalifornien vorkommen; SlahastrumGr. (das. p 21.) umfasst

theils die bisherigen Malva-Artcn mit einem Stigma capitulatum, theils

Arten von Sida , von der die neue Gattung durch Ovula adscendentia

und Badicula infcra abweicht.

Cacteen. Von Pfciffer's Abbildungen blüliendcr Cacleen

erschienen die vieitc und fünfte Lieferung des zweiten Bandes (Cassel,

1848. 4.). — Neue Gattungen: Letichlenhergia Hook. (Bot. mag.

1848. t. 4393.) : eine holzige, habituell mit den Cycadeen verglichene

Cactee, bei welcher die Mamillen zu Aloe-ßlältern auswachsen, ein-

heimisch bei Bio del Monte in Mexico, im Ulülhenbnn sich an Cereus

anschliessend, Frucht unbekannt; Echinocerens Enge Im. (Wislizen.

append. p. 91.) begreift die niedrig wachsenden Cerei Nord-Mexico's,

von denen einige auch bei di-r auf Süd-Amerika beschränkten und be-

sonders in La l'lata einheimischen Gattung Echinopsis untergebracht

waren und die sich von Cereus durch einen fast geraden Embryo mit

kurzen Kotyledonen, kurzröhrigc, hei Tage geöffnete lilnmen und ovale,

rasenförmig vegelirende Stämme unterscheiden. Bei Aufstellung dieses

Typus macht Engelniann auf eine wichtige Verschiedenheit im Bau

des Samens der Cacteen aufmerksam. Die Kotyledonen sind mit ihrer

Fläche in einigen Gattungen der llachen, in anderen der scharfen oder

Hilum-Seite des Samens zugewendet und hiernach zerfällt die Familie in

folgende beide natürliche Gruppen : 1. Parallelae (cotylcdonibus accum-

bentibus). Mamillaria mit geraden ; Echinocactus mit meist gekrümmtem

Embryo; wahrscheinlich die noch nicht untersuchte Galtung Melocactus.

2. Contrariae (cotylcdonibus incumbentilius). Echinocercus mit ziemlich

geradem ; Cereus mit gekrümmtem Embryo und blattartig ausgebildeten

Kotyledonen ; Optinlia a. v'ylindrirae mit zirkolförmigeni , b. Eltipticae

mit spiraligem Embryo; die Samen der übrigen Gattungen sind nicht

verglichen, sie scheinen indessen nach ihrer Iniloresccnz sämnillich zur

zweiten Abtheilung zu gehören. Denn habilncll wird Engel man n's

Eintheilung dadurch (,'crechtfcrti;;t , dass die Parallclac ihre Blüthen auf

Zweigen desselben , die Contrariae auf Zweigen des vorhergehenden

oder früherer Jahre entwickeln, wonach sie Engclmann auch als

Apiciflorae und Laterillorae bi-zcichnet.

Cncurhilaceen. Für die mehrfach von mir nrgiric und aus

der Entwicklungsgeschichte nachgewiesene, ursprünglich von Seringe
lufgcstellte Ansicht , dass die Cirrhen dieser Familie mctamnrphisirte

BIAller sind, spricht fleh auch Gasparrini ausführlich aus (Itenili-

conlo di Napoli 1847. ^ov., abgedruckt in Ann. sc, nat. JH. 0, p. 207—
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218.) und widerlegt Tassi, der sie für Blülhensliele erklärt halle. —
IVeue Gattungen: Püeocalyx Gasp. (das. p. 220.) = Cucurbita

^lelopepo L., durch ein Ovarium semisuperum von den übrigen Cucur-

bitaceen abweichend und dadurch einUebergangsglied zu Feuillea: was

die Nomenklatur belrifTt , so wäre die Wiederherstellung des Namens

Melopepo clypeirormis C. Bauh. angemessener gewesen ; TrUtemoti

Scheele (Linnaea , 21. p. 586.) : aus Texas, soll durch 3 Staminen

von Cucurbita abweichen , doch ist an getrockneten Exemplaren die

Grenze zwischen Triadeipbic und l'riandrie schwierig festzustellen.

Fouquierac een. Engel mann (Wisliz. app. p. 9ä.) ver-

vollständigt den Charakter von Kouquiera und vereinigt damit Bronnia

Ktb., indem eine neue Art, F. splendens, in der Alitte steht und keine

Trennung zulässt; derselben Ansicht ist Torrey (Emory p. 147. t. 8.),

der sich auch über die Stellung der Gattung ausspricht. Beide wei-

chen in der Beschreibung des Ovarium's von einander ab, welches

nach Engelmann einfächerig und mit 3 -parietalen, an der Aze zu-

sammentreffenden aber unverwachsenen Placenten versehen ist, nach

Torrey dagegen dreifächerig sein soll. Engelniann, dem vollstän-

digere fllaterialien zu Gebote standen , kennt die Gattung genauer als

Torrey, der nur eine Beschreibung von F. spinosa (Bronnia Ktli.)

giebt, die übrigens mit der vonKunth übereinstimmt. Engelmaan
bemerkt nämlich , dass bei der späteren Enlwickelung des Ovarium's

die 3 Placenten in der Axe verwachsen (Capsula immatura 3-locularis),

und dass zuletzt die Placenten sich von der Wand ablösen (Capsula

matura unilocularis, placenta centrali libera Iriangulari). Die Kapsel

von Fouquiera stimmt hiernach vollständig mit Kunth's Beschreibung

von Bronnia überein und ebenso der Bau des Samens mit Ausnahme

der ßadicula hilo contraria, die nicht vorhanden ist, indem die Badicula

infera, nur eine Folge der Ovula adscendentia, neben dem Uilum lie-

gen muss. Auch findet T orrey die Testa aus sehr zierlichen Spiralzellen

(t. 8.) gebildet. — Die Stellung von Fouquiera gehört bekanntlich zu

den beslriitenslen des Systems. Torrey schliesst sich der früher von

Lindley geäusserten , späterhin (Veg. Syst. p. 795.) von ihm aufge-

gebenen Meinung an , diiss sie eine Folemoniacee sei : wiewohl der

]iau der Frucht an diese Familie erinnern muss, so ist es doch unbe-

greiflich, wie man eine Pflanze mit hypogyner Insertion und geringer

Entwickeinng des Albumen's in diese Verwandtschaft hat bringen kön-

nen. Ebenso sehr widerspricht der Bau des Samens der Stellung bei

den Frankeniaceen (Endlicher) oder bei den Portulaceen (Kunth). Nach

meiner Ansicht bewährt hier DeCandotle einen richtigen Blick: der

Habitus, der Mocino verleitete, die Fouquieren für Echevcrien zu hal-

ten, spricht für die Verwandtschaft mit den Crassulaceen, mit deren Sa-

menslruktur sie genau übereinstimmen, während der Bau des Ovarium's

und die Theilung des Griffels auf die Reihe der parakarpen Familien

hinweisen, unter denen die Cactcen in Mexico , der Heimath von Fou-



und systemntitcheii Botaiiili während des JahiüS 1848. 421

quiera, ihr Vegelalionscenlrum besitzen. Man kann nach diesen An-

haltspunkten die Fouquieraceen von den monopetalen Crassulaceen,

denen sie zunächst stehen würden , durch bypogynische Insertion und

parakarpe Fruchtaulage unterscheiden und wird sich daran erinnern, dass

genau dieselben Abweichungen vom Typus auch in der analogen Fa-

milie der Sa.xifrageen vorkommen , wo unter den heniiapokarpen und

perigynischen Formen parakarpe und bypogynische nicht einmal als

besondere Gruppe, ja bei Saxifraga Hie verschiedenen Insertionen sogar

nicht generisch zu scheiden sind.

Violaccen. IVeue Gattung: Neckia Korth. (Kederl. kruidk.

Arch. I. p. 358.): Strauch iu sumpfigen Gebirgsgegenden Sumatra's, von

Jonidium durch Biindel von Drüsen ausserhalb der Slaminensäule und

1 bis 2 sterile Stamineii unterschieden, Corolle unbekannt.

Droseraceen, Eine 31onograpIiie dieser Familie verdanken

wir der bedeutenden Tbäligkeit Planchon's (.\nn. sc. nat. III. 9.

p. 79—99., 185—207. u. 285—309. tab. 5. 6.). Nachdem er die Dro-

seraceen früher (Jahresb. {. 1846. S. 187.) mit Pyrola verglichen hatte,

kommt er auf diese Idee
,
gegen welche sowohl der Bau der Frucht

als des Embryo's spricht, nicht wieder zurück und scheint sie aufge-

geben zn haben. Dagegen sollte man, wenn man Planchon's Be-

trachtungen über die karpologischen Charaktere der Familie liest
,

meinen, dass dieselbe nur ein Aggregat heterogener, fast nur durch die

Drüsen, die Vcnialion der Blätter und deren Irritabilität habituell ver-

bundener Tjpcn ausmache, welches im System nicht bestehen könnte:

nur Drosera und \AahrscheiriIich Aldrovanda, deren Samenstruktur noch

unbekannt ist, haben die parietale Placentation der Parakarpen , bei

Drosophyllum und Dionaea wiederholt sich die freie, vielsamige Pla-

cenla der Oaryophjileen und bei Bybiis und Roridula ist der synkarpc

Typus vorhanden und die Eier sind axii befestigt , wiewohl in der er-

eteren Gattung die Scheidewand unvollständig bleibt. Berücksichtigt

man indessen , dass in der Klasse der Saxifrageen die Placentation un-

bestimmter ist, als in anderen Abiheilungen des Systems, dass nur die

Trennung der Grilfel den dahin gehörigen Familien gemeinsam ange-

hört und dass der Bau des Samens bei einigen derselben mit dem von

Drosera übereinstimmt; so gelangt man über die Stellung der Drosera-

ceen zu einer Ansicht, welche IManchon nicht berührt hat, wiewohl

er die mannicbfachstcji Berührungspunkte der Droseraceen mit anderen

Familien zusammenstellt (p. 90.), ohne ihre nächste Verwandtschaft zu

bestimmen. Es würde jedoch , wenn man sie als eine bypogynische

Gruppe in der Klasse der Saxifragcen betrachten wollte , nothwendig

sein, die beiden letzten der genannten Typen auszuschlicssen, dieRori-

duleen, welche nicht bloss durch die synkarpe Frucht, sondern auch

durch einen bis zur ISarbe ungetheillcn Grill'el und durch den axilen

Embryo, der bei Drosera , Drosuphylluni und Dionaea als ein kleines,

kium in d:is Albuinea eingedrücktes KOrpcicben auftritt, so weil von
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diesen Gattungen abstehen, Hass ich vorschlagen muss, sie auszuschlics-*

sen und zu einer besonderen Familie zu erheljen, welche nach Plan-
chon zwischen die Sauvagesien (Luxeir.burgia) und Pittosporcen (Chei-

rantheraj zu stellen wäre, ßyblis nähert sich, nach Fla n cb ü n, durch

seine nach innen und zuweilen durch f'oren gcülToeten Äntheren der

letzten Gattung, während die übrigen bisher zu den Droseraceen ge-

rechneten Typen Äntherac exlrorsae besitzen; die neue Boridula gorgo-

nias dagegen soll habituell den Luxeniliurglen völlig gleichen (p, 308.).—

Von Drosera, mit welcher Pia nclion Sondera wieder vereinigt (p.299.),

kennt er 85 Arten, welche in 13 Sectionen zerfallen. Einige der

wichtigsten, neuen Sturkturverhältnisse sind folgende : perigyoische 1d-

sertiou bei 2 autarktischen Arten (ü. unitlora W.); undeutliche oder

fehlende Schnecken - Vernation der Clätter, ausser bei Uionaea, auch

bei der drüscnlosen D. Arcturi Hook. Tasnianien's ; Zahlenverhältnisse

4_5_8, 4—5— 8, 4-.5—8,3—5; Auricularbildungen der Blattstiele

(Stipulen bei Planchen), lateral, intraaiillar oder fehlend. Nach der

geographischen Verbreitung ist mehr als die Hälfte der Droseren au-

stralisch, unter den Tropen besitzt das Maximum Amerika (14 sp.). —
Von Byblis führt Planchon 5 australische Arten an. Doch sind

darunter wahrscheinlich zwei generische Typen : a. Antherae rimulis

2 apicem versus dchiscentes ; b. Drosophoius Br. mscr. Antherae riniis

in porum 1 confluis, Capsula bivalvis.

Capparideen. Miers vervollständigt den Charakter seiner

chilenischen Gattung Atamisquca (Proceed. Linn. Soc. 1848. Jan.): die

auffallende Zahlenreihe 2, C, 9,2., die er annimmt, ist doch wohl

in folj;enrte aufzulösen : 2 + 2, 4, li+S. .., 2. — Neue Gattung:

, Wislizcnia Engelni. (Wisliz. App. p. P9.) : jährige Pflanze in Neu-Me-

xico, vom llalitus der (,'lcomella, abei abnorm und nebst Oxystylis Torr,

einen Uebergaugstjpus zu den Cruciferen bildend, ijidera das Ovarium

zweifächerig ist; auch das Vorkommen von Brakteen und laciniirten Au-

riUulen an den lilällern ist ausgezeichnet : wiewohl die Zahlen 4, 4,

6, 2. für die Stellung bei den Cruciferen sprechen, welche Torrey

seiner Gattung vindicirte, so scheint doch das entwickelte Gynophorum

und die Isometrie der Slaminen Eng e I m an n's Ansicht zu begründen.

Cruciferen. 31 o (ju i n -T a n d on und B. Webb beschäfti-

gen sich mit der .Morphologie der Cruciferenblüthe (Lond. Journ. of

Bot. 7. p. 1— 16.). Ihre Arbeit ist eine gediegene Kritik der bisheri-

gen Ansichten , wobei die Literatur indessen nicht vollständig berück-

sichtigt ist. In Hinsicht auf die Slaminen treten sie der gewöhnlichen

Annahme von zwei Wirtein entgegen und suchen DeCandolle's
Meinung zu vertheidigen, dass alle Staminen einem einzigen Kreise an-

gehören, der mit der Corolle alternire, und dass zwei derselben durch

eine Tlieilung verdoppelt werden (dcdoublement nach dem Begriffe

Moquin-Tandon's). Dieser Ansicht widerspricht die Beobachtung

Krawse's, nach welcher die 4 längeren Slaminen bei ihrem ersten
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Auflreteii den Fetalen opponhl seien : aber die Verf. behaupten das

Gegentheil, indem sie bei Sintipidendrun die Alternanz eines Filament-

Paars mit den eben erscheinenden Blumcnblältern um so deutlicher

sahen , je junger die untersuchten Knospen waren. Abgesehen von

diesem nur durch neue Beobachtungen aut'zuktärendem Widerspruch in

den Thatsathen , führen sje verschiedene Slruklurverhältnisse an, die

ihrer Theorie gunstig sind : bei Clypeola cyclodoulea sind die beiden

kurzen Filamente mit zwei, die längeren nur an der Ausenseite mit

einem Zahn verseben ; bei Slerigma tomenlosum sind die langen Sla-

minen paarweise bis zur Mitte , bei Anchonium Billardieri auf zwei

Drittel ihrer Länge verwachsen und ihr verbundener Theil alternirt mit

den Fetalen; die ictrandischen Cruciferen zeigen dieselbe Stellung und

so kommt Draba miiialis bei iMonlpellier norniül tetrandisch vor, wobei

die Anisometrie des Wirlels weglällt; durch Missbildung verdoppeln

sich zuweilen, z. B. bei Matthiola incaua, die kurzen Filamente ebenso,

wie dies nach der Ansicht der Verf. bei den langen der Typus der

Familie ist; endlich sind bei hexandrischen Capparidcen, z. B. bei Gy-

nandropsis , die Inscrlionspunkle der Staminen am Gynophorum so ge-

stellt , dasä zwei Paare dem interstitiuni von je zwei Fetalen gegen-

überstehen. — Den Urüsenapparat der Blütbe führen die Verf. auf 4

zu den Filamenten gehörenden Drüsen zurück. — Den Fruchtbau er-

klären sie ähnlich wir, ich getlian (Jahresb. f. 1847. S. 32S.) aus zwei

Karpophylleu , deren Marginalnerven in die Narben auslaufen (so dass

jede >arbe als aui zwei organogenisch geschiedenen Hälften bestehen

würde). Ich muss hier nach den Angaben der Verf. in Bezug auf

meine Darstellung das Historische in sofern berichtigen, als die Idee,

dass die Scheidewand zu den Flacenlen gehört , zuerst von Lestibou-

dois ausgesprochen zu sein scheint, und dass die irrige Theorie Kunth's

ursprünglich Liudie) uugehörl, der sie keineswegs, wie die Verf.

(p. 17.) andeuten, aufgegeben hat. — Eigenthüinlicii ist die Auffassung,

dass die typische Zahl der KarpophWIc bei den Cruciferen 4 sei, weil

diese Zahl bei Tetrapoma vorkommt; allein der Typus ist nicht aus

dieser abnormen Gattung oder aus Missbildungen abzuleiten und von

einem Abort zweier Kurpelle kann hier nicht die Ucdc sein ; die ver-

minderte Zahl der Organe in dem innersten Wirtel ist eine so allge-

meine Erscheinung, da.ss die Zurückführuiig deiselben auf eine ideale

Sunmetric der Blüthe zur leeren Abstraktion wird.

It R D u n cu I aceen. Steven revidirt mehrere Gattungen von

russischen Itanunciilaceen (Bullet. Mose. 21, '2. p. 267— 275.). Die

beiden Cerutucephalen Iu.hI er in 7 Arten auf: C falcatus ist ihm nur aus

Südfianlwcich bekannt, die deutsche l'flauze scheint ihm abzuweichen,

doch bcbilzc ich die Stevcn'sche Art auch aus Griechenland und Me-
sopotamien; C fiikalus Lcd. ist sein wohl charakltrisirlcr C. incurvus,

wozu auch mein tbracischer C. (Spicil. rum.) gehurt. Auch die jähri-

gen Adonis..Artf>n bestimmt Steven genauer: \, acstivalis MB. ist A.
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sqnarrosa Stev., A. auliimnalis MB. und denlala Led. seine A. caudala;

beide Arien erlienne ich nach seinen Charaliteren in orientalischen

Sammlungen. Auf Banunculus orienlalis I.. (nee Led.) , mit welchem

R. cornulus DC. in der Fruehlbildung übereinkommt, will Steven die

neue Galtung Xiphocoma (p. 270.) gründen , weil der Schnabel des

Karpell's hier nur aus dem Rückennerv, bei R. arvensis u. a. auch aus

Laleralnerven entspringe : dies genügt zur generischen Unterscheidung

nicht und wird nicht von habitueller Uebereinstimmung unterstützt. —
CrossocomaJi Uli. (Fl. Gambelian. nach Lond. Journ. ofBot. 7. p. 392.),

ein Strauch der Insel Catalina an der Küste von S. Pedro, dessen Sa-

men in ein Arillar-Gewcbe von Fäden eingebettet sind, wird mit Paeo-

nia verglichen , indessen geht die Stellung dieser neuen Gattung aus

dem Texte nicht hervor.

Araliacecn. Von Roeper sind Bemerkungen über diese

Familie und besonders über üastonia publicirl (Bot. Zeit. 6. S. 235.

249.). Roeper berichtigt den Irrthum Commerson's, nach dem

die Staminen paarweise den Petalen opponirt stehen sollten : sie alter-

niren vielmehr und sind ihnen isomer; die Formel für die Wirlei ist

nach Roeper: — , 7— 12, 7—12, 7— 12. Aus der Vergleichung der

nahestehenden Typen,folgert der Verf. mit Recht, dass die Araliaceen

einer Revision bedürfen.

Umbelli fcren. Gay untersucht den Charakter von Eryngium

und exponirt 7 Arten dieser Gattung (Ann. sc. nat. III. 9. p. 148—184)

An den entwickellen Kelchzähnen derselben bestätigt er De Candol-

le's Beobachtung, nach welcher 2 dem äusseren, 3 dem inneren Car-

pidium angehören. Er behauptet die Aligemeinheit des Vorkommens

der Villen und weist deren 5 bei Eryngium nach, wo sie bisher über-

sehen waren. Die fehlenden Juga treten rudimentär an der Spitze des

Carpidium's bei E. tenue auf. Das Stylopodium ist bei einigen Arten

hemisphärisch, z. B. bei E. tenue, galioides, viviparum, bei den übrigen

ringförmig, z. B. E. alpinum, maritimum, planum. Die Gegenwart ei-

nes Carpophorum stellt Gay völlig in Abrede. — Die ausführlich be-

schriebenen Arten, an denen einige neue Strukturverhältnisse aufgefun-

den sind und deren Synonymie berichtigt wird, sind folgende : E. Du-

riaei G. (ilicifoliuni Brot, nee Lam.), von den Gebirgen des nördlichen

Portugal's bis Aslurien verbreitet, der Stengel nicht dichotomisch, son.

dern mit alternirenden Zweigen, ohne blauen FarbestoCf; E. tenue Lam.

(pusillnm L. sp. z. Theil), durch die Juga und Paleae 4-cuspidalae von

allen übrigen verschieden , in Spanien und Nordafrika einheimisch ; E.

galioides Lam. (pusillnm Roch. u. Boiss.) mit 3-6-blülhigen Köpfchen,

fast unterdrückten Paleen, Villen ohne ätherisches Oel, portugiesisch

und südspanisch; E. viviparum Gay t. 11. (pusillum Boiss. i. Theil),

und zwischen Lorient und Vannes gefunden , mit dem vorigen in den

angeführten Charakteren übereinstimmend und sehr nahe verwandt,

sher durch perennirendes Rhizom und unterdrückte Bekleidung der
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Frucht (vesiculae tubiini calycinum coronantes miniitisisiniap') , so wie

dnrcli eigenthümliche Knospenbildang verschieden ; E. Barrclieri Koiss.

(pnsillum L. z. Theil) , süditalienisch, sardinisch und algerisch, dem

vorigen noch näher stehend, aber die Köpfchen lO-lö-blülhig , die

Vitten hier mit Oel gefüllt ;E. nuriicaule l.am. und nasturtiifolium Juss.

— Indem Gay auch die Charaktere der verwandlen Gattungen revi-

dirt, bemerkt er, dass die grossen Vitten von Astrantia major nicht bei

allen Arten vorhanden sind und hiernach zwei Sectionen zu unter-

scheiden wären ; a. Juga late fislulosa, cortice bilamellato, vittis jugo

oppositis linearibus ; dentes calycis margine scarioso ciocti , subulati
;

involucrum prgmento roseo saepe linctum =; A. major , Biebersteinii,

intermedia und helleborifolia ; b. Juga anguste Gstulosa, cortice simplici,

vittis obsoletis ; dentes calycis scariosi; involucrum non coloratum =
A. minor, pauciilora, gracilis und carniolica.

Sapoteen Neue Gattung; Macria Ten. (Memorie di Modena

Vol. :;4. P. I. p. 3G2— .367.) : ein brasilianisches Gewächs, welches

zwischen den Sapoteen und Ebenaceen stehen soll.

Le nt ibul arieen. Bentham weist nach, dass die im vori-

gen Jahresb. erwähnte Galtung Benjaminia auf einem Irrthum beruht,

indem Benjamin bei deren Aufstellung die Frucht oder das Ovarium

nicht untersucht zu haben scheint (I^ond. Journ. of Bot. 7. p. 567.):

seine Arien sind nämlich Scrophularineen aus verschiedenen Gattungen,

wie die Originalexemplare Gardner's und Cuming's darlhun, näm-
lich B. utricularioides = llerpestes reflexa , B. glahra = Limnophila

gratioloides var. , die beiden übrigen scheinen Benjamin nach der

Beschreibung Arten von Dopatrium zu sein. — Benjamin publicirt

eine Abhandlung über den Bau und die l'hysiologie der Ulricularien

(Bot. Zeit. 6. S. 1. 17. 45. 57. 81.): nach ihm ist die Klappe an den

Schläuchen ein Ventil , welches durch einen Druck von aussen (das

Wasser im Herbste) geölfnel, durch einen Druck von innen (die secer-

nirte 1-uft im Frühling) geschlossen wird ; eine Wurzel sei bei den

einheimischen Arten zu keiner Zeit vorhanden. Auch Treviranus
(das. S. 444.;, der die Bildung der Schläuche bei einigen exotischen

Arten verglich, erklärt sie für blatlartige, den Ascidien von Cephalo-

lui entsprechende Organe, wodurch die Aleinung A. De Ca n doli es,

dass ein Theil der sogenannten Blätter oder Blattstiele als Wurzel zu

deuten sei, widerlegt werden würde, weil Wurzeln keine Blätter, also

auch keine den Blättern entsprechende Schläuche erzeugen können. —
Die Frage, ob Pinguicula einen Embryo indivisus habe, entscheidet

Treviranus (das. S. 441. Taf. 4.) durch eine bildliche Darstellung der

Keimungsgeschichte von P. vulgaris , wonach aus dem ungelheillen

Körper des Embryo an der Spitze zuerst ein schwach cmarginirtc«,

dann ein zweites l'rimordialblatt sich entwickelt, also keine Kotyledo-

nen vorhanden sind, wie sie (i il r 1 n er , auch neuerlich I, i ii d I e y, ah.

gebildet und R. Brown anerkannt halte. Iliebci bedarf die Angabe
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St. Hilaire's, der zwar in Bczuij auf diese Art Treviraniis bei-

gepflichtet, aber P. lusitanica zwei Kotyledonen vindjcirt, einer erneuer-

ten Unlersuchung. Klotzsch, der gegen Trev ira n u s die Keimun"-

von P. vulgaris mit 2 ungleichen Kotyledonen behauptet halle, scheint

die Priniordialblälter als solche zu deuten. — Neue Gattung: Diu-

rospermiim Edgeworth (Proceed. Linn. Soc, 1847. Dec.) : eine auf

feuchten Felsen des (limalajah im Niveau von SOOO' wachsende Pflanze

mit zweilippigem Kelche und einer Placenta mit wenigen Samen, wel-

che an den Enden durch Ilaare geschwänzt sind und dem Entdecker

eine Annäherung an die Cyrtandraceen anzudeuten scheinen , wobei

jedoch die Struktur des Embryo unbekannt bleibt; ^j, y^, 2, —

.

Orobancheen. Duchartre hat seine Untersuchungen über

die Anatomie und Ealwickelungsgescbichte der Lathraea clandestina,

welche früher nur im Auszuge niitgetheiil waren, vollständig heraus-

gegeben (Mem. de l'academie per div. savants, 10. p. 42.3 — 538. mit 8

Taf. Paris, 1848.). — Neue Gattung: Ceralocatyx Cosson (Ann. sc.

nat. III. 9. p. 145. t. 10.) = Orob. macrolepis Coss. in Bourgeau pl.

pyren., von Orobanche wegen eines Calyx truncatns getrennt und zwei

Monate später von F.Schultz Bonlardia genannt (Archiv. Fl. Franc.

1847.), aber durch 0. gamosepala lieut. mit Orobanche verbunden;

wächst in Oatalonien auf Rosmarinus.

G es ner ia ceen. Die im vor. Bericht erwähnte Arbeit von

Regel ist auch in der Regensburger Flora mitgetheilt (das. 1848. S.

241—252.). — Nene Gattungen: Arctocalyx FenzI (Sitzungsber. der

Wien. Acad. 3. p. 29.) = Besleria insignis Galeolt. aus Mexico; Hein-

tüa Karsten (Ausw. Vencz. 2. t. 11.): aus Venezuela.

Bign oni acee n. Engeliuann vervollständigt den Charakter

von Chilopsis Don (Wisliz. app. p. 94): y^, 5, y,, 2; antherae nudae

lobis ovalis obtusis , rudimentum stani. V. nudum, Capsula siliquifur-

niis septo contrario placenlilcro , semina transversa margine utroque

comosa.

Acanthaceen. Planchon untersucht die Struktur des Ei's

und Samens von Acanthus (Ann. sc. nat. III. 9. p. 72—79. t. 5.). Die

zu lösende Schwierigkeit lag hier darin, dass, wiewohl das Ei kampy-

lolrop ist, doch die Radicula, centiipelal gegen die Axe der Frucht

gerichtet, sich an der dem Anheflungspuukte entgegengesetzten, inne-

ren «nd oberen Seite des Samens befindet. Um die ohne Zweifel rich-

tige Erklärung zu verstehen, ist es nöthig , den Bau des Ei's genauer

zu bezeichnen. Planchon erklärt dasselbe für einen nackten Nu-

cleus, weil die .Mikropyle fehle und die äussere Zellenschicht, im orga-

nischen Verbände mit den inneren Theilen des Nucleus stehend (fig.

A. 2.), als Epidermoidalgewebe desselben zu betrachten sei. Nach der

Analogie mit dem ähnlichen Bau bei Datura möchte ich indessen ver-

muthen , dass diese Schicht in der Thal ein einfaches Inlcgument sei,

und dass die Mikropyle nur deshalb fehlt, weil Spitze des Nucitus und
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Band des Integumenls in gleicher Ebene liegen : jüngere Zustände, als

die von Plane hon beobachteten, können allein diese Frage entschei-

den. Der Enibryosack bildet im unbel'ruchteten Ei eine lineare, der

kan]p>'lolro|)en Krümmung entsprechende lialbzirkelförmig gekrümmte

Zelle, die von der C'Jialaza bis zur Spitze des INucleus reicht. Nach

der Befruchtung entwickelt sich nur die untere HäU'le dieser Zelte zum

Enibryonalbebälter , der in der oberen Region des Nucleus gelegene

Theil bleibt ein linearer, bald verkümmernder Strang. Die Kadicula

des nicht gckrünimlen Embryo's kann dennach nicht gegen die INucleus^

spitze gerichtet sein und dalier auch nicht neben dem Uiluni liegen,

sondern entspricht dem oberen Ende der auswachsenden IläUle des

Embryosacks. Hiedurch wird die scheinbare Ausnahme , dass die Ka-

dicula nicht au die Stelle der INucleusspilze tritt, erklärt und diese Er-

klärung wird bestätigt durch lusticia, wo der obere Theil des Embryo-

sacks nicht verkümmert und die liadicula des gekrümmten Embryo's

in der That zu der organischen Spitze des Ei's neben das Hilnm oder

die Chalaza herabruckt. — Die geographische Verbreitung der Äcan-

thaceen 'bearbeitete nach den Materialien des Prodromus Franken-
beim (Linnaea, 21. p. 527—502.). Er gelangt durch diese Special-

Untersuchung zn richtigen Ansichten über die ursprüngliche lleinialh

der Pflanzenarten und deren Wanderungen : er findet, dass sich für 99

Procenl der beschriebenen Acanthaceen ein einziger Ursprungsort nach-

weisen lasse ; wenn er jedoch dem letzten I'rocent „zwei Urheimath-

lande" vindiciren will , so ist es wahrscheinlicher anzunehmen, dass

bei diesen entweder die Mittel des Transports (z. ü. wandernde Vögel)

noch nicht erkannt sind oder dass die fortschreitende Systmatik in an-

deren Pällen speciliscbe Differenzen zwischen den Formen entlegener

Gegenden ausmitteln wird. Die Verbreitung der Acanthaceen ergiebt

sich im Allgemeinen aus falj;enJen Zahlen (p. 551): von 1490 sp. sind

in Amerika fiö9, im tropischen Asien 480, im Caplaude 102, im INilge-

biet und Arabien 81, auf Madagaskar und den Maskarenen 73, in VVesl-

afrika 61, in JNcuholland 15, in Polynesien 5, im mittclmeerischen Ge-

biete 5 und in Japan .3 ernheimisch.

Sc rop h ul a ri neen. Di ekle untersuchte das Ei von Euphra-

sia oflicinalis (Ann. nat. hisl. II. Vol. t. p. 2011—207., daraus übersetzt

in Ann. sc. nat. III. 10. p. 238. , uo jedoch die llulzschuitle fehlen,

ohne welche der Text kaum verstündlich ist) : nach seiner ziemlich

verworrenen Dar.<lclliing cnispringl hier ein aus dem Ei hervorlreten-

dcs, dem Polleuschlauch ähnliches Gebilde im Enibryosack, wahrschein-

lich ans der Primordialzelle des Embryo. Zu Untersuchungen über die

l'rüeiiitcnz der letzteren vor dem Befruchlnngsakle würde daher diese

PIlaozc sich besonders eignen, wenn Dickic seine Ueobachlung rich-

tig (;cdcutet hat. — Der Parasitismus in der Familie der Scruphulari-

ncen ist nach Decaisue's Vorgänge (vor. Jilircsb. 8.3)4} von ver-

schiedenen Seilen untersucht worüca. >'acli Crueger (liol. Zeit. 6,
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S. 777 ) hat Alectra brasiliensis , ein Wurzelparasil des Zuckerrohrs,

keine Markslrahlen , wohl aber Spaltöffnungen auf der unteren Blalt-

fläche : andere Arten dieser Gattung scheinen dagegen ohne Ciiloro-

phyll zu sein und besitzen , wie die Stengelbasis von A. brasiliensis,

nur Schuppen, die der Spaltöffnungen entbehren. Diese Gattung würde

demzufolge den üebergang von den grünen zu den blattlosen Parasi-

ten vermitteln. Knorz spricht sich (das. S. 239.) gegen den Para-

sitismus der Rhinanlhacecn aus , doch nur weil er keine organische

Verbindung mit einer lebenden Mutterpflanze gefunden hat: er bemerkte

jedoch an den Wurzelzasern parenchymatöse Anschwellungen , die zu-

weilen an abgestorbenen Pilanzentheilen hafteten. Es scheinen indes-

sen bei manchen Wurzel - Parasiten Verschlingungen der Fasern zum
Saftübertrilt hinzureichen , ohne dass eine Vereinigung des Gewebes

statt findet. Ebenso sah J. Clarke die Wurzelzasern von Rhinanthus

sich mit kleinen runden Anschwellungen (lubers) an die Wurzeln der

Gerste anlegen und .'?ie umschlingen (Report of ßrit. Assoc. f. 1848.

p. 84.) : in Folge dessen sterbe nicht selten die Mutterpflanze ab und

ganze Gerstenernten würden auf Thonboden zuweilen durch diesen

Parasiten zerstört. Die Versuche von Henslow (Ann. nat. bist. II.

Vol. 2. p. 294.) beweisen, dass Rhinanthus, wenn andere Pflanzen aus

ihrer Nähe ausgeschlossen sind, zwar keimt, aber schon abstirbt, wenn

der Stengel kaum einen Zoll hoch ist; Euphrasia Odontitis verhielt

sich ebenso, trieb aber fusslange Wurzeläste, um eine Roggenpflanzc

zu erreichen. — Neue Gattung; Gambelia Nutt. (PI. Gambel. a.

a. 0.) : mit Galvesia verwandter Anlirrhineenstrauch von der Insel Ca-

talina an der Küste von S. Pedro in Kalifornien

Solaneen. Miers beschreibt eine Anzahl neaer Solaneen aus

Südamerika (Lond. Journ. of Bot. 7. p. 333—369.). Er vereinigt jetzt

seine Gattung Chaeresthes mit Jochroma Benth. ; auch scheint Dunalia

nur wenig von Acnistus verschieden zu sein. Neue Gattungen : Cleo-

chroma Mrs. (das. p. 349.) = Jochromatis sp. calyce inflato et coroU

lae limbo 5-partito ; Poecilochrofiia Mrs. (das. p. 354.) = Saracha pun-

ctata H. F. nebst 6 neuen Arten , am nächsten mit Lycioplesium ver-

wandt, aber dornenlos und mit glockenförmiger Corolle, die Arten aus

Peru und Ecuador; Sclerophylax Mrs. (das. p. 18. j: dieser wichtige

neue Typus, den Miers für eine den Nolaneen am nächsten verwandte,

cigese Familie (Scierophylaceen p. 57.) hält, ist nach meiner Ansicht

eine Solanee, deren Placenlen auf ein einziges, hängendes Ei reducirt

sind und die von den Nolaneen nach dem Bau des Samens und der

Frucht weit abstehen; 3 Arten sind bis jetzt gefunden, säinmtlich

krautartige llalophyten der Pampas von Buenos Ayres mit rasenförmig

niederliegendem Stengel und gepaarten Blättern ; Charakter : 5, 5, 5,

2; sepala basi coonata, demum indurata; corolla hypogyna , limbo pli-

cativo subbilabiato, lobis aestivatione induplicato-valvalis ; stamina epi.

pelala , Y brevius , antheris cordatis conneclivo destitutis riraa exluä
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debisccDtibos; ovarium biloculare, stylo terminali simplici , ovulis soli-

tariis apice appensis aualropis , acbenio biloculari calyce incluso , em-

bryone axili paulto iocurvalo, cotyledonibus oblongis crassiuscutis.

Con vol vu 1 aceeo. Schnizlein berichtigt einige IiTlbünier

iD Deueren Darstellungen des Baus von Cuscuta (Bot. Zeit. 6. p. 63.).

Selagineen. Cboisy hat diese Familie in De Candol-
1 e's Prodromus bearbeitet (12. p. 1—26.). Neue Gattung: Gosela

Chois. (p. 22.) = Selago sp. Eckion, durch zwei sterile Staminen

davon unterschieden. — Gymnandra ist zwar am Schluss als anomale

Gattung aufgenommen, indessen wird bemerkt, dass Habitus, koplTör-

mige Narbe und andere Verhältnisse in der Blüthe eotgegen sind: mir

scheint sie wieder zu den Scrophulariaeen zurückgebracht werden zu

können, deren Verwandtschaft mit den Selagineen sie andeutet. Sie

wird in ihrer alten Familie einen ähnlichen Plalz behaupten, wie Scle-

ropbylax bei den Solaneen.

Globularieen. Sie sind ebenda von De Candolle bear-

beitet (Prodr. 12. p. 609—6U.). Derselbe schliesst aus der knieför-

mig gebogenen GrilTelbasis, dass das hinlere Karpopbyll fehlgeschlagen

sei. Wiewohl es sich gegen die Ansicht Lindley's ausspricht, der

die Globularieen mit den Selagineen vereinigt hat, so scheint mir in

jener Andeutung über die Anlage der Frucht ein neuer Grund zu Gun-

sten Lindley's enthalten zu sein: Globularia verhält sich nämlich zu

den Selagineen (nicht zu den Labiaten, wie De Candolle meint),

wie Pbryina zu den Verbenaceen. — Neue Gattung: Carradoria A. DC.

(das. p. 610.) ^ Gl. incanescens Viv. ; die einfache Überlippe hat

hier nur einen einzigen Jlitleincrv , die Narbe ist ungetheilt und es

fehlt der hypogynische Drüsenapparal, den De Candolle bei Globu-

laria aufgefunden hat.

Stilbineen. A. De Candolle, der diese Gruppe gleich-

falls bearbeitet hat (Prodr. 12. p. G04—008.) , schliesst sich den An-

sichten Kunth's über ihre Stellung neben den Selagineen an, die auch

durch E. Meyers Analyse des Samens bestätigt wird: allein er be-

rflcksichtigt die Beobachtung Lindley's nicht, nach welcher die Sta-

minen nicht dem Schlünde der Corollc, sondern zwischen ihren Lap-

pen ioserirt sind. Kunth's Angabe, dass die Corolle in der Knospe

valvirl sei , wird dadurch berichtigt , dass die beiden hinteren Lappen

sich decken. — Neue Gattung : Eullnjitachys A. DC. (das. p. 606.) =
Campylostacbys abbreviata E. Mey.

Verbenaceen. Von Glos werden die Gattungen der Vcrbe-

neen kritisirt (Ann. sc. nat. III. 10. p. 378— 381.): seine Ergebnisse

stiniinen mit denen Schauers im Wesentlichen überein; Di|>yrena

unterscheidet er schärfer vuD Priva durch einen Calyx lissus. — Neue

Gattung; ISrüchea Klotzsch und Karsten (Ausw. Venez 2. 1.10.)

c= Aegiphila verrucosa Schau. (Syn. Lyciuni grandiloliuin W. herb.).

Labiaten. Bentkaui bat im Prodromus (12. p. 37—603.) eine
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sehr bereicherte ond von einem schärfer begründeten Eintheilungsprin-

cip ausgehende Bearbeitung seiner mit Recht berühmten Monographie

geliefert, Iretflich wie diese in der Charakteristik und Anordnung der

Gattungen und Artenreihen , nicht immer gleich sicher in der Begren-

zung der Species , indem namentlich von den europäischen nicht sel-

ten zu viele zusammengezogen sind. Die neue Begrenzung des Tribus

ist folgende

:

Trib. I. Ocimoideae. Stamina declinata.

Trib. II. Saturejeae. (incl. Menthoid. et Melissin. Benth. I.ab.).

Stamina distanlia recta, divaricata v. sub labio superiori connivenlia, 4

V. 2. (antheris tum bilncularilius , connectivo non filifornii). Corollae

lobi plani. — Neu begrenzte Galtung : Calaminlha (p. 'Z'26.) = Melis-

sae sect. Calaminlha, Macromelissa , Calonielissa, Acinos, Clinopodium

et Heteromelysson.

Trib. III. Monardcae. .Stamina 2 recta v. adscendentia, anlhera-

rum loculis oblonge - linearibus v. solitariis v. connectivo filifornii dia-

junctis, in Perovskia approximatis.

Trib. IV. Nepeleae. Slamina 4, posticis longioribus.

Trib. V. Stachydeae, (incl. Scutellarineis Benth. Lab.) Stamina

4 sub galea parallele adscendentia. Nuculae laeves v. tuberculatae a

basi liberae erectae. — ^'eue Gattung: Tupeinanlhus B i s s. (p. 436.)

:

jährige Pflanze bei Teheran.

Trib. VI. Prasieae. Nuculae carnosae basi connatae.

Trib. VU Proslanlkereae. Nuculae basi connatae (vulgo reti-

culato-rugosae), stylo persistente.

Tribus VIII. Ajugeae. Nuculae reticulato-rugosae, basi subcon-

natae. Corollae labium superius minimum v. declinatum, fissum.

Gentianeeo. Neue Gattung: /teicAerlia Karsten (Bot. Zeit. 6.

S. 337.) = Schultesia gracilis Alart. nebst einer neuen Art aus Vene-

zuela, nur durch Filamenta basi bidentata von Schultesia ungenügend

unterschieden, womit der Habitus übereinkommt.

Asclepiadeen. Turczaninow beschreibt neue Formen

aus dieses Familie (Bullet. Mose. 2t. 1. p. 250—262.) und stellt fol-

gende Gattungen auf: Tripolepis (p. 251.) : Liane aus Lui;on (Coming

nr. 1025.) ; Nematuris (p. 254.) : von Puerto Cabello, mit Roulinia ver-

wandt; Symphyoglossum (p. 255.) = Cynanchum Bungei Decs.

Capr i fo lia ceen. Agardh weist nach, dass die scheinbare

Verwachsung der Ovarien zweier Blüthen bei Lonicera nur auf einer

Involucralbilduiig beruht, welche sie eng umschliesst und über sie hin-

wächst : hiernach ist dieses Involucrum ein mit den ßracteolen z. B.

von L. alpigena identisches Organ (Kongl. Velensk. Akad. Handl. für

1846. p. 37— 49). Die gcncrifclic Trennung von Isiha Ag., welche

die Arten begreift, ^^o die äussere Fruchtschicht aus jenem Involucrum

hervorgeht, scheint dabei nicht erforderlich, — Aus einer Mittheilung
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von Caspary (Uot. Zeit. 6. S. 681.) ergiebt sieb, dass die sogenannten

nebenblätler von Samburus Zucker aussondernde Drüsen sind. — Ir-

misch (das. S. &94.) macht die wichtige und weiter zu verfolgende

Bemerkung, dass bei Cornus sanguinea und alba der £mbi-yo horizon-

tal in der Frucht lir^;! , so dass also keine Radicula supera vorhanden

ist : bei C. nias ist dagegen die Lage des Embryo normal.

R u b i a c e e n. W e d d e 1 , der in der Folge ein schönes Kupfer«

werk über die Cinchonen herausgegeben hat, revidirt vorläufig die

Systematik dieser Gattung (Ann. sc. nat. III. 10. p. 1— 14.). Indem

er sie mit mehreren neuen Arten bereichert, sondert er zugleich fol.

gende Typen ab: CoscariHo (p. 10.) ^ Cinchona sect. Cascarilla Endl..

Gomphosia (p. 14.) = Exostenima dissimililloruni It. S. nebst einer

neuen Art. — Eine neue Gardeniee aus Venezuela ist Slaiinia Kar»
sIen (Ausw. Venez. 2. t. 9).

Campanulaceen. Die GrifTelhaare von Oampanula sind nach

einer neuen Untersuchung Wilson's, wodurch er seine frühern An-

gaben berichtigt, Sammelbaare für den Folien, der, indem gleichzeitig

diese sich einwärts falten und die Narben sich ausspannen, leicht auf

die letzleren gelange (Lond. Journ. of Bot. 7. p. 92.): diese Ergeb-

nisse stimmen ganz mit denen Schleideu's überein.

Cyp h 00 arpaceen. Dies ist eine neue Familie, wclcheMiers

(Lond. Journ. of Uot. 7. p. 59— &4.) auf die unbeschriebene, chilenische

Staude Cyphocarpus (p. 62.) begründet, die Bridges (coli. nr. 1293.)

bei Coquimbo entdeckt hat. Sie steht zwar den Lobeliaceen und Goo-

denovieen sehr nahe: allein da die Staminen über der Mitte der Co-

rollenröhre ioserirt sind, so kann sie mit diesen nicht verbunden wer-

den und bildet vielmehr eine merkwürdige iMiltelslufe zwischen den

Klassen der Campannlinen und Aggregaten Endlicher's. Zwar macht

der Verf. die wichtige Bemerkung, dass auch bei einigen Arten von

Lobelia eine Insertion der Staminen auf der Blumenkrone (dicht über

ihrer Basisj vorkomme : allein von den Lobeliaceen unterscheidet sich

Cypbocarpus auch durch getrennte Aiitheren ; dagegen von den Goo-

denoviaceen durch das fehlende Griifel-lndusium und, wie es nach der

Beschreibung der Corolle scheint, durch die Stellung des fünften Kelch*

blatts, welches wie bei den Lobeliaceen hiernach von der Axc abge-

wendet sein wird. Die Aestivation der Corolle ist bei den Goodeno-

vieun nach Stiers' Beobachtung nicht einfach induplicirt, wie in sei-

ner neuen Gattung, sondern durch eine gegenseitige Ginwickelung der

klappenförmig eingeschlagenen Bander rharakterisirt („marginibus ae-

•livalionc iiilrr sc involuln-plicatis
,

plicaluris valvatim clausis«). Auch

•ind in dem neuen Typus die niaskirtc Lippcnhlumo , die zuletzt freie

Cenlralplacenle und die Bildung der ISarbc eigciilhürnlicb. Nahe liegt

e> auch die Tongatiien (Sphenociea) zu vergleichen, die man zu den

Cflmpanulaceen gestellt hat und die glcicIilalU durch epipelatische In-

(trlion abweichen : ulloio die fehlcDden Sanimulhgarc des Griffels, di«
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an der Narbe vor Cyphocarpus nicht fehlen, macht deren Stellung doch

zweifelhart und Iteinenfalls Itönnen sie mit letzteren vereinigt werden,

weil ihre regelmässige lilüthe, ihre sitzenden Antheren und die gerin-

gere Entwickclung des Alhumens einer wahren Verwandtschaft entge-

genstehen. Charakter von Cyphocarpus: 5, 'y'j, 5, 2; calyx lirabo

supero profunde 5-fido ; corolla persistens tubo elongato cylindraceo,

labio superiori galeato in lobuin oblongum excurrenle, inferiori 4-Gdo,

palato gibboso plicis 3-inlus prominulis aucto ; stamina supra medium

tubum inserta, aequalia, inclusa, antheris erectis bilocularibus rima mar-

ginali deliiscentibus, polliiie globuso simplici ; ovarium cylindraceo-5-go-

num, bitoculare, septo contrario tenui niedio placentirero mox placeota

centrali superstite evanido, ovulis co adscendenlibus ; Stylus basi annulo

cinctus, glaber ; Stigma capilato-hjlohuni, lobis clausis extus setosis de-

mum reflexis glabralis, sinu glandulifero ; Capsula incurva, unilocularis,

rima longitudinali postice dehiscens
,

placenta cum stylo persistente

continua; semina ao brevi iuniculo sulTulta, ovata , testa reticulata, em-

bryone axili tereti, radicula infera ; herba scabrida , foliis imis obton-

gis dentiferis, inllorescentia spicata floribus bibracteolatis.

Goodenovieen. Neue Gattung: Linschotenia Vries. (ap.

Mitchell Iropic. Austral. p. 345.): Halbstrauch im subtropischen Neu-

holland (s. o.), Dampiera nahe stehend, aber durch einen Appendix an

der inneren Seite der Corolle sehr ausgezeichnet („corollae lobi 2 mi-

nores interne appendice propria cuculliformi instructi^).

Brunoniaceen. Sie sind von A. De CandoUeim Pro-

dromus (12. p. 615—616.) bearbeitet und zwischen die Globularieen

und Plumbagineen gestellt: sie bestehen auch jetzt nur aus den beiden

Smith'schen Arten.

Synanthereen. Fries hat eine klassische, an neuen That-

sachen überaus reiche Monographie der für die tiefere Begründung des

ArtbegrilTs so wichtigen Gattung Hieracium publicirt (Symbolae ad hi-

storiam Hieraciorum in Act. Upsal. Vol. 13. 14. , Separalabdruck von

220 pag. 4. Upsala , 1848): da mich diese Arbeit zu einer besonde-

ren Publikation veranlasst, so gehe ich hier für jetzt nicht näher auf

den Gegenstand ein. — Stscbegleew will Aplotaxis mit Saussurea

vereinigt wissen und zeigt die nahe Verwandtschaft von S. obvallata

Edgew. mit A. involucrala Kar. (Bullet. Mose. 21. 2. p. 241—247.).

—

Neue Gattungen: Kegelia C H.Schultz (l.innaea 21. p. 245.) =
Melampodii sp. Sw., aus Surinam und vielleicht identisch mit M. ru-

derale Sw. ; Uymenoclea Torr. Gr. (ap. Emory p. 142.): Ambrosiee

in Überkalifornien (s. o.); Dicoris Torr. Gr. (das. p. 143.): Ivee da-

her (s 0.); liaitaya llarv. Gr. (das.): llelianthce daher, gleich den

beiden vorigen a. a. 0. ohne Charakteristik.

Valerianeen. Bei Valeriana ist nach Schulz lein (Bot.

Zeit. 6. S. 61.) die Blunienkrune durch eine Falte, wie durch eine

Scheidewand, in zwei Bäume getheilt, von denen der kleinere den
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Griffel aufnimmt: bei Centranthus reicht diese Falte bis zum Schlünde

herauf. An der Corolle von Valerianella dentata bemerkt derselbe die

Andeutung eines Sporns und berichtigt den Gattungscharakter dieser

Pflanze.

Salvadoraceen. Flaochon wird eine Monographie von

Salvadora publiciren (Ann. sc. nat. III. 10. p. 189— 192., auch in den

Compt. rend. 27. p. 367—369.). Vorläufig iheilt er die Ergebnisse

seiner Untersuchung mit, nach welcher diese Gruppe, durch einen

falschen Gattungscharakter bis jetzt verlarvt, neben die Oleineen ge-

stellt werden niuss , von denen sie sich durch Tetrandrie unterschei-

det. Mit Salvadora gehöreo ferner in dieselbe Gruppe: 1) die zwei-

felhaft zu den Ilicineen gestellte und von Gardner und Wight zu

einer besonderen Familie erhobene Cap'sclic Gattung Monetia, mit

welcher der irrthümlich bei den Celaslrincen untergebrachte javanische

Actegiton , nach Planchon , zusammenfällt; 2) Dobera Juss. , ein ara-

bischer Baum, mit dem der abyssinische Schizocalyx Höchst., welchen

man unter die Meliaceen gestellt hatte, identisch ist. Aus dem abgekürzten

Familieucharakler Flanchon's entnehme icli Folgendes: 4, 4, 4, 3;

calyx 4-denticulalus; corolla marcescens, profunde divisa, imbricativa;

stamina epipetala , antheris bilocularibus introrsis; discus hypogynus

4-lobus ; ovarium superum , biloculare, loculis biovulalis, ovulis ana-

tropis aupra basin septi adsceodenlibus , stigmate subsessili bilobo;

bacca 1-2- locularis, 1-4-sperma; semina exalbuminosa , radicula in-

fera , cotyledonibus carnosis piano - convexis ;
— spicae panicutatae

;

folia integerrima, opposita, minute biauriculata.

PI umbagineen. Diese Familie ist durch die vorzügliche

Bearbeitung Boissier's im Frodromas (12. p. 017— 696.) sowohl an

neuen Formen bereichert als durch Begründung natürlicher Gattungen

und Sectionen ungemein gefördert worden. Ausser Acantholimon wird

jetzt auch GonioUmon (p. 632.) ^ Statice scct. Tropidice Spicil. rum,

l^encrisch abgesondert und durch neue und scharfe Charaktere in der

Griffel- und >'arbenbildung festgestellt.

Proteaceen. Pleue Gattung: Orothamnus Pappe (Uot. mag.

t. 4357.), vom Cap, neben Mimetes gestellt.

Nyctagineen. Uuchartre beschäftigte sich mit der Genese

der Blüthenorgane und des Embryo's dieser Familie (Ann. sc, nat. III.

9. p. 263—284. lab. 16— 19. , auch Compl. rend. 26. p. 417—501.).

Die Vcrmuthung des älteren Jussicu, dass der verhärtende Theil des

Pcrigonium von Mirabilis ein Kelch sein könne , dessen ungetheiltem

Bande eine Corolle inserirt werde, wird durch die Entwickelung dieses

AVirleU widerlegt, die ein cinfHches System von Blättern nachweist.

Die Verwachitung der Stainin<:n erfolgt durch Symphyse. Wenn die

Zahl derselben die der Fcrigonialbtriller überlrilft, wie hei BougainviU

lea, »o alteriilrcn zwar Anfangs beide VVirtel, wie bei der pentandri-

sehen Mirabilis, i\uhrcnd die überzähligen Sluniincn, 2 oder 3 an der

Archiv r. Nalureescli. XV. Jahrg. 2. Hd. £c
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Zahl , welche mit den übrigen zu demselben Kreise gehören , in ihrer

Ausbildung zurückstehen und ihrer Stellung nach den Perigonialblättern

opponirt sind: hald aber wachsen sie auch stärker aus , drängen die

übrigen aus ihrer Lage und so hört alle Symmetrie der Stellung zwi-

schen den 5 Perigonialblättern und den 7 bis 8 Slaminen auf. Diese

Entwickelungßweise, welche Duchartre als Inlercalation der Organe

eines Wirlels von der VVirlelvermehrung sowohl als von der Verviel-

fältigung der Organe durch Theilung unterscheiden will, scheint jedoch

recht wohl auf den idealen Abort eines äusseren dem Perigonium op-

ponirten Slaminalkreises zurückgeführt werden zu können, von dem

bei Bongainvillea 2 oder 3 Organe sich entwickeln : denn es können

auch Organe verschiedener Wirlei durch Symphyse verbunden werden

und dadurch in der Erscheinung als ein einziger Wirlei sich darstellen.

Sehr gelungen sind Duchartre's Beobachtungen über die Entwicke-

lung des Pistills : ein einziges, lange Zeit offen bleibendes Karpophyll

bildet das Ei an seinem Basilartheil , die Ränder verwachsen und zu-

letzt bleibt nur noch eine mikroskopische Apertur an der Ventratseite

übrig (fig. 22.) ; der Griffel ist ein solider Fortsatz des Medianus ohne

Kanal, der an der Spitze in die zahlreichen, drüsentragenden Narben-

arme sich theilt. Uas Ei, mit 2 Integumenten versehen, bildet nach

Duchartre eine Mittelstufe zwischen dem kampylotropen und ana-

tropen Ei : allein die Hemitropie ist sehr unbedeutend und man kann es

recht wohl als kampylotrop bezeichnen. Der merkwürdigste Punkt in

Duchartre's Untersuchung ist seine Beobachtung über die Bildung

des Embryo. Der Erobryosack theilt sich nämlich bei Mirabilis durch

Einschnürung (Gg. 61.) in eine obere und untere Zelle: die letztere,

der Mikropyle zugewendet, ist die Bildungsstätte des Embryo, während

in der oberen Zelle 3 Tochterzellen durch Theilung des ganzen Raums

entstehen (fig. 74. 75.), die nicht wieder verschwinden und vielleicht

als die rudimentäre Andeutung eines Endosperms betrachtet werden

können. Dass übrigens das Albumen der Nyctagineen Perisperm ist

und der Embryo sich krümmend dasselbe gerade wie bei den Caryo-

phylleen durchwächsl, wird durch L)u cha rtre's Tafeln bestätigt. Die

Frimordialzelle des Embryo besitzt, während sie anfängt sich zu thei-

len, zugleich eine Suspensor- Zellenreihe nach aussen (fig. 53.) und

dieser Forlsalz ist es, der nach Duchartre mit dem Pollenschlauche

sich begegnet. — v. Schlechtendal begann eine Arbeit über Pi-

sonia (Linnaea 21. p. 603—608.): er giebt zunächst einen genaueren

Gattungscharakter.

Polygoneen. Keue Gattung: Eucycla Nutt. (PI. Gambel.) =
Eriogoni sp. Torr., aus Oberkalifornien.

Chenopodeen. Basiner beschreibt den eigenthümlichen

Bau des Holzkörpers von Anabasis Ammodendron, dem 15—20' hoben

und 8" dicken Saxaul-Baum (v. ßaer und Gr. Melmersen Bei-

träge zur Kennln. des russ. Reichs. Bd. 15. S. 93.). Das Canibium
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bildet keinen ileichmässigen Jahresring rings um den Stamm, sondern

„nur wulstförmige ," nach der Axenrichlung „herablanfende und sich

bisweilen netzartig vereinigende Streifen, die sich durch die grünliche,

in's Brauue spielende Farbe von dem an den Zwischenräumen zu Tage

liegenden älteren Holze unterscheiden." Diese llolzstreifen rijcken nach

oben um so dichter zusammen, je dünner die Axentheile werden, so

dass sie an den jüngsten Zweigen geschlossene Cj linder werden:

ein deutlicher Beweis für die Bildung des Camhioms in den Blät-

tern, 80 wie auch die unterdrückte Entwickelung der Blätter dieses

Baums das unvollkommene \>'achstbum des Holzkörpers erklärt. Das Holz

ist von ausserordentlicher Härte, das specifische Gewicht = 1,07, dabei

ist aber die Sprödigkeit so gross, dass man ziemlich dicke Aesle mit der

Hand abbrechen kann. Sinnreich bemerkt hierüber der Reisende, dass

dieser Baum auch deshalb keine Blätter habe, weil jeder Windstoss ihn,

wenn er belaubt wäre, zerbrechen würde: ebenso gut kann man sa-

gen, dass das dürre Klima der Steppe keine belaubte Bäume erträgt,

and dass die Blätter, weil sie rudimentär bleiben , wenig Holz erzeu-

gen und dass dieses Holz um so mehr Festigkeit haben muss, je ge-

ringer seine Masse ist.

Saliceen. Wimmer hat seine Untersuchungen über spontane

Hybridität bei den Weiden (s. vor. Jahresb.) fortgesetzt (Regensb.

Flora f. 1848. S. 305—314. 321—334.) : ich muss indessen jetzt be-

merken, dass meine neueren Beobachtungen, an Salix rubra angestellt,

diesen Ansichten nicht günstig sind.

Urticeen. Eine ausgeführte Monographie der Ulmaceen und

Celtideen verdanken wir Flanchon (Ann. sc. nat. III. 10. p. 244

—

341.): er betrachtet diese Gruppen mit Recht, nach Trccul's Vor-

gange, so wie diejenigen, in welche man die Urticeen aufgelöst hatte,

als Glieder einer einzigen Familie , deren Charakter und Grenzen er

feststellt. Er sondert namentlich folgende Gruppen und zweifelhafte Gat-

tangenab: die Anlidesmeen, Cynocrambeen, Gunneracecn, Putranjiveen

Scepaceen fwobei Aporosa Bl. für identisch mit Seepa erklärt wird) und

die Phytocreneen ; ferner Bosea (Chenopodee nach Webb) , Brneea

Gand. (Euphorbiacec nach PI.), Kupteica Zucc. , Sciaphila (mit Triuris

Mra. sehr nahe verwandt und daher monokotyledonisch). Die Phy-
tocreneen (s. vor. Jahresb. S. .340.) werden von Flanchon den

Olacineen durch Gomphandra verwandt gehalten und nehmen nach ihm

folgende Typen auf: Pjrenacanlha Hook. (Syn. Adelanthus Endl. gen.

dab. sed. = ('avanilla Thunb. und Jenkinsia (irifT.) , Mi<|uelia Aleissn.

CAraliacee bei Wight), Sarcofttigmn W. A. (Ilei'nandiacee bei Endlicher),

Natsiatum, Jodes Bl. (Menisperniee hei dem tirfinder) und Gynocephaliura,

Die v\'e9enlliclien Charaktere der Ulmaceen, mit welchen Flan-

chon die Celtideen vereinigt, sind nach ihm folgende: 3—9, 3—9, 1;

florei liermaphrodili-polygami ; staniina (hypogyna, was irrig ist,) po-

rigonio imhricativo upposita, antheris acslivationc non inversis (wie dies
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bei Morus der Kall ist), connectivo obsoleto; ovarium a perigonio di-

stinctum, uniovulatum, ovulo pendula anatropo aut hemitropo, stylo bi-

partito; achenium albumine o v. tenui; pl. lignosae succo aqueo, fo-

liis alternis disticbis, stipulis caducis, pedicellis articulatis
, pubescenlia

aspera neque urente. Die Elasticität und h'nospeolage der Staminen

ist in dieser Gruppe von geringerer Wichtigkeit, als bei anderen Urti-

ceen: aufrecht liegen sie in der Knospe bei Ulmus, einwärts bei den

Celtideen und bei Celtis tetrandra bemerkte Roxburgh die Irrita-

bilität von Urtica, die übrigens den ülmaceen fremd ist; ein sehr aus-

gezeichneter und übersehener distinkter Charakter für die Ulmidecn

besteht auch in den nach aussen geölTneten Antheren. Der erst

von Kunth berichtigte Irrthum , dass bei ülmus das üvarium zwei-

fächerig sei , wird dadurch aufgeklärt , dass zuweilen zweifäche-

rige Sameren sich ausbilden , wobei das eine Fach kleiner ist und

taub bleibt: diese monströse Bildung wird bei lloloptelea in den Gat-

tungscharakter aufgenommen. Das Ei der Ülmaceen zeigt die Eigen-

thümlichkeit, dass Hilum und Chalaza sich nie genau entsprechen, und

dass daher eine wahre Kampylotropie niemals anzunehmen ist, so sehr

die Hemitropie sich bei Celtis auch dieser Bildungsweise nähert; die-

selbe geht andererseits bei (JImus iu reine Anatropie über. Auch der

Embryo hat zwei Bildungsformen: er hat ebene Kotyledonen bei Ul-

mus, während bei Holoptelea diese sich vom Medianus aus über ein-

ander zusammenfalten, also sich ähnlich wie die conduplicirten Koty-

ledonen der Cruciferen verballen. — Den Blüthenstand führt Plan-
chen auf die Cynia zurück und bemerkt, dass die Blüthenstiele ohne

Ausnahme eine Gliederung zeigen. Mannicbfaltigen Typen folgt die

Entwickelungsperiode der Blüthen : bei Ulmus nennt Planchan die-

selben nati posthumi, weil sie im Frühling an blattlosen Zweigen des

vorigen Jahres entstehen ; bei Celtis und Planera tragen die Zweige

in demselben Jahre Blüthen und Blätter ; und an den Grenzen der tro-

pischen Zone giebt es immergrüne Ulmen (z. B. U. parvifolia), die an

vorjährigen Zweigen gleichzeitig vorjährige Blätter und disjährige Blü-

then besitzen. .— Die Stellung der Blätter ist beständig ; doch ver-

dient es eine erneuerte Untersuchung, dass nach einer allen Beobach-

tung A da ns n's die Primordialblätler von Ulmus opponirt sein sollen.

Uebersicht der Ulraaceen-Gattungen nach P 1 a n c h o n : Subtrib. t. Ul-

mideen. Antherae extrorsae. Rudimentum ovarii in flore J\ o. Albumen o.

— a. Ulmeen. Samara a latere compressa, raphe cotyledonum commissurae

respondente. Filameuta aestiv. recla. Holoptelea PI. (p. 259.) = Ulmus

integrifolia Boxh.; Ulmus, womit Microptelea Sp. verbunden wird, mit 13

Arten, wovon nur eine indische neu ist. — b. Planereen. Utriculus, raphe

cotyledonum dorso respondente. Filam (sec. Spach.) aestiv. incurva. Pla-

nera, womit Zelkova Sp. wieder vereinigt wird. — Subtrib. 2. Celtideen.

Antherae introrsae. Kudimentum ovarii in tlore J\ obvinm (iloribns

polygamis). Albumen parcum. Filamenta aestivatione incurva. Celtis,
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Wozu Merlensia reduciil wird , mit 52 sp. ; Sponia mit 34 sp. ; Afha-

nanlhe PI. (p. 265 ) : neue Gallung von den Philippinen, durch monoe-

cische Blumen und 4lheiliges Perieonium von Sponia verschieden; JVe-

moslirjma PI. (ib.) = Gironniera Gaudich. (Voy. de la Bonit. t. 85.) et

Anlidesma sp. Wall. nr. 728P., mit 4 Arten ; Chaelachme ¥\. (p. 266.) =
Ccllis arislata etc. E. Mey., eine Art vom Cap, diklinisch und mit der

Frucht von Urostigma, daher und weil auch die axillären Nebenblätter

von den übrigen Celtideen abweichen, vielmehr bei einer anderen Tri-

bus der Urliccen unterzubringen.

Bai anophoreen. Die vonGöppert emendirte Gattung ilfto-

falocnemis Jungh. u. Göppert (Nov. Act. I.eop. 22. p. 148. t.ll—
15.), von Junghuhn in Java entdeckt, steht neben Helosis und hat

folgende Charaktere: Flores dioeci , bracteati ; J perigonio 4 - fido,

etamioum rolumna in anlheram mutilocularem abeunle; $ ovario bilo-

culari, stylis 2, sligmalibus ö-üdis, fructu uniloculari.

Casuarineen. Miquel hat die Casuarinen monographisch be-

arbeitet und mehr als 30 Arten gründlich auseinandergesetzt (Revisio

crilica Casuarinarum in Nieuwe Verhandl. der I. Klasse v. h. Nederl,

Inslil. Amslerd., 1848. p. 267—350. u. 12 Taf.).

Cycadeen. iliquel setzt über diese Familie seine systema-

tischen Beiträge fort (Tijdschr. voor Wetenschapen, Deel 1. p. 33—43.,

103—109. u. 197—208. -. Beschreibungen neuer Arten: Deel 2. p. 280

—302.: Epicrisis systematis Cycadearum ; Linnaea^ 21. p. 563—568.:

Hachlräge). In dem letztgenannten Aufsatze ist auch die Keimungs-

geschichte eines Encephalartus enthalten, woraus sich ergiebt, dass der

Embryo, völlig dikolyledonisch, sich durch eine sehr entwickelte Plu-

mula auszeichnet und darin sich den Conifercn anschliesst.

Äl n k t y 1 e d n e 11.

lieber das Wachsthum der Gewebe bei den Alonokotyledonen

«teilt Henfrey einige Betrachtungen an, die er durch die Analyse

des Samens von Sparganium erläutert (Ann. nat. bist. II. 1. p. 180— 187.

und tab. 9. 10.).

Aroideen. Neue Gallung ; .SVrtwros/if/mn S c h cid w ei I er (Allg.

Gartenz. 1848. nr. 17.): Zwiebelgewächs aus Brasilien.

Orchideen. Neue Galtungen: Duboü - Reymondia Karsten
(Bot. Zeil. 6. S. 397.) = Duboisia im vor. Jahresb. ; Ornilhocej>halus

Fockc (Tijdschr. voor Wetenschapen 1. p. 211.) und Plectropftora ej.

(ib. p. 212.) : beide aus Surinam fvergl. auch desselben Enumeratio

quarundam Orcliideai'uni surinamensium das. 2. p. 194— 204.).

Burni a n ni accen. Neue Galtung: Ophiomerü Mrs. (Proeeed.

I.inn. Soc. 1847. Apr.): 2 parasitische, 1—3 Zoll hohe, einblüthigc,

blallloic Knullcnpllanzrn bei Rio de Janeiro, die nahe mit Thisnila ver.
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wandt sind. Bei diesem AnJass giebt Miers eine schätzbare Ueber-

sicht der nach ihm zu den Burinanniaceen gehörenden Gattungen : Trib.

1. Burniannieen. Ferigonium tripterum. Staniina 3. Üvarium trilocu-

lare, placenla centrali. — ßurmannia; Gonyanthes. Trib. 2. Apterieen.

Ferigonium simplex. Stanoina 3. Ovariuni uniloeulare, placentis 3 pa-

rietalibus. — Dictyostega: Cymbocarpa ; Apteria; Gymnostphun. Trib. 3.

Thismieen. Ferigonium simplex. Slamina 6. Ovarium uniloculare, pla-

centis 3 parietalibus, pericarpio circumscisso. — Thismia (corollae tubo

aequali, staminibus monadelphis); Ophiomeris (corollae tubo gibbo, sta*

minibus distinctis).

Diosk Green. Eine Abhandlung über die Systematik dieser

Familie erschien von Kunth (Abhandlungen der Berliner Acad. f. 1848.

S. 51—73.). Diese Gruppe kann, nach seiner Ansicht, füglich als eine

Ablbeilung der Smilaceen betrachtet werden, von denen sie sich nur

durch das Ovarium inferum unterscheidet. Ihre Gattungen sind, wie

schon dass Verbältniss von Tamus und Dioscorea andeutet, nach der

Fruchtbildung zu begrenzen , während ich in einer früheren Arbeit

versucht habe, auf die Verschiedenheiten in dem Bau der männlichen

Blüthe die Sectionen der artenreichen Gattung Dioscorea zu begrün-

den. Diesen Grundsalz erkennt Kunth als richtig an, wiewühl er in

der Anwendung desselben, zum Theil nach individuellen Auffassungen

der Verwandtschaft, zum andern Theil auf den Grund reicherer Mate-

rialien von mir abweicht. In der letzleren Beziehung sind namentlich

seine neuen Gattungen und die verbesserte Charakteristik der frühe-

ren anzuerkennen: Dioscorea wird auf die mit einem Flügelrand am

Samen versehenen Arten (semina ala cincta) eingeschränkt, davon Te-

studinaria durch Semina apice alata und die neue Gattung Helmia (p.

55 = Diosc. sp. 30.) durch Semina basi alata unterschieden ; Bajania

hat ebenso wie die übrigen Dioscoreen in jedem Fache des Ovarium's

zwei Eier. — In dem am Schlüsse der Abhandlung gegebenen Fami-

liencharakter ist die genauere Darstellung des Samens bemerkens-

werth : die Höhlung des Albumens fehlt bei Tanius, übrigens ist sie am

richtificsten als eine Cavitas centralis amplissima nach Gärtner zu be-

ECichnen ; auch der Embryo ist bei Tamus eigenlhümlich gebildet: e.

ovato-conicus, albumine inclusus, flssura transversa in basi cotyledonis

conicae incisus; bei den übrigen: e. spathulatus, a summe cavitatis an-

gulo exceptus, cotyledone plana basi excavato-semivaginante, plumula

minutissima.

Smilaceen. Kunth hat ebendaselbst (S. 31—49.) such die

von ihm zu den Smilaceen gerechneten Gattungen der Kritik unterwor-

fen und folgende neue Typen unterschieden : Trillidium (S. 31.) ::=

Trillium Govianum Wall, j Asteranthemum (S. 33.) = Smilacina stel-

lata, dahurica und trifolia ; Jocaste (das.) = Sm. purpurea ; Medora

(S. 3i.) = Sm. fusca ; Coprosanthus (S. 35.) = Smilax herbacea clc,

oder die gleichnamige Section dieser Gattung bei Torrey; Heterosmüax
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(S. 36) , von Smilax diircli ein Perigonium $ monophyllum , ore con-

slrictum unterscKieden ; Clara (S.Ü.^, eine neue, brasilianisclie, ne-

ben Herreria stehende Gattung , die Kunth nidit zu den Smilaceen

zählt, indem er die Herreriaceen als besondere Familie anerkennt. —
Einige der bedeuleiidslcn Berichtigungen bei älteren Gattungen sind

folgende : Luzuriaga bat in jedem Fach nngetähr 6 anatrope Eier ; jjei

Callixine ist der Embr>u bisher irrig beschrieben: e parvus, inclusus,

cylindricus, exostomio conliguus ; Bulbosijermum Bl. ist in erweiterter

Fassung nahe mit l'eliosaalhes verwandt und vorzüglicli durch freies

Ovarium , ungethcilte Narbe und 3—4 Eier im Fache verschieden. —
Die Aspidistreen werden charaklerisirt und bestehen bei Kunth aus

folgenden Typen: Aspidisira; Plectogj ne , durch 6 Eier in jedem Fach

von jener verschieden; Tupistra; Macrostigma Kth. (p. iS.J: eine Tu-

pistra ähnliche Pflanze des Berliner Gartens , von unbekannter Her-

kunft; Rohdea.

Gramineen. C. Koch erörtert die Morphologie der Gras-

blüthe (Linnaea, 2t. S. 305—369.): er erklärt sich für Schleiden's
Auffassung, indem er dessen Abbildung der Entwickelungsgeschichte

von Agro.<;tis für einen unwiderlegbaren Beweis hält , dass die Falea

gupcrior aus i Blällern hervorgehe: allein diese Figur selbst (Grund-

zijge, 2. t. 2. (ig. 22.) zeigt für beide Seitenhälften derselben eine

gemeinsame Basis. Ob man diese Torus oder Blattbasis nennen will,

ist ebeu nicht mehr Sache der Beobachtung, sondern der Deutung und

eben deswegen die Entwickelungsgeschichte nicht der einzige Weg
xur Lösung der Frage. Koch's eigene Beobachtung der EntWickelung

ist mir nicht versländlich , indem er von einem üeckblatte spricht,

„welches, wie bei Umbellifercn und Cruciferen , sehr zeitig abfällt"

und das „Mägeli wahrscheinlich als die spätere Spelze ansah": ein

solches Deckblatt scheint weder Seh leiden noch irgend ein Ande.

rer zu kennen. — Pieue Gattungen: AnUantha C. Kch. (das. S. 394.):

Jährige Avenee aus Armenien; WUketmsia C. Kch. (p. 400): aus

Gruiien , neben Echinaria gestellt; Iloegneria C. Kch. (das. S. 413.),

von Brachypodium wenig verschieden , in Wäldern des östlichen Kau-

kasus ; Cteiwfiit de Notar. (Sem. Genuens a. 1847., daraus in Ann.

sc. nat. Ul. 9. p. 324.) ^ Festuca pectinella Del., nahe mit Leptochloa

verwandt.

Kryptogamen.
Körb er hat eine Anleitung zum Studium der kryptogamischen

Gewächse herausgegeben (Grundrisa der Kryptogamcn-Kunde. Breslau,

1H18. H. 303 pag.) — Die Darstellung der auf die Sexualität der Kry-

ptogamen bezüglichen Thalsaelicii von Dung all enthält keine neue

Gesichtspunkte (Ann. nat. bist. II. 1. p. 23Ö. 2.%. 464.). — Auf nicht

nalurwisscnschaniichcm Boden steht das Buch von Eisengt ein über
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die Gefässkrypioganien (die Pflanzenordnung der Gonatoptcriden oder

Hydroptcriden. Kranlif., 1848. 8. 584 pag.).

Lykopodiaceen. Von Spring's im näclislen Jahresbericlitc

zu besprechender Mouographie dieser Familie erschien ein Prodromus

im Bulletin der Brüsseler Akademie (Vol. 15. P. 1.). — K. Alüller be-

schrieb die Keimung von Isoctes lacustris (Bot. Zeit. 6. S. 297. 313.

329. 345. Taf. 2 ) : gegen diese Arbeit werden von Mettenius (das.

S. 688.) bedeutende Ausstellungen gemacht , indem dieser behauptet,

Müller habe „die Sporenzelle bei Isoetes ebenso wie früher bei Ly-

copodium übersehen" und „seine Beobachtungen an bereits keimenden

Sporen angestellt.» Die spätere Enlwickclung der Keimpflanze ist

durch die Figuren Müller's sehr anschaulich dargestellt: aus einer

kugelförmigen Mutterzelle (Hg. 7.) wird ein Gewebe, an dem sich bald

Stengel (Kahrungsspeichtr M's) nach unten und hinten , Wurzelanlage

nach unten und vorn, so wie erstes Blatt nach oben und hinten un-

terscheiden lassen ; nach oben und vorn entsteht sodann das zweite (fig.

13.^, zwischen dem zweiten und ersten das dritte Blatt. Dunkel bleibt

das Verhältniss jener Mutterzelle zur Spore: es entwickelt sich oOTen-

bar aus letzterer ein cellulöser Körper , welcher zwar die Kugelge-

stalt der Spore besitzt, aber morphologisch als Proembryo gelten müsste;

CS scheint nun , dass in einer grösseren Centralzelle desselben sich

Stärkemehl ablagert und in diesem Slärkemehlbebälter sich auch die

Frimordialzelle der Keimpflanze bildet: aber diese Centralzelle (fig. 3.)

und deren vorliorige Theilungen und sonstige Bildungsprocesse sind von

Müller undeutlich aufgefasst.

Farne. Die wichtigste Entdeckung des verllossenen Jahres

ist die Befruchtung der Farne an deren Proembryo, welche Gr. Less-

czy k-Su min sky nachweist (Zur Entwickelungsgeschichte der Farn-

kräuter. Berlin, 1848. 4. 26 pag. u. 6 Taf.). Ausser den Aniheridien

Pinden sich am Proembryo, von dessen unterer Fläche oder vom Rande

wicich jenen frei hervorragend , Eier , die ihrer Struktur] nach mit ei-

nem nackten PJucleus verglichen werden können , der aus einer gros-

sen Zelle (dem Keimsack) im Innern einer einfachen Zellenschicht be-

steht und die Bildungsstätte des Wedelkeiras ist. Sicht man nun auch

von dem zweifelhaften Eindringen der mit Wimpern versehenen Phy-

tozoen in diesen frühzeitig geschlossenen Nuclcus ab , so ist doch das

dynamische Verhältniss beider Organe, d.h. das Zusammenwirken der-

selben zum Behufe der Bildung der Keimpflanze im Keimsack nicht in

Abrede zu stellen. Der wichtigste Punkt ist in dieser Rucksicht die

vollkommene Analogie zwischen der Entwickelung des Embryo's der

Phanerogamen aus einer vom Gewebe des Embryosacks frei bleibenden

Frimordialzelle mit der Entstehung und Fortbildung des Wedelkeims in

der Flüssigkeit des Keimsacks der Farne. Was man bisher für eine

Knospenbildung am Proembryo hielt, kann nicht mehr dafür gelten,

weil jede Knospe wenigstens bei ihrer Entstehung in organischem Ycr-
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bände mit ihrer Matrix ist oder mit anderen Worten ans einer Zellen-

Iheilung, nicht aus einer freien und wie beim Embryo, frei bleibenden

Zellenbildung hervorgeht. — Die systematischen Folgen dieser Ent-

deckung sind weder vom Entdecker selbst, der die Farne nunmehr für

Alonokolyledonen erklärt (S. 21), noch von Anderen richtig gewürdigt

worden. Allerdings kann die Befruchtung nicht zur Unterscheidung der

Pbauerogamen und Kryptogamen dienen : allein dies war schon früher

ein ungenügendes MerKma], während der positive Charakter der Krypto-

gamen, die Reproduclion der Individuen durch einfache Zellen, die, von

von der Mutterpflanze getrennt, sich fortbilden, auch nach Suminsky's

Entdeckung bestehen bleibt. Grosse Aehnlichkeit hat die Befruchtung

der Farne offenbar mit dem Generationswechsel, weichen Steen-
strup in fast alten unteren Thierklassen (z. ß. Akalepheu , Polypen,

Mollusken) nachgewiesen hat : geschlechtslose Individuen erzeugen Me-

tamorphosen mit einem Geschteclitsapparat, wobei nun wieder verschie-

dene Fälle möglich sind
,
je nachdem der erste Zeugungsakt der ge-

schlechtslosen Individuen oder die Fortpflanzung ihrer Metamorphosen

oder beide Akte mit einer Vervielfältigung der Individuenzahl verbun-

den sind. So haben wir bei den Farnen den ersten Fall , der bei den

Thieren , wo die beiden anderen Fälle vorkommen, noch nicht beob-

achtet zu sein scheint: Vervielfältigung am geschlechtslosen Individuum

(dem Wedel), keine Vervielfältigung, sondern einfache Metamorphose

bei der Erzeugung des Wedels durch die Sexualorgane des Proembryo.

Physiologisch kann dieser Vorgang so aufgefasst werden , dass die in

zwei verschiedenen Organen gebildeten und durch die Bewegung des

einen zum anderen (Befruchtung) vereinigten Nahrungsstoffe hier nicht

zur Fortpflanzung, sondern zur Entwicketung eines Organismus dienen, der

im Leben des Individuums die Bedeutung der Knospe hat. Morphologisch

bestellt die Eigenthüniliclikeit der Farne darin, dass die FortpflanzungszeU

Jen (Sporen) nicht die Kraft haben, die Organe des mütterlichen Organis-

mus hervorzubringen, sondern nur einen Thallus (den Proembryo) erzeu-

gen, an welchem die zu jenem Zwecke wesentliche Befruchtung nachge-

holt wird: wollte man diese Einrichtung mit der der Phanerogamen paraU

leiisiren, so könnte man den Proembryo mit Zellenbildungen im Embryo-

sack vergleichen, welche der Befruchtung vorausgeben oder unabhängig

von ihr stattfinden (Endospcrm). Die schärfere Auffassung dos bisher man-

gethuft entwickelten und nicht morpliologisch, sondern physiologisch zu

beslimmenden BegrifT^ des vegetabilischen Individuums, so wie eine

bereicherte Erfahrung ilber das Wesen der Befruchtung , welche mög-

licher Weise nrrht auf die Furtpflanzung beschränkt , sondern auch in

der Entwickelungsgcschichlc der Organe denkbar ist, werden vielleicht

zu einfacheren Ideen über den Generationswechsel der Farne führen :

allein für ihre systematische Stellung steht es schon jetzt fest, dass

Su m i n s k y's Entdeckung keine Aundcrung derselben noth wendig

macht. Sic bleiben von den Phanerogamen dadurch getrennt, das^ ihre
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Korlpflanzui^gsze^len als solche vom Wedel sich ablösen und dass die Be-

fruchtung nicht durch Pollenschläuche , sondern durch Phytozoen ver-

mittelt wird ; sie behaupten den obersten Platz in der Reihe der Hry-

plogamen, weil sie in ihrem Befrucfalungsapparat sich den Moosen am
nächsten anschliessen, aber durch ihren Generationswechsel und die da-

durch bewirkte höhere Ausbildung der Organe sich weit über diesel-

ben erheben. — Presl hat Untersuchungen über den Verlauf der Ge-

fässbündel im Farnstamm bekannt gemacht (Abhandl. der böhm. Ge-

sellsch. Fünfte Folge, Bd. 5. S. 307—357. u. Taf 7.). — Von Kunze's

Kupferwerk über Farne erschien die erste Lieferung des zweiten ßan-

des (Lcipz. 1848. 4.): tab. 101—UO. — Neue Gattungen: Mona-
chosorus Hz. (Bot. Zeil. 6. S. 119. und sodann am ebengenannten Orte

tab. 101.}: Polypodiacee aus Java; Ampelopteris Kz. (das. S. 114.):

ebenfalls aus Java, mit Gymnogramme nahe verwandt und noch unvoll-

ständig bekannt.

Moose. Schimper hat Untersuchungen über die Anatomie

und Morphologie der Moose herausgegeben (Recherches anatomiques

et morphologiques sur les mousses. Strassb. 1848. 4. 92 pag. mit 9

TbL): die Darstellung des Peristoms, wonach z. B. die Zähne Zellen-

reihen sein sollen, ist nach den Beobachtungen von Lantzius (s. vor.

Jahresb.) vollkommen unrichtig, wie sich aus dessen in den Leopoldini-

echen Akten erscheinenden Tafeln ergeben wird ; in Hinsicht auf die

Vegetationsorgane stimmen Schimper's Ergebnisse mit denen Nä-
geli's (Jahresb. f. 1845.); die ganze Abhandlung enthält übrigens

eine reichhaltige Auffassung der Thatsachen und zeichnet sich durch

Beobachtungen über die Sterilität nicht befruchteter Moose aus. —
Eine ähnliche Beobachtung theiltK. Müller mit (Bot. Zeit. 6. S. 619.):

durch eine Monstrosität waren die Perichätialblätter der weiblichen

Pflanze seines Leucobryum giganteum umgebildet , hallen Aniheridien

entwickelt und nur diese monströsen Exemplaren trugen Sporangien.

— Eine alle Moose umfassende, systematische Bryologie hatK. Müller
begonnen und dieselbe im J. 1848. bis zum dritten, im J. 1819. bis zum

fünften Hefte geführt (Synopsis Muscorum frondosorum omnium hucns-

que cognitorum. Vol. 1. Berol. , 1848—49. 8. 812 pag.). Uebersicht

seines Systera's, so weil es bis dahin vorlag, wobei das Princip zu

Grunde liegt, dass die Tribus nach der anatomischen Textur der Blät-

ter zu charakterisiren sind : A. Schislocarpi : theca valvis dehiscens.

Andreaea. — B. Cleistocarpi : theca indehiscens. Trib. 1. Bruchiaceae.

(Archidium, Astomum, Bruchia). Trib. 2. Phascaceae. (Acaulon , Pha-

scum). Trib. 3. Ephemereae. (Ephemerum, Ephemerella M. = Phase,

recurvifolium, Voitia). C. Stegocarpi : theca opcrculo dehiscens. a. Acro-

carpi (d. h. nach Müller's Begrill'sbeslimroung: axis Primarius theca

lerminatus). aa. Dislichophyili. Trib. 1. Scbistostega. Trib. 2. Dre-

panophyllum. Tiib. 3. Distichiaceae. [Dislichinm , Eustichia). Trib. 4.

Fissidens. .- hb. Polystichophylli. it. Folia papulosa. Trib. 1. Leu-
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cobryaceae (Leucobryum, Schislomitrium, Leucophanes, Arthrocormus,

Octoblepharum). Trib. 2. Sphagnum. j3. Folia epapillosa. «ci. F. laxe areo-

lala. Tiili. 1. Funarioideae. Sublr. 1. Funariaceae. (Funaria , Pyraini-

dium , Pliysconiitriuni , Enloslhodoo, Amblyodon). Suhtr. 2. Splacb-

naceae. (tiatlungen, wie bei Bruch und Schiinper). Trib. 2. Discelia,

Trib. 3. Buxbaumia. — ßß. Folia dense areolala. Trib. 1. Mnioideae.

Sublr. t. Mniaceae. (Cinclidium, Alnium, HymenodoD, Georgia =; Telia-

phis, Lcplolheca, Leplostomum, Tinimia). Sublr. 2. Polylricbaceae. (Ca-

tharinea, Polylricbum, Uawsonia, Lyellia). Trib. 2. Bryaceae. (Mielicb-

hoferia , Leptochlaena , Unhodonliuin , Bryuni). Trib. 3. üicranaceae.

(Blindia, Eucamplodon, Dicnemon, Pilopogon, Holomitrium, Dicrauum).

Trib, 4. Leptotrirbaceae. (Brachyudus, Cainpylosteliuni , Seligeria, Gar-

ckea JI., Eccremidiuni, Augströmia, Leplotrichuiii, Lophiodon, Tremalo-

don, Symblepharis). Trib. 5. Barlramioideae. Sublr. 1. Meeseaceae.

(Jleesea, Paludella). Sublr. 2. Barlraniiaccae. (Conostomuni, Barlramia,

Oreas, Catoscopium). Trib. 6. Pottioideae. Sublr. 1. Calymperaceae.

(EDcalypta, Calympercs , Syrrhopodon). Sublr. 2. Poltiaceae. (Potlia,

Scbislidiuin, Trichoslomunij Barbula, Ceralodon, Tridontium, Weisia inet.

Gymnoslomo et Hyraenoslomo). Sublr. 3. Ortholrichaceen. (Zygodon,

Drunimondia, Orlholrichum, Cryptocarpus ^ Macromitrium, Schlotheiraia.

— Coscinodon, Glyphomitrium, Brachysteleum = Ptychomitrium, Güm-
belia , GrimmiaJ. Trib. 7. Diphyscium. Hiemit scitliesst das fünfle

Hefl dieser zeitgeraässcn Publilialion. — ]\ e u e Mo osg a ttu n g e n :

Fiedleria Raben h. (Regensb. Flora f. 1848. S. 252.) = Pollia sub-

sessilis Br. Scb.; Aulacopilum W i I s. (Lond. Journ. of Bot. 7. p. 90.):

Baummoos in Neuseeland, soll unter den Pleurokarpen Calymperes ent-

sprechen ; Cymbaria Tayl. (das. p. 190.): vom Pichincba in Ecuador,

im Habitus Fissideos gleichend, mit dem Peristom von Scierodon ; Cal-

licoila C. Müll. (Linnaea 21. p. 188.) = Meckeriae sp. ; Mniadetphus

C. Müll. (das. p. 196.) = Hookeriae sp.

Lebermoose. Keue Gattungen: Alhalamia Falconer (Pro-

ceed. Linn. Soc. 1847. Jun.) : Alarchantiacee, neben Lunularia stehend;

Notolhylas Sullivant (Mem. Americ. Acad. 1848. nach Regensb. Fl.

1849. S. 698.) = Targionia urbicularis Schwein, etc.

Lichenen. F'resenius beschäftigte sich mit Untersuchun-

gen über Calycium (Regensb. Flora f. 1848. S. 753—763.): er findet

Verschiedenheiten und scharfe diagnostische Merkmale im Bau und in

der Grösse der Sporen, von denen er mikrometrische Messungen niit-

Iheilt. Das Apolhecium hat keineswegs nackte Sporen
, sondern die

gewöhnlichen I.ichcnen-Asci : der Sliel, der sich nach oben kcicharllg

erweitert , besteht aus braunen Fascr/.ellen (Escipuluni carbnnaccum

Aut.) ; die auf dem Excipulum ruhende, convexe Schicht endet nach

Uiwjirts in eine „helle, feine Zune von zarten SporenschliiucheD und

Poraphysen ' Noch den Sporen bililcu die Calycien folgende drei Rei-

hen: a. Einfache, l&nglichc Spuren: z. B, C. disscminatuni, Coniocybe
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nigricans ; b. Einfnche , runde Sporen : z. B. C. Irichiale, turbinaluni.

Conioc. furfuracea, pallida ; c. Doppelsporen: C. adspersum, hyperel-

lum, nigrum, Trachylia inquinans, scssilis und tigillaris. — üeber die

Systematik des Liehen esculenlus Fall, herrsclite eir.e Meinungsverschie-

denheit zwischen Link, der mit Uampe die algierische Klechle von

der russischen trennt, und Tr eviranus, der auf die Vielförmiglteit und

die Monstrositäten dieses merkwürdigen, nach ihm über die Sahara bis

Centralasien verbreiteten Gewächses hinweist (Bot. Zeit. 6. S. 53.

665. 889. 891.). — INeue Gattung: Byssophytum Montagn. (Ann.

sc. nat. IIL 10. p. 132.) : Collemacee ohne Asci, zweifelhaft.

Algen. J. G. Agardh hat eine Synopsis sämmtlicher Algen

begonnen, von welcher der erste Band die Kulioideen begreift (Spe-

cies
,

genera et ordines Algarum. Vol. 1. Lund. 1848- 8. 363 pag.).

Seine Syslemalik ist wesentlich die in seinen früheren Schriften be-

gründete. Neu aufgestellt sind die Gattungen Taonia (Dictyotee), F«-

codium und Cyslophyllum (Fucaceen). — Kritische Bemerkungen über

Sarcophycus von Areschoug und von Agardh über Iridaea sind

der Stockholmer Akademie mitgetheilt (Översigt af Förhandl. 1848.,

auch übersetzt in Regensb. Flora f. 1849. S. 167—175). — Trevi-

san publicirt eine Monographie der Palmelleen und Hydrureen, welche

er unter dem Namen Coccüthallen zusammenfasst , und er fügt dieser

Arbeit eine Uebersicht seines eigenen Algensystems nebst Andeutung

neu zu unterscheidender Gattungen bei (Saggio di una Monografia delle

Alghe coccothalle. Padova, 1848.8. 112 pag.). Seine neuen Gattungen

sind folgende : Embryosphaera ^ Chlorococcum infnsionum Menegh.,

Diplocystis = Polycystis sp. Kütz., Calialoa = Mieraloa protogenita

Men,, Cagniardia = Palmella sp.Kütz., Brachiia (neben Coccochloris),

Thaumaleocystis = Coccochl. deustaMen., i/assaJIm (neben Palmogloea).

Die übrigen in Trevisan's System nur namentlich aufgeführten, aber

durch Synonyme näher bezeichneten Galtungen sind : von Diatomeen

Himantosoma = Himantidium Arcus Ehrenb., Lobarzewshya = Diatoma

clongatum Ag. etc. , Diatomosira = Bacillar. pectinalis etc. , 7hauma~

leorhabdium = Fragilar. unipunclata Lyngb. , Cyclopea = Cyclotella

sp. Kütz., Sphenoneis =r: Sphenella sp. Kütz., Microphycus =- Micro-

theca octoceras Ehr., Losanaea = Gcminella interrupla Turp., Gym-

nodesmus = Bambusina Kütz ;
von Confervaceen Porphyioslromium =

Bangia repens Zanard., Heterophycus = Dcsniotrichum Kütz. nee Lc-

veill., Haemmerlenia = Percursaria Meneg. ; von Fukoideen Ditomocla-

dia (1841.) = Carpomilea Kütz, (1843), Oersledlia = Conlarinia Endl.

nee Zanard. ; von Florideen Corinaldia (1841.) = Herlensia lumbrica-

lis Rtb. und Champia »p. Harv. ; Gymnosorus = Nardoa heteromorpha

Zanard. — Ueber die Desmidieen erschien ein Werk von J. Ralfs,

welches in England grossen Beifall gefunden hat (The British Desmi-

dieae. London, 1848. 226 pag. u. 35 tab.) : die beweglichen Sporen

deutet er als Knospen, welche, von beschränkterer Enlwickelungfähig-
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keil, ein neues Individuum nur dann hervorbringen, wenn sie gleich

nach ihrer Ablösung weiter wachsen können ; wirkliche Sporen sind

ihm die durch Befruchtung d. h. Conjngalion entstandenen Körper (Spo-

rangien bei ß.) , die gleich dem Samen , einer Unterbrechung ihrer

Lebensakle fähig sind (relaining the vital principle uninjured tbrough- ,

out long periods of drought). — Fockels zeigt die vegetabilische

Natur der von Goodsir im Magen gefundenen Sarcina (Diss. de Sar-

cina Goodsirii Wirceb. 1848. 8.29 pag.) : es gelang ihm die blaue

Reaktion der Cellulose hervorzubringen (p. 17.) und die Gattung scheint

ihm mit Tetraspora verwandt. — Jessen publicirl eine gediegene Mo-

nographie von der Ulvacee Frasiola (Prasiolae monographia. Diss. Kit.,

1848. 4. 20 pag. 2 tab.). — Perty's Gattung Blepharophora (Ble-

pharoph. Nymphaeae, ein Beispiel automatischer Wimperbewegung. Bern,

1848. 4.) ist, wie Harting gezeigt (Bot. Zeit. 6. S. 589.) ein Süss.

Wasserpolyp. — Die Brüder Crouan bringen Turner's Fucus Wigg-

hii zu Endlicher's Gattung Naccaria und stellen zwei neue Gattun-

gen auf (Ann. sc. nat. 111. 10. p. 361—376. tab. 11. 12.): Atraclo-

phora (p. 371.) = Chaetospora Wigghii Ag. unä Grammiletla (p. 372.):

bei Brest, verwandt mit Rhytipbloea.

filze. Level lle hat seine Beschreibungen neuer Filzformen

(s. Jahresb. f. 1846.) forlgesetzt (Ann. sc. nat. 111. 9. p, 119—144. o.

245 —262.). Da hier die systematische Anordnung seines neuen und

wichtigen Pilzsyslems befolgt ist, so kann ich jetzt einige charakteri-

sclie Beispiele zu den im vor, Berichte bezeichneten Trihus anführen:

1. Basidiospores. a. Ectobasides. Agaricus, Tremella, Esidia. b. Ento-

basidcs cooiogastres. Schizostuma , Bovista, Scleroderma, frichia, Cri-

braria, Physaruni, Graphiota. 2. Ihecaspores endotheques. Peziza, Sphae-

ria, 3. Clinosporus. a. Cctoclines. Tubercularia. b. Endoclioes. Septo-

ria, Leptosiroma, Melannia = Xyloma alneum, Sphaeropsis ^^ ßhytisma

querciouni etc., Vermicularia. 4. Cystisporcs. 5. Trichosporus. Aste-

roma, Septonema. 6. Arlhrospores. — Schnizlein giebc eine Mit-

tbeilung über den Bau des Hymenium bei Agaricus (Bot. Zeit. 6. S.

86.). — Dozy beschreibt den Bau von Exidia ampla (Nederl. kruidk.

Arcbief. 1. p. 364— 368. mitTaf. 1.). — Bonorden charakterisirt Bau

und Entwickclung von Spumaria alba (Bot. Zeit. 6. S. 617—CI9. tab. 5.

Hg. 1—6.): es wurde hier zuerst eine köriierreiche Flüssigkeit auf dem
Blatte bemerkt, die dahin zusammenströmt, wo der Pilz sich entwickelt,

und dieser soll aus jener hervorgehen (?). — Einen Beitrag zu den *

Mncedincen gieht Spring (Bullet, de Bruxell. 15. 1. p. 486.). —
Neue Gattungen. Hymenomyceten: Microcera, Uesmaz.
(Ann. sc. nat. III. 10. g.359.); neben Fusarium , auf Soidenraupenco-

cons; Calinula 1. ev. (das. 9. p. 247.) : neben Exidia, an alten Fichten-

it&mmen in Frankreich, Pyronomyceten: Aschersonia Montagn.
(das. lU. p. 121.): mit Ilypocrea verwandt, tropischer Blatipilz; Ma-

«lomifcei Munt. (das. p, lii.) =s iiphaeria ubcril'ormis Fr., Perithccicu
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aus Faserzellen gebildet, Basidialzellen tragen einen Askus mit 4 Spo-

ren, den M. jedoch Tür eine einzige Spore mit 3 Scheidewänden hält

(nne spore munie de Irois cloisons, ou, ce qui est pent-^tre pIns cxact,

renfermant quatre sporules), weshalb er die Pflanze zu den Conioniyce-

ten neben Seploria stellt. Gasteromycel: Sclerangium hiv. nee

Pers. (das. 9. p. 131.) = Scieroderma geaster Fr. Hyphomycet:
Ascomyces Mont. und Uesmaz. (das. 10. p. 344.): Mucoroidee auf

den lebenden Blättern von. Quercus coccifera. Coniomycet: Aca-

lyplospora Desm. (das. p. 342.): mit Puccinia zunächst verwandt, pa-

rasitisch auf Ulmenblättern.

Bonn, gedruckt bei Carl tieorgi.



Berichtigungen

zum

Archiv für Naturgeschichte. XV. Jahrg. 1849. 2. Band.

S. 112. Z l. V. 0. lies: Folge einer Infiltration st. Folge einer Imbi-
bition

S. 114. Z. 16. V. u. lies; feine (DoHer-) Körperchen st. freie (Dotter-)

Körperchen

S 123. Z. 13. V. o. lies: 523 zu den Hjmenopteren st. zu den He-
mipteren

S. 132. Z. 17. V. u. ist ein ; hinter Cic. assamensis zu setzen.

S. 140. Z. 7. V. u. lies: Carabus saphyrinus st. C. saphyrinus

S. 143. Z. 1. V. o. lies: Aphanisticus st. Aphanistus

S. 168. Z. 20— 22. V. o der Satz „ßostrichvs fagi — in der Buche vor-

kommt-' ist hier zu streichen und S. 169. Z. 13. hinler die Worte
„den» H. minimiiT^W*^ftWi^ten stehend'' einzuschalten.

S. 168. Z. 23. V. 0. lies: Leon Fairmaire st. Lion Fairniaire

S. 169. Z. 23. V o. lies: Catkonniocerus st. Calhorniocerus

S. 171. Z. 13. V. u. lies: in den Seealpen entdeckt st. in den Seealgen
S. 176. Z. 9 •>. u. lie.i: Sie hat ohne den Kopf 11 Körperringe st. Sie

hat 1 1 Körperringe

S. 179. Z. 8. V. u. lies Cocc, Tasmanii st. Cocc. Tosmanii

S. 180. ist vor Z. 2. v. u. der Fumiliennaine Cisidae einzuschalten.

S. 181. Z. 8. V. u. lies: Stre|i8iptera st. Strepeiteru
S. 186. Z. 16. V. u. ist ein ( vor dieses zu setzen.

S. 188. Z. 1. V. u. lies: die beiden letzten st. von beiden letzten

S. 189. Z. 11. V. 0. lies: geschildert, die Kymphe st. geschildert. Uie

Nymphe

S. 203. Z. 4. V. u. lies: Kaltcnbach's st. Kallenbach's
S. 211. Z. 8. V. u. lies: widerspricht aber geradezu st. widerspricht aber

gerade
S. 245. Z. 15. V. u. lies: mit den .Colcophoren st. mit den Coleo-

p 1 r c n

S. 250. Z. 14. V. u. Bind die Worte „die Raupe lebt auf Festuca
ovina'' zu streichen und dafür zu setzen „Die Kaupe findet

sich auf Saponaria o ff ic i n a lis*'



S. 250. Z. 12. V. u. ist hinter „beschrieben und aligcbildel" der Satz ein-

zuschalten „die Raupe lebt auf Kestuca ovina"
S. 268. Z. 8. V. 0. lies; Chionea araneoides st. Chionea areneoidcs

S. 268. Z. 12. V. u. lies : d e r indess für die ganze st. die indess für die

ganze

S. 288. Z. 20. V. u. lies: die Arten von Sapromyia sind von Loew st

sind von dem selben

S. 290. Z. 6 v. u. lies: seit den st. in den

S. 312. Z. 24. V. u. ist hinter dem Worte aufzufinden der Satz einzuschal-

ten: Auf einer beigegebenen Tafel sind die Entwicklungsstufen des

Thieres abgebildet.

S. 314. Z. 18. V. o. lies: Orchesella st. Orehestella

S. 314. Z. 22. V. o. lies: Achorutes st. Achorutus
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